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Unrecht hat man bemerkt, daß das Chriftentum die Seele eigentlich erft entdedt 
babe; jedenfall bat es erit das Verſtändnis für den abjoluten Wert der Seele 
erfchlofien, welche ihren Zweck in fi felbft trägt und darum verbietet, daß der 
Menſch als ein bloßes Werkzeug für irgend welchen äußeren Zweck mißbraucht werde. 
Auh in dem ſchwächlichſten Leibe kann die Seele ihre göttlihe Kraft offenbaren, 
und durd die äußeren Verhältniffe der Nationalität, des Standes, des Berufes und 
des Gefchlechtes kann ihre Aufgabe zwar eigentümlicy beftimmt, aber nicht in ihrem 
Weſen verändert oder gar ihre Erfüllung unmöglich gemacht werden. Sin Anbetracht 
biefer Aufgabe, zu Gott in das rechte Verhältnis zu treten, find alle einander gleich, 
denn Gott Fennt Fein Anſehen der Perſon. Wie wenig die Sumanität der antifen 
Melt für diefe Auffaffung ein Verftändnis hatte, das beweift Geljus, der geiftreichte 
und gründlichite unter den alten Beitreitern des Chriftentums, indem er in feiner 
Streitfhrift (178 v. Chr.) diefem zum Vorwurfe macht, was ihm zum höchſten 
Ruhme gereicht, feine Teilnahme und Fürforge auch für die einfältigen und ge= 
ringen Leute, für die Frauen und die Sklaven. Im Vertrauen auf die auch in 
einem ſchwachen Werkzeuge fich offenbarende Macht des Geiftes erhob das Chriften- 
tum gegen den heidniſchen Greuel der Kinderausſetzung den entſchiedenſten Proteft. 
Die vornehme Geringſchätzung, mit weldher Griehen und Römer auf die Barbaren 
berabfaben, vergalt c3 dur feine Senpboten, die ja als Abkömmlinge eines bar: 
bariſchen Volkes auch unter jener Geringihäßung zu leiden hatten, danıit, daß es 
auch den ftolzen Weiſen Griechenlands und Roms fein Heil anbot und den Frieden 
Gottes, welcher böber ift, denn alle menſchliche Vernunft; denn Petrus hatte im 
Haufe des römifhen Hauptmann Cornelius zu Cäſarea erfannt, daß Gott die 
Perſon nicht anfieht, ſondern in allerlei Volk, wer ihn fürchtet und recht thut, ihm 
angenehm ift, um in die durch Chriſtus gegründete Heilsgemeinichaft aufgenonmen 
zu werden. Den Armen und Kranken, den Bebrüdten und Gefangenen wendete 
es zum Erftaunen des gebildeten Heidentums feine befondere Aufmerkſamkeit und 
Pflege zu, um ihnen die Macht in die Seele zu geben, weldhe die äußere Not 
überwindet. Das mit den Grundgedanken des Chriftentums im entjchiedenjten 
Widerſpruch ſtehende Inſtitut der Sklaverei bat es nicht mit einem Male äußerlich 
aufzuheben verſucht, wohl aber hat es Knechten und Herren zum Bewußtſein ge: 
bracht, daß fie beide vor Gott glei find, indem die Knechte, als dienten jte dem 
Herrn, ihres Berufes in willigem Gehorſam zu warten haben, damit fie Gefreite 
des Herrn werden, die Herrn aber nicht vergeflen dürfen, daß auch fie ihren Herrn 
im Himmel haben, und aud als Freie Knechte Chrifti bleiben müſſen. Mit folder 
Gefinnung pflanzte das Chriftentum die Macht in die Seelen feiner Bekenner, durd) 
welche die Sklaverei allmählich von innen heraus überwunden und befeitigt werden 
mußte. Ganz befonders aber wurde die Treue, welche gerade fromme Frauen Jeſu 
bis in den Tod bewiefen hatten, dadurch belohnt, daß die Frau durch das Chriften- 
tum aus der Stellung einer bloßen Dienerin des Mannes, in melde fie au im 
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(6. Sim _ 82 Imietems "in mir feinem Bruder Cäſarius unter der 
treum Fix wur Riem Arion den Segen frommer Muttertiebe reichlich 
erfabren I. ı tm re rersgeezen Örinliben Schriften, wie die feinen, ihres 
Preites rel meas cr Rosi; dantt jeiner frommen Mutter Nonna, fein 
Freund Burlz: wı IFme rn Mumer Emmelia und feiner älteren Schweiter 
Makrina En Sc, ze = 3 Ebrin geworden ift. Und namentlich geftalten 
fih Auguntinz Belaauıme ur Die Gerbichte feines inneren Lebens und feiner 
Bekehrung gregenzzi2 zz einem wubren Tankhumnus auf feine Mutter Monika, 
an welder vie Terbeguxr jenes iremmen Biöchofs ſich jo herrlich erfüllt hatte: 
„Sei getreit, ver Sebn, zu der Du ic viel Thränen vergießeit, kann nicht verloren 
gehen.” Indeñen beidrinf:e Ach vie Tbätigkeit der hriftlihden Frau nicht auf ihren 
bäuslihden Beruĩ. Shen Terrukion jagt: „Die riftlihe Frau befucht nicht Die 
heidniſchen Schauiptele unz Die Lärmerten Zuitbarfeiten an ihren Feittagen, fondern 
fie geht aus, um ven kranken Bruder zu beiuden, an der Kommunion Teil zu 
nehmen, oder das Bert Gottes zu bören,” und er ſchildert als ihre gewöhnlichen 
Geſchäfte, daß tie die Bekenner in ten Kerfern beiudht, die kranken Brüder bis in 
die ärmften Hütten aumucht, reiienze Brüder in das Haus aufnimmt und bemwirtet. 

Wenn ſonach vie chrinliche Erziebung, durch die äußeren Unterſchiede zu dem 
allen Menſchen gemeiniamen Kern hindurchdringend, in der Menfchenfeele ihren eigent- 
lichen Gegenftand jand und nicht mehr als ein Vorrecht einzelner Bevorzugter, 
fondern al3 ein gemeinſames Recht aller Menichen gelten mußte, fo erfannte fie 
darum ihre Aufgabe nit etwa in der Aufhebung jener Unterſchiede, fondern in 
deren Verbindung zu tem gemeiniamen Streben nah dem höchſten Ziele der 
vollendeten Gemeinihaft mit Gott und des Bürgertums3 feines 
ewigen Reiches. Tie ganze Menihheit und insbejondere die aus ihr gefammelte 
hriftlide Gemeinde ift dem Chrittentum ein Leib, deſſen einzelne Gliever, ein jedes 
nad der ihm gewordenen eigentümliden Begabung, einander dienen jollen, damit 
das Leben und das Mohl des Ganzen gerördert werde: „Denn gleicher Weiſe als wir 
in einem Xeibe viele Glieder haben, aber alle Glieder nicht einerlei Geſchäfte haben, 
alſo jind wir viele ein Leib in Chriſto, aber untereinander ift einer des anderen 
Glied“ (Röm. 12,4 j.). Zu jenem Zwede jollen die verſchiedenen Völker, Gefchlechter, 
Alter, Stände, Berutsarten und individuellen Gaben in Einem Geifte zufammen: 
wirken: „Es find manderlei Gaben, aber es iſt Ein Geift, und es find mandherlei 
Aemter, aber es it Ein Herr; und es ind mandherlei Kräfte, aber es ift Ein Gott, 
der da wirket alles in allen” (1. Kor. 12, 4—6). Gerade die Verſchiedenheit der 
Begabung und des Berufs toll nit eine Urſache der Trennung der einzelnen, 
fondern der Grund zu ihrer Verbindung in dienender Liebe werden. Und daß die 
hriftliche Gemeinde den Traupenftehenden als eine ſolche Verbindung erfchien, das 
bewiefen die Heiden ſelbit, indem jie den Chriften das Zeugnis nicht verfagen 
fonnten: „Sehet, wie fie Chriiten einander lieben und wie fie bereit find, für 
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auf die ſogenannten apoſtoliſchen Väter zurückgeführt werden und deren Ent: 
ſtehung im allgemeinen in bie Zeit von dem legten Jahrzehnt des erften bis zu 
dem tebenten des zweiten chriſtlichen Jahrhundert? verlegt werben darf. Als 
apoftoliihe Väter pilegen der Apoſtelgefährte Barnabas, die Biſchöfe Clemens von 
Kom, Ignatius von Antiodien, Polpkarp ven Smyrna und Papias von Hierapolis 
in Galatien, und Hermas, wahrſcheinlich ein Bruder des römischen Biſchofs Pius 
(139—154 n. Chr.), genannt zu werden, und den ihnen beigelegten Schriften find 
nad) Entitehungszeit und Inhalt verwandt der bereit3 erwähnte ſchöne Brief an 
den Tiognet und die erſt in neueiter Zeit von Bryennios, jet Metropolit von 
Nikomedien, wieder aufgefundene und 1583 in Konftantinopel herausgegebene und 
jeitvem vielbeiprodene ‚„Xehre der zwölf Apoitel”. Alle diefe Schriften haben zu 
tieferer Einführung in die im Neuen Teitamente verfündeten chriftlihen Grund: 
gedanfen und zu meiterer Entwidelung bderjelben nicht viel beigetragen. Ihre 
Richtung ift eine unmittelbar praftiihe und ihre Bedeutung beruht auf dem Streben, 
der Erfüllung der großen pädagogiihen Aufgabe des Chriftentumd zu dienen, 
indem ſie mit großer Klarheit und Entſchiedenheit in der chriltlihen Gemeinde das 
Bewußtfein ihres hoben und heiligen Berutes im Gegenfaße gegen die fie umgebende 
beidniihe Welt zu erweden und mad zu erhalten und daraus die Folgerungen für 
die Geftaltung des hriftlihen Lebens abzuleiten bemüht find. Beſonders bezeichnend 
für die Entſchiedenheit, mit welder jener Gegeniaß geltend gemadt wird, ift bie 
Art wie Schon in dem unter Barnabas’ Namen verbreiteten Briefe im Anſchluſſe an 
das befannte Wort des Heilandes in der Bergpredigt über den breiten Weg, ber 
zur Verdammnis abführt, und über den jchmalen Weg, der zum Leben führt, gelehrt 
wird: „Zwei find der Wege der Lehre und des Willensvermögens: der 
Weg des Lichtes und der Weg der Finfternis. Eine große Kluft hält beide 
Wege auseinander; denn auf dem einen find Gottes Engel aufgeftellt ala Führer 
zum Lichte, auf dem anderen die Engel des Satans. Der Herr ift von Ewigkeit 
zu Cmwigfeit, der Satan aber herrſcht feit der Zeit der Ende. Der Weg bed 
Lichtes nun ift diefer: Eo jemand zum vorgeftedten Ziel gelangen will, fei er nicht 
fäumig in feinen Werfen. Die Erkenntnis aber, die uns gegeben ift, um auf diejem 
Wege zu wandeln, ift diefe: Du follft deinen Nächften Lieben; follft ven verberrlichen, 
der vom Tode dich erköfet. Sei voll Einfalt im Herzen und reih am Geilte. 
Gejelle dich nicht denen bei, die auf dem Wege des Todes wandeln. Halle jede 
That, die Gott nicht wohlgefällig.” In offenbarem Anſchluſſe daran beginnt auch 
„Die Lehre der Apoftel” glei mit der Weifung, um welcher willen fie auch wohl 
geradezu unter dem Namen der „Zwei Wege” angeführt worden ift: „Zwei Wege 
giebt e3, einen des Lebens und einen des Todes; e3 ift aber ein großer Unterſchied 
zwifchen den beiven Wegen. Der Weg des Lebens nun ift diefer; zum eriten, du 
jolft lieben Gott, der dich gemacht hat, zum zweiten, deinen Nächften wie dich felbft, 
alles aber, was du nicht willft, daß es dir geichehe, das thue aud einem anderen 
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Forderung einer Gleichheit auch in politiſcher und ſocialer Beziehung. Die Unter: 
ſchiede zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen, Alten und Jungen, Armen und Reichen, 
Herren und Dienern läßt es als von dem Schöpferwillen Gottes ausgegangene 
Ordnungen gelten und fordert von den Chriſten Gehorſam gegen die Obrigkeit, 
ſofern nur durch ihre Gebote das chriſtliche Gewinſſen nicht verlegt wird. Das mar 
e3 vor allem, mas ihm die Aurmerfiamfeit und Zuneigung meltliher Machthaber 
gewann, welde die Zeichen der Zeit zu beurteilen veritanden und bei der allge: 
meinen Auflöjung in dem Chriſtentum die größte konſervative Macht im beften 
Einne des Worts erfannten. Dies aber leitet zu den poiitiven Forderungen bin, 
weldye aus dem chriſtlichen Grundgedanken ſich ergaben. Durch denfelben Glauben, 
diefelbe Liebe, diejelbe Hoffnung, dieſelbe Firhlide Disciplin verbunden, follte die 
hriftlide Gemeinde nad) dem Worte ihres Herrn das Salz der Erde oder, wie es 
in dem Brief an den Diognet Heißt, tie Seele im Leibe der Menfchheit werden, 
von welder aus das neue und wahre Leben alle einzelnen Glieder mehr und mehr 
durchdringt. Die Erfüllung des Gebotes der allgemeinen Menſchenliebe ſollte ſie 
durch die chriſtliche Bruderliebe, welche ſie in ihrem eigenen Kreiſe übte, vorbereiten 
und fördern. Die Unterſchiede im bürgerlichen Leben ſollten durch liebevolle Unter: 
ftügung und Pflege der Armen und Kranken ausgeglichen werden. Auch den Sflaven 
wird ein beſſeres Los bereitet: auch für fie wird ein georonetes® Familienleben 
eritrebt, fie werden gegen Zumutungen, welde ihre perjönliche Ehre und ihr Ge— 
willen verlegen, befhüst und chriſtliche Unterweiſung wird ihnen gleich den andern 
Gliedern der Gemeinde zu teil. Ganz befonderd darakteriftiich ift für dieſe Zeit 
die in der alten Welt unerhörte und wahrhaft großartige Übung der Gaftfreund: 
Ihaft, weldde einen jeden, der ſich al3 Chriſt legitimieren konnte, gerne ald Bruder 
beherbergte. So ſchuf das Ehriftentum eine innig verbundene Gemeinfchaft, welche 
vom Euphrat bis nah Irland, von den Ufern des Rheins und der Donau bis 
nad Afrika ſich erftredte und in der einzelnen Gemeinde zu einer Verbrüderung 
ſich geftaltete, in welcher die einzelnen durch leibliche Unterftüßung und durch Pflege 
des Seelenlebens in wechleljeitiger Unterftügung und Ergänzung auf dem rechten 
Wege nad) dem vorgeitedten Ziele der chriſtlichen Heilsvollendung ſich fürberten. 
Es ift nicht anders zu erwarten, als daß bei dem entfchievenen Gegenfaße 
gegen das Heidentum das Leben der chriftlihen Gemeinde zunädjft den Charakter 
einer asketiſchen Abgefchloffenheit gegen die fie umgebende Welt und einer 
Gefeglichfeit annahm, welche ftarf an die Weile des alten Bundes erinnert und die 
evangelifhe Freiheit noch nicht zu voller Geftaltung kommen ließ. Gleichwohl ift 
in der älteften Kirche von mönchiſcher Weltfluht noch wenig zu finden. Vielmehr 
fehlt e3 nicht an Warnungen vor blindem Enthufiasmus, asketiſchem Hochmut und 
krankhafter Sucht nach dem Martyrium. Die brüderliche Handreichung, durch melde 
man den Bebürftigen auch im äußeren Leben eine ſichere Stellung zu bereiten juchte, 
beweift, daß man aud) die zeitlihen Güter wohl zu ſchätzen mußte und nicht bloß 
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Weiche rom Böſen und thue das Gute, ſuche den Frieden und jage ihm nad. Die 
Augen des Herrn ſeben auf die Gerechten und jeine Ihren bören ihre Bitten. 
Aber das Anılig de3 Herrn ift wider die Übelthäter, um ihr Gedächtnis zu ver⸗ 
tilgen von der Erde“ (Clemens I, 21). Auf die Bedeutung der perſönlichen Tüch— 
tigfeit tür den Eriolg der Erziehung weiſt die Frage im Briefe Polykarps (Kap. 11) 
bin: „Wer aber ſich jelbit nicht beherrichen kann, wie wird er andere darin unterweijen?“ 
Und einen beadtenswerten Wink in Bezug auf das pädagogiihe Verhalten gegen= 
über der verjchiedenen Individualität der Zöglinge giebt der Brief des Jgnatius an 
Polykarp (Kap. 2): „Wenn du nur die guten Echüler liebeft, ift dein Lohn dahin; 
ſuche vielmehr die verdorbeneren in Canftmut dir unterwürfig zu machen. Nicht 
jeve Wunde wird durch dieſelbe Calbe heil. Entzündungen lindere durch feuchte 
Umſchläge. Sei in allem flug wie die Schlange und voll Einfalt wie die Taube. 
Teshalb bejtehit du aus Leib und Seele, damit du was augenfällig mit Eanftmut 
ertrageit, für das Unſichtbare aber um Erleuchtung bitteft.” Aus den angeführten 
Stellen ergiebt ih ſchon, daß in der Erziehung zur Furcht Gottes das eigentliche 
Ziel aller Pädagogik geiuht wird (Barnabas 19; Clemens I, 22; Polykarp 4). 
Insbejondere werden Jünglinge und Jungfrauen aufgefordert, alleriwege untadelhaft 
zu fein, vor allem forgjältig in Bewahrung der Unſchuld und des reinen Gewiſſens 
und überaus wachſam gegen alles Böſe; „denn wie ſchön iſt es, aus den Lüjten der 
Welt unbefledt bervorzugehen, da jegliche Begierde, jede böſe Luſt wider den Geiſt 
jtreitet” (Polyfarp 5). Die Hauptaufgaben aber, melde die chrijtliche Erziehung zu 
löfen bat, faßt Polyfarp in die Worte zufammen (Kap. 2): „Der unferen Herm 
Jeſus Chriſtus von den Toten auferiwedte, wird auch uns auferweden, jo wir 
feinen Willen thun, nad) feinen Geboten wandeln, lieben was er geliebt, und ung 
enthalten aller Ungerechtigkeit, der Habjucht, des Geizes, der Nachreden, des falfchen 
Zeugnifjes; jo wir nicht Böfes mit Böſem vergelten, nicht Läſterung mit Läſterung, 
nicht Gemwaltthätigfeit mit Gewaltthätigkeit, nicht Fluch mit Fluch; eingedenk deſſen, 
was der Herr gelehrt: Richtet nicht, Damit ihr nicht gerichtet werdet; ſeid barmberzig, 
damit ihr Barmberzigfeit erlanget; mit welhem Maße ihr meijet, wird euch wieder 
gemefjen werden; und: Selig find die Armen und die um der Gerechtigkeit millen 
verfolgt werden, denn ihrer ift das Himmelreich.“ 

Von den acht Büchern der fogenannten apojtoliihen Konititutionen 
jind die fieben erften eine gegen die Mitte des 4. Jahrhunderts entitandene und den 
veränderten Zeitverhältnifjen entiprechende Überarbeitung älterer Grundlagen. Den 
jech3 erſten Büchern liegt eine Schrift zu Grunde, welche unter dem Namen „Didas- 
falia der Apoftel” erwähnt wird, gegen Ende des 3. Jahrhunderts entitanden ift 
und Unterweifungen über chriſtliches Leben, chriſtliche Lehre und firdlide Ein— 
rihtungen giebt. Das 7. Buch enthält von Kap. 1—32 eine Überarbeitung der 
„Lehre (Didache) der zwölf Apoſtel“. Was Dann nad einer Ermahnung, auf den 
Tag des Gerichtes ſich gerüjtet zu halten (Kap. 33), und einem langen Gebete um 
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3. Die amtlihe Erziehung und Unterweiſung zum driftlihen Glanben 
und zum DBelenntnis. 


Litteratur: Bon älteren Darftelungen verdient außer Yangemads umfangreider Historia 
catecheticn, 8 Bände, 1729—4), noch beiendere Beadtung: 3. &. Walchs Tinleitung 
in die katechetiſche Theologie, welche (S. 1—176) den Eingang zu J. F. Buddeus' 
tatechetifcher Theologie, herausgegeben von 3. F. Friſch, 2 Bände, Jena, 1752 bildet 
und von welder &. 6—26 hierher gehört. Jetzt bietet die gründlichſte und umfaffendite 
Tarftelung: Zezſchwitz, Syſtem der chriſtlich-kirchlichen Katechetik. 3. Teil. Leipzig, 
1363 - 72, beſonders I, S. 91 - 153, womit zu vergleichen iſt desſelben Verfaſſers Ein⸗ 
leitung zu Ficher, Der Unterricht der Anfänger im Chriſtentum nach Auguſtins Anweiſung 
in deutſcher Übertragung, Leipzig, 1863, ſowie fein Artikel „Ratechetit“ in Herzogs Neal- 
encytlopädie, 2. Auflage VII, Yeipig, 1880, S. 568 fi.; auch Palmer, Evangeliſche 
Katechetik. 5. Auflage. Stuttgart, 1864, S. 7—14. — Am Grundtert iſt Auguſtins 
Schrift De entechizundis rudibus neuerdings zufammen mit Gerſons Traktat De par- 
vulin trahendis ad Christum berausgegeben von Roth unter dem Gejamttitel: Funda- 
menta artis eutecheticne. Wainz, 1865. 


Ta die hriftlide Erziebung der „jugend nidht nur im 1. und 2. Jabrbundert, 
welde man als das apoftoliihe und nadhapoftoliihe Zeitalter bezeichnen kann, 
fondern auch nod in den beiden folgenden Jahrhunderten weſentlich als die Prlict 
der riftlihen Familie angefehen wurde, fo kann die Überfchrift dieſes Abjchnittes 
nur die Frage bedeuten wollen, in wieweit etwa in dieſer Zeit eine amtlide 
Fürforge für die Hriftlide Erziehung und Unterweijung der Jugend 
ih allmählid hervorbildete. Es liegt ja die Borausfepung ſehr nabe: wenn aud 
die Kinder chriſtlicher Familien die allgemeinen VBildinigsmittel mitbenupten, wie ſie 
ihnen in dem jüdiſchen oder heidniſchen Gemeinweſen, in welchen fie heranwuchſen, 
fih ihnen darboten, fo werde Dod von den Leitern der Gemeinde für Die ſpecifiſch 
hriftlicde Unterweifung des in ihr brrammwadfenden Hefchlechtes, aljv für das, was 
wir fatehetifhen Unterridt nennen, beiunsere Beranftaltung getroffen worden 
fein. Allein man mu Mid huten, 0: Art, mer qegenwärtig in der feitgegründeten 
und geordneten chriſtlichen Genwundur A ne Minder jchon von ibrer Geburt an 
als ihre, wenn aud erſt wu pe, Ziyptisgen betrachtet und gepflegt werden, 
auf jene Zeit der erſt id bilssswws 3.46 ahergitragen. Damals bedurfte die 
Kirche Mitglieder, welde un yo Bensweng ra Musbreitung bewußt und ſelbſt— 
thätig mitarbeiteten, u wenn won 10 Lulu Berbältmilen, wie Nie Ipäter 
entſtanden und gegenwäuy Katteisı, 5, Fuannanie mit voller Berechtigung, ja 

er Hotwenidigle hasunisypsags a, nt 08 noch ebenfo natürlich, daß 
damen Symaa hrex namaligen Vorbandenſeins 

Dir Dir Wamsler, BA er isininitt im Die Gemeinde und 

BR, Wu # N Aires Sr Ban rbereifender Unterricht nicht 


38 Der katechetiſche Unterricht. 


Berfprehen eines heiligen Lebens durch privaten Unterridt vorbereitet baben. 
Zugleich wurde jegt nicht mehr wie zur Zeit Juſtins mit diefer Einführung in die 
Gemeindeverfammlung fofort die Taufe verbunden; vielmehr wurde der Neueingeführte 
auf diefe durch meitere kirchliche Unterweiſungen und Übungen vorbereitet, in 
welchen ſchon Origenes wieder zwei verſchiedene Stufen unterfcheidet, je nachdem 
der Katehumen der Zeit der eriten Einführung noch näher jtand oder dem Ziel 
der Taufe näher gerüdt mar. So bereitete fi) allmählich jene volllommene Orga: 
nilation de3 Katechumenats vor, wie fie, nahdem der Staat mit der Kirche feinen 
Frieden gemacht und dieſe zur Entfaltung ihrer Ordnungen Freiheit und Ruhe 
gewonnen hatte, feit dem Konzil von Nicäa (325) ausgebildet wurde und dann 
namentlih im 7. Buch der apoftoliihen Konftitutionen ihre zuſammenhängende 
Daritellung fand. Wer das Verlangen, in die kirchliche Gemeinschaft aufgenommen 
zu werden, zu erfennen gegeben hatte, empfing zunädjit einen kurzen Unterricht über 
das Weſen und die Forderungen der Kirche, damit er fein Verlangen prüfe und, 
fall er die Probe beitand, auf3 neue und beftimmter ausdrüde. Durch das 
Kreuzeszeihen und die Erteilung des Chriftennameng wurde er dann in die Zahl 
der „Hörer“ aufgenommen und hatte als foldher das Recht, aber auch die Pflicht, 
an der gottesdienftlihen Predigt teilzunehmen, wogegen er vor dem Beginn der 
Gebete die Kirche verlaſſen mußte. Hatte er durch treue Erfüllung jener Pflicht 
fich bewährt, jo wurde er durch Handauflegung für die zweite Stufe, die der „Mit: 
betenden” oder „Sniebeugenden”, geweiht. Diefe durften fnieend auch an dem Gebete 
teilnehmen, welches die verfammelte Gemeinde für die Katechumenen darbrachte, 
und bildeten die Stufe, auf welcher diefe am längſten zu verweilen hatten, wie fie 
denn auch vorzugsweiſe als die Katechumenen im engeren Sinne bezeichnet wurden. 
Die dritte und legte Stufe wurde durch die „Kompetenten” gebildet, welche während 
der Faftenzeit mwejentlih durch Teilnahme an liturgiihen Handlungen in die 
Gemeinde und ihre Firhliche Sitte ſich hineinlebten und zugleih durch Einführung 
in das Glaubensbefenntnis und in das Gebet des Herrn, die ihnen beide bis dahin 
vorenthalten worden waren, auf die in der Regel in der Ofternaht vorgenommene 
Taufhandlung vorbereitet wurden. Die Woche bis zum Eonntag Quafimodogeniti 
diente dann noch der tieferen Einführung in das Geheimnis der jaframentalen 
Handlungen, insbefondere des heiligen Abendmahles. Dieje verfhiedenen Klaſſen 
des Katechumenats bedeuten nun nicht ſowohl verichiedene der fortfchreitenden 
Reife der chriftlichen Erfenntniß der Katechumenen entiprechende Stufen des Unter: 
richts, als vielmehr die ftufenweife Einführung in die Teilnahme an den Firdhlichen 
Snadenmitteln bis zu deren vollem Genuß. Nicht mit Unrecht bat man bemerft, 
daß die Stufe der „Hörer“ der Predigt des Wortes, die der „Kniebeugenden“ dem 
Gebete, die der „Kompetenten” dem Saframente entiprehe, dieſes Wort in dem 
weiteren Sinne genommen, in welchem das Gebet de Herrn, das Taufiymbolum, 
die Taufhandlung, die Abendmahlsfeier und die mit ihr verbundenen befonderen 
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um das Jabr som an ihn die Bitte Des farthaaithen Tiakens Teogratias um eine 
Anlestung zur ribtigen Behandlung ter Antänger im Cbhriſtentum. Deogratias 
mar einer der geſuchteſten Natecheten; aber dem beicheidenen Manne genügte Dieter 
äußere Erfolg nit: er that sich felbit in feinem Amte nicht genug und vermifte 
daher ſchmerzlich Die rechte Freudigkeit bei ſeinen katechetiſſen Bemühungen. So 
jucte er denn in ieiner iz ten Hat des Mannes, mwelder auf Dem Grunde der 
reichiten perfönliben Erratrer: ven Ruhm, der großte Lehrer des Cbhrittentums 
zu fein, gewonnen baste. Ter Inzerricht der Anfänger ttand nun freilich in feiner 
unmittelbaren Bexzebern: zz 22 Amte des Bilbors, welchem nur ber die Tauie 
unmittelbar vorberesuerne Slsitersumterricht der Kompetenten zufiel, aber Auguitin 
ee vb dob arme wer Froer, 22 Bitte zu erfüllen, melde in einer den Pitt: 
27 'z empfehlerper More gr >72 zerichtet worden war, und ſo entitand Die in 
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behalten. Sie hat ſchon im alten Bunde theilg thatjächlich, theild ausdrücklich auf 
die zufünftige Vollendung im neuen Bunde bingewielen und vorbereitet, denn im 
Alten Teftamente beiigen wir das verhüllte Neue, im Neuen Teitamente das ent: 
büllte Alte (in veteri testamento est occultatio novi, in novo testamento est 
manifestatio veteris). Ihre Fülle aber iſt in Jeſus Chriftus erfhienen. In der 
Erkenntnis diejer unendlichen Xiebe Gottes ſoll der Menſch auch jeinerjeit3 Gott 
und die Brüder lieben lernen, gemäß dem Boppelgebote der Gottes: und Nädhjiten- 
liebe, in welchem nicht nur die Summe des Gejeßes und der Propheten, jondern 
auch aller fpäter zu unjerem Heile geichriebenen und aufbewahrten göttlichen Bücher 
zufammengefaßt ift. Die demütige Selbiterniedrigung Gottes muß die hochmütige 
Selbjtüberhebung des Menſchen bredhen. Diele Liebe Gottes dem Schüler an das 
Herz zu legen, muß dem Katecheten der Hauptzwed jeines Unterrichtes fein, „damit 
der Schüler durch Hören zum Glauben, durch Glauben zur Hoffnung, durd Hoff: 
nung zur Liebe gelange” ($ 6—8). Dabei aber tft die verfhiedene Herzens: 
jtellung, in welcher die Katechumenen zur crütliden Unterweilung fommen, wohl 
zu beachten. Solche, welche um äußerer Vorteile willen nad) dem Eintritt in die 
Gemeinde verlangen, fünnen mit Gottes Hilfe dur das Wort jo innerlich berührt 
und ergriffen werden, daß fie nicht mehr bloß Chrijten zu jcheinen, jondern Chriften 
zu werden begehren. Diejenigen, welche mit beuchleriihen Worten dem Kutecheten 
ih nahen, find gleihmwohl bei ihrem Worte zu fallen und die Köblichkeit ihres Ent- 
Ichluffes ift anzuerkennen, damit auch ihnen Yujt gemacht merde, das in Wahrbeit 
zu fein, was fie jegt nur fcheinen wollen. In dem glüdlicherweife häufigiten alle, 
daß e3 ein gewiſſes Gefühl der Furcht vor Gott geweſen it, mas den Entihluß, 
Chriſt zu werden, hervorgerufen bat, ift dahin zu wirken, daß diefe Furcht der Liebe 
weiche, welche fich jcheut, dem Gott der Liebe zu mißfallen, auch wenn feine Strafe 
dafür zu fürdten wäre. Wo endlich durch wunderbare äußere oder innere Anläfle 
eine gewiſſe Erwedung zuftande gefommen ift, da muß der Katechet die durch 
jolde Zeichen und Offenbarungen Angeregten auf den jiheren Weg der in der 
heiligen Schrift vorliegenden Offenbarungen binleiten, auf dem man nicht nad 
fihtbaren Wundern ſuchen, jondern auf das Unſichtbare boffend bliden, nit im 
Schlafe, jondern wachend jich weiſen laſſen ſoll. Iſt fo Geift und Herz des zum 
Unterricht fih Meldenden gereinigt, fo kann die heilsgefchichtliche Erzählung beginnen. 
Sie hat in den äußeren Creigniffen ftet3 den inneren Zuſammenhang nachzuweiſen; 
jedoch nicht jo, daß durch verwidelte und fchmer verjtändliche Erörterungen die 
Aufmerkjamteit von der Hauptſache abgelenkt wird. „Die Teutung und beigebradte 
Motivierung muß wie die Goldeinfaflung fein, die der Edelſteine ſchöne Ordnung 
zuſammenſchließt, ohne durch Überladung die zufammenhängende Einheit des Schmudes 
irgendwie zu ftören.” Nach Beendigung der Erzählung muß eine beweglide Schluß— 
ermahnung vor die ernite Wahl zwiichen Chrijtus und ver Welt, zwiichen der Selig: 
feit der Frommen und der Unieligfeit der Heiden und der falſchen Chriſten ftellen, 
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($ 14—22). Bevor nun Augustinus feinen theoretiihen Bemerfungen die praftifche 
Gremplififation in Geſtalt zweier Mufterfatechelen beifügt, glaubt er vor dem Irr— 
tum warnen zu müfjen, als ob diejelben in der vorliegenden Geſtalt unter allen 
Umftänden anwendbar feien. Er macht vielmehr darauf aufmerkjam, daß fie in 
jedem einzelnen Fall nah Zahl und Art der Perſonen, welche der Katechet vor ſich 
hat, modifiziert werden müſſen, und bemerkt jeinem Teogratiad: „Wenn darum das 
Gefallen an meinem Verfahren den Wunih in dir erweckt bat, irgend einen Singer: 
zeig für deinen Vortrag von mir zu hören, jo muß ich geiteben: du würdet es 
beifer durh Sehen und Hören deſſen, wie id) es anjange, ald durch Leſen des bier 
Niedergeihriebenen lernen” (8 23). 

Die nunmehr folgende ausführlichere Muſterkatecheſe beginnt mit einer 
Anſprache, melde den Zwed bat, den Katehumenen vor allem anderen in die 
richtige Gemütsverfaffung zu bringen, damit er in dem Ghriltentum nicht etwa 
irgend einen äußeren Borteil, jondern nur die wahre Nube für feine Seele Jude, 
welhe weder in dem Belige vergängliher Güter, nob in dem Genufje fündiger 
Freuden und Ergöglichfeiten nad) heidniſcher Weite zu finden ift, fondern einzig 
und allein in der Gemeinjchaft mit Gott, in welder der wahre Chriit durch die 
wachjende Macht feiner Liebe zu Gott allmählich dahin geführt wird, daß er „in 
allem die Sünde meidet, nicht mehr aus Belorgnis, dem Gerichte anheinzufallen, 
jondern um nur den nicht zu Eränfen, den er liebt und in dem allein der Friede 
zu finden ift” (F 24—27). Dept kann die Erzählung der Heilsgeſchichte beginnen, 
welche ihr Borbild in dem Sechstagewerke der Schöpfung und dem darauf folgenden 
Ruhetage hat; denn damit wollte Gott „eine Andentung geben, wie er nad) Verlauf 
der ſechs Zeitalter der gegenwärtigen Welt im legten, als am fiebenten Tage, aus: 
ruhen würde in jeinen Heiligen” (S 27) Die Geſchichte der fünf vordhriftlichen 
Keltperioden zeigt, wie Gott von Stufe zu Stufe die zufünftige Vollendung feiner 
Kiebesoffenbarung verfündet und vorbereitet hat. Nah der am Schluffe ihrer Dar- 
jtellung gegebenen überjichtlihen Zuſammenfaſſung reiht die erfte von Adam bis 
auf Noah, die zweite von da an big auf Abraham, die dritte von Abraham bis 
zum König David, die vierte von Tavid Dis zur Wanderung des Volkes Gottes 
in die babyloniſche Gefangenſchaft, die fünfte endlich von da bis zur Ankunft unſeres 
Heilanded. Bon diejer bebt die ſechſte Weltperiode an, in welder durd) die voll: 
fommene Offenbarung der Gnade Gottes an alle Völker der Menſch, welcher einft 
nah Gottes Bilde geſchaffen wurde, wieder in das Bild Gottes erneuert werden 
jol ($ 285—39). Dazu ift der Herr nad feiner Erniedrigung wieder erböhet 
worden und hat er am Pringitrefte den beiligen Geijt den Seinen gefandt. Durch 
die dem chriſtlichen Pfingſtfeſte entipredende Geſetzgebung auf dem Einai find dem 
Volke des alten Bundes zehn Gebote gegeben worden. Durch die Nusgießung des 
heiligen Geifte$ aber werden diefe auf das cine Toppelgebot der Gottes: und 
Menſchenliebe zurüdgeführt. Tiefe Betrachtung it es, wie Zezſchwitz treffend bemerkt, 
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turentwidelung etwas näher einzugeben, da e3 in Bezug auf die Auswahl des 
Stoffes für den katechetiſchen Unterricht, wie in Bezug auf deilen Methode viele 
beadhtenswerte Winke enthält. Es ift ein höchſt fruchtbarer und dem Sachverhalte 
vollkommen entiprechender Gedanke, daß Auguftinus die hriftlihe Wahrheit zunächit 
nicht in der Form eines Syſtems von gewiſſen religiöjen Vorftellungen daritellt, 
ſondern als das höchſte Ziel einer unter Gottes Leitung vorausgegangenen heils- 
geihichtlihen Vorbereitung. Dadurch wird der zu Belehrenvde fofort aus jeiner 
jubjeltiven Stoliertheit in feinen thatfächlih vorhandenen Zuſammenhang mit der 
Geihichte der Menſchheit und in feine notwendige Bebingtheit durch denjelben 
verjeßt; und indem Auguftinus die objektiven Thatfachen der Heilögejchichte zu einem 
Gegenftande lebendiger jubjeftiver Aneignung von feiten des Katechumenen machen 
lehrt, ftüßt er den Glauben auf die beiden wirkſamſten Beweife, auf den der äußeren 
Erfahrung und auf den des inneren Erfahrens und perjönlihen Erlebend. Zu— 
gleih it gerade dieſe beſcheidene Schrift des großen Kirchenlehrers dadurd aus— 
gezeichnet, daß er, ihrem Zmede der eriten Einführung in das Chriftentum ent— 
iprehend, fih einfah an die Thatſachen der Heildgeihichte und des chriſtlichen 
Bemwußtjeins hält, ohne die aus ihnen ſich ergebenden Vorſtellungen mit Hilfe von 
Begriffen, melde einem dem chriſtlichen Gedankenkreiſe fremden Gebiete entlehnt 
find, in ein dogmatiſches Syſtem zu vereinigen. Dabei erinnert nur ganz jelten 
einmal eine fünftelnde allegoriihe Ausveutung an die Unarten der damaligen 
Theologie, vielmehr ift alles von herzlicher Teilnahme für das Wohl des Katechu- 
menen getragen und von einem warmen Hauche feeljorgerlicher Liebe durchweht. 
Dem eigentlich dogmatiſchen Unterricht zu dienen, wie er den alfo Vorbereiteten 
nun vor dem Empfang der Taufe weiter zu erteilen war, find von den 23 Katechejen 
Cyrills von Jeruſalem (F 386) die achtzehn erjten beftimmt, wogegen die 
fünf legten, die jogenannten myſtagogiſchen Katecheien, gegenüber der von Auguftin 
empfohlenen und gelehrten Vorbereitung auf den eigentlihen Katechumenat eine 
abjchließende Belehrung und Ermahnung an foldhe enthalten, welche die Weihe der 
Zaufe bereit3 empfangen haben. Von dem, was wir unter Fatechetifcher Lehrform 
verſtehen, findet man in allen dieſen Katechefen nichts. Cie find eigentlich Predigten, 
wie fie während der Saftenzeit an Katechumenen gerichtet wurden, welche am bevor 
jtehenden DOfterfefte getauft werden follten. Nur in der eriten, der Prokatecheſis, 
machen fich pädagogiſche Gefichtspunfte entfchiedener geltend, fo jedoch, daß die 
Hörer vor allem auf den unjchägbaren Wert der ihnen mitzuteilenden Gnaden- 
gaben aufmerkfam gemacht und gewarnt werden, das Gelernte an Profane auszu— 
plaudern. Die vierte Katechefe bietet ein didaktiſches Intereſſe durch die Art dar, 
wie in ihr die zu behandelnden Lehritüde zum voraus aufgeführt werden: Gott, 
Ehriftus, die Menjchwerdung, dag Kreuz Chrifti, das Begräbnis, die Auferjtebung, 
die Himmelfahrt, das zufünftige Gericht, der heilige Geift, die Seele und der Leib 
des Menſchen, die Auferftehung der Toten und endlich die Taufe. Man sieht: an 
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4. Die chriſtliche Erzichung in ihrem Verhältnis zn den von der antifen 
Welt ererbten Bildungselementen und Bildungsanftalten. 


Yitteratur: x. Sir. Z&::ter, Üeerziieimmte Üiberfiht Der Geichichte Der alten Welt und 
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Nezater, Antzzctist Gein Des Tertullianus. 2. Auflage. Berlin, 1849. — 
sg. Chr. Berer. Die Eniiste Sachs. Tubingen, 1835. — Kloie, Bafılius der Große. 
Zrralfund, 1835. Yortkil;, Bañlius des drogen Rede an chriſtliche Jünglinge über den 
zehn Gebraud Dir beitziiben Storfiteller. Lena, 1857. Toergens, Der beilige 
Bafilius und Die Kaftiben Ztudien. reipzig, 1897. — Neander, Ter beilige Jobannes 
Ehrp’ekemus. 3. Auflage. Berlin, 184°. — Ullmann, Gregerius von Nazianz. 2. Auflage. 
Gerta, 1865. — Zcdler, Hierenvmus. Gotha, 1-65. — Neander, Kater Julian 
und ein Zetzalier. 2. Auflage Werbe, IT. Zierers, Tas Leben des Libanius. 
Rerlin, 18H. 

Bernbardo, Grundriß Ber griebiichen Litteratur. J. 4. Bearbeitung. Yale, 1876. 
Terielbe, Grundriß ter remiſchen Yırreratur. 5. Bearbeitung. Braunſchweig, 1872. — 
Guericke. De zuelenia. qnar lim Alexandriar tlornit. eatechetica. Hal. 1874. — 
Ir. Chr. Zchlciier, Untverftziten, Studierende und Profefioren Der Griechen zu Julians 
und Tbeokefius Zeit: im tem Archir für Geichichte und Litteratur von Zchleffer und 
Brecht. 1. Band. Franukiurt, 130, 2. 217-272. — Heruberg, Der Untergang des 
Hellenismus und der Univerſfität Atben. Halle, 1875. 

Schwarz, I, 2, 2. 1-91: Wiemener, S. 455 —453: Schmidt, II, ©. 26— 70, 
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und beſonders Willmann, S. 209-253. 

Durch den chriſtlichen Glauben, zu deſſen Begründung die katechetiſche Unter: 
weiſung dienen ſollte, durch den Glauben an Jeſus Chriſtus als den von Gott 
geſandten und zugleich mit der ganzen Fülle der Gottheit ſelbſt ausgeſtatteten 
alleinigen Erlöſer und Verſöhner wußte der Chriſt ſich in eine innige und lebendige 
Verbindung mit Gott aufgenommen und zugleich als Mitglied einer Gemeinſchaft 
von Gleichgeſinnten berufen, die in dieſer vorhandene göttliche Kraft des ewigen 
Lebens zu fortſchreitender Erleuchtung, Heiligung und Beſeligung in Ueberwindung 
der ſündigen und vergänglichen Welt immer vollkommener ſich zu eigen zu machen. 
Der chriſtliche Glaube bedeutet nicht etwa nur eine neue und höhere Stufe der 
Erkenntnis Gottes und jeines Verbältniifes zur Welt, jondern den Eintritt in ein 
volles, ganz neues Leben, das perjönlice Erleben und Erfahren der durd Gottes 
Nat und Walten durh die ganze Geſchichte Des Menſchengeſchlechtes hindurch 
borbereiteten und endlid in Jeſus Chriſtus vollendeten Thatſache der Verföhnung 
der Menſchheit. Co bedeutete der hrütliche Glaube das centrale Verhalten eines 
bewußten Lebens in und mit Gott, welchem gegenüber das geieglihe Thun des 
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trog ihrem blendenden⸗ Ölanze deutlich, wie fehr fie ſelbſt in dieſen Verfall ver: 
flochten war. Andererjeit3 aber fehlte es ihr auch nit an Zeugniffen einer durch 
die heidniſche Weltanfhauung nicht befriedigten ahnungsvollen Sehnſucht nad der 
Erfenntnis des unbekannten wahren Gottes und einer lebendigen Gemeinjchaft mit 
ihm. Je nachdem nun die hriftlichen Lehrer ihre Aufmerkſamkeit mehr der for: 
mellen Geiftesbildung und diefen auf die geoffenbarte Wahrheit binleitenden Ele⸗ 
menten zuwandten, oder mehr denjenigen, melde die der chriſtlichen Erkenntnis 
widerſprechenden Irrtümer des Heidentums und fein fittliche8 Verderben bezeugten, 
nahmen fie, obwohl in beiden Fällen entichlofien, der im Glauben aufgenommenen 
und der natürlichen Vernunft unerreihbaren, durch Gotte® Gnade in Chriftus 
thatſächlich geoffenbarten Wahrheit nichts zu vergeben, zu der antiken Bildung eine 
freundliche oder eine feindliche Stellung ein, welche legtere in der möndijchen Flucht 
au3 der im argen liegenden und verdammungswürdigen Welt ihren entichiedenften 
Ausdrud fand. 

Schon bei den chriſtlichen Apologeten des 2. Jahrhunderts ift diefer Gegenſatz 
deutlih wahrzunehmen. Juſtin der Märtyrer, in Flavia Neapolis, dem alten 
Eihem in Eamarien, geboren, aber von griechiſchen Eltern entiproilen, hatte auch, 
wohl in Kleinafien und Griechenland felbit, den Unterricht griechifcher Lehrer ge: 
noſſen. Im Euden nad Wahrheit, welches weniger aus wiſſenſchaftlichem In— 
tereſſe als aus praktiſchem Gemütsbedürfnis hervorging, hatte er die Syſteme der 
Stoiker, Peripatetiker, Pythagoreer und Platoniker kennen gelernt. Die volle Be— 
friedigung aber, melde ihm auch die letzteren nicht zu gewähren vermochten, fand 
er erft, als er durch einen ehrwürdigen chriftlichen Greis mit den alttejtamentlichen 
Propheten befannt wurde als den Organen der von Gott geoffenbarten Wahrheit, 
die dem Glauben fich felbit bezeugt und eines weiteren Beweiſes nicht bedarf. 
Gleichwohl erichien ihm das Chrijtentum nur al? ein neues und volllommeneres 
Syſtem der Erkenntnis, welches er nun, auch äußerlih durch den üblichen Philo— 
fophenmantel als einen Lehrer der Weltweisheit ſich darftellend, als ein chriftlicher 
Philojoph zu verteidigen und zu verbreiten ſuchte. Dem entſprach es denn auch, 
daß er die vordriftlichen Syiteme zwar als unvollfommen, aber doch Teineswegs 
als abjolut falſch und verwerflich anjah, ſondern aud in ihmen vieles der dhriit- 
lihen Wahrheit Berwandte entdedte, zeritreute Samenförner des Logos, der endlich 
in Chriſtus in feiner vollen göttlihen Wahrheit und Kraft fich geoffenbart hat. 
Ganz anders ftellt ſich Juſtins Schüler, der Aliyrer Tatian, zu der antiken 
Bildung. Er batte einen ähnlichen Bildungsgang wie Juſtin durchgemacht, ja er 
trieb und lehrte griechiſche Philoſophie „profejfionsmäßig”. Aber mit feinem welt: 
freundlichen Intelleftualismus ftand ein Hang zur meltflüchtigen und weltver- 
achtenden Askeſe, welcher den eigentlihen Grundzug jeines Weſens bildete, in un- 
lösbarem Widerſpruch. Wie ihn diefe Richtung fpäter dazu führte, daß er mit der 
Kirche zerfiel und von ihr als Keber ausgejchieden wurde, jo hatte jie auch von 
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Prastiihben Antitbeien su reden, teren Gipiel er befanntlih in dem Gedanken er: 
fttegen bat: Ich glaube es, meil ea mwideriinnig tit, credo, quia absurdum (De 
carne Christi. c. 5. lauten reine Worte: Prorsus credibile est. quia ineptum est... . 
certum est. quia iınpossibileı. In Der griediihen Philoſophie erkennt er vie 
fruchtbare Mutter aller Regereien, und an Paulus erinnernd, der den ftolzen 
Weiſen von Atben Die tborichte Predigt von Jeſus Chriſtus dem Gefreuzigten ent: 
gegen gebalten bat, tragt er (De praescriptionibus haereticorum, c. 7): „Was 
baben Athen und Jeruialem, die Akademie und die Kirche, Die Neger und Die 
Christen miteinander gemein? Untere Unterweitung jtammt aus der Halle Salo- 
mos, welcher auch selbe überlierert bat, Daß man den Herrn in Einfalt des 
Herzens juden mug. Die mögen wohl zuieben, welde ein ſtoiſches und platoniſches 
und dialeftiihes Chrittentum zumege gebradt baben. Wir brauden nidt mehr 
zu grübeln, ſeitdem mir Chrittus Jeſus, brauchen nicht mehr zu juchen, jeitdem 
wir das Crangelium haben. „Wenn wir glauben, bedürfen wir nicht? meiter als 
Glauben.“ In anmutiger Form und milder Geſinnung bat Tertulliand Zeit: 
genchte, der römibe Sachwalter Minucius xelir, in feinem zur Verteidigung 
der Chriſten verfaßten Geipräch „Octavius“ an der griebiichen Philoſophie lieber 
das berrorgebeben, was tie mit den Chriſtentum verbindet, al& das, was lie von 
ibm trennet. Cyprian von Nartbago aber (7 255), welder Tertullian als „Den 
Meiſter“ bob verehrt, will ven Dem Vortrage der göttlihen Wahrheit, die mit 
Beweiſen des Geiſtes und der Kraft jelbit für ich zu zeugen weiß, alle dialektiſche 
und rbetoriiche Kunit ferngebalten und jo in ungefünitelter Einfachheit (rudis sim- 
plicitas) gelehrt wiſſen. Und telbit Yactanz, welden Konjtantin der Große jeinem 
Zohne Erispus zum Lehrer gegeben batte, der „chriſtliche Cicero”, deſſen forrefte und 
fliegende Taritellung jo deutlih die Schule verrät, in welder jie gelernt worden 
it, zeigt doch mit Norliebe den Gegenſatz auf, in welchem die faliche heidniſche 
Wiſſenſchaft ver allein zuverläſſigen georfenbarten Wabrbeit gegenüberitebt. Nichts: 
deitomeniger hat Tertullian jelbit jein ſchroff abweiſendes Urteil über die griechiſchen 
und römiſchen Schrirtiteller, welchen er ielbit jo viel verdanfte, anderwärts er: 
mäßigen müſſen. Wie er der menihliden Seele eine natürliche ‘Rrädispojition für 
das Ghriftentum zuichrieb (beionders in jeiner Schritt: De testimonio animae; 
das oft angezogene „anima naturaliter christiana‘ jtebt im Apologeticus, c. 17), 
jo fonnte er auch den Wert der aus Den natürlicen Seelenfrätten berausgeborenen 
antifen Wiſſenſchaft wenigſtens tür Die termale Geiſtesbildung Des Chriften nicht 
völlig verfennen. Beſonders merkwürdig it in dieſer Beziehung eine Stelle feiner 
Schrift über den Gögendienit (De idololatria). Indem er bier die verjchiedenen 
Berufsarten der heidniſchen Geſellſchaft Durdmuitert, um nachzuweiſen, wie fie alle 
von dem Gift des Götzendienſtes infiziert find, wird er im 10. Kapitel auh auf 
eine Betrahtung über die Schulmeilter und die übrigen Lehrer der Wiſſenſchaft (de 
ludimagistris et de ceteris professor:!bus literarum) geführt. Auc ihre Berufs: 
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wordenen großen Geheimnis gegenüber jeinen Kredit zu behaupten. Aber auch das 
Chriftentum ſelbſt konnte in jolder Umgebung und geiltigen Atmojphäre eine 
nähere Berührung mit der heidniſchen Wiſſenſchaft nicht vermeiden. Vielmehr murde 
die Verbindung mit ibr von den hrüftlihen Lehrern gefliffentlih gefucht, nicht bloß 
um wiſſenſchaftlich gebildeten Gegnern mit gleihen Waffen begegnen und dazu aud) 
ihre Schüler ausrüjten zu fünnen, jondern auch weil jie jelbit das Bedürfnis 
empfanden, ven Inhalt des riftlihen Glaubens in wiſſenſchaftlicher Begründung 
und Form ſich anzueignen und ſich jo aus der Unmittelbarfeit der Piſtis zu be— 
wußter Gnoſis zu erheben. So entitand denn auch in Alerandria die erfte then: 
logiſche Schule. Eie it unter dem Namen der Katecheten- oder eigentlidh 
Katecheſenſchule befannt geworden, weil fie aus einem Inſtitut für Katechumen: 
unterricht berporgegangen war. Dieſes aber bat ji, wohl im letzten Drittel des 
zweiten Jahrhunderts, in eine wiſſenſchaftliche Bildungsanitalt für chriſtliche Lehrer 
verwandelt, mit melchen übrigens auch andere wigbegierige Chrülten, aud wohl Heiden 
und Häretifer am Unterridte teilnabmen. Als Gründer dieſer wiſſenſchaftlichen An: 
ftalt wird der aus Athen jtammende Apologet Athbenagoras genannt, als deilen 
Nachfolger Pantänus, deren Wirken an der Katechetenſchule auch durch feinen 
Schüler Clemens von Alexandrien ſicher bezeugt iſt. Aber erſt über Leben, 
Thun und Wirken dieſes letzteren liegen uns, hauptſächlich in ſeinen eigenen Schriften, 
ausgiebige und zuverläſſige Zeugniſſe vor, welche zugleich über die Richtung der 
alexandriniſchen Schule, insbeſondere in ihrem Verbältnis zur antiken Bildung, die 
beſte Auskunft geben. Nach ſeiner eigenen Erzählung im Eingange zu ſeinen 
Stromateis hatte er ähnlich wie Juſtin der Märtyrer den Unterricht verſchiedener 
Lehrer durchlaufen, bevor er in männlichem Alter ſich zum Chriſtentum bekannte. In 
Griechenland hatte er einen geborenen Cöleſprer, in Unteritalien einen Ägypter, im 
Trient einen Aſſprer, in Raläjtina einen Sebräer gehört, volle Berriedigung aber 
fand er erit in Alerandria, in der Schule der „Itciliihen Biene”, mir welchem 
Kamen er obne Zweifel Rantänus bezeichnet, den „der Zeit nad legten, der Kraft 
nach eriten” jeiner Lehrer. Es entiprict dieſer feiner perfönliden Führung und 
Eriahrung, wenn Clemens aub die Geſchichte Der ganzen Menichbeit unter dem 
Geiihtspunfte einer görtliben Erziehung aut Chriftum bin auffaßt. Tas iſt in 
jeinem geiamten Tenfen der eigentlib beitimmente Begriff, und es iſt von der 
größten Bereutung, dag er nicht meint, als iſoliertes Zubjeft durch abitraftes 
Zenfen Die Wabrheit rinden zu fünnen, ſondern ſich als lebendiges Glied der 
Menichheit in deren geſchichtlichen Entwickelungsprozeß verflochten und durch dieſen 
beſtimmt weiß, durch welchen Ge: ſelbit Die Menſchen in ale Wabhrheit leiten 
will. Der eigentliche Erzieber im bochſten Sinn, der „göttliche Pädagog“, iſt ihm 
der von Anfang an wirtktiam gereiene und endlich in Jeſus Chriſtus Menſch ge: 
werten? gettlibe Leges ielbit. Tieſer Far nicht alein Die Inden durch Geſetz und 
Prepbeten, iendem sub tie Heiden durch re Vbiloſophen und Dichter jur Er: 


h6 Chriſtliche Erziehung und antike Bildung. 


Inhaltes zu geben. Ihren Grundgedanken bildet die Forderung, daß der Chrift, 
immer durch Die Padagogie des göttlichen Logos, aus der Unmittelbarleit des 
Glanbens, der Piftis, au der ihrer Gründe fih bewußten vollendeten chriſtlichen 
Erkenntnis, zur Guoſis, binangefübrt werde; und da Clemens ein Sauptmittel dazu 
in der griechiſchen Pbilofopbie erkennt, fo nimmt er gerade bier die Gelegenheit 
wahr, über das Werbältnis der chriſtlichen Bildung zur antifen jeine Anficht aus: 
fübrlich darzulegen. Jene Grundforderung aber vertritt er gegen die hochmütige 
Selbſtgeſälligkeit der beidbnifchen Weisbeit, wie gegen die ſich zwar chriſtlich nennende, 
aber ſalſche Gnoſis der Häretiker und endlib auch geaen die Beſchränktheit ſolcher 
Ganbigen, welche jede wilfenichaftlide Begründung als dem Glauben gefährlich 
verwerſen. Jenen beiden balt er entgegen, dieſer aeitebt er zu, DaB alle wabre 
Moſis in der Piſtis, in dem einladen Glauben an die Thatſache der in Chriſtus 
erſchienenen volkommenen Uffenbarung dev göttliden Wabrheit ibre Wurzel babe. 
Schon Klemens beruft ſich (Strom. 3, 2, DO, freilib nach der unrictigen, nachher 
aber jo oft eitierten griechiſchen Überiegung der alerandriniiden Verſion, auf die 
Stolle Jeſaja d. dr „Wenn ibr niet alaubet, jo fünnt ibr aucb nicht zur Erkenntnis 
aelangeu“, worans ſpäter Das, wenn richtig veritanden, ganz berebtigte Fides quaerens 
intelleetum und Oredeo, ut intelliram Auauitind und der Schelaitifer geworden üt. 
Ken dund den landen konnen an der „Durburiieben Pbiloeſophie“ Des Chriitentums, 
von welider Klemens abnlich wie Tattan redet, alle Alter, Geſchlechter und Bildungs 
Made teilnehmen Seine lautete Quelle aber bat er in dem Feiten Gotteswort 
der Deiligen Sprit Die derdniſche Vorlviopbie muß ent durch Die im Glauben 
auigenomntene gottleche Wadrdert von idren menſchlechen Irrtümern gereinigt und 
dvren wabdven Glemterien au doͤderer Ertennenis verklärt werden: „Tem milden 
Dim bloss nudt an Sure. ader an der Fäbigkert. Vie dr suftrömenden 
Zaite vohr zu verdeuen. Indem nun der ZIrderg von dem edlen Ulbuun dem 
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und ohne die belleniihe Philoſophie, mande aber auch, ohne lejen und fchreiben 
su fönnen, von der göttlien Pbhilojopbie, die von den Barbaren fommt, ergriffen, 
durch Gottes Kraft, vermitteld des Glaubens die Yebre von Gott empfangen haben. 
In ſich vollfommen und jelbitgenügiam iſt alio die Lehre Des Heilandes als Kraft 
und Weisheit Gottes; die hinzukommende bellenifhe Philojopbie aber macht die 
MWahrbeit nicht mächtiger, jondern fie. mat nur obnmädtig die ſophiſtiſchen An⸗ 
griffe auf dieſelbe; und da fie trügeriihe Machinationen gegen die Wahrheit ab: 
wehrt, iſt tie Die eigentlibe Mauer und Umgrenzung des Weinbergs genannt. 
worden. Tie Glaubenswahrheit ift wie das zum Xeben unentbebrlide Brot; Die 
Vorbildung ift mit dem, was zum Brote gegeifen wird, und mit dem Nachtiſche zu 
vergleichen.“ Insbeſondere wendet jih Clemens gegen die Erfindung jüdiſcher Be⸗ 
ichränftbeit und Gehäſſigkeit, daß alle beidniihe Weisbeit auf teufliicher Eingebung 
getallener Geilter berube: „Auch wenn diefe Anjicht richtig wäre, jo konnte doch 
der Catan die Menſchen nur täuſchen, indem er fih als Engel des Lichts ver: 
Heidete; er mußte durch den Schein der Wabrbeit, durch die Vermiſchung des 
Wahren und Falſchen die Menſchen anzieben; man muß aljo immer das Wahre 
aufjuhen und anerkennen, von mem es aucd berrühren mag. Und aud viele 
Mitteilung Tann nit anders als nad dem Willen Gottes geichehen fein, muß 
aljo in dem Erziehungsplane Gottes mit der Menichbeit einbegriffen fein.” Eeine 
eigene Anfiht aber bat Clemens mit großartiger Weitberzigfeit und wieder von 
jeinem Grundgedanken einer göttliben Erziehung des Menichengeihledhtes aus am 
vollftändigften in folgender Stelle ausgeiproden: „Alle Anregung de3 Guten fommt 
von Gott, er gebraucht diejenigen Menichen, melche bejonvers geeignet jind, andere 
Menichen zu führen und zu bilden, als Urgane für größere Teile der Menfchheit. 
Solche waren die beſſeren unter den griehiihen Pbilojophen. Die Pbhilofophie, 
welche die Menichen zur Tugend bildet, kann nicht ein Werk der Schlechtigfeit fein, 
fie kann nur ein Werk Gottes fein, deſſen Werk allein die Anregung zum Guten ift. 
Und alles, wa3 von Gott verlieben wird, wird zum Guten verlieben und zum Guten 
empfangen. Die Rhilofopbie findet jich nicht im Belige der Schlechten, ſondern ift den 
Beſten unter den Hellenen gegeben worden, es ift daher auch offenbar, woher fie ge- 
geben worden, — von der Norfehung, welche jeden giebt, was ibn nach feiner befon- 
deren Beichaffenbeit zufommt. Es erbellt aljo, day den Juden das Geſetz, den Hellenen 
die Philoſophie bis zur Erſcheinung des Herrn gegeben worden; von diefem Zeitpunfte 
an ergeht die allgemeine Berufung zu einem Cigentumsvolfe der Gercdhtigfeit ver: 
möge der Lehre vom Glauben, da der Eine Gott beider, der Hellenen und der Barbaren, 
oder vielmehr des ganzen Menjchengeichledts, durch den Einen Herrn alle zuſammen— 
führte. Bor der Erjheinung des Herrn war den Sellenen die Philoſophie notwendig 
zur Gerechtigkeit (hier im Einne einer heiljamen tittlihen Zucht), jegt aber ift fie nützlich 
zum Dienfte der Gottjeligfeit, alS eine Art von VBorbildung für die Beweisführung 
des Glaubens; denn dein Fuß wird nicht anſtoßen, wenn du alles Gute von der 
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baren pädagogiihen Grundgedanken durchdrungen ift, jondern aud darauf, daß er 
der chriſtlichen Erziehung in einem lebendigen und jeiner Gründe jih bemußten 
Glauben das höchſte Ziel geftedt und zu deſſen Erreibung die reihen Mittel der 
antiten Bildung herbeigezogen hat. 

Eein großer Schüler Origenes (7 254) bedient fih zum Aufbau feines theo- 
logiihen Syſtems der von Clemens begründeten Sreiheit, die griechiſche Philoſophie 
zu verwerten, ohne mit der Ausführlichkeit wie jein Lehrer die Berechtigung dazu 
nachzuweiſen. Glücklicherweiſe aber beiigen mir eine ebenſo interefjante als wert= 
volle Schilderung jeiner Lehrtbätigfeit, wie er ſie zuerit als Katechet in Alexandrien 
und dann, von dort vertrieben, in Cäſarea in Paläſtina geübt hat. Gregor, dem 
von der Berehrung der Chrijten der Name des Wunderthäters, Thaumaturgog, 
beigelegt worden it, hat in feinem „Panegyrikus“ auf Origenes wejentlid nur 
eine Tarjtellung des Bildungsganges gegeben, welchen er unter deſſen Yeitung 
vollendet hatte: dieje Darſtellung geitaltete jih ihm von ſelbſt zu einem Xobpreife 
feines großen Lehrers. Im Anfange des 3. Jahrhunderts zu Neocäjarea in Pontus 
ald der Sohn eines angejehenen heidniſchen Vaters geboren, welden er im vier 
zehnten Lebensjahre verlor, war er von jeiner frommen Mutter, wenn auch zunächit 
nur äußerlich, für das GChrijtentum gewonnen morden. In der Abjicht, in ber 
berühmten Rechtsſchule zu Berytus ſich zum Juriſten auszubilden, begab er ſich 
al3 Jüngling nah Waläftina, wurde aber durch die Perfönlichkeit und Lehre des 
Origenes jo gefeſſelt, daß er acht Jahre lang in deſſen Schule zu Cäfarea verblieb. 
Er jtellt jeinen Lehrer als einen Gnoſtiker im edeliten Sinne des Wortes dar, 
welcher jeine Lehre auch durch ſein gefamtes perſönliches Sein und Leben bewährte, 
und es iſt merkwürdig, wie der große Theologe jenem Schüler nicht mit un: 
pädagogiiher Aufdringlichkeit jofort die ſpecifiſch chriſtlichen Dogmen mitteilt, 
jondern ihn in methodiſcher Allmählichkeit der eigentümlich chriſtlichen Erkenntnis 
entgegen leitet. Bor allem führt er ihn von der falſchen Willenichaft, welche fein 
anderes Ziel Tennt, als eine ehrenvolle und gewinnreihe Stellung im äußeren Xeben, 
zu der wahren Wiſſenſchaft hinüber, deren höchſtes Ziel die Erkenntnis Gottes it, 
und ohne welche dieje Erkenntnis auf befriedigende Weile nicht erreicht merden 
fann. Eodann macht er ihn in der Dialektik mit den Gefegen des Denkens be— 
fannt, damit er jeine eigenen Anlichten und die anderer prüfen und das Wahre 
vom Falſchen unterjcheiden lerne. Nachdem er jo der formalen Geiltesbildung 
jeines Schillers gedient bat, jtattet ihn Urigenes, an das platoniſche Mrdeic ayew- 
ueronroc eloiro erinnernd, zunädit mit einem ſicheren Erfenntnismaterial aus, 
indem er ihn mit der Naturkunde und den „erhabenen Zweigen der Matbematif” 
befannt macht: „Die Geometrie, als etwas Unerjbütterliches, machte er unbedingt 
zur Grundlage des Ganzen und gleidhjan zum feiten Unterbau, und dur Die 
Aſtronomie führte er mich wie auf einer himmelboben Xeiter zur böchiten Höhe 
binauf, indem er mir den Himmel diejer beiden Willenjchaften zugänglich machte.“ 
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mei zen Dem Gike Gore: Durddrungen war. „Ddieſe bödhite Gabe hat 
ervez Wrergrzer sus Der Sant Goties; und vom Simmel ward ihm der berrliche 
Bert :2 ıc), ven Zinn ter aulichen Worte an die Menſchen zu vermitteln, das 
Girıde wie ax tem Munte Gottes zu vernehmen und den Menjchen wie für 
menidiihe Ihren zu erflären.” So ron ter Beripberie aus von Stufe zu Stufe 
in ta: beilise Centrum Fineinzerübrt, tiebt der danfbare Schüler auf die in Cäſarea 
verlebte Studienzeit wie auf einen Luitgarten, ein Paradies zurüd und bezeugt, 
daß er niemals ſchöner gelekt habe, denn damals, als er auf jeinen Yehrer hörte 
und ſchwieg. 

Trigenes batte mit teinem reichen, lebhaiten und zugleich energiichen Geift 
und mit teiner ausgebreiteten (Selehriamteit alle Fragen der chriſtlichen Glaubens: 
winenihait, wie nie wieter ein Theologe, in gärende Bewegung gebracht und fie 
zugleib in teiner Meile zu beantworten veriudt. Tabei fonnte es nicht ausbleiben, 
das bei ibm in noch höherem Maße als bei jeinem Lehrer Clemens in die Kon- 
itruftion tes tbeolegiiben Spſtems heterogene philotophiihe Elemente eindrangen. 
So fam es denn, daß während ver bereits begonnenen und bald immer lebhafter 
ih entmwidelnden theologiſchen Streitigkeiten einerjeitö die verjchiedenen ſtreitenden 
Parteien auf ihn ti) berufen konnten, und daß andererjeits er ſelbſt, je mehr be- 
jtimmte Yehrformulierungen als die firhlich anerkannten ich befeftigten, um jo mehr 
der Anklage auf fegeriihe Meinungen verfiel. Nichtsdeitoweniger haben aud in 
der Zeit, wo das Bewußtſein der firdlicen Einheit und der ihre Grundlage bil- 
denden notwendigen Übereinftimmung in ven chriftlichen Grundlchren mehr er: 
ftarfte, gerade die ausgezeichnetiten Theologen die von Ürigenes ausgegangene An= 
regung fortgepflanzt und insbejondere an der von ihm vertretenen Verbindung der 
griechiſchen Philoſophie mit dem chriſtlichen Glauben fejtgebalten. Dies gilt nament- 
lid von den drei großen Kappabociern, Bafilius dem Großen, Biſchof von 
Cäſarea in Kappadocien (T 370), jeinem jüngeren Bruder Gregor von Nyſſa 
(T nad 394) und dem mit beiden innig verbundenen Gregor von Nazianz 
(T 390). Bon ihnen hat Baſilius eine „Rede an hriftlide Jünglinge über 
den rechten Gebraud der helleniſchen Echriftiteller” verfaßt, auf welche 
bier etwas näher einzugeben it. Selbſtverſtändlich betrachtet auch Balilius Die 
heilige Schrift als die alleinige Zuelle der lauteren und vollfommenen Wahrheit 
und als die Norm, nad) mwelder alle anderen Schriften zu beurteilen jind. Aber 
er begnügt ſich, dieſen Gedanfen nur ganz furz auszuſprechen, weil fein eigentlicher 
Zweck it, über den Wert der helleniihen Schriftiteller für die chriſtliche Bildung 
zu handeln. Taß er telbit in dieien ſehr wohl bewandert ijt, bezeugen jeine zahl- 
reihen und den verihiedenen Tuellen der verihiedenen Zeiten entlehnten Citate, 
jowie jeine meitt ſinnig gewählten, aber durch ihre Häufung nicht jelten das Feſt— 


1 stm 2ı Frerarz arı are Wıldung. 


sererzeed: Dar, 22° un Ber hr Tuacnd gerührt zu werden, von dem wieder 
Zeriz "2m, 228 7 zr’enzz zur ost beihbmwerlibd und voll Schweiß und Mübe 
ıı? u_ rn. zur oz Cor’ ser eden und Icon, leicht und gangbar und ange- 
zer 2: 207 Eur ri: voßers, das man freilich in der Nähe im Überfluß baben 
siune Zer Betr zit Yaler gerne Ta Leb Der Tugend aus dem Wunde Homer 


th . 
zi.aeT En 


— F 
uno. —unän um 


dꝛñens darum nadı aus dem Sciffbruch gerettet werben 
1287, Lam $ ser Die Tuaend aus Dem Sciffbruch gerettet werde; 
under me na Die Weisbeirtierude einer Zclen und Theognis, jowie des Sophiſten 
Bredicus finnige Erzabluna ren Sertulee am Sceidemege als Mahnung zur 
Tugend wellig su Serien nebmen. Ter mabrbatt Weile it aber nur der, weldyer 
ieine Wersbeit aub im Leben berafrt; und auch in dieſer Beziehung haben die 
Alten un: leuchtende Eorbilter hinterlatten und Plato hat es als den Gipfel der 
Ungerebriafeit bezeichnet, gerecbt zu iheinen, ohne es zu fein. Auf jolde Weife 
nur das wahrhaft Nützliche un: anzueignen, muß uns Das Beilpiel des Schiffers 
ermabnen, welcher durch Das Steuer feinem ‚sahrzeuge die gehörige Ridhtung giebt, 
tes Schützen, welder nab einem beitimmten Ziele ſchießt, Des Handwerkers, welcher 
nicht chne einen beitimmten Plan arbeitet: wie ſchmählich, wenn wir, dad ung 
vorgeiegte Ziel außer act laitend, gleih ten unvernünftigen Tieren planlos in 
ten Tag binein leben! Und wenn die Kämpier in den öffentliben Spielen jeder 
Mühe und Entbebrung fih unterzieben, um einen Kranz von Ulzweigen oder Epheu 
zu empfangen: wie ſchmählich, wenn wir, Denen ein unausiprechlid berrlider Kampf- 
preis beftimmt it, auf beiden Uhren ſchlafen, in Sorglofigfeit dabinleben und faum 
eine Hand danach ausjtreden! Wir Dürfen eben, wenn wir uns jelbit, unfer 
wahres Weſen richtig erfennen, die Seele nicht zu einen Knechte des Xeibes machen, 
wie die Feinſchmecker, die Putiüchtigen und die Weichlinge tbun. Vielmehr muß 
die Seele zur Herriherin erhoben und der Leib daran gewöhnt werden, ihr als 
brauchbares und gefügiges Werkzeug zu dienen. Nur dann jind mir, von äußeren 
Umftänden unabhängig, wahrhaft jelbjtändig und frei und nicht dem Polypen 
gleich, welder immer die Narbe des Bodens annimmt, auf welchen er liegt. Den 
Weg zu diefer herrlichen Freiheit zeigt allerdings.auf das vollfommenite die heilige 
Schrift; für jegt aber fam es darauf an, „gleihlam einen Scattenrig der Tugend 
aus den heidniſchen Schriftitellern zu entwerfen.” Aud aus ihnen fann die Jugend, 
um mit dem weilen Bias zu reden, einen wertvollen Zebrpfennig für das Alter 
fih jammeln. Des Chriften Beruf aber it, einen Zebrpfennig für das ewige Leben 
jeiner unfterbliden Seele zu erwerben; und „es ilt Shändlich, Die gegenwärtige Zeit 
zu verzetteln und jpäter die verfloitene zurüdzurufen, wenn e3 für die Sequälten 
feine mebr giebt... Möget ihr es nun nicht jo machen und nicht die fliehen, 
welche die richtige Einiiht haben!” 
Was Baſilius ausführlicher Dargettellt und zu begründen verfucht hatte, dag 
bat in der Trauer: und Schrere auf ihn sein Freund Gregor von Nazianz 
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Kraft jeiner Wahrheit imjtande jein werde, ihre Elemente jich dienitbar zu machen. 
Als freilih Theodolius der Große (379—395) der kirchlichen Orthodorie den welt: 
lihen Arm zur Verfügung ftellte, unterließ fie nicht davon Gebraud zu machen; 
und die dadurch herausgeforderten Gewaltmaßregeln führten auf Betrieb des Biſchofs 
Theophilus von Alerandrien zur Zerftörung des Cerapeums (391) und den wilden 
Angriffen auf die edle heidniſche Philoſophin Hypatia (415), bei deren grauenbafter 
Ermordung der Biſchof Cyrill von Nlerandrien wenigſtens von einer mittelbaren 
Mitſchuld nicht freizuſprechen it. Allein in dem großen Fortſchritte der geſchicht⸗ 
lihen Entwidelung war die Verbindung der antifen Bildung mit dem Chriftentum 
ihon zu feft und innig geworden, als daß fie durch ſolche einzefhe Gewaltthätig- 
feiten hätte gelöft werben können. 

Dies gilt im ganzen au von der abendländiſchen Kirche, obwohl deren 
vorherrfhend praftiihe Richtung diefe Verbindung bier nicht in gleihem Maße 
begünftigte. Hilarius von Poitiers (f 366), den man den Athanaſius des 
Abendlandes genannt bat, mar von origeniltiichem Geifte befruchtet. Der große 
Mailänder Biihof Ambrofius (T 397), der Eproß eines altrömiſchen Batricier- 
geichlechtes und durch altrömijchen Charakter und Herrichergeift, die doch auch mit 
hriftlider Milde und Bejonnenbeit verbunden waren, ein Kirchenfürit im edelſten 
inne des Morteö, hat nah dem Xorbilde der Schrift, in welcher Cicero feinem 
Sohne Marcus die Pflihten eingeihärtt bat, zur Unterweiſung jeiner geiftliden 
Söhne feine drei Bücher „Über die Pflichten der Geiftlihen” verfaßt. Am be- 
deutendſten aber bat als Übermittler der litterariihen Bildung Griechenlands und 
Roms an das Krijtlihe Abendland auf deifen Bildung in formeller Beziehung 
Hieronymus eingewirft. Um das Jahr 340 zu Strido an der Grenze von Dal: 
matien und Pannonien als Eohn wohlhabenver Eltern geboren, fonnte er als 
Süngling in Nom den Unterricht des berühmten Grammatifer® Donatus genießen 
und, nachdem er dort nah damaliger Sitte erjt in vorgerüdterem Alter getauft 
worden war, auf die blühende Hochſchule zu Trier jich begeben. Hier begann er 
auch jeine theologiſchen Studien, die er dann in Aquileja in einem Kreiſe von be= 
freundeten jungen Geijtlihen fortfegte, indem er zugleih, jeine früheren „Aug= 
gleitungen auf dem jchlüpfrigen Pfade der Jugend” bereuend, einem ftreng asceti— 
Ihen Xeben fih zumandte. In dieſer Richtung wurde er auf feiner erften von 
Aquileja aus unternommenen Reife in ven Urient durch jchmerzlide Lebens— 
erfahrungen, eine jchwere Krankheit und endlich durch ein Traumgeſicht befeftigt, 
welches ihn mährend jeines Aufenthaltes in Antiochia in Syrien um die Ofterzeit 
des Jahres 374 erjchütterte. Von dem Richterftuhle Gottes aus vernahm er Die 
Stage, wer er jei, und auf feine Antwort: „Ein Chrift” das niederjchmetternde 
Urteil: .,, Du lügſt; ein Giceronianer bift du und nidht ein Chriſt, denn mo dein 
Schatz ift, da ijt dein Herz!” Auf das in der Angit jeines Herzens fofort abgelegte 
Gelübde: „Herr, wenn id) je wieder heionifche Bücher habe, wenn ich fie lefe, fo 
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mit einem jchmerzlihen Rüdblid auf die Zeit ein, während deren er, noch auf 
feiner Reiſe nach Serufalem, feinen Trojt bei den heidniſchen Klafjifern geſucht 
babe. ‚Daher faftete ih Ärmſter, um den Tullius zu lejen. Nach häufigen Nacht: 
wachen, nad Thränen, die mir der Schmerz über meine Jugendſünden entpreßte, 
nahm id doch wieder den Plautus zur Hand. Kam id) zumeilen wieder zur Be: 
finnung und mollte id dann die Propheten lefen, fo mwiderte ihre raube und un: 
gebildete Sprache mid an.” Gr ermahnt feine junge Freundin: „Was haben Chriftus 
und Belial, die Pjalmen und Horatius, die Evangelien und Virgilius, die Apoftel 
und Cicero miteinander zu ſchaffen? Wir dürfen nicht zugleich den Kelch Chrifti 
und den Kelch des Teufels trinfen.” Gleichwohl bat er jelbit mas er im Traume 
gelobt, wachend nicht erfüllen fünnen. Auch das Studium der hebräiichen Sprade, 
welches er während feines doppelten Aufenthaltes in Paläftina unter der Anleitung 
Ichriftgelehrter Juden eifrig betrieb und zugleich als eine harte und miderwärtige 
Arbeit zur Bezähmung feiner Sinnlichkeit betrachtete, konnte doch die alte Liebe zur 
Elafjiihen Litteratur nicht augtilgen. So hat er in feinem Klofter zu Bethlehem 
jeine reihe Bibliothek, die er jeit feiner römischen Studienzeit mit Eifer gefammelt, 
ja zum Teil eigenhändig fi erjchrieben hatte, aufgeftellt und fortwährend ver: 
mehrt, au mit dem Klofter eine Knabenſchule verbunden, „worin er jelbit Gram: 
matik unterrichtete und die klaſſiſchen Autoren, Virgil an der Spitze, und jelbit Die 
Komiker lejen ließ” (Ebert). Auch wenn er feit jenem epochemachenden Traume 
fein heidniſches Buch mehr angejeben hätte, jo wäre er doch die Fülle von Remi: 
niſcenzen nicht losgeworden, welche er von feinen Ehülerjahren her in treuem Ge- 
dächtnis, das ja nah Schleiermaders treffendem Worte immer auch Intereſſe ift, 
bewahrte. Vor allen ift e8 Birgil, aus welchem ihm bei jevem Anlaß Parallelen 
einfallen. Hieronymus bat ihn allein in jeinen Briefen ungefähr fünfzigmal, den 
Horaz ungefähr zwanzigmal citiert. Nächft diefen beiden werden am häufigiten Te- 
renz und Perfius, jeltener Plautus, Lucrez, Ovid, Yucan und Claudian und von 
lateiniſchen Profaifern werden hauptſächlich Varro, Salluſt, Ceneca, Sueton, Bli- 
niug und Quintilian angeführt. Unter den griehiihen Dichtern finden Homer und 
Heliod, unter den Projaitern Herodot, Demofthenes, Ariftoteles, Theophraft und 
Galen öfter Erwähnung. Unter diefen Umftänven ift es nicht zu verwundern, 
daß Magnus, ein Sadmalter und Redner in Rom, an Hieronymus die Frage 
richtete, „warum er in feinen Schriften fo viele heidniſche Echriftiteller anführe und 
fie dadurch mit heidniſchem Weſen befhmuge.” Hieronymus rechtfertigt ſich gegen 
den in diefer Frage liegenden Vorwurf in feinem 397 verfaßten Briefe an Magnus. 
‚Neben dem Apoftel Paulus, ver ſich an nicht weniger als drei Stellen der Aus: 
ſprüche heidniſcher Dichter bedient habe, werden hier auch Mofe, Salomo und die 
Tropheten als Vorgänger in der Benugung heidniſcher Weifen und ihrer Schriften 
geltend gemacht. Mit befonverem Fleiße aber wird bei den zahlreichen Beifpielen 
griehiiher und lateinischer Kirchenväter verweilt, die von den Zeiten der älteften 
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> in Auguftin jener geiftige horror vacui, jenes Erſchrecken vor der e 
mike und Unſicherheit, welches erft überwunden wurde, als an ern ad 
‚ber Weifung des Apoftels Paulus (Rom. 13,13) die alten Wege weltlichen Treiben 
- und einer irreleitenden Wiſſenſchaft verlafien und „Jeſus Ehriftus —— 
RE Evangelium jeiner Gemeinfhaft mit Gott und der von ihm 
fienbarten Wahrheit gewiß geworden war. Nirgends tritt mit ſolcher Klar . J 


* bei Auguftin der antiken Weltanfhauung die neue chriftliche — 
Hauptintereſſe richtet ſich nicht mehr auf die Erkenntnis und die Geſtaltunged 
umgebenden Welt, jondern fein Schwerpunft ift in die Seele jelbit, in vie € 
für ihr wahres Heil verlegt. Bon dem Banne des alten Lebens im Dienfte a 
vergänglien Wejens, welchem fie dur die Sünde und den mit diefer notiwen 
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fie, wie Schleiermacher in ſeinen Monologen gethan, nur das dem Verfaſſer vor: 
ihmebende „Urbild“ jeines Weſens, frei von den entitellenven Zügen feines Zerr⸗ 
bildes, darjtellen. Auguſtins Konfeilionen find, was ihr Titel ſchon andeutet, eine 
Generalbeichte, welche der Verfaſſer in Gebetsforn vor jeinem Gott ablegt, durch⸗ 
weg getragen von der aufrihtigen Temut eines wahrhaft frommen Sinnes, mag 
er nun jeine früheren Berirrungen jchonungslos enthüllen oder mit dankbarem 
Herzen Gottes Gnade preifen, durch welche er iſt, was er it. Die neun erften 
Bücher erzählen Augufting Xebensgefhichte bis zu feiner vollen Belehrung zum 
Chriſtentum. Das zehnte jtellt den jegt gemonnenen Standpunkt feines Erfennens 
und Lebens zujammenfaffend dar. Tie drei legten enthalten, gleihjam als ein 
Zeugnis desjelben, Betrachtungen über die mojaiihe Schöpfungsgefhichte. Das Werk 
über den Gottesftaat, von Ebert treffend als die erite Geſchichte der Philoſophie 
bezeichnet, führt in jeinem erſten Hauptteile (erjtes bis zehntes Buch) den Nach: 
weis, daß das Heidentum trog jeiner namentlich im römischen Weltreih entfalteten 
Größe nit imftande war, die Menſchen und Bölfer zu wahrem Glüde zu führen. 
Der zweite Hauptteil (elftes bis zweiundzwanzigſtes Buch) giebt dazu die pofitive 
Ergänzung, indem er, von dem Gegenjage zwiihen Kain und Abel an bis zu dem 
neuejten zwiſchen Heidentum und Chriſtentum, immer den irdiihen Reichen das 
göttliche gegenüberitellend, zeigt, wie, was dem ſich jelbit überlajjenen natürlichen 
Menſchen unmöglid war, Gott dur feine Gnade möglich gemacht hat. Wie Kar 
aber auch Auguftin von dem nun gewonnenen feſten Mittelpunfte chrütlicher Er— 
fenntnis aus die Ehwäden und Verirrungen der antiken Bildung durdfchaute, fo 
bat er doch Schon in den Konfellionen und in den Werfe über den Gottesftaat 
auch den propädeutiihen Wert diejer Bildung tür die chriftlihe Erkenntnis an: 
erfannt, welcher ſich ihm in der göttliben Erziehung des ganzen Menſchengeſchlechtes 
wie in feinen perjünlicden Lebensführungen bemährt hatte. Eingehender und aus: 
führliher aber bat er von dem Nugen, welchen die klaſſiſchen Studien au für 
den Chriften behalten, in dem un 386 verfaßten zweiten Buche jeiner Schrift 
„Über die hriftlihe Lehre“ (De doctrina christiana) gehandelt. Man Tann 
diefe Schrift als eine theologiſche Enchklopädie vom Standpunkte der damaligen 
Zeit aus bezeichnen, in welder, da ein reicheres kirchen- und dogmengeihichtliches 
Material noch nicht vorhanden oder nody nicht geiammtelt war, das gejamte then: 
logiihe Studium auf die beiden Forderungen jich fonzentrierte, einmal die in der 
beiligen Schrift niedergelegten güttlihen Wahrheiten richtig zu erkennen, und dann 
die richtig erfannten auf die rechte Weite rorzutragen. Demgemäß bezeichnet Auguftin 
gleib im Eingange als jeine Aufgabe, eriten$ Die Art darzujtellen, wie man dag, 
was man erfennen muß, aufiufinten, und smeitens die Art, wie man das, was 
man erfannt bat, vorzutragen bat (modu= inveniendi quae intelligenda sunt, et 
modus proferendi quae intellecta sunt ,. .iener eriten Aufgabe ſind die drei erften 
Bücher, diejer zweiten ift das erit 426 ter 427 binzugefügte vierte Buch gewidmet, 
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haben (Rap. — —— pen: | 

fi) bethätigen, find von doppelter Art. Die ein ab Lig non Meufden. 
ee ae. | 
Der, tes Fun fe cs miht (m. 19). Du fern gehört vor lm der gr 
genannt, der Mtrologen und ber Wabrfager aller du Das alles beruft auf einer 
durch dämoniſche Einflüffe bewirkten Täufhung; es fpiegelt ſich darin nicht ein 
wirflid) Reales ab, fondern 8 wird nur von ver menfehlihen Einbildung aus in 
das reale Leben gleihjam projiziert (non enim quia valebant, animadversa sunt, 
sed animadvertendo atque signando factum est, ut valerent, — Kap. 20—24). 
Diejenigen menſchlichen Erfindungen, welche nicht ſchon wegen ihres abergläubiſchen 
Urſprungs ohne weiteres zu verwerfen find, dienen teils nur einem entbebrlichen 

Lurus, wie die Kunft der Tänzer, der Schaufpieler, der Bildhauer und aud die 
zur Ergöglichfeit erdichteten Fabeln und ſonſtigen Gejchichten; teils aber find jie 
zum täglichen Leben unentbehrlih, wie die Geſchlecht und Stand unterfcheidende 
Kleidung, die Beitimmung von Maß und Gewicht, die Prägung der Münzen und 
endlich die Buchjtaben und die befonderen Schriftzeichen oder Noten, deren fid die 
nad ihnen benannten Notarien bedienen (Kap. 25 und 26). — — 
nicht lediglich aus menſchlicher Erfindung hervorgegangen — nn hen 
fih vorhandene Thatjachen und von Gott gegebene Gejege nurıg n abjpiegeln 
beziehen jich entweder auf die Sinnenwelt oder auf das gei 
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gehören Geſchichte, Gecgrarbie, Naturfunde und Aitrenomie, in weiterer Linie die— 
jenigen Kenntniſſe und ;‚yertigleiten, vwelcde e& mit der Pflege, Bearbeitung und 
Benugung der Natur zu tbun haben, alio Medizin, Landwirtſchafts- und Ber: 
waltungsfunde, auch körperliche Fertigkeit. Hat ih auch der Chriſt mit folden 
Dingen nit berufsmäßig zu beidäftigen, jo ermeilt ſich ihm doch die Bekanntſchaft 
mit ihnen mannigfach nüslic für das Kerſtändnis der heiligen Schrift (Kap. 27—30). 
An der Spike der auf das geiltige Leben sich beziebenden Wiſſenſchaften fteht die 
Dialektik, deren Hegeln nit auf menſchlicher Erfindung beruhen, ſondern nur auf 
der Auffindung derjenigen Geſetze, welche Gott jelbit unterm Denken gegeben bat, 
und welde auch dann an fih wahr bleiben, wenn tie falſch angewendet werben 
jollten. Die Rhetorik kann man als eine angemendete und ausgeführte Dialektik 
anfehen. Über den Wert diefer beiden Tisciplinen urteilt Auguftin in einer 
Weife, welde faſt an das collegium logicum erinnert, welches Mepbiltopheles dem 
Schüler gelefen hat. Sie bilden eine ganz nütliche geiftige Gymnaſtik, richten aber 
nichts aus, wo der gefunde Menichenverftand fehlt. Wer überhaupt gehen kann, 
der wird es thun auch ohne theoretiihe Untermweifung darüber, daß man den hin: 
teren Fuß nicht aufbeben darf, bevor man für den vorderen eine jichere Stütze ge— 
funden bat, und wie die Thätigkeit der verfchiedenen Muskeln auf die Bewegung 
des Gehens einwirkt. Wer nicht gehen kann, dem wird aud) die Theorie des Gehen? 
nicht dazu verbelfen. Endlich bandelt es ſich auch in der Mathematik um Gejeße, 
welde nicht von dem Menfchen erfunden find, fondern in der Natur der Dinge 
liegen und diefer abgelauſcht find (Nap. 31—38). Wenn es nun von dem Chriften 
woblgetban ift, mit jolden nüglichen Kenntniſſen fich befannt zu machen, zu melden 
unter den Pbilojopben vor allen Plato einen reihen Beitrag geliefert bat, jo darf 
er doch nie vergeflen, daß die höchſte Weigbeit nur in der beiligen Schrift entbalten 
ist, und diefe muß ibm ftets Die Norm bleiben, an welcher er alles andere zu prüfen 
bat, Wie ſchon mebrere Kirbenlebrer vor ibm, jo bat auch Auguftin, was er in 
dieſer Beziebung zu raten bat, durch Verweifung auf das Vorbild der Israeliten 
erläutert, welbe von den Aadptern die von diefen in ibrem Götzendienſte mannig- 
faltig mißbraudten goldenen und jilbernen Gefäße entlebnten, um im Dienſte des 
wabren Gottes nun den rechten Gebrauch von ihnen zu macen (Rap. 39—42). 
Der Sache nach aber bat Auguſtin in diefer Anseinanderlegung alle jene Dis— 
ciplinen nambait gemacht, welde nachher von Marcianıs Capela und Caſſiodor 
zu dem Trivimm der Grammatik, Dialeftif und Rbetorif und zu dem Quadrivium 
der Aritpmetik, Geometrie, Muſik und Aſtronomie zuſammengefaßt worden find 
und unter Dem Namen der Steben freien Künſte während Des ganzen Mittelalters 
die ichulmakige Bildung beberrſcht haben. 

Ne vdaben mu die gebildeten Ebrüten, insbeſondere Die Männer, welche zur 
Rñfeae Dos dritlichen Gemeindelebens und zur driftliben Ersiebung Des beran— 
waddſenden Geſchlechtes berufen waren, ibre Bekanntſchait mit der heidniſichen Willen: 





ten U 
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a san zu den antiken Bildungsanftalten. Man 
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1, ließen auch hriftliche Eltern ihren Kindern nicht —— Sprpfoftomus | 
n feiner * Mutter Anthuſa der Schule des berühmten heidniſchen 
er ee re 6. Di fe Verben BEE Pe 
aus“. Rad) dem, was Kuguftinus in feinen Konfefionen über | 
Ni 1 Telbft berichtet, dürfen wir fagen, daß er in feiner Geburts- | 
g —— dann in Madaura das Gymnaſium und endlich 
ha —* e t beſucht hat. Die unzulängliche Weiſe, auf welche Ter— | 
e Beten be, di Zeinahme ber riihen usa m 
| 





iſchen Sch palantereit durch die Auskunft zu bejeitigen verſucht hat, daß 
a tn Egal der Heiden immerbin lernen möchten, wenn fie nur 

1, hat Neander zu der jehr berechtigten Frage veranlaßt: „Konnten 
t ſelbſt Schulen anlegen und in denjelben chriftlichen und littera— 
t auf die rechte Weije miteinander verbinden, konnten ſolche Schulen 
[ werden, nun jelbjt mancde aus der heidniſchen Jugend heran— 
u are a ai nad für das Chriftentum empfänglicher zu 
— a in von einer Thatjache, welche auf diefe Frage die bejabende Ant: 
wo , iſt nichts zu berichten. Zwar iſt es nach dem Vorgange von Schwarz 
ablid /den Presbyter Protogenes zu Edeſſa, welcher gegen Ende 
wi er Jahrhunderts Iebte, als den erſten zu bezeichnen, welcher eine chriftliche 

vollsſchul De babe; aber eine nähere Einfiht in die Quellen zeigt, daß 
e feine — weder zu Edeſſa, noch ausſchließlich für Chriſtenkinder ge— 
+, ſondern in einer heidniſchen Stadt Oberägyptens, in welche er verbannt 
N a ehe um fi) gefammelt bat, um fie für das Ehriftentum zu ges 
Ä — Die Anfänge ſpecifiſch chriſtlicher Elementarſchulen find vielmehr in den 
j zu juchen, wie eine folche 3. B. von Hieronymus mit feinem Kloſter 
zu Bethlehem ‚verbunden worden ift. 
Reichlicher fließen die Quellen für die Kenntnis der höheren Bildungs: 
anſtalten und des Verhältniſſes der hriftlichen Bildung zu ihnen. Die Schulen 
folder Art, welche von Ehriften felbft gegründet wurden, gehören nicht ſo— 
wohl in die allgemeine Gefchichte der Erziehung, ala in die Gejchichte theologiſcher 
Fachbildung. An ihrer Spitze iſt die ſchon gelegentlich erwähnte 
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eigentlich Katecheſenſchule zu Alexandria zu nennen, welche dort ſeit der Mitte 
des 2. Jahrhunderts beſtand und durch Origenes zu ihrer höchſten Blüte und Be⸗ 
rühmtheit erhoben wurde. Schon ihr Name deutet darauf hin, daß ſie beſtimmt 
war, „Die amtliche Erziehung und Unterweiſung zu chriſtlichem Glauben und Bes 
fenntnis” fortzuſetzen. Die Unterweiſung der Natechunenen jchritt in ihr zum 
Unterridte von Katecheten und riitliben Theologen fort. Einerſeits madten ſich 
ihre Zöglinge auch die reihen Bildungsmittel zu nutze, welde die ausgezeichneten 
heidniſchen Gelehrten Alerandrias ihnen darboten; andererſeits führten ihre eigenen 
Lehrer, wie dies namentlid von Trigenes ausdrücklich bezeugt it, ihre riftlichen 
Schüler auh in die encyklopädiſche Kenntnis weltliber Wiſſenſchaften, der Gram: 
matif, Tialeftif und Nbetorif, der Mathematik, Aftronomie und Phyſik und Der 
Erhif ein, und aud heidniſche Schüler nahmen an dieſem Unterricdte teil. Neben 
der alerandriniihen Schule gewann dann die um das Jahr 300 von dem Presbpter 
Kucianus eröffnete theologiſche Schule zu Antiochia große Bedeutung. Mit ihr 
in mancher Beziehung verwandt war diejenige, welche der Syrer Ephräm, ald das 
theologiſche Seminar jeiner Vaterſtadt Nijibis im Jahre 350 von dem Perſerkönig 
Schapur vernichtet worden war, zu Edeſſa in Oſtſyrien begründete. Als fie 489 
durch ihre ortbodoren Gegner zeritört worden war, bildete fih aus ihren ver: 
triebenen Nejten aufs neue eine Schule zu Nifibis in Meiopotamien, welde „im 
6. Jahrhundert die einzige theologiſche Bildunasanjtalt der Chriftenheit” war. Ber: 
geblih bemühte jih um die Mitte des 6. Jahrhunderts Caſſiodorus mit Hilfe des 
römiſchen Biſchofs Agapitus nah ihrem Mufter in Nom eine hriitlide Bildungs: 
anjtalt herzuitellen. 

Umfaffender und bejler war für Die allgemeine Bildung der heidniihen 
„Jugend getorgt, inden die Kaiſer jelbit aus öffentlichen Mitteln überall im Reiche 
böbere Schulen gründeten und ihre Yehrer beioldeten und mit manderlei wert: 
vollen Jmmunitäten ausjtatteten. Um nur einige der bedeutendjten dieſer Anſtalten 
nambaft zu maden, jo war die Schule von Athen, im Slanze ihrer altehrwürdigen 
und ruhmvollen Traditionen, fortwährend die eigentlihe Mujteranitalt. Ihr trat 
in der vorhriftlichen Zeit ſchon vor allen die Schule zu Alerandria zur Seite, 
nächſt diejer die zu Rhodos, Emyrna und Pergamon. In Nom wurde durch 
Kaiſer Hadrian nah dem Vorbilde Athens auf dem Kapitolium das jogenannte 
Athenäum errichtet, und der Kaiſer ließ es den Profefforen diejes Inititutes Weder 
an Ehren noch an Geld fehlen (professores omnes et honoravit et divites fecit). 
Bon den Studienjigen Afrifas jind Karthbago und Madaura bereits erwähnt 
worden. In Italien find neben Rom bejonders Mailand und Ticinum (Ravia) 
zu nennen, In Gallien blühten die Schulen zu Maſſilia, dem „galliiben Athen“, 
Burdigala (Bordeaur) und Augujtodunum (Autumn), und bejonderer Frequenz 
und Berühmtheit erfreute jich int belgiihen Sallien die Schule der Auguſta Tre— 
virorum (Trier). Selbſt in das ferne Britannien reichte die römiſche Fürſorge 
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als Sophiften im Alten gelehrt ea ren 
Zeit, während welcher er jelbft in Athen ftubierte (feit 336 n. Ehr.), in der Rede 
deutung aber für die Beziehung riftliher Studierenden zu der nod völlig ihren \ 
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“lanlmi | 
logen haben um das Jahr 355 — t | 
während eines Studienjahres auch den nacpherigen Raifer Julian zu ihren Rom: 

militonen gezählt. Mit Überraihung nimmt man in diefen Quellen wahr, weld) 

eine große Ähnlichkeit zwijhen den damaligen Univerfitätsverhältnijfen 
und den heutigen bejteht. Was im Jahr 370 die Kaifer Valentinian, Valens und 

Gratian über die Aufnahme der Studierenden an kaiſerlichen Studienanftalten ver: | 
ordnet haben, das ſtimmt im mejentlichen mit den Negulativen überein, nach welchen 

ſich heutzutage die akademiſchen Immatrikulatienskommiſſionen zu richten vr. 

Aber auch unjere Studentenverbindungen haben auf der athenifchen Univerf sa 

Vorgänger gehabt. Es gab dort Landsmannſchaften mit Senioren am ber 
ee. | | 

Ankömmlinge für ihre Verbindung einzufangen, ganz bejon 
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d daß auch die Einwohner mit ihnen für od 
m mr in junger Ref) Tom bin 
x auf, f ji es num als Freund 
een, Se nie m cn Oi 
m fole —* Zuhörer ſtehen bei ihren Lehrern ſehr in Ehren, 
— und bringen ihnen guten Gewinn. Ders 
u u gehöhnt, damit er ja recht zahm werde, — 
manchmal feiner, je nachdem er einem roheren oder einem geſitteteren G en in 
die Hände fällt, und jo muß er fi) ergeben. Die von allem diefem vorher n 
wiſſen, finden die Behandlung fürchterlich, die aber ſchon vorbereitet find, nur | 
ER green, Be fi damit renommieren. Hat fih nun ein — 
des Ankömmlings bemächtigt, jo zieht er mit ihm über den Markt nach einem Bo de: 
7 — "Der Ghorführer ordnet fie in Neih und Glied, und fo ſqren ie ik 
und zwei in beftimmten Zwiſchenräumen vor ihm her, bis zum Babe. ein fe 
der Nähe angelangt, fo ftellen fie fi wie wütend, erheben ein furchtbares @ 
fpringen durdeinander, als ob fie ihm nicht zum Bade zulaffen wollten; ( ann 
ſchlagen fie an die Thür, und wenn fie ihn genug geängſtigt haben, ı — 
ee —— Sowie er nun aus ————— 
| zurückkommt, fo nehmen fie ihn unter fih auf und begrüßen ihn al 
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von jo reichem geiftigen Leben erfüllte Bildungsstätte fam ihm vor ‚mie dad aus⸗ 
gefhälte Fell eines aufgezehrten Opfertier8”. Er ergießt feinen ätzenden Epott 
über diejenigen, melche jich noch damit brüften wollten, daß fie in Athen ftudiert 
batten, und verwünſcht den Schiffsfapitän, der ihn dahin geführt habe, „denn Athen 
babe von aller feiner Herrlichkeit nichts mehr als die leeren Namen, die Philoſophie 
felbft jei fortgezogen. Einft zwar fei Athen die Heimat und der Herb der Weifen 
geweſen, jett jei eg nur noch durch feine Honigfrämer berühmt‘ (Hergberg). Dazu 
erwuchs der ſchon jo beruntergefommenen Anftalt nicht um ein volles Menſchen— 
alter jpäter eine höchſt gefährliche Konkurrenz. Im Fahre 425 wurde die Univerfität, 
welche ſchon feit Konftantins Zeit in Konftantinopel beitand, von Theodoſius IL. in 
großartiger Weife neu geitaltet. Drei Rhetoren und zehn Grammatifer wurden für die 
lateinifche, fünf Rhetoren und zehn Grammatifer für die griehifche Sprache angeltellt, 
daneben Profefloren für die Rechtswiſſenſchaft, aber nur einer für die Philoſophie. 
Immerhin war damit ausgeiprohen, daß man den Wert Flafitiher Bildung noch 
zu ſchätzen wußte, wenn auch gleich der alte, freie, wiſſenſchaftliche Geift der Rück⸗ 
fiht auf das Bedürfnis einer äußerlich formellen Vorbildung und der Vorbereitung 
auf den praftiihen Beruf gewihen war und man an der Anitalt der Hauptitadt 
darauf bielt, daß jene Bildungselemente immer in den Dienit der Firchlihen Ans 
forderungen geftellt würden. Dennoch burfte trotz allen dieſen widrigen Verhält- 
nijlen die Schule zu Athen während des 5. Jahrhunderts einer Nachblüte ſich 
erfreuen, und zwar durch den Neuplatonismus, welcher durch bervorragende Lehrer 
an ihr vertreten war. Allein der myſtiſch eſoteriſche Charakter dieſer Philoſophie 
brachte es mit fi, daß fie eine meitergreifende wiſſenſchaftliche Anregung nicht be- 
wirfen fonnte, vielmehr dazu beitrug, fobald fie durch ausgezeichnete Perfönlichfeiten 
nit mehr gehalten war, den Verfall der Univerfität zu beichleunigen. Als dann 
im Jahre 527 Juftinian I. zur Negierung fam, mochte er in feinem auf die poli— 
tifche, Firhlide und rechtliche Konzentration des Neiches rückſichtslos gerichteten Be- 
jtreben nicht abwarten, bis die dahinſiechende Anjtalt eines natürlichen Todes ver: 
ſchied. Er durchſchnitt ihr einen wichtigen Lebensnero durch das bald nach dem 
Antritt jeiner Regierung erlajlene Dekret, dab die Rechtswiſſenſchaft, melde gerade 
jegt durch die bevorftehende Beröffentlihung feines Coder eine beiondere Bedeutung 
| erhalten jollte, in Atben nicht mebr gelehrt werden dürfe: nur in Konjtantinopel, 
| Rom und Berntus Sollten fernerbin die Rechtsitudien gepflegt werden. Den Todezftoß 

| aber veriegte er der atheniſchen Universität durch das furze Zeit nachher (529) 
erlafjene Tefret, wonach in Athen niemand mehr Rbilojopbie lehren durfte, und 

womit mancberlei Anjtalten zur äußeren Chrijtianijierung der Stadt Hand in Hand 

— gingen. Die ſieben letzten atheniſchen Profeſſoren, an ihrer Spitze Damaskios, ſuchten 
Schutz in Verſien bei dem Saſſaniden Khosroes. Aber bei aller Neigung, welche 
der geiſtreiche und kräftige Fürſt ihnen zuwandte, fühlten ſich doch die in klaſſiſcher 
F Atmoſphäre Aufgewachſenen in dem Barbarenlande vereinſamt und bitter enttäuſcht; 
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ben jedesmaligen geihichtlihen Boraustegungen zu veritehen und ihnen fo völlig ge: 
recht zu werden; und insbejondere verbehlt er nicht ſeine Abneigung gegen die chriſtlichen 
Theologen, welche die antike Bildung ſich zu nuge zu machen ſuchten. Gleichwohl 
kann auch er nicht umhin anzuerfennen, „daß die beidniihe Wiſſenſchaft zu trübe 
oder zu leer, die Lehrer derjelben zu eitel und gemütlos waren, um den Kampf 
nit einer Bolfsreligion, die jih der Gemüter bemädtigt batte, aushalten zu können“ 
(Univerjitäten u. ſ. w., S. 221); und weiter bemerkt er über Gregor von Nazianz 
und Balilius den Großen, die Zeitgenofjen des Yibanius: „Die legtern haben eine 
andere Manier der Rhetorik und das wenige echt Evangelüche, was im Wuft ihrer 
ſüßlichen und unnatürlich gefünftelten Reden durchſchimmert, bringt jie dem Gemüt 
zuweilen nahe; das iſt das einzige, was ſie unterjcheidet” (a. a. O. ©. 231), und 
endlich über die Briefe der beiden genannten Kirchenväter: „Der Ton dieſer Briefe 
ift ebenfo geziert al$ der der Briefe der Zopbilten der Zeit, Denen es die Heiligen 
gleih zu thun ſuchen, während ſie ſie zu verachten jcheinen; doch jind die Briefe 
niht jo ganz leer, als die der Sophiſten, wenngleich ibr Inhalt ebenjowenig 
anziehend oder bedeutend iſt. Gleichwohl findet ſich ein wejentlier Unterſchied; 
man fühlt, daß die chriftlihen Briefiteler von dem, was jie jchreiben, völlig 
überzeugt find, während die Sopbiften es immer nur mit dem Schein zu thun haben. 
Das Leere und Eitle des ſophiſtiſchen Treibens, das Nichtige einer Wiſſenſchaft, 
welche nur das Reden, nie das Handeln bejzwedte, kann man aus der Vergleihung 
der Briefe der Sophüten, jelbit eines Yibanius, mit den Briefen der beiden chriſt⸗ 
lihen Eophiften, des Balilius und Gregorius, am beiten erfennen” (Univerjal: 
biftorifche Überjiht III. 3, S. 158). Treffend bemerkt der Altmeifter der Kirchen: 
geihichte (Haje, Kirchengeſchichte auf Der Grundlage akademiſcher Vorleſungen I. 
Xeipzig. 1885, ©. 404), daß damit Schlofjer jelbit den Hauptunterſchied angegeben 
bat, „den Unterfchied künſtlichen Geſchwätzes und begeifterter Nede. Sie hatten eine 
tiefgewurzelte Überzeugung, für die ſich's nicht nur leben, jondern aud) fterben läßt, 
und ihre Beredjamfeit am Chrijtentum einen erbabenen Gegenſtand.“ Durd den 
Glauben an die dur Jeſus Chriftus vollzogene Thatſache der Erlöfung der Menich: 
beit und ihrer Verfühnung mit Gott batte Das geiftige Yeben feinen feiten Grund 
und lebendigen Vlittelpunft gewonnen, von welchem aus nun auch das Leben in 
die zerjtreuten und unfruchtbar gewordenen einzelnen Erfenntnijfe ſich ergießen und 
jie zu einem lebendigen Ganzen vereinigen Eonnte. „Man bat e3 beflagt, daß fi 
die riftlihe Theologie wie ein ebernes Gewand um die Willenfchaft gelegt und 
ihre freie Entfaltung bintangebalten babe: man jollte aber aud nicht verkennen, 
daß fie Damit die Forſchung zufanmengefaßt, fondenfiert und vertieft hat, und daß 
die Stille, welde mit dem Verſtummen des Tisputes der Philoſophenſchulen eintrat, 
die Etille der Sammlung, gleichſam ein weltgeſchichtliches ppthagoreiſches Schweigen 
geweien iſt“ (Millmanın. Bor allem iſt durch den Glauben an den einen Gott, 
welder die Welt erjchaffen hat, erhält und regiert, eine zujammenfaflende und zu 
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tas Chrinentum als eine Macht zu bewähren, die zwar nicht von der Welt iſt, 
ap: :r der Welt wirken und viele überwinden tell, wurde die chriſtliche Gemeinde 
rrz ner (Seiabr bewahrt, als eine Sekte zu verfümmern; und die chriſtliche Bildung 
er? Erziehung, melde zu diejem Zwede die antifen Bildungselemente ſich dienjtbar 
u madben tradhtete, bat zur Abwendung jener Gefahr ſehr weſentlich beigetragen. 
Tabei aber fonnte es nicht ausbleiben, daß die Kirche durch dieſe Verbindung mit 
ver Welt mannigfach zu einem Aufgeben der Reinheit und Cigentümlicfeit des 
chriſtlichen Princips geführt wurde: vom Staate lernte die Kirche jih in einer 
äußeren bierarhiihen Ordnung verfallen, melde der Enmwidelung Des inneren 
Lebens der Gemeinde hinderlich war; als Religion der Maſſe gab das Chriſtentum 
von der Strenge feiner fittlihen Anforderungen mandes nach; und die von der 
beidniichen Philojophie erborgte Formulierung jeiner Xebren bot für deren eigen 
tümlihen Inhalt keineswegs immer den homogenen Austrud. Und nidt etwa erit 
mit dem Zeitalter Konjtantins trat dieſe Verweltlibung der Kirche ein, jondern 
Ihon im 3. Jahrhundert zeigen ih ihre deutliben Spuren. Ta war es denn 
natürlid, daß die Frage entitand, ob nicht der Chriſt anjtatt in der Welt vielmehr 
außer der Welt jeinen Beruf zu erfüllen habe und allein erfüllen fünne Das 
Mönchtum ift die entichiedenfte tbatjächlihe Bejabung dieſer Frage und bei jeiner 
Weltflucht fcheinen ihm zahlreihe Ausſprüche Jeſu und der Apoftel zur Seite zu 
ſtehen, nad) welchen die Chriſten von Gott aus der Welt auserwählt jind und 
darum der Welt jich nicht aleichitellen und jie nicht lieb haben dürfen. So lag in 
der Entwidelung des kirchlichen Lebens jelbit ſchon binlänglicher Grund zur Ent: 
ftehung dieſes Inſtituts und man iſt nicht genötigt, es als ein nur auf chriſtlichen 
Boden verpflanztes Erzeugnis heidnijcher Lehren und Einrichtungen anzujehen. Den 
Verſuch gnojtiiher Syſteme, die Notwendigkeit astetifcher Weltentfjagung durch 
dualiftiihe Lehren des Orients zu begründen, nad welden ein urjiprünglider 
und principieller Gegenſatz zwiichen einem guten und einen böjen Weltprincip, 
zwiſchen Geiſt und Natur ftattfindet, hatte die Kirche fchon gegen Ende des 2. Jahr: 
bunderts ausdrüdlich abgelehnt und ihm die Lehre entgegengeitellt, daß Gott der 
alleinige Schöpfer und Negierer der Welt jei, der die Seinen in ihrem Kampf 
gegen die von ihm nur geduldeten widergöttliden Mächte unterſtütze und endlich 
den Sieg über diejelben herbeiführen werde. Auch die Büßer und die priejterlichen 
Gemeinſchaften der äguptiichen Religion würden ähnliche Erfcheinungen im Chrüften- 
tum ohne eine bier bereit3 vorhandene entiprehende Neigung nicht hervorgerufen 
haben, wenn auch diefe Neigung ſelbſt und die beitimmte äußere Form, melde jie 
annahm, durch jene ägyptiſchen Vorbilder befördert wurde. Schon im 2. Jahr: 
hundert zogen einzelne zu einem eheloſen, befiglofen und mit den färglichften 
Mitteln gefrifteten Leben in die Einjamkeit ſich zurüd, teil$ um aus dem be- 
ängitigenden Lärm des Weltlebens in frommer Betrachtung ſich zu janımeln, teils 
um jo die vermeintlich höchften Anforderungen des Chrifteniveals zu erfüllen und 
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Läta, die Schwiegertocdhter feiner Freundin Paula, über die Erziehung ihres 
Töchterchens verfaßt bat, weldhes nah dem Namen der frommen Großmutter 
genannt und vor der Geburt ſchon von den Altern dem Herrn als Braut anverlobt 
war (Ep. 107 ad Laetam, de institutione filiae). Bon dieſer Beitimmung des 
Kindes ift beeinflußt, was der Kirchenvater über deifen tete und ftrenge Beauf: 
fihtigung in und außer dem Haufe, auch beim Kirchenbeſuche, jagt, über jein Fern» 
balten von koſtbarer Kleidung und Schmud, von lederen Speifen und zerftreuender 
Gejellihaft. Bon allgemeinerem Intereſſe find folgende pädagogische und didaktiſche 
Regeln, auch dadurch, daß der fromme Natgeber ſich nicht ſcheut, auf eine ebenjo- 
wenig kindliche als chriftliche Weife die Ausbildung des Motivs des Ehrgeizes zur 
Förderung des Unterrichtes zu empfehlen: „Die Seele, die einft ein Tempel Gottes 
werden joll, muß man folgendermaßen bilden. Sie darf nichts anderes hören noch 
iprechen lernen, als was Gottesfurdht atmet. Unehrbare Worte ſoll fie gar nicht 
verftehen, von weltlichen Liedern nichts kennen lernen; die noch zarte Zunge dagegen 
möge im lieblihen Pſalmengeſange unterrichtet werden. Fern bleibe von ihr die 
leichtfertige Geſellſchaft gleichalteriger Knaben, ſelbſt ihre weiblichen Gefpielinnen 
und Dienerinnen jollen vom weltlihen Umgange ferngebalten werben, damit fie nicht 
in dem, was fie zu ihrem eigenen Schaden gelernt haben, zu noch größerem Schaden 
wieder felbft die Lehrmeifterinnen fpielen. Bei ihrem erſten Unterrichte mögen ihr 
Buchltaben aus Buchsbaumholz oder Elfenbein gegeben und die dazu gehörigen 
Namen vorgejagt werden. Damit mag fie jpielen, damit ihr Spiel für fie zur 
Lehre werde. Nicht bloß die Reihenfolge der Buchftaben joll fie lernen und ibre 
Namen wie ein Lied auffagen fünnen, jondern ihre Neibenfolge jelbit muß oftmals 
geändert und bald die mittleren mit den letzten, bald die erften mit den mittleren 
vertauſcht werden, damit fie diefelben nicht bloß dem Tone nah ausſprechen, jondern 
aud durch die Anichauung unterjcheiden lerne. Wenn fie aber mit zitternder Hand 
anfangen wird, den Griffel auf der Wachstafel zu führen, jo möge entweder eine 
fremde darübergelegte Hand ihre zarten Fingerchen führen, oder man grabe die 
Buchſtaben auf das Wachstäfelchen ein, damit fie die Schriftzüge in denjelben Kurden, 
durch deren Ränder eingeſchloſſen, nachmache und nicht aus der vorgezeichneten 
Form ſich verirren fünne. Für die Zuſammenſetzung von Silben verſpreche man 
ihr eine Belohnung und ſporne fie durch ſolche Fleine Gejchenfe an, an denen Kinder 
in ihrem Alter Freude haben. Auch mag fie beim Lernen Mitfchülerinnen um ji 
baben, denen fie nadeifern und durch deren Lob fie angeftadhelt werden mag. 
Wenn fie ein wenig zu jaumfelig ift, foll man fie nicht fchelten, ſondern ihren 
Eifer durch Lob anfpornen, jo daß fie fi freut, wenn fie die anderen über: 
wunden bat, und fi betrübt, wenn fie übertroffen worden ift. Bor allem 
aber muß man es verhindern, daß fie gegen das Lernen einen Widerwillen falle, 
damit nicht die in der Jugend entjtandene Unluft über die unverftändigen Kinder: 
jahre hinaus ſich fortpflanze. Sogar die Namen, an denen fie fi endlich 
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e3 in dem Werke ſelbſt heißt, verfaßt hat, ſollte zunächſt, wie die legtere Bezeichnung 
andeutet, jeinen Mönchen als Anleitung zur Lektüre der geitlichen und weltlichen 
Schriften dienen, welche fein Eifer in der Klofterbibliothef zufammengebradt hatte; 
fie gewann aber auf die Organijation des gejamten Bildungs: und Unterrichts: 
wejen3 des Mittelalters einen nachhaltigen Einfluß. Von Caſſiodor erft bat der 
Benediftinerorden gelernt, nachdem er anfangd nur die Arbeit überhaupt an 
die Stelle müßiger Beichaulichkeit gejegt hatte, nun auch feine Angehörigen ganz 
bejonder3 zu litterarifher und pädagogiſcher Thätigkeit anzuhalten und jo jene große 
Kulturmiffion namentlih unter den Völkern germanifhen Stammes zu erfüllen, in 
welcher er feine Wirkjamfeit von dem Monte Caſſino aus über das ganze Abend: 
land verbreitet hat, wie dies der folgende Abſchnitt diefer Geſchichte auszuführen 
haben wird. 


11. 


Die Erziehung im Mittelalter. 


1. om Untergange des römiſchen Neiches bis zu Karl dem Großen. 


Ritteratur: Anton Specht, Geihichte des Unterrichtsweſens in Deutichland. 1885. Kap. 1. 
Karl Schmidt, Die Geichichte der Pädagogik. Teil 2, in einzelnen Abjchnitten. Otto 
Willmann, Didaltil. Bd. 1. 1882. 8. 16 und 17. Hein. Kämmel, „Mittelalter- 
liches Schulweſen“ in K. A. Schmids Encyllopädie des gefamten Erziehungs- und Unter- 
richtsweſens. Bd. IV. Wagenmann, „Benediktiner“, im 1. Band derjelben Encyllopädie. 
P. €. Daniel, Klaffiihe Studien in der chriftlihen Gefellichaft. Ans dem Franzöfiichen 
überfegt von J. M. Gaißer 1855. Aug. Herm. Niemeyer, Grundfäge der Er- 
ziehung und des Unterrichts. 3. Zeil. ©. 461 ff. 9. Auflage. 1835. 

Gottfr. Bernhardy, Grundriß der römijchen Pitteratur. 5. Bearbeitung. 1872. 
Chr. F. Bähr, Geſchichte der römischen Titteratur. IV. 1872. Zig. Tenffel, Geſchichte 
der römischen Litteratur. 4. Auflage, bearb. von Schwabe. 1882. Ad. Ebert, Allgemeine 
Geſchichte der Litteratur des Mittelalters im Abendlande. 2 Bände 1874, 1880. 
W. Wattenbach, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter. 2 Bände. 5. Auflage. 
1886. Derf., Das Schriftwefen im Mittelalter. 2. Auflage. 1875. Konr. Burjian, 
Geſchichte der klaſſiſchen Philologie in Deutfchland. Erfte Hälfte. 1883. %. Bäbler, 
Beiträge zu einer Gedichte der lateinischen Grammatik im Mittelalter. 1885. 

Tel. Dahn, Die Könige der Germanen. Bd. 1-65. 1861—1871. Sr. Manſo, 
Geſchichte des ojtgotifhen Reichs in Stalien. 1824. W. Giesebrecht, de litterarıum 
studiis apud Italos primis medii aevi seculis. 1846. Ferd. Öregorovins, Ge 
ſchiche der Stadt Rom im Mittelalter. Bd. 1 und 2. 3. Auflage. 1880. Georg 
Kaufmann, Rhetoren- und Klofterfchulen in Gallien während des 5. und 6. Kahrhunderts 
in dv. Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuch 1869. W. Loebell, Gregor von Tours. 2 Auflage. 
1868. Papencordt, Geſchichte der vandalifchen Herrichaft in Afrila. 1837. Perez Bujol, 
Das wifjenfchaftlihe Leben im gotiſchen Spanien, überfegt in der Zeitichrift „Auf der 
Höhe”. 18854. Eduard Winkelmann, Gefchichte der Angeljachfen (in der Ondenfchen 
Sammlung). 1883. Georg Kaufmann, Deutjche Geſchichte bis auf Karl den Großen. 
2 Bände 1880, 1881. Wil. Arnold, Deutſche Geſchichte. 1881. 8. Wilh. Nitzſch, 
Geſchichte des deutichen Volkes. Band 1. 1883. Heinr. Rückert, Nulturgefchichte des 
deutſchen Volkes in der Zeit des Übergangs aus dem Heidentum in Das Chriſtentum. 
Zeit 1 und 2. 1853, 1854. Rud. v. Raumer, Die Einwirkung des Chriftentums auf 
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die althochdeutfche Sprache. 1845. Fr. Oganam, Die Begründung des Chriftentums in 
Deutichland; aus dem Franzöſiſchen. 1845. Fr. Wild. Nettberg, Kirchengeſchichte 
Deutfchlands. 1. Band. 1846. Rud. Barmann, Die Politit der Päpfte von Gregor I. 
bis auf Gregor VII. 1. Zeil, 1868. Leop. v. Ranke, Weltgefchichte. Teil 4. Ab- 
teilung 1. und 2, 188. 

Als im Jahre 476 Odoaker den legten der Cäfaren entthronte, war nidht bloß 
für Rom, fondern für die gefamte Welt des Abendlandes das Ende gefommen, und 
diefelben Gejchlechter des Nordens, unter deren ftürmendem Andrang fie zufammen- 
brach, waren berufen, eine neue Ara heraufzuführen. Überall auf den Trümmern 
des orbis romanus erhoben jich ihre Herrſchaften, und wenn biejelben zwar oft 
in raſcher Ummwälzung einander verdrängten und zuweilen kaum eine flüchtige Spur 
binterließen, jo wandte jih doch andererjeitS der germaniſche Geift auch mit edler 
Begier der Bildung der Unterworfenen zu, um fich bald mehr oder weniger in fie 
einzuleben. Ja diefe Verſchmelzung der Bildung und Sitte ward vielfach jelbit eine 
des Blutes, jo daß bier allmählih ein Gemiſch neurömifcher oder romaniſcher Ab: 
fümmlinge erwuchs, die binfort auch ihrerjeit3 neben jenen ftärferen Stämmen, 
welche ungemijcht die eigene Art bewahrten, die Wege der Gejchichte beftimmen 
jollten, Beide, Germanen und Nomanen, bilden demnach eine innere Einheit. 
Sie find — abgefehen von den gleihfam noch im Hintergrunde der Bühne ftehenven 
Slaven — gemeinfam die Träger des Ehriftentums, gemeinfam die Pfleger der 
Wiſſenſchaft und Kunft, die Eigner aller Erfindungen und Entvedungen. Nirgends 
aber tritt diefe Zufammengehörigfeit deutliher hervor, als in denjenigen Zeiten, in 
denen noch, die Kirche die Lehrerin und Lenkerin der Völker war, daher denn aud) 
in der vorreformatoriihen Gejchichte der Erziehung und des Unterrichts nationale 
Unterfhiede wenig in Betrabt fommen. Was da in Italien gilt, gilt mit ver: 
bältnismäßig geringer Abweihung ebenfo in den übrigen riftlihen Ländern: eine 
gewiſſe Gleichförmigfeit des Geiſteslebens beberrfht weitaus den arößten Teil des 
Mittelalters. Nur daß zulegt doch der deutſche Stamm vermöge feiner tieferen 
Snnerlichkeit immer mehr der maßgebende wird, 

Inzwiſchen zeigt ein Rüdblid auf den großen Wanverzug der Bölfer aller: 
dings verſchiedene Grade der Begabung und Gefittung unter denjelben. Während 
an dem Namen der Vandalen, vielleiht nur mit balbem Recht, die Erinnerung 
graufamer Zerftörungsluft durch alle Zeiten haften geblieben ift, während die Lango— 
barden noch den Nömern des 7. Jahrhunderts wie ein Abſchaum ericienen, 
wurde dagegen den Goten und unter ihnen wiederum den DOftgoten ſchon früb der 
Preis der Bildung zugeitanden. Und dieſer Ruhm war nicht ungerechtfertigt. 

In gewaltiger Heerfabrt, unter Theodorichs Führung, waren fie von Möſien 
nad Italien aufgebrohen und batten an Stelle von Odoakers Herrſchaft ein oſt— 
gotijhes Neich geſetzt, deſſen Grenzen fih von der Donau bis zu den ficiliihen 
Küften, von der Provence bis zur Drau erftredten. Es war das größte unter 
jenen Reihen der Völkerwanderung, und Theodorid der größte unter den Herrichern 
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ſchlaffſte Weichlichkteit verkehrt, und jo ift denn aud das Seinen, 
‚während die gotiihen Knaben Schild und Lanze jhwangen und mit | 
friegeriicher Spiele jeden Tummelplat erfüllten, die römische Jugend fofchen & 
fi entfrembet hatte. Es war eben ein abwelkendes Geſchlecht.! 
Kehren wir nad diefen Bemerkungen zum eigentlichen Unterricht zurüd, | 


1 Schon Salvian, deffen Leben zum Teil noch dem 4. Jahrhundert angehört, fellt dem natura 
robur der Germanen die römifche infirmitas naturae gegenüber. 
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Gotenzeit ein königlicher Erlaß aufbehalten, der dem Senate die rechtzeitige und 
unverkürzte Zahlung ihrer Gehalte von neuem einfhärft.! Ya die weltlichen und 
klaſſiſchen Studien waren, nad Caſſiodors eigenen Worten, jo allgemein im Betrieb, 
daß die kirchlichen Disciplinen darüber in empfindlicher Weife zurüdgejegt wurden. 
Nicht weniger beadhtenswert endlich als der Fleiß, mit dem man nad wie vor Die 
Terte der gelefenen Schriftfteller für den Schulgebrauch durchſah, war eine gewifle 
Teilnahme auch des weiblichen Gejchlehts an den gelehrten Neigungen. Mit Er: 
ftaunen hört man, wie felbit Amalafuntha, die Gotin, mit den Griechen griechiſch, 
mit den Lateinern lateinifch redet und von beiden gleihmäßig bewundert wird; und 
wenn mun zwar ein jo hoher Grad der Bildung nur zu den Ausnahmen zählen 
mochte, jo beweijen doch Namen wie Amalaberga und Amalfreda, daß das Beispiel 
der geiftvollen Königstochter nicht allein ftand. Ihr nachmaliger Mitherrſcher aber, 
der Gote Theodat, — aud ein Sprößling aus Theodorihs Gejchleht — verftand 
und jprac nicht bloß geläufig das Lateiniſche, jondern war zugleich ein eifriger 
Lejer des Plato. Man ſieht: mit einigem Recht durfte Ennodius dem Herricher ins 
Angeficht rühmen, dab Wilfenihaft und Kunft nicht ungeehrt von jeinem Throne 
gebe. (Nullarum artium cessat industria. Debent tibi veneranda studia, quod 
loquuntur.) 

Troß alledem aber möge man ſich das Bild dieſer Verhältniffe nicht mit zu 
bellen Farben malen. Um von der fittlihen Entartung der Nömer ganz zu jchweigen, 
blieben die Goten ihrerjeit3 an Zahl und Wiffen noch immer allzumeit zurüd, als 
dab eine mwahrhafte Einigung im Sinne Theodorihs zu erwarten gewejen wäre, 
Und fürdtete andererjeit3 der Nömer den Goten nit als Zwingherrn, verachtete 
er ihn nicht als Barbaren, jo haßte er ihn ala Keger. Denn der Gote war — Nrianer, 
So ftand Reich und Herrſchaft derjelben ganz auf Theodorichs großer Perſönlichkeit. 
Und doch mußte auch er die Unficherheit feiner Bejtrebungen und feiner Macht 
erkennen. In feiner nächſten Umgebung, unter denjelben Männern, die er jo hoch 
geitellt, bevrohte ihn der Verrat, und nachdem er vergebens den Boötius? geopfert, 
blieb dem Sterbenden zulegt nur die zage Mahnung an fein Volk, in alle Wege 
mit den Nömern Frieden und Freundichaft zu halten. Als dann nad Theodorichs 

I Cassiodor. Var. IX, 31. Senatui urbis Romae Athalarieus rex. Cognovimus doctores 
eloquentiae romanae laboris sui constituta praemia non habere, et alienorum nundinatione 
fieri, ut scholarum magistris deputata summa wideatur imminui. Tam grammaticus, quam 
orator, nee non juris expositor commoda ... sine inminutione percipiant, 


2 Boetius fiel 525 dem Könige zum Opfer, der jest, wie jener im Troſthuch I, 4 jagt, nur 
nach „allgemeiner Vernichtung bürftete* (rex avidus communis exitii). 
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nicht fern geblieben jein. Der Mittelpunkt diefer ganzen Bildung aber ift Karthago, 
das afrifanifhe Rom. „Illice omnia officiorum publicorum instrumenta,“ ruft 
ein unverwerflicher Zeuge aus, der Presbyter Salvianus, „illic artium liberalium 
scholae, illic philosophorum officinae, cuncta denique vel linguarum gymnasia 
vel morum.“ Sein Wunder daher, dab aud VBandalen an diefen Studien teil: 
nehmen, und daß Söhne vandaliiher Großen nach Art vornehmer Römer erzogen 
werden. Einzelne derfelben erfcheinen als Gelehrte, wenn jhon wohl mehr nur ala 
theologiſch Gelehrte, wie König Thrafamund, der gefeierte, der, ein eifriger Arianer, 
es nicht verſchmäht, perfönli mit den katholiſchen Gegnern zu disputieren; andere 
verſuchen ſich in lateinifcher Dichtung, und daß Geſang und Eaitenfpiel wenigitens 
von allen Edlen geübt wurden, ift wahrjheinlid. Iſt doch die legte Bitte, welche 
in der Not der Belagerung König Gelimer an feinen Dränger richtet: daß er ihm 


ein Brot ſende feinen Hunger, einen Shwamm jeine Thränen zu ftillen und eine 


Harfe, damit er zu ihrem Klange das Lied fingen fönne, das er jelbit von feinem 
Leide gedichtet. An eben dieſe Scene aber knüpft ſich befanntlih auch das Ende 
der Vandalen. Es ift raſch, fait zum. Erftaunen der Sieger ſelbſt bereingebrocen, 
aber es war doc fein unvorbereitetes. Denn derjelbe Dualismus, an dem das 
oftgotiiche Neih im Innerſten krankte, wirkte zerjegend auch bier. Und vor allem: 
das vandaliſche Volk jelbit — wenn ſchon auch noch an dem legten feiner Könige 
ein Zug beroifher Größe uns ergreift — das Volk ſelbſt in feiner Gefamtheit war 
von der eigenen Vergangenheit abgefallen. Hingenommen von dem gleißenden 
Scheine einer Kultur, welde längit jedes fittlihen Grundes verluftig geworden, bat 
es jich in der Fäulnis römischer Entartung verloren; und mas etwa doch von alter 
Kraft noch wideritand, das zerrann unter dem erjchlaffenden Klima. 

Sm Gegenſatz zu den Vandalen und Oftgoten, die gleihjam nur meteorartig 
vorüberrauſchen, baben fih die Weftgoten dauernd und mit voller Hingabe an 
römijcher Bildung beteiligt, und das von ihnen auf der Pyrenäenhalbinſel begründete 
Reich ift der erjte germaniſch-romaniſche Kulturftaat geworden. 

Eie, die Weftgoten, find auch zuerjt unter allen Germanen zum Ebriftentum 
übergetreten; es ift ihr Ruhm, daß unter ibnen die erfte Bibel in germaniſcher 
Zunge, die erfte germanifche (freilid nur dem griechiſch-römiſchen Typus nad: 
gebildete) Lautjchrift entitand. Dennod aber fonnte ſich eine wirkliche Ausgleihung 
mit den Romanen nur im Laufe von Jahrhunderten und nur nad dem wechſel— 
volliten Widerftreit nationaler und religiöfer Elemente vollziehen. Es wollte wenig 
Martianus nomen est ipsius auctoris, Mineus dietus est ab habitu faciei, rubienndus enim 
fuit. Felix ad bonum omen pertinet. Capella dietus est ab scumine ingenii; capella enim 
ceteris animalibus acutius videt. Damm heißt e8 nad) anderen gleich geihmadlofen Etymologien: 
sive capella vocatus est quia capella avidum est animal in pascendo et iste avidissime dis- 
eiplinas aggressus est easque carpsit et dilaceravit, composuit fabulam de nuptiis Philologiae 
et Merceurii non tamen absque magni ingenii ratione. Nam philologia interpretatur amor 
et studium rationis sqg. (Bäbler, Zu einer Geſchichte der lateiniſchen Grammatif fi. ©. 27). 


Fr 8—— 





a” 


—— = ker a 2 ht ih ee un 

rt —— * x sub Sun Sum ie 3. PERL an er er Gen 

—E Er elberuf a —— N —— 
— J— ee ) en en 

E ber ro ' =? — * Lk —* ie ie — —— 

— erh =“ n_ —* | j und mit Me Binde vn 
x BEN Sicherheu —— 

Pe — kai kin er 

en ib er 

——— —— —— 


re 


A454 


Y . Sein — u 
den e: 2 ⸗ 
re I rrig Dr 1“ € Ex nr * * 























——— 


zu führ ee 
— — Nein, der Verfall jener Schulen war überhaupt n 
irgend ee fondern eine natürliche Folge der Erſcht 
— ber inneren Parteiung. Denn aud) bier landen, mie 
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1 DIS Dahn fo vergebfid) ald ernfid) eftrebte Ginigung 
konnte aud der Unterricht einigen Aufſchwung nehmen. 
Es gab zwar, ſoviel wir wiſſen, nur geiftlihe Schulen, und an die eigentlich 
Hoffiichen Überlieferungen mochte hier oft nichts weiter erinnern, als die — Zucht- 

Unterricht jelbft blieb gewiß nicht jelten ein böchft elementarer; ber 
Scholafitus Lieb fi) etwa genügen, ein paar unwiflende Alerifer Iefen und jceiben 


1 Salvian. de gubernatione dei. V, 2. Am fürfiten freifih Apollinaris Sidonius im 
carmen XXIll (ed. Barei) „ad Catullinum*. 1 
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zu lehren, oder ein den Eltern entrifjenes Judenkind im criftlihen Glauben zu 
unterweifen. Allein es fehlte doch Feineswegs aänzlih an gelehrten Studien; die 
Kirche forderte und förderte fie ihrerfeitS kaum weniger als ehedem der Staat, und 
wenn das vierte Konzil von Toledo erflärte: „ignorantia, mater errorum cunctorum, 
maxime in sacerdotibus Dei vitanda est,* jo widerſprach es dem nicht, daß neben 
dem zum Priefter bejtimmten Knaben auch der wißbegierige Sohn eines Armen 
oder ber vermögende Zögling von Adel Eintritt in die Lehrhalle oder Lehrzelle, 
vielleicht ſelbſt Koſt und Obdach in der bifhöflichen Wohnung oder im Klofter er: 
bielt, Schulen diefer Art fanden fih u. a, in Saragofja, Bracara, Kartbagena, 
Meriva, und einzelne gewannen hoben Ruf, wie vor allen die von Toledo, aus 
welcher der Dichter und Gefchichtichreiber Julianus, und wie die zu Sevilla, aus 
welcher der berühmte Iſidorus bervorging.! Er war ein Mann von entjcheiven- 
der Eirhlicher Bedeutung; aber er bezeichnet zugleih den eigentlichen Höhepunkt ge— 
lehrter Bildung für das Weftgotenreich im Übergange vom 6. zum 7. Jahrhundert, 
Nah den verihiedenften Richtungen hin Titterarifch thätig, ift er beſonders durch 
jeine Schrift über „Die Natur der Dinge“ (eine Art mathematiſch-phyſiſcher Geo— 
grapbie?) und weit am meilten durch feine 20 Bücher der „Etvmologien” neben 
Boetius, Caffiodorius und Martianus Capella einer der großen Bildner des Mittel: 
alters überhaupt geworden. Zwar zeugt gerade das zulegt genannte Werk Iſidors 
am wenigiten von eigenartiger Auffafjung und Darftellung; ſummariſch, wie es ilt, 
erbebt es fich nicht über den Charakter eines Abriffes und bietet oft bloße Namen 
und Namendeutungen (daber der Titel). Aber man fiebt doch überrafcht, wie der 
fleißige Sammler aus den verſchiedenſten befannten und unbefannten Autoren feinen 
Stoff berbeiträgt und jo in der That gleihjam das Facit des Willens aus Per: 
gangenbeit und Gegenwart zieht. Die Etpmologien find eine Nealencyflopädie um: 
fafjender Art: fie führen dur den ganzen von den Alten ber überfommenen 
Umkreis der Studien bis zu einzelnen Gewerben herab; mit der Grammatik be- 
ginnend, jchließen fie mit einem Blid auf Wohnung und Tradten, Haus: und 
Adergerät (de penu et instrumentis domesticeis et rustieis), Was fie aber jo 
bejonders für den Lehrzwed empfahl, war, abgefehben von der Zuverläffigfeit der 
Quellen, die Überfichtlicheit des Stoffs und die Einfachheit und Verſtändlichkeit des 
Ausdrudes. Zugleih ergiebt fih aus eben diefem Werke fait unzweifelhaft, daß 


1 Iſidor, aus Karthagena gebirtig, der jlingere Bruder des Biichofs Leander von Sevilla und 
zum Zeil no von dieſem erzogen, folgte ihm auf dem bifhöflihen Stuhle und ftarb 696. Das 
oben angeführte Hauptwerk desjelben, die „Etymologien“, hat man fpäter auch jehr oft mit dem 
Namen der „Origines* belegt, offenbar im Hinblid auf die Worte der Widmung, in welcher Iſidor 
jelbft fein Buch als ein „opus de origine quarundam rerum* daralterifiert (Ebert, Geſch. der 
Litter. des Mittelalters I, ©. 556). 

2 Das Buch de natura reram, dem König Sifibut gewidmet, fteht durchgehends auf 
Auszügen und behandelt in 48 Kapiteln die Zeiteinteilung, die Geftirne, die kosmiſchen und tellıt- 
riſchen Erſcheinungen u. ſ. w. umd fehließt mit den Strömen (Nil) und dem Fenerherde des Ätna, 
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damals in Epanien noch mander Chat aus dem Altertum jich erhalten hatte, wie 
das auch die reichen Bibliotheken einzelner Könige und Biſchöfe zu beftätigen 
fcheinen. Überhaupt aber darf als gewiß angenommen werden, daß die Bildung 
unter den Weftgoten eine verhältnismäßig weit verbreitete war. Mehrere der nam: 
bafteren Schriftfteller und Biſchöfe gehörten ihrem Stamme an und haben fi auch 
um einzelne Echulen verdient gemadt; eine gewiſſe Firhliche Enge der Anſchauung 
teilten fie freilich mit der großen Mehrzahl der Zeitgenoffen. 

Schließlich hedarf faum noch der Erwähnung, daß vor allen auch leibliche, 
insbejondere kriegeriſche Tüchtigkeit und Rüſtigkeit ein nationales Erfordernis jeder 
(nicht rein geiftlihen) Erziehung war. Wie unter allen Germanen, erwuchs unter 
den Weftgoten die Jugend im Spiel der Waffen. Daher fagt Iſidor von ihnen: 
„in armorum artibus spectabiles satis sunt et non solum hastis. sed et jacu- 
lis equitando confligunt... Exercere enim se telis ac proeliis praeludere 
maxime diligunt; ludorum certamina usu quotidiano gerunt“, und bie zu 
welchem Grade der Sicherheit und Gewandtheit diefe Übungen führten, ift befannt. 
König Theodorih II., um unter vielen nur ein Beilpiel zu nennen, wußte den 
Vogel im flug, den Hirih im Lauf an jeder beliebigen Stelle zu treffen, und 
Apollinari® Sidonius jegt mit panegvriftiicher Hyperbel hinzu: „eligis quid feriat, 
quod elegeris ferit; et si ab alterutro errandum est. rarius fallitur figentis 
ictus. quam destinantis obtutus.“ Zelbit ein eigentlich Triegerifches Talent mochte 
ibon in dieſer erften Vorſchule bedveutiame Anregung empfangen, und — was be- 
fonders zu beachten — es nabmen zugleib Söhne der Romanen an den Übungen 
verjelben teil, da eben nur der Waffentähige als Dann galt und da im Weftgoten- 
reihe (anders als bei den Oſtgoten) die alte Kluft zwiſchen Siegen und Beliegten 
fib immer mebr zu ſchließen begonnen batte. Claudius, der tapfere Herzog von 
Sulitanien, welchem König Reccared ſeine großen Erfolge verdanfte, war ein jolcher 
Heerführer altrömifher Abkunft; er hatte gleichzeitig mit Iſidorus die gelehbrte 
Schule zu Sevilla, aber er hatte, im Unterſchied von jenen, ſicherlich au die Ning- 
pläge der gotiihen Jünglinge beiuct. 

Neben den Weitgoten, deren weiteres Geſchick bier nicht zu verfolgen ift, 
nebmen endlib die Langobarden und Franken, zumeift aber und zunädft Die 
legteren, ein beionderes Anterete in Aniprud. Schon früb üt ihr Name ein 
gefürdtefe. Ibrer ungebändigten Kraft gleicht ibre Gier, aber auch ihre mitleib- 
loſe Därte, jo Daß in dem Bilde, weldes die Zeitgenoſſen von ihnen entwerfen, faft 
faum nob ein Zug menſchlicherer Geitnnung erfennbar bleibt.! Dennoch vermögen 
auch sie ſich weder dem Chriſtentume noch der antiten Kultur zu verichließen, wie- 
mwobl tie sich beides zuvörderſt nur äußerlibermweile aneignen. Ja an den Höfen 


I Xor allen antern wird der Vorwuri des Trugs und der Treuloſigkeit gegen fie erhoben. 
Sie beißen perüdi (Zalrian), infidelee. mendaces (Zitonius), und Prokop jagt geradezu: ser: 
yüp idre; rouro 76 di; miörır dpaupgraror ardodaer anarrar (beil. goth. II. 25). 
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von Rom und Ravenna erjcheinen bereits jeit der Mitte des 4. Jahrhunderte 
Männer dieſes Stammes in den bervorragendften Stellungen, oft mit geradezu 
faiferliber Machtvollkommenheit, bis Ehlodwig das dur ihn zuerjt geeinigte Volk 
auf die große Bahn der Eroberungen führt und auch ven letzten Reſt römiſcher 
Herrſchaft vom Boden fegt, und bis endlich der ftarfe Arm der Pippiniven, Ger: 
manen, Avaren und Mauren übermeifternd, die Franfen fortan zu Erben des alten 
Reichs und feiner Bildung erhebt und in einem neuen fränkiſchen Weltreih das 
fefte Bollwerk abendländiſcher Chriitenbeit gründet. 

Es bedurfte jeit Chlodwig noch dreier Jahrhunderte, ebe dieſes Ziel erreicht 
«wurde. Aber es war doch von höchſter Wichtigkeit, um nicht zu jagen eine ge: | 
ihichtlihe Notwendigkeit, dab diefer Stamm von Anfang an zum römiſch— 
fatbolifchen Belenntniffe hielt, nicht erft im Arianismus fich verftridte, wie Lango— 
barden, Wejtgoten u. ſ. w., und daß er eben deshalb ſchon von Anfang an allen 
Nomanen näher geitellt ſchien. Denn nur jo fonnte er vor den anderen zum 
Träger der neuen Weltanſchauung und der neuen Lebensbedingungen werden! Sn: 
zwiſchen find diejenigen Zeiten, welche augenblidlih in Betracht fommen, nur die 
der Vorbereitung, der Anfänge, wie der fränfiichen Macht, jo auch der fränkiſchen 
Civiliſation. 

Gallien war im 4. Jahrhundert, trotz der Einfälle einzelner Wanderſcharen 
und trotz der unſäglichen Bedrückungen ſeiner Statthalter, vielleicht noch immer die 
blühendſte unter den Provinzen des orbis romanus. Von den nordöſtlichen Strichen 
abgeſehen, in denen deutſche Bevölkerung vorherrſchte, hatte ſonſt allenthalben römiſche 
Eitte und römiſche Sprache Wurzel geſchlagen, und der Anteil, welchen die Pflege 
ber Xitteratur fand, war höchſt bedeutſam. Mit Recht durfte Hieronymus jagen: 
„sola Gallia viris prudentibus et eloquentissimis semper abundavit.“ Denn 
gerade die Beredjamkeit entjprah der Begabung und Neigung diefer Provinzialen. 
Glänzende Spiten und feierliher Bomp waren Charakterzüge ver facundia gallicana. 
Daber blübten, ebenfo wie in Rom, auc in den galliihen Großſtädten, in Marjeille, 
in Autun, in Bordeaur, Lyon, Nheims, Trier zahlreiche Nhetor: und Grammatifer: 
Ihulen, an denen jelbit vereinzelte Griechen lebrten, während andererjeits jelbit in 
Konftantinopel jezumeilen Gallier als Lehrer erjhienen. Das Anfeben dieſer „Pro: 
fefjores“ war ein allgemeines — der Dichter Aufonins feiert deren in bejonderen 
Epigrammen nicht weniger als 25 — und aud die Kaifer blieben mit ifren Gunſt— 
bezeigungen nicht zurüd. Es wurden Titel und Ehren verlieben und die Gehalte 
jeit Gratian von Staats wegen geregelt. Erjtredte jih num dieſe Sorge zwar nicht 
zugleich auf die Elementarjhule, fo ward die lehtere doch nicht weniger eifrig bejudt. 
Dem litterator trat als Gebilfe ein Unterlehrer (proscholus oder subdoctor), 
zumweilen ein bejonverer calceulator, aber auch wohl nur ein gereifterer Schüler 
zur Seite. Die Zucht mochte dabei im allgemeinen nod die alte Strenge zeigen, 
Nute und Riemen (ferula et sceutica) waren wenigitens für den Screib- und 
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—— | dr me us Sum (dr Tann 3 
0 Hatten fü die filih:geiigen unbe Galiens gefaltet, als im wi 
t die Sranfen (imite inrupto) über den Stieberrhein her ei 
—— als daß fürerſt in den nordöſtlichen Gauen bie 
————22 völlig überdeckt ward. Auch e 
lateiniſche Sprache wohl manche Beſchränkung; aber — — Biel 
mehr heißt es in einem ein Jahrhundert jpäter (um 477) oeſchriebenen Briefe d 
Apollinaris Sidonius (IV, 23) ausdrücklich: „etsi apud limitem ipsum Iatina 
ceciderunt, verba non titubant,“ und, was bejonders ins Gewicht fällt, 
‚Brief ift an einen Franken, an den Comes Arbogaft in Trier gerichtet, J 
Pfleger der alten Litteratur gerühmt und in Anſpruch genommen twird. „Qua- 
1 
1 Sagt doch noch Erasmus: Gallis litteratoribus secundum Seotos nihil est — J 
hi moniti respondere solent, eam nationem . . . nonnisi plagis emendari. 
2 In der dem Sedulius zugeihriebenen dedicatio ad Theodosinm Augustum wendet ich 
der Dichter an den Kaiſer mit den Worten: 
Haec relegas servesque diu tradasque minori 4 
Arcadio, haece ille suo semini, haec tua semper 
Accipiat doceatque snos augusta propago. 
nun aud) dieje Verſe nicht dem Sedulius an, jo find fie doch alt und gewiß dem Geifte des 
nicht entgegen. 
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propter,' fährt der Bifchof fort, „... granditer laetor saltem in illustri peetore 
tuo vanescentium litterarum remansisse vestigia, quae si frequenti lectione 
continuas, experiere per dies, quanto antecellunt belluis homines, tanto ante- 
ferri rustieis institutos.“ Zuverfichtliher und ftolzer konnte ſich das Selbjtgefühl 
bes * Römers nicht ausſprechen, und wenn derſelbe Schriftſteller anderswo 
ämpfteren Ton anſchlägt, ſo hatte ſich doch in der That ſchon länger jene 
Annäherung —— an römiſches Weſen und römiſche Weiſe vorbereitet, welche 
dann für die ganze weitere Stellung des Stammes charakteriſtiſch ward. Das ent: 
ſcheidende Beifpiel dafür hatte Chlodwig (481—511) gegeben, der eigentlihe Bes 
gründer des Franfenreihs. Ohne nur einen Augenblid des heimatlihen Bodens 
zu vergeffen, aus dem er immer neue Kraft 309, ſchloß er ſich andererjeits ziel 
bewußt auch den römiſchen Formen an, und felbft fein Übertritt zum Chriftentum 
modte teilweije von ftaatsmänniichen Erwägungen beftimmt fein. Er lud vor: 
nehme Römer in feine Nähe und mußte ſich mit den Biſchöfen, die meift alt: 
berühmten Geſchlechtern angehörten und faft ftets auch politiihe Häupter waren, flug 
zu ftellen, ja als der griechiſche Kaiſer Anaftafius ihm die (leere) Würde eines Konjuls 
verlieh, da zeigt er fih dem Volk im Purpurmantel und im goldenen Stirnreif, 
wie um fid von neuem huldigen zu laffen. Zugleich verlegt er eben jeht feinen 
Herriherfig von Tournay (Dornif) an der Schelde nah Paris, in das Land jenfeit 

der Somme, in welchem eine dichtere, faft durchweg romaniſche Bevölkerung ſaß. 
Seine Nachfolger, obwohl feiner von ihnen an den mächtigen Ahnherrn heran: 
reicht, treten der eine mehr, der andere weniger in feine Fußftapien. Sie find 
Chriften, wie er, gläubige katholiſche Ehriften, aber erheiſcht es der Nugenblid, fo 
greifen fie ohne Zögern in Recht und Vermögen der Kirche; fie fahren wohl noch, 
wie er, mit dem geheiligten Stiergejpann zum Märzfeld, aber fie ſchließen ſich 
andererjeit3 auch römiſcher Sitte immer gefliffentliher an. In Soiſſons wird ein 
Cirfus erbaut, in Arles werden nach antifer Weife Pferderennen veranftaltet; ita= 
liihe Harfenfpieler hat ſchon auf Chlodwigs Begehr Theodorich der Große geſendet. 
Aber e3 erſcheinen aud Erzieher und Erzieherinnen von Elaffifher Bildung in den 
erlaudten Familien, eine Schule zum Unterricht der Edelknaben (schola palatina) ! 
wird nah dem Mufter oder doch in Erinnerung ähnlicher Anftitutionen der Kaiſer 
errichtet, „gelehrte” Romanen wirken als Unterhändler und Gejandte, andere wiederum 
befleiven andere Ämter, felbft Kriegswürden, und natürlich gehört zu diefem Hof: 
ftaat auch ein Dichter, der nicht ſäumt, den fiegreichen Herrſcher, den bevedten, 
ſprach- und Tiederfundigen Fürften zu feiern.? Solch ein Dichter iſt Venantius 

1 Bgl. die gründlichen Nachweife bei Dom Pitra, histoire de Saint Leger, &, 2 und 3. 

2 Cum sis progenitus elara de gente Sygamber, 
Floret in eloquio lingua lJatina tuo. 
Qualis es in propris docto sermone loquela, 


(ui nos Romanos vineis in eloquio? 
So jchreibt der jogleich weiter zu erwähnende Venantius Fortunatus dem König ECharibert. 
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Fortunatus (7 um 600). Solche Könige ſind Chlotar I., Eharibert, Eigibert, Chil- 
perih. Der legtere vertieft ich jegar in theologiihe und poetiide Etudien, und 
ala ihm bier der eritrebte Erfolg verjagt, jegt er jeinen Echarflinn an die Ortbo: 
grapbie. Er nimmt vier neue Bucitaben in das Alphabet auf: © für langen O-Laut 
(w), w für ae, Z für the, A für wi; alle Knaben, jo verordnet er in einem Rund: 
fohreiben an die Städte, tollen hiernach unterwiejen und alle Bücher hiernach ver- 
befjert werden (Gregor. Turon. H.Fr. V, 44). Daß dieje Zeichen wohl felbft damals 
in Gallien nit in allgemeine Aufnabne gefommen, übergehen wir ebenfo wie das 
ftrenge, aber gewiß woblbegründete Urteil Gregors von Tours über den König: 
poeten, um nur noch auf einige andere Namen und Thatſachen binzuweiien. So 
vor allen auf Gogo, einen Franken am Hofe Zigiberts, der jih den ganzen Apparat 
rhetoriſcher Bildung angeeignet bat und der als Erzieher (nutritor) des Königs- 
johnes und Lehrer der Hofſchule, aber auch als Brautwerber und Bevollmädtigter 
des Königs felber auftritt. Ibn, den Gogo, den Freund und Gönner, preift For⸗ 
tunatus mit aller Wärme der Dankbarkeit; noch mehr aber gilt das legtere in Bezug 
auf Fortunats begeilterte Verehrerin, die Königin Radegunde, die in Poitiers ein 
Nonnenklofter geitiftet bat und die Werfe lateiniſcher, vielleiht auch griechiſcher 
Dichter und Kirchenväter jammelt und — verſteht. Türfte man aber diefe edle 
Frau, meil fie thüringiihen Stammes war, hierher nicht zählen, fo gebührt eine 
jolde Erwähnung um jo zmweifellofer der jugendlichen Vilithrut. Cie war die Gattin 
des Dagulf, mit hohen Gaben des Geiſtes und Herzens ausgeftattet, und ftarb, da 
fie faum 17 Jahre alt mar: Romana studio, barbara prole (fuit), wie Fortunat 
in feiner Grabſchrift jagt. Begreifliherweije wirften ſolche Vorbilder aud auf 
weitere Kreife. Der Adel zumal führte feine Söhne zum Zmede einer gewiſſen 
böfijch gelehrten Bildung (eruditio palatina) und behufs einer glänzenveren Lauf: 
bahn dem Könige oder irgend welchem angejehenen Großen zu, indem er fie dem- 
jelben zugleih zu perfönlidem Tienfte midmete. ! Dfter erfcheinen diefe Knaben 
dann als Pagen, Mundjchenfen, ſpäter wohl als referendarii, gewijjermaßen als 
Geheimſchreiber oder Etaatsjefretäre. Aber jelbit die niederen Schichten mochten 
von dieſem Geifte nicht ganz unberührt bleiben, und ficherlich ſtand das Beiſpiel 
des heiligen Walarih, jenes Hirtenfnaben aus der Auvergne, nicht allein, der -in 
jeiner Wißbegier nicht abläßt, bis ein Mönch ihn lejen und fehreiben lehrt, und der 
ib nun alsbald einen Pjalter zufanmenjchreibt und ihn in: und auswendig lernt. 
Ebenſo iſt jelbitverjtändlih, daß im täglichen Verkehr das Latein den Franken, wenn 
auch nur in der Geftalt der Volfsmundart, der lingua rustica, immer geläufiger 
ward, wie denn — bödft harafteriftiih! — die lateiniihe Aufzeihnung des frän- 
fiihen Stammrechts (die lex Salica) fhon vor der Belehrung des Volkes abgefaßt 
it. Und gerate bierauf zumeift begründet fi die Einigung der beiden Völfer, 


I Tie Lerariige Tinfübrung hieß recommendatio. 








obſchon aud von Anfang RE 
mit dem fränkiſchen Weibe jelbft fränkiſchen Namen angenommen baben mag. 

Übrigens mußte die Verſchmelzung der Stämme um fo raſcher vor ſich geben, 
je rafger und je tiefer die Römer ihrerfeits don der alten Wildungeföhe herab: 
fanfen. Die Litteratur war der einzige Faden, der fie noch mit den großen Ahnen 
verband, aber wie ſchwach war er! In der That verſchwinden mit dem 6. Jahr: 
hundert die alten Rhetoren immer mehr, ——— — 


— — ſo Läßt h daranz abnehmen, at Fee 

reits ſolche Männer waren oder wie wenig fie wirkten. Bald blieb die Sorge 
um Wiffen und Unterricht ausichließlih ver Kirche überlaffen. Denn in dieſe 
flüchtete inmitten der unabwendbar einveigenden Verwilderung zulegt alles, was noch 
Geift hatte oder Einfluß erftrebte, und die Elementarfchule war ohnehin ſchon lange 
in ihren Händen. Gerade bier aber, in der Kirche, juchte ſich jet immer mehr 
eine Richtung geltend zu machen, welche der ausgehöhlten, aufgeſchminkten Rhetorik 
den Krieg erklärte und, wenig befümmert um Negel und Neiz der Form, allein auf 
den Gedanken, auf die innere Wahrheit drang, während freilich ein anderer Teil 
des Klerus noch immer eifrig den alten Neigungen und Künften nachging, wieder 
ein anderer eine unſichere Mitte zwiſchen den Gegenjägen bielt. 

Es war eben eine Zeit der Krijis, der Gärung. Gleich den fittlichen Normen 
und mehr noch ſchwankten auch die litterarifchen, und felbjt hervorragende Perſönlich— 
feiten laſſen dieje Widerfprüche deutlich erkennen. Man jehe einen Mann wie For: 
tunatus darauf an. Von rein italifhem Blute ſtammend, blickt er mit abweijendem 
Stolz auf die Barbaren umber herab, aber er bejingt fie und nimmt gern Pla an 
ihren üppigen Tafeln, Er ift ein Dichter von gefälligem Talent, ſelbſt graziös und 
in feinen Elegien von inniger Empfindung; aber dennoch hat man oft den Eindrud, 
als jei es die Sprache Dvids und PVirgils, die für ihn denke und dichte, und feine 
Proja gar läßt alles hinter ſich zurüd, was der Ungejhmad jener Zeiten aufweilt: 
ein ärmlicher Stoff in dröhnenden Bombaft gehüllt, Gefpreiztbeit bis zur Sinnlofig- 
feit — das ift der Charakter jeines Briefftils.! Und nun halte man daneben For: 









1 Eine Probe, die auch Löbell in feinem gediegenen Werfe über „Gregor von Tours” &, 397 
mitteilt, möge bier folgen. Venantius fchreibt an den Biſchof Felix von Mantes und ſchildert, wie 
deffen beredte Worte ihn, den Brieffteller, aus feinen müßigen Träumereien am Meeresufer aufgewedt 
und angeregt haben. Öscitante me prope finitima pelagi, blandimento naturalis torporis in 
lecto, et littorali diutius in margine decubante, subito per unifragos vestri fluctus eloquii, 
quasi scopulis ineurrentibus, elisa salis spargine, me contigit irrorari, sed ad primos evigi- 
landi stimulos infandi poteram, non tamen excilari, qui adhuc more solito graviter ob- 
dormitans tandem aliquando inter crepitantia verborum vestrorum tonitrua vix surrexi. 
Igitur cum considerarem dicta singula, de more tubarım clangente sermone prolata et 
sidereo quodammodo splendore perfusa, velut coruscantium radiorum perspieabili lumine, 
mea visi estis lumina perstrinxisse et soporantes oculos, quos mihi aperuistis tonitruo, 
clausistis corusco: tantus enim exercitati claritate colloquii vestrae linguae jubare efulsit, 
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gejehen von der naiven Unbeholfenheit des Stils, eine Verwahrlofung der Gram: 
matif, welche neben den zahlreich hervorbrängenden Formen der lingua rustica immer 
unzweideutiger jene Epoche anfündigt, in der fi enblich das Romanische (Franzö— 
ſiſche) an die Stelle des Römiſchen jest. Schon die Chronik Fredegard, eines der 
Fortjeger Gregors, bezeichnet in der Erftorbenbeit des Sprachgefühls eine neue Stufe 
abwärts und jei bier nur deshalb erwähnt, weil, nad) dem Beinamen diefes Autors 


zu urteilen, er irgendivo im Frankenreiche das Amt eines Scholaſtikus! verſehen 


haben mag und jomit einen Schluß gejtatten dürfte auf die Art desjenigen Unter: 
richts, den noch immer die Söhne begüterter Familien in Schulen oder von einzelnen 
Lehrern erbielten (qualiter nobilium parvulorum mos est, beißt es im Leben des 
heiligen Walarih). Im allgemeinen kann derjelbe nur ein überaus fümmerlicher 
und wertlojer gewejen jein, zumal aud bei den Geiftlihen — denn nur diefe waren 
Lehrer — bald mit der Unmifjenheit eine gleich große Sittenlofigfeit Hand in 
Hand ging. 

So begegnet denn bier je länger, je mehr das veriworrene Bild durcheinander- 
tingender Elemente: Romanen und Germanen, in ein Bollstum zujammenfließend, 
in dem doc weder eine Erinnerung antiker Bildung und Größe zu leben, noch der 
neue Glaube jeine verjüngende Kraft zu entbinvden jcheint, und an der Spite dieſes 
Volkes ein Herrihergeihleht, das endlich fatt und matt vom Morden zu elenden 
Schatten herabjinft! War es zu verwundern, wenn Fredegar und feine Zeitgenofjen 
das Greifenalter der Welt herannaben zu jehen meinten? — Und dennod waren 
dieje Jahrhunderte eine Epodye nicht bloß der Gärung, fondern aud der anhebenden 
Klärung. Eben mit dem Ende der Merowinger follte, jenfeit unferer Periode, die 
Wiederherftellung des Franfenreihs und eine neue Zeit „inn’kräftiger Keime voll“ 
beginnen. 

Der Langobarden envlich fönnen wir nur furz gevenfen. Der Ruf äußerfter 
Wildheit, der ihnen vom erjten Auftreten in der Geſchichte an folgt,? blieb ihnen 
auch nad ihrem Eindringen in Stalien (586). Arianer, gleich den meilten Ger: 
manen, waren jie den Römern doc verbaßter als alle, denn fie hielten mit Zähe 
an ihren beidnifchen Gewöhnungen, und noch im 8. Jahrhundert, nachdem fie fich 
längjt dem römijchen Bekenntnis angejchloffen batten, werden fie von der Kurie als 
gens horrenda nec dicenda, als gens foetentissima ac impiissima bezeichnet. 
Aber freilih was fie zum Ärgernis und Schrednis der Päpfte machte, war mehr 
noch als ihr zweifelbafter Glaube ihre gefahrdrohende Nähe. Wie oft erjchienen 
jie vor Rom! wie mande Stadt legten fie in Ajche! wie leiht war es ihnen, dem 


1 Das Wort scholasticus bezeichnete allerdings damals und fpäter nicht nur dem Lehrer, 
jondern auch den Gelehrten, und erfcheint im letzterer Bedeutung fogar in der Superlativform schola- 
sticissimus, 

2 Langobardorum gens etiam germana feritate ferocior, jagt Bellejus im 2, Bud) feiner 
römiichen Geſchichte, Kap. 106, 











J 
J 
I: 
B 
$ 
. 
“ 
t 


112 Vom Uutergange des römiſchen Reiches bis zu Karl dem Großen. 


griechiſchen Exarchen drüben die Hand zum verderblichen Bunde zu reichen! „Das 
Land, worin wir leben,” ruft Gregor der Große, „verkündigt nicht bloß den Unter: 
gang der Welt, jondern es zeigt ihn bereit.” Daher denn alfo zumeiit jene Ver- 
wünjchungen. In der That waren troß alledem die Yangobarden ein bildjames 
Bolt und nicht ohne den Zug frommer Gläubigfeit, der bei den befehrten Germanen 
überall bervortritt, jo daß jelbit König Kiutprand, ein guter Katholik, ji veranlaßt 
jab, durch Geſetze der Haft zu fteuern, mit der die Yangobarden jih und ihr Ver- 
mögen an Kirchen und Klöfter bingaben. Unter demjelben Fürſten börte ferner 
das Waffenrecht auf, ein langobardijhes Vorrecht zu fein, und kaum gab ed vor 
dem Richter noch einen Unterſchied zwilchen den germanifchen Eroberern und den 
unterworfenen Eingeborenen. Beide, Yangobarden und Römer, lebten in Städten 
und Dörfern nebeneinander, trieben gemeinjam Landbau, Handel und Handwerk. 
Die Anjiedler des Comerjerd 3. B. thaten ſich bald al3 tüchtige Maurer (magistri 
comacini) bervor, und noch lange ericheinen die „Lamparti® als gejuchte Baus 
führer; anderwärts gab es angejehene Ärzte, jelbit ein langobardiſcher Maler 
Auripert wird genannt. So erbielt jih römische Bildung jeder Art und mit ihr 
römiſche Sprache gerade bier während der Langobardenherrſchaft teilmeis in einer 
gewiſſen Blüte. Ebendaher waren denn auch die alten Srammatiferichulen bier 
noch keineswegs ausgeftorben, vielmehr wurzelte ganz bejonders in ihnen noch 
mande antife Erinnerung, und daß die langobardiihen Könige und Herzöge 
ihrerfeit$ jene Bildung doch noch in einer ganz anderen Weile pflegten als die 
Franken, dafür genügt es, auf Paulus Diaconus (den Sohn Warnefridd) zu ver- 
weilen. In eben dem Werke, in welchen Ddiejer edle Xangobarde die Eagen und 
Geſchichten feines Volkes der Nachwelt bewahrt hat, gedenkt er gelegentlih aud der 
wiljenichaftliben Neigungen des Füniglihen Hauſes. Hatte er doch jelbit am Hofe 
Des Ratchis eine jorgfältige Erziehung empfangen! Flavianus, ein namhafter Gram: 
matter, Scheint es, war neben anderen jein Yebrer geweſen, und vor diefem und 
selleiht noch mit dieſem wirkte dort deſſen Ubeim, der gefeiertere Felix. Beide 
famen wohl aus Dem naben ZSchottenflojter Bobbio und waren ſicher aud des 
Sriediichen Fundig, denn nur aus ſolch einer Hand Eonnte Paulus feine eigene 
Kenntnis Diefer Sprache empfangen, die ibn bald jo zu Ehren bringen jollte, und 
von Der er nur ſcherzend jagt, Ne reiche nicht über drei, vier Worte binaus.! Wie 
jene Yebrmeiiter aber beiderjeits Die Duld und Gunſt ibrer Könige geniegen mochten — 


t In Den Versus Pauli ad regem missi beißt 68: 
Graecam nescio loquelam. 
Ienoro helraicam: 
Tres aut quatuor in scholis, 
Quas didiei ayllabas, 
In his mihi est ferendus 
Maniplus ad horrea. 

ur der Scluß len dann, wiewedl noch immer im beicheibenften Zone, ein. 
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Es braucht kaum gejagt zu werden, e 
geiſtliche, und daß das Organ derſelben zunächſt nur die lateiniſche Sprache 
jein konnte. Aber die alte Sprache ber Impe erſchien je t, da fie vor allem 


1 Im dem Cifreiben, mit dem Paulus der Mbelberga bie hist. romana flberfenbdet, fagt- er: | 
a ee 
prineipum sapientiae palmam tenet, ipsa quoque subtili ingenio et sagacissimo studio 
dentium arcana rimeris, ita ut philosophorum aurata eloquia poetarumque gemmes di 
tfbi in promptu sint, historlis etiam seu commentis tam divinis inhaereas — undanis 
ipse qui elegantiae tuae studiis semper fautor exstiti, legendam tibi Eutropii histe 
tripudians obtuli. | 

Ehmid, Geſchichte der Erziehung. 11. 8 
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und recht eigentlih der Ausdrud göttliher Yehre und Verkündigung wurde, : 
neuem, ja gebeiligtem Anſehen, und ihre Ausbreitung und Herrſchaft vermüpfte fi 
jo eng mit der Ausbreitung und Herrfchaft der Kirche, daß die eine mit der andere 
ftieg und fiel. Ihr Studium ward bald immer mehr ein ausfchließliches, währen 
die etwaigen Reſte griehiicher Spradhfenntnis fait völlig verihwanden. Das Centru 
diefer ganzen Bildung aber lag, wie ſchon gejagt, in der Religion. Auf Sich 
rung des Bekenntniſſes und des Kultus fam unter den erft neu und nur ba 
befehrten Völkern alles an; daher denn in dem (freilih noch vereinzelten) Jugen! 
unterriht, den jet nad italiidem Borbilde jränfifhe und burgundifhe Synode 
den Presbytern empfahlen, Yeiung heiliger Schriften und Pſalmenſingen die Sumn 
ausmachte. Die Bilhöfe vor allem, aber meiter auch die Pfarrer in Stadt ur 
Land, nahmen einzelne begabte Knaben und Jünglinge in ihr Haus auf und leitete 


ſie zu alle dem an, was nachmals das geiftlihe Amt als unerläßlich erheifchte. € 


hatte e3 ſchon im Jahre 443 ein Konzil zu Vaiſon (Vaſio) gefordert, ! wenn au 
ohne die derartigen Zöglinge geradehin für den Dienft des Altars zu verpflichten 
Bielmehr ward ebenda auf einem Konzil des folgenden Jahrhunderts (i. J. 524 
ausdrüdlich beftimmt, dag dem Herangereifteren auch VBerehelihung und Rüdtri 
in irgend einen weltlihen Beruf freiltehen jolle. Aus joldhen Anfängen erwuchſe 
allmählich wirkliche Schulen (die Vorläufer der ipäteren Pfarr: und Domſchulen 
und einzelne jener Bilhöfe und Presbyter, wie Sidonius, Eucherius, Cäfarius, eı 
langten als Jugenpbildner hohen Ruf. Aber auch da, wo der Unterridt eine 
ftrengeren, planmäßigen Charafter annahm und ſich zum Zeil jdon weit über di 
elementaren Stufen erhob, trug derjelbe durchweg kirchliches Gepräge; denn Di 
Wiffenihaft jchien überhaupt faum einen Wert zu haben, wenn jie nidt in de 
Dienst der Kirche und ihrer Lehre (der doctrina sacra) trat. Nur Rechts- um 
Heilkunde und ähnliche Tisciplinen mochten vermöge ihrer praftiiden Natur un 
Bedeutung eine jelbitändigere Stellung behaupten; alles, was fonjt aus dem Nad 
laß des Altertums überfommen war, batte fih dem geiftlihen Zwecke zu fügen. 

Den Grundftod diejes weltliden Willens (diefer doctrina secularis) abı 
ftellten befanntlid die jieben freien Künfte dar. Es waren Grammatil, Die 
lektik, Rhetorik, Arithmetif, Geometrie, Aftronomie und Mufif, wie jpäter ein bi 
fannter Mönchsvers? jie folgendermaßen darafteriliert: 


Gramm. loquitur, Dia. vera docet, Rhe. verba colorat; 
Mus. canit, Ar. numerat, Ge. ponderat, As. colit astra. 


1 Hoc enim placuit. ut omnes presbyteri. qui sunt in parochiis constituti, secundaı 
consuetudinem, yuam per totam Italiam satis salubriter teneri cognovimus, juniores lectorı 
secum in domo recipiant, et eos psalmos parare, divinis lectionibus insistere et in Jaa 
domini erudire contendant, ut sibi dignos suecessores provideant. Concil. Vasens, IIL, 

2 Schriftlich aufgezeichnet jcheint fich derſelbe (nach Bäbler) zuerft bei Nicolaus de Orbeikf« 
Dorbellius in der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu finden. 
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J 
beſtimmt, welche des Lateiniſchen ſchon in einem gewiſſen Grade mächtig waren, jo 
daß mithin für den völlig unkundigen Neuling erſt noch zahlreihe Sprachregeln 
eigen ———— 


1 So auch bei Caſſiodor und bei Iſidor, ſpäter bei Hrabanus Maurus; anders dagegen bei 
Auguftin, Gerbert und anderen. 

2 Zur Beranfhanlihung ftehe hier der Anfang. Partes orationis quot sunt? nice qua 
nomen, pronomen, verbum, adverbium, partieipium, eonjunctio, praepositio, interjectio. — 
nomen quid est? pars orationis cum casu, corpus aut rem proprie communiterve significans, 
nomini quot aceidunt? sex. quae? qualitas, comparatio, genus, numerus, figura, casus. 
qualitas nominum in quo est? bipartita est; aut enim unius nomen est et proprium dieitur, 
aut multorum et appellativum sqq. 
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und beinab auänabmslos die Anfänge alles lateiniſchen Unterrichts geftanden, wäh: 
rend Das Werk des Priscian! in jeiner jirengeren, gelebrteren Haltung und in 
jeinem reiben Material, meiſtens ſchon gefördertere Leſer verlangte? Dasſelbe 
wurde daber in der Mebrzabl der Schulen nur ausjugsweije benugt, Dagegen mag 
ein anderes, kleineres Schriften dieſes Sprachmeiſters vielleicht deſto unbeſchränkter 
in Anwendung gekommen ſein. Es nannte ſich partitiones duodecim versuum 
Aeneidos principalium und giebt, an die allbekannten Eingangsverſe der Dichtung 
anknüpfend, gleibſam einen (wiederholenden) Überblick über Grammatik und Metrik 
und ſomit zugleich ein Bild von der damals üblichen Erklärungsweiſe der alten 
Klaſſiker. Natürlich iſt die Einkleidung auch bier eine dialogiſche. — Tem Kurſus 
in der Grammatik folgte gewöhnlich die Dialektik, d. h. nach heutigem Sprach⸗ 
gebraucbe die Logik (dialectica cognomento logica. tagt Iſidor). Die alten En: 
Elopädifer waren ibres Yobes voll, Hrabanus nennt tie die „vornehmite Kunit“, Die 
„Wimſenſchaft der Wiſſenſchaften“, und ſchon Auguſtinus batte gejagt: haec docet 
docere, haec docet discere. in hac ipsa ratio demonstrat atque aperit. quae 
sit, quid velit. quid valeat. Dennoch begnügte man ib oft mit Boetius’ Übers 
jegung und Erklärung der arijtoteliiben Schrift wens douyveia; (über Sag und 
Urteil), no& öfter mit der Überiegung von Porphprius' Einleitung, äbnlib wie man 
in der Rbetorif ſich gewöhnte, mebr bei Augustinus und Martianus Capella ſtehen 
zu bleiben, als auf Cicero und Quintilian zurüdjugeben, obiben man, gleichſam 
noch in Erinnerung des alten Forums, eine gewiſſe Kenntnid dei Rechts und der 
gerichtliben Beredſamkeit zumeilen aub noch in dieſem kirchlichen Unterrichte über: 
liefern mochte. 

Der Unterribt in den matbematiicben Disciplinen des Quadriviums war, 
will man nicht jagen von beichränfterem Gebalt, doch von beibränfterem Erfolg. 
Zwar für die Geometrie bätte Euflides, der in Auszügen und teilweis in Über- 
jegung vorlag; ein Wegweiſer ſein fünnen. ber es ſcheint, DaB ibm jelten ein 
recbter Yerneifer entgegenfam, und freilib lag — um von der Yüdenbaftigfeit der 
Überfegung zu ſchweigen — eine gewiſſe Geringidägung der Matbematif ven alters 
ber in ten römiichen Anjchauungen. Zelbit Cicero befennt, dab Der Römer nur 


I Er war in Cäſarea geboren, ein Zeitgenoſſe des Caflteder, und lebrte unter Kater Anaftaftus 
um >10 in Konſtantinopel. 

2 Dies gilt im vollſten Sinne von den beiden letzten der 18 Bücher ieiner „institutiones 
grammaticae”, den Bücern de vonstruetione oder dem Priscianus minor. mwerüber ipäter auf 
Univerfitaten geleien zu merden pflegte (beiſpielsweiſe in Leipzig meährend zweier Monate und gegen 
ein Honorar von zwei dicken Green. 

3 Der Anfang Ddieier Katecheſe lautet: Arma quae pars orationis est? Nomen. Quale? 
Appellativum. Cujus est speciei? Generalis. Cujus generis? Neutri. Cur neutri? Quia 
vomnia nomina. quae in plurali numero in a desinunt, sine dubio neutri sunt generis. Cur 
singulare ejus in usu non est? Quia multas ac varias res hoe nomen siynilicat. Cujus est 
ügurae? Simplieis. Fac ab eo compositum. Armiger, armipotens. semermis. inermis et 
inermus. Cujus est casus in hoc loco? Accusativi ı 1. m. 
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mitgegebene Zeichenſprache in merkwürd iger Weiſe ausgebildet, aber wie: 
blieb hinter ihnen nicht zurüd. Jede Hand, jeder Finger, jeves Gelenk hatte be= 
— —— und indem nun die mannigfaltigſten Beugungen, Stellungen 





uſammenſtellungen hinzukamen, konnte ſolchergeſtalt in der That der ganze 
Zahlenkreis von 1 bis 10.000 veranjchaulidt werden. So begrüßt denn aud, um 
nod einmal auf Martians Werk zurüdzugreifen , die Arithmetit bei ihrem Eintritt 
in den Götterfaal den Jupiter mit einer Handgebärde (complicatis digitis), welche 
die Zahl 717 (und damit den Namen des Weltherrſchers) ausprüdt. Daß indes 
nur frühbegonnene, lange fortgejegte Übung zu fo untrüglicher Fingerfertigkeit führte, 
ift gewiß, ebenjo gewiß andererſeits, daß auch das „Heine Einmaleins” in den 
Schulen tapfer gelernt ward. Weitergehenden Anforderungen endlich famen Tabellen 
(wie der cealeulus des Victorius) zu Hilfe, welche die Vervielfältigung ſowohl ganzer 
al3 gebrochener Zahlen in erwünfchter Fülle überbliden ließen. Wo nun auf 
dieſen Wegen wirklich ein ficheres Wiffen und Können erzielt wurde, da fam das: 
jelbe vor allem der Ofterberechnung, überhaupt der Aufftellung des kirchlichen Felt: 
falenders, zu gut, Der geiftliche Zweck war der maßgebende, und er war es endlich 
auc für die zweifelhaften Kenntniffe, welde man unter dem Namen der Nitro: 
nomie oder Sphärik zufammenfaßte; auch fie wurden nur in diefem Sinne ge: 
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pflegt. Zugleich fnüpfte eben bier vielfach ein myſtiſches Element an: der grübelnde 
Zug der Zeit gefiel jih in Betradhtungen über den Einfluß der Geftirne, über den 
Geheimſinn der Zahlen, über den Bau des himmliſchen Jerujalem u. j. w., obfhon 
dergleihen Studien nur der Neigung einzelner und Geförderter überlaflen blieben. 

Dagegen wurden nun die Beziehungen der Mathematif zu der Harmonif, ins⸗ 
bejondere die arithmetiſchen Grundverhältniffe der Tonarten, Accorde u. f. w. in 
dem muſikaliſchen Unterridht anjcheinend mit größerer Unbefangenbeit erörtert. 
Denn in diefem handelte es jich jchlieplich nicht weniger um ein tbeoretiiches Ber: 
ftändnis, als um eine praftiihe Kunftübung. Ja, die lettere wurde zum Teil 
ſchon vorausgejegt, und jie durfte vorausgejegt werden, da neben dem Leſen das 
Singen (der cantus) den Anfang und Grund alles Unterrichts bildete, und oft 
Ihon gleichzeitig das Spiel einzelner Inſtrumente erlernt wurde. Auf jenes aber, 
auf das Eingen, wurde überall zuerit gedrungen. So ergiebt ji ſchon bier, daß 
die Muſik recht eigentlich das Pflegekind der Kirche war. 

Niemand aber bat in jener Zeit mehr für vdiejelbe gethban ald Gregor der 
Große (geb. um 540, geit. 604). Nicht bloß, daß er dem Kirchengeſange die 
recitativiishen Formen, die Formen des Sprechgelangs, und, ftatt flangvoller, finn- 
erfreuender Melodien, die ftrengen, feierlich jchweren Nhythmen gab: er fol auch 
zuerst in den fogenannten „Neumen” eine freilihd noch fehr unzulänglide Art der 
Notenjchrift ! eingeführt Haben, und — mas ficherer ift und mehr bejagte — er 
begründete zu lebendiger, unverfälfchter Überlieferung und Bewahrung der kirch⸗ 
lihen Tonweifen eine Geſangſchule in Rom: die erfte ihrer Art überhaupt. Er 
bejtimmte ihr, in Verbindung mit einer Waifenanftalt und daher unter dem Namen 
Orphanotrophium, einen Eiß neben dem Kateran und unterridtete auch wohl zu: 
weilen felbft darin. Denn noch nad Jahrhunderten zeigte man das Meßbuch (das 
antiphonarium oder den antiphonarius), aus dem er vorfang, und den Stod, mit 
dem er Taft und Zucht unter den lernenden Knaben (den pueri symphoniaci) 
aufrecht hielt. Von bier aus aber gingen alsbald die Yehrmeijter der geiftlichen 
Muſik durch das ganze Abendland, indem fait allenthalben jenes von Gregor felbft 
angelegte Buch der Antiphonien als fanoniihe Urkunde diente und die wenigen 
älteren Sammlungen ähnlider Art verdrängte.? 


Tradidit hic cantum populis normamque canendi, 


beißt es deshalb in einem dur viele Jahrhunderte in der Adventzeit gefungenen 
Hymnus auf Gregor. 


1 Diefe Neumen bildeten gleichjam eine Art Accentuation. Es waren allerhand fraufe Figlirchem, 
Punkte, Striche, Hätchen, ihrer 28 an der Zahl, jede mit bejonderem Namen und befonderer Wege... _ 
deutung (punctum, bipunctum, subpunetum, virga. bivirga. trivirga, porrectus, cephali« u 
podatus u. f. w.). Sie bezeichneten aber eben immer nur eine relative, nicht eine abjolute Ton 

? Doch erhielt fih in Mailand mwenigjtens die berühmte ambrofianifche Weife noch viele J 
hunderte, und fie wird felbft noch im 14. gelegentlich al8 cantus dulcoratus erwähnt. 
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— — und bie tiefften Denker bewegt, und wenn ſelbſt ein jo 

hgebildeter Geift wie Ambrofius und ein fo gewaltiger wie Auguftin bei all ihrem 
Berftändnis für die Größe der Alten doch immer nur mit äußerſter Vorſicht aus 
diefer Ouelle fhöpfen Inffen toolten, fo Tann e8 nicht befremden, baf unter fo viel 


1 Ju dem Briefe (ad Leandrum), der die Moralia in libr. Jobi einleitet, ſchreibt Gregor: 
Unde et ipsam loquendi artem.... servare despexi. Nam sicut hujus quoque epistolae 
————— fugio, non barbarismi eonfusionem devito, situs 
motusqne et praepositionum casus servare contemno, quia indignum vehementer existimo, 
ut verba Soelestis, oraculi restringam sub regulis Donati. Allerdings hatte doch 
auch ſchon Auguftin, joviel freieren Geiftes er war, erflärt: Melius est reprehendant nos gram- 


matiei, quam non intelligant populi (De doetr. christ, III, 7). | 
2 Epiet. (ad Desiderium) XI, BA: ... quia in uno se ore cum Jovis laudibus Christi 


laudes non capiunt.... Et quam grave nefandumque sit episcopis canere, quod nee 
laico religioso eonveniat, ipse considera. An andere nicht minder harakteriftiihe Stellen 
erinnert Ebert a. a. O. I, ©, 525, 
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120 Vom Untergange des römiſchen Reiches bis zu Karl dem Großen. 


veränderten Zeitverhältniſſen Gregor eine ſo viel ablehnendere Stellung einnahm. 
Die abendländiſche Kirche war eben in einer fortſchreitenden Wandlung begriffen; 
immer mehr der Selbſtändigkeit zuſtrebend, löſte ſie ſich immer mehr nicht bloß von 
der orientaliſchen Kirche, ſondern damit beinahe in gleichem Maße von dem antiken 
Grunde, und Gregor gerade iſt gleichſam der Markſtein, an dem ſich Altes und 
Neues ſcheidet. Aber von einem durch ihn verſchuldeten Niedergange der Studien, 
von einer durch ihn herbeigeführten Lockerung der Zucht zu reden, hat man unſeres 
Bedünkens bei alledem noch wenig Recht, und man hat es um ſo weniger, als 
eben jetzt unter Gregors Augen und unter Gregors Schutz der Orden der Bene: 
diktiner, dem er, der „patronus monachorum“, (mwahricheinlich) jelbft angehörte, 
feine rubmvolle, weit durch die Jahrhunderte hinab reichende Thätigfeit begann. 
Das Mönchtum hatte befanntlih im Abendlande nur langjam Eingang ge: 
funden. Der bier vorherrſchende nüchternere Geiſt widerftrebte im Innerſten jener 
entjagenven Beichaulichkeit, jenen Kajteiungen und VBerzüdungen, in denen feit der 
Mitte des 4. Jahrhunderts! die Büßer am Nil und die Heiligen der ſyriſchen Wüfte 
das deal des chriftlichen Lebens juchten, und bejonders in Rom, das noch immer 
der Mittelpunft alles Glanzes und aller Weltbildung war, eiferte man zunädft 
aufs beftigfte dagegen. Als dort im Jahre 384 die Blefilla, eine Nonne (monacha), 
beitattet ward, entjtand ein Volfsauflauf, und wilde Verwünfhungen gegen das 
„Gezücht der Mönche” (genus detestabile monachorum) bedroheten den Zug. 
Aber derjelbe Kirchenvater, der dies erzählt,? trat für die neue Richtung ein, 
in Wort und Beifpiel ein; mit ihm metteiferten andere, Ambrofius, einer der mäch⸗ 
tigften Träger de3 mönchiſchen Gedankens, ftiftete jogar felbft ein Klofter an feinem 
Biihofsfite; und mohin die Etimme diefer Männer nicht drang, da wirkten bie 
Hungerdnöte und Seuchen, die Kriege und Greuel der Völkerwanderung, indem fie 
alle Grundfeften des Dafeins erichütterten und nur das eine Gefühl des nahen 
Untergangs in den Gemütern zurüdließen. „Orbis ruit!“ riefen die Erſchreckten, 
Berzmweifelnden und flüchteten, Ruhe und Rettung juchend, zu Taujenden in Die 
Einjamfeit. So ward denn auch im Abendlande und ſchon vor der Mitte des 
5. Jahrhunderts das Mönchtum in allen Küftenländern und auf allen Inſeln und 
Felsihollen des Mittelmeeres heimiſch, ja felbft im fernen Britannien hatte es ſich 
angefiedelt. Zu einer feiteren Geftalt jedoch war dasjelbe noch nicht gelangt. Wie 
vordem im Dften, jo miſchten jich auch hier, in den Zellen und Klöftern des Weſtens 
ſehr verjchiedene Elemente. Se feltener anfänglid Neihe und Bornehme in Die 
Reihe der Asketen treten mochten‘, um fo zahlreicher drängten ſich dagegen Frei— 
gelafjene, Eflaven und Arme herbei. „Veniunt plerumque ad hanc professionem 
servitutis dei et ex conditione servili.... et ex vita rusticana et ex opificum 


1 Die Anfänge des chriftlichen Mönchtums in eine frühere Zeit zurückzuverſetzen, fcheint nach 
den Unterfuhungen von G. Weingarten nicht mehr zuläffig. 
? Hieronymus (geft. 420) im 22. Briefe feiner Sammlung „ad Paulam*. 
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dern auch für die großen italiſchen, hiſpaniſchen und galliſchen Sprengel. ‚Rein 


Zweifel ferner, daß ebenjo auch neben inbrünftiger Frömmigkeit und ſchwärmerif 
Sehmjudht ih Elel am Leben, Edheu vor der Wrbeit, Ehrgeiz und Eigenmug bie 
bargen. Unter ſolchen Umftänden bedurfte das Möndtum, wenn es nicht ſchließlich 
in fich felbft zerfallen follte, einer Einigung und Neinigung von Grund aus. Es 
handelte ſich um eine durchgreifende Organifation — Und dieſe kam ihm 
durch Benedikt von Nurſia. 

Es iſt hier nicht der Ort, die Legende ſeines Lebens zu erzählen. Genug, 
daß er im Jahre 528, nachdem er ſchon als Jüngling die ſchwerſten Proben der 
Zucht beitanden, aber auch die ganze Verwilderung der Mönche fennen gelernt 
batte, das eigentlihe Stammkloſter jeines Ordens begründete. Mitten aus ber 
campanifhen Ebene erhebt ſich fteil und einfam der Berg, den er für die neue 
Stiftung auserforen. Noch ftand auf dem Gipfel desjelben neben den Trümmern 
einer alten Befejtigung (des castrum Cassinum) ein Hain und Tempel des Apollo, 
der noch immer von einzelnen Gläubigen beſucht ward; aber eben bier, mit Feuer 
und Art jede heidniſche Spur vertilgend, führte Benedikt auf neu geweibeter Stätte 
den Gottesbau auf, aus dem alsbald (529) die berühmte Regel hervorgehen follte, 
durch welde er der Patriarh des abendländifchen Mönchtums geworden ift. Es 
hatte ihm nicht an Vorgängern und Vorbildern gefehlt — wir brauden nur Namen 
wie Baſilius, Honoratus und Caſſianus zu nennen —, und mandes haben dem 
Werke feine Nachfolger hinzugethan; aber bei alledem bleibt Benedikts Verdienſt 
im vollen Umfange beftehben. Und daß feine Schöpfung nicht bloß eine ſelbſtändige, 
jondern in der That auch eine dem innerften Bedürfniſſe der Gemüter entiprechende 
war, beweift ihre Geſchichte. Schon fünfzig Jahre nah Benedikts Tode! gab «8 
innerhalb der römischen Kirche nur noch wenige Klöfter, die nicht feiner Negel bei- 
getreten wären. Der praktiſch ſittliche Geiſt dieſer letzteren, ihre foftematifche Kon— 
ſequenz und nicht am wenigſten ihre kluge Anpaſſung an Naturbedingungen und 
Lebensweiſe des Abendlandes — das war es, was dem neuen Orden überall den 
fruchtbaren Boden ſchuf und ſeine überraſchende Verbreitung bewirkte. 

Insbeſondere wollte Benedikt die Mönche zur Arbeit erziehen, wie ſchon Jahr— 
hunderte zuvor der heilige Serapion verlangt hatte, daß der Mönch ſich das Brot 
im Schweiß des Angeſichts (2E oe/ww idouror) verdiene. Als die eigentlichen 
Grundpfeiler des Klofterlebens aber galten auch für Benedikt Gehorjam, Keuſchheit 
und Armut, obedientia, castitas, paupertas, denen er jeinerjeits als vierte der 
Pflichten die stabilitas loci binzufügte. Das Ordensgelübde jollte ein unmiberruf: 
liches, der Verbleib im Klofter ein Iebenslänglider fein. Zu diefem Zwede mußte 

1 Benedilt ftarb am 21. März 542 auf Montecaffino, nachdem er angeblid die Scholaftifa, 
welche ihm von der Sage als Schmwefter beigefellt wird, dort kurz zuvor beftattet hatte. 
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das legtere alles enthalten, mas dag Bedürfnis unbedingt erheiſchte, und daher 
beftimmte die Regel: „monasterium, si fieri potest, ita debet construi, ut omnia 
necessaria i. e. aqua, molendinum, hortus, pistrinum vel artes diversae intra 
monasterium exerceantur, ut non sit necessitas monachis vagandi foras, quia 
omnino non expedit animabus eorum“ (c. 66). Erkennt man fchon hieraus recht 
im Gegenfaß zu orientaliiher Überfpannung die befonnene Mäßigung Benedikts, fo 
erhellt zugleich nicht weniger deutlich die Art der Thätigfeit, welche er von den 
Eeinen verlangte. Noch beitimmteres Zeugnis dafür geben jedoch die Worte der 
Regel: „certis temporibus occupari debent fratres in labore manuum, ceteris 
iterum horis in lectione divina“ (c. 48). Handarbeit aljo und asfetifche Lektüre 
follten die Tage des Mönchs füllen; dazu fleißiges Gebet (auch bei Naht) nad) dem 
Eprude des Pjalmiften: „Herr, ich lobe dich des Tages jiebenmal, und zur Mitter- 
nacht ftebe ich auf, dir zu danken für die Rechte deiner Gerechtigkeit” (Pſalm 119). 
Das Leſen ward daher freilich bei jedem Ordensgliede vorausgefegt, und wer es 
nicht verftand, hatte e3 eben zu lernen. Auch gehörte zu der möndiihen Aus: 
ftattung, welche nad) Kap. 55 der Negel jeder Neueintretende zu empfangen hatte, 
das Schreibgerät (graphium und tabula). Aber von einem wiſſenſchaftlichen Studium, 
von einer Pflicht des Unterriht?, von einer Echule wird nirgends geſprochen. Der: 
gleichen lag dem Stifter von Monte Gafjino völlig fern; ! erft andere neben und 
nad ihm haben in diefer Beziehung dem abendländifhen Mönchtum die neuen 
großen Ziele gewiefen. Und bier ift nun nochmals Caſſiodors ehrwürdiger Name 
zu nennen. Nachdem er dreigig Jahre lang unter vier Herrſchern den Staat ge— 
leitet und fih auch noch um den finfenden bemüht, hatte er endlich müde und ver: 
zichtend die Abgeſchiedenheit aufgeſucht. An der bruttiihen Küfte, unfern von 
Sauillacium, feinem Geburtsorte, hatte er wohl ſchon jeit längerer Zeit einen an= 
mutigen Landſitz geſchaffen und im Jahre 538 neben ihm ein Klofter (nad) eigener 
Regel) gegründet. Dem freundlichen Bilde, welches der erftere inmitten feiner 
Wieſengelände und Dlivenhaine, feiner Teihe und Mühlen bot, entiprad) auch das 
legtere; er hieß e3 Vivarium, nach jenen fiſchreichen Waflerbeden, die er jelbit an— 
gelegt und an deren munterem Gewimmel er ſich zu erfreuen liebte, und er hatte 
e3 mit jo freigebiger Vorjorglichleit ausgeftattet, daß er den Mönchen felbft jchreiben 
durfte: (jam) „fit, ut monasterium vestrum potius quaeratur ab aliis, quam vos 
extranea loca juste desiderare possitis.* Da gab es, um von den Edjatten- 
gängen der Gärten und Weinberge und von den jtillen Einſiedeleien außerhalb 
berjelben nicht zu reden, in den Hallen und Zellen des Baues ſelbſt alles, deſſen 
die emjige Gemeinde bedurfte. Es gab Pflege und Bäder für Schwache und Franke, 
e3 gab Wafjer: und Sonnenuhren für die Regelung des Tages, fünjtlide Lampen 
und ähnliden Hausrat für nädtlihe Studien, und vor allem: es gab eine Biblios 


I Er war, wie Gregor der Große ihn nennt: scienter nescius et sapienter indoctus. 
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wiſſenſchaftliche Arbeit erſt dur Caſſiodorius eine Berufsarbeit der Mönde 
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jagen geweiht, aber erit um vieles jpäter von den Benediktinern in ihre Negel 

Je weniger hiernach Benedikt ein wiſſenſchaftliches Intereſſe verfolgte, um jo 
mebr erfüllte ihn ein pädagogifches. Schon da er noch als Einfienler in Subiaco 
lebte, vor der Stiftung feines großen Klofters, führten ihm römiſche Edle ihre 
Söhne zu, und die Kirchengeſchichte hat uns die Namen zweier diefer Jünglinge 
aufbewahrt, in denen dem neuen Orden alsbald vie eifrigften Apoſtel erwachſen 
jollten: Maurus und Placidus. Wir wiederholen: Benedikt hatte jein ganzes Ab- 
jehen auf religiössfittlihe Zucht gerichtet, nicht auf irgend weldes Willen, ähnlich 
wie ſchon Caſſianus das Klofter nur als eine Erziehungsftätte der Gottjeligen bes 
trachtete und die Aufgabe des Mönds nur in der Kreuzigung des Fleifches (in ber 
Mortifitation) fand, und wie noch vordem im Orient beforgtere Eltern den „Männern 
auf dem Gebirge“ (aljo den Klausnern und Asfeten) ihre Kinder zufübrten, um 
dort deren Seelenbeil zu fihern. Aber jehr bald und' auf dem natürlichiten Wege 
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ſchloß jih an die Erziebung aud eine Unterweilung und endlich eine geordnete 
Lehrthätigkeit an. Es entitanden wirkliche Klofterihulen, wenngleich zupörderft nur 
für die Fünftigen Mönche, und jolde Zöglinge — ſie hießen oblati, Targebradte, 
Geweihete — wurden oft jhen im frühen Kindesalter zugelaffen; ja dem Beilpiel 
der Klöfter folgten nicht jelten auch die Einjiedler. Man weiß, daß jelbit in 
Epanien, ala dort nob ein dem Mönchsleben abgeneigter Arianismus herrſchte, die 
Gremiten in den milden Schluchten des PVierzo einzelne Knaben und Jünglinge und 
wohl auch einmal größere Gruppen derjelben aufnabmen und unterrichteten, folange 
die raube Jahreszeit es nicht binderte. ! 

Sicherlich war weitaus die Mebrzahl derartiger Veranftaltungen fürerft nod) 
einfaciter Art und die Geitaltung und Entmwidelung des betreffenden Unterrichts 
eine jebr ungleihe, zufällig. Dazu fam, daß oft genug der Beitand der KHlöfter 
jelbit in Frage geitellt wurde. Schon ein halbes Jahrhundert nad) feiner Gründung 
ward Monte Caſſino von den Langobarden zerftört (580); dasſelbe Schidjal traf 
andere Stiftungen, und oft lagen die Trümmer Menſchenalter hindurch, ehe eine 
fromme Hand den Wiederaufbau unternabm. 

Deſſenungeachtet dehnten jih die Grenzen des Urdens immer raſcher und in 
immer wacjendem Berbältnig aus. Mit Vorliebe juchte jein jugenplider Be— 
fehrungseifer gerade die unbetretenjten Gegenden und die bildungslojeften Stämme 
auf, um unter ihnen die gejegnetite Wirkſamkeit zu entfalten. Denn bier erſchienen 
diefe Mönche in Wahrbeit und in jedem Sinne als Lehrer und Woblthäter der 
Völker; und wie fie die Gemüter dem Lichte Des Crangeliums und einer milderen 
Eitte öffnen, jo lichten fie die Wälder und beitelfen jie die Acer, jo Ichren jie die 
Anfänge von Handwerk und Handel und nicht minder auch von Kunit und Wiſſenſchaft. 
Edle Pflanzen und Tiere werden gezüchtet, Flüſſe geregelt, Sümpfe ausgetrodnet: 
Kurz alle und jede Kultur führt jih auf fie zurüd. Man wird daber, um die Bedeutung 
und Verbreitung des Ordens zu bemeſſen, den Blid weniger auf römiihen als auf 
romanischen, und weniger auf diefen als auf germaniichen Boden zu richten haben. 
Dort in Italien treten neben den Stammkloſter fait nur die reichen Abteien von 
Bobbio, Claſſe, Pompoſa, Farfa hervor, während auf weit: und oitfräntifchem Gebiete 
fich bald in glänzender Kette Name an Name reiht. E3 genüge Poitiers, Marmoutiers 
(d. i. Mauri monasterium), Ferrières, Liſieur, Soiſſons, Nontenan, Lurueil, 
und unter den deutſchen Klöftern St. Gallen, Reichenau, Aulda, Hersfeld, Corvey, 
Sriglar, Weißenburg angeführt zu baben. Waren die? nun zwar nidt insgeſamt 


I Eo erzäblt Valerius, ein jüngerer Zeitgenoiie des Iſidor und fpäter Abt des Kloſters zum 
b. „Petrus von den Bergen“ in Afturien, aus feinen Cinfiedlerjabren: Veniebant quidem tran- 
quillo tempore adolescentuli multi meae quoque se mancipantes doctrinae. Sed cum hie- 
malis procellosa imminebat tempestas, omnes protinus abscedebant. Und bald darauf beißt eg: 
Cum autem parvulum quendam pupillum litteris imbuerem sqq.: endlih an dritter Etelle: 
Cum codem loco quendam Bonosum tilium enutrirem et illi pro eruditione praecipuum 
eonscripsissem libellum syy. (Mine Patrol. tom. 87. S. 48 fi.). 
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der Außenſchule vielleicht ein beſcheidenes Maß der Freiheit geftattet fein mochte 
und den Zöglingen fiherlich allezeit die Rückkehr in die Heimat offen jtand. Wahr: 
ſcheinlich, daß aud der Unterricht bier einen freieren Charakter trug als dort. Er 
wurde daher meift in jeder der beiden Schulen von beſonderen Lehrmeiftern er- 
teilt oder doc von einem bejonderen Rektor (magister) überwacht; übrigens war 
er auch für die Zaienjchüler ein unentgeltliche. Wohl aber hatten die legteren für 
Tonftige Verpflegung u. ſ. w. eine gewiſſe Gegengabe zu leiften. 
Darftellung jein fann, mag bier nur nochmals daran erinnert werden, daß keines— 
wegs alle Klöfter des Abendlandes bemediktinifhen Urjprungs waren. Schon in 
früherer Zeit, jhon am Ende des 4. und im Anfang des 5. Jahrhunderts hatten 
Martin von Tours, Honoratus und Caſſianus! ihre berühmten Stiftungen in 
Gallien begründet, und ihnen folgten, wiederum durchaus jelbftändig, aber im 
1 Honoratus auf den lerinifchen Inſeln, deren eine noch heitte feinen Namen trägt (St. Honorat), 
Caſſianus in Marfeille, und daran ſchloſſen ſich bald andere Klöfter das ganze Rhonethal hinauf. 
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allerweiteften Bereih und zugleich in der geräujchlojeiten Weiſe thätig, vom 6. Jahr⸗ 
hundert an die Wandermönde Irlands, mit deren Namen dieſe äußerfte Weit- 
infel Europas gleihjam erft in den Gefichtäfreis der Geſchichte eintritt. Denn 
die Römer hatten Irland nie bejiedelt oder auch nur eine Landung dort verfudht. 
Ein älterer Zeuge nennt ed im Beginne des 7. Jahrhunderts „volfreih” (diver- 
sarum capax nationum), und ein anderer jegt ausdrücklich hinzu, es liege fernab 
vom Kriegslärm (ceterorum caret bellis populorum). So mag auf dem Wege 
friedlichen Verkehrs ſchon früh auch hierher ein Same des Chriſtentums getragen 
worden fein. Woher es gekommen, meldet die Gejchichte nicht. Feſt fteht nur, 
daß diefe iriſchen Ehriften fih in mandem Brauch und mander Gewohnheit mehr 
mit der Kirche de3 Orient? als mit der des Occidents berührten und bei aller 
Verehrung für den Bapft doch eine eigentliche Oberhoheit desjelben nit aner: 
fännten, während fie andererfeit3 zugleich jehr bald im Vollbefige römischer Bildung 
erichienen. Immerhin blieb das Evangelium bier zunächft fiherlid nur auf wenige 
Punkte beſchränkt. Denn eine durdgreifendere Befehrung der Inſel hat nachweis— 
lich erft im 5. Sahrhundert begonnen. Erſt Patricius (der heilige Batrif), an: 
geblih von vornehmer britifcher Abkunft,! ift der eigentliche Stifter der irifchen 
Kirche und damit auch der iriihen Schule geworden. Wenigſtens wird nicht ohne 
Wahrſcheinlichkeit berichtet, daß derjelbe als reiferer Jüngling ich bei Martin von 
Tour? und den Mönchen von Lerins zu feinem apoftolifchen Amte ertüchtigte, und 
e3 iſt nur ein Ausdrud für den Eifer und den Erfolg feiner Beitrebungen, wenn 
die Sage fombolifierend hinzufügt, daß Patrif 365 Gotteshäufer in Irland erbaut 
und ebenfo viele lateinische Abchücher (abgetoria jagt Nennius) für diefelben habe 
aufzeichnen laſſen. a von einem feiner jungen Genoſſen, dem Dlcan, beißt es 
dann geradezu, er habe, nad) Vollendung feiner Studien in Gallien, daheim „öffent: 
liche Schulen” (scholas publicas) angelegt, obwohl es allerdings fchon in altpruidi- 
ſchen Zeiten nicht an volkstümlicher Unterweifung gefehlt haben jol. Wie dem 
immer ſei: ſehr bald waren allenthalben fleißige Hände beichäftigt, Bibel und Brevier 
und mandes weltliche Buch abzujchreiben, es war ein neuer religiöjfer Eifer ge: 
wedt, ein Grund gelegt, der doch nicht ganz wieder getilgt werben fonnte. Und 
jo Stellen fih nun im 6. Jahrhundert neben Patrik, das Werk der Belehrung 
und Bildung weiterführend, Gildas, „ver Weile”, der das Klofter Armagh, der 
heilige Sinnian, der Clonard, die berühmte schola Clonardensis gegründet, und 
aus diejer hervorgebend Columban der ältere,? Comgall, Ciaran, Brendan 


I Er joll bei Glasgew (nad) andern aber in Boulogne als Sohn eines Senator8) geboren, 
in frühen Fahren von Seeräubern gefangen und nad Irland gefchleppt worden fein. Dort, bei den 
Biehherden erwachſend, habe er „Gott gefucht und gefunden”. 

2 Die urfprünglicde Namensform ift Columba, iriſch Colum und fpäter Columkille. Daber 
jagt Beda in feiner hist. ecel. gentis Anglorum V, 9: qui videlicet Columba nunc a nonnullis, 
composito a cella et colnmba nomine, Columeelli vocatur. Aud der jüngere Columban nannte 
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hunderts das Erbe des Altertums wenigitens an einem Punkte des Abendlandes 
fider geborgen blieb. Und ſelbſtverſtändlich, daß bei ihnen auch mit dem — 
richt voller Ernſt gemacht wurde. Mochte der Knabe nach keltiſcher Sitte, wie 
nad germaniſcher, in Lauf und Sprung und Schwung die Glieder üben,! um etwa 
‚ Ipäter als Jüngling mit den anderen feines Volkes auf den Bergen zu jagen oder 
im Fiſcherkahn mit dem Sturme zu fämpfen, jo hatte dagegen der ins Klofter ein— 
tretende Schüler, felbft wenn er noch fo jung war, ſich alsbald jener unnadlichtigen 


und fehrieb fih Columba; jo 3. B. im 4. Briefe ad Bonifatium papam: sed... mihi Jonae 
hebraice, Peristerae graece, Columbae latine nuncupato .. . veniam — 809. 

! Saltu sive cursu sive luctatu seu quolibet alio membrorum sinuamine, jagt Beda im 
Leben des Cudbert 1, 3. 
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geiftlihen Zucht zu fügen, die wir vorher charafterijierten. „Wie viel Streide und 
Striemen,“ ruft offenbar aus eigener Erinnerung Columban der jüngere, ! „wie viel 
Mühſal Eoftet die Erlernung der Muſik und der Heilkunjt ! und diefes Wort galt 
ohne Zweifel überhaupt mehr oder weniger von jeder Yehritunde und jedem ber 
zahlreichen Lehrgegenjtände. Denn jo jtreng der Unterricht war, jo mannigfaltig 
war er aud. Mit religiöfen Übungen wechſelte wiſſenſchaftliche und fünftlerifche 
Thätigfeit und viclartigeg Handwerk, ganz wie unmittelbar darauf bei den Bene- 
biftinern. Insbeſondere wandten die fleigigen Mönche ſich auch dem Griedifchen 
zu, das ſich wohl ſelbſt in ihre lateiniihen Spinnen mijchte;? und wie ald Sprach: 
gelehrte und Dichter, jo waren fie nicht minder berufen als Dialektifer und Stern- 
fundige, als Sänger und Mujifer, ald Meifter in Schönfchrift und Miniatur, um 
weiterer Fertigkeiten nicht zu gedenken. Daher erklärt ji denn zur Genüge, daß 
ſelbſt northumbriſche Könige bei den ren erzogen wurden, und daß Briten, Angeln 
und Provinzialen von der Bretagne ber — ja dieje befonders häufig — die „Inſel 
der Heiligen und Weiſen“ aufjuchten, jei es, um dort jich einem beichaulich-agfeti= 
ihen Leben zu widmen, jei es, um als hospites von den iriſchen Magijtern zu 
lernen; denn Unterhalt und Unterricht wurden dem Fremden unentgeltlich gewährt. $ 
Aber bald zogen auch die ren jelbit oder, wie fie damals allgemein genannt wurden, 
die „Schotten (Scoti) nad den Feſtlande hinüber, um dort dem Chriftenglauben 
den Weg zu bereiten. Ein nomadijcher Trieb lag von Anfang an in ihrem Blut; 
nun ward das Pilgern zur frommen Pflicht (Die peregrinatio pro deo), und war 
es nicht diefe, jo führte Überfülung des Mutterkloſters oder irgend ein Gelübde 
die Eifrigen übers Meer, tief in die entlegenjten Gegenden, zumal aber nah dem 
jüdmweltlihen Deutſchland. Gemöhnlid wanderten jie ihrer zwölf unter Führung 
eines dreizehnten. CS waren Männer mit voll herabfallendem Haar, dag am Vorder: 
haupt balbfreisförmig geſchoren war; ‘ jie trugen bohe Stöde und in der landeg- 


1 Quantis verberibus, quibus doloribus musicarım discentes imbnuntur! quantis fati- 
gationibus vel quantis moeroribus medicorum discipuli vexantur! Diefe Worte finden fi im 
Eingange der instructio IV des Columban, und vorher heißt e8 da ſchon: quod enim est disciplinae 
genus, quod castigationis moerore careat? quantım tristitiae vel moeroris in artificiis 
fabrilibus inest? quantum laboris? quantum industriae fabrieantibus aqıq. 

2 Eo beginnt der alte Hymnus auf den heiligen Comgall mit den Worten: 

Audite pantes ta erga 
Allati ad angelica 
Athletae dei abdita. 

3 Et quidam quidem mox se monasticae conversationi fideliter mancipaverunt. Alii 
magis circumeundo per cellas magistrorum lectioni operam dare gaudebant: quos omnes 
Scotti libentissime suscipientes, vietum eis quotidianum sine pretio, libros quoque ad legen- 
dum et magisterium gratuitum praebere curabant. Beda, Hist. eccl. Ill, 27. 

4 Die iriſche Tonſur (diefelbe, welche als Tonſur des Paulus bezeichnet wird) beitand darin, 
daß das Stirnhaar von einem Ohr bis zum andern gefchoren ward, während die römiſche (Die 
fogenannte Tonfur des Petrus) auf der Höhe des Scheitels eine Art Kranz, den globus coelestis, 
um den Kopf bildete. 
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Bonifacius 11 freie: — — Vigila, papa, vigila, 
——— enim receptio.. 
vobis reputatur. — — Magna cura vobis necessaria est, ut non perdatis vestram dignitatem 
propter aliquam perversitatem. Tam diu enim potestas apud vos erit, quam din recta ratio 
permanserit, ille enim certus regni coelorum clavieularius est, qui dignis per veram seientiam 
aperit et indignis clandit. 
be has generieren 
Sint tibi divitine divinae dogmata legis 
Sanetorumque patrum castae moderamina vitae, 
Omnia, quae doeiles scripserunt ante magistri 
Vel quae doctiloqui cecinerunt carmina vates. 


Schmid, Geſchichte der Grziehung. 1. 
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tömifeher Dichtfunft oder Berebfamfeit genannt,” und wenn aud) ein italifcer 





Pädagog, ein gallijher Grammatikus oder Rhetor Eingang in die Häufer der Häupt- 
ige un vieleicht flo im Nie Shule fan," fo wurbe doch bie Iteinifie Sprade 
— —— — — 
gekommen, und es mag ſich raſch genug verbreitet haben, ſo daß ſchon im Jahre 
314 auf einer Synode zu Arles britiſche Biſchöfe als Vertreter ihrer Diöcefen er— 
ſchienen. Da ergoß ſich mit dem Ende jenes Jahrhunderts der Strom der Völfer- 
wanderung auch hierher; den heidniihen Picten und Scoten folgten die heidniſchen 
Angeln, Sachen und Jüten, und trog eines dreifahen Gürtels von Mauern und 
ae ee ee 
Kraft die Wage zu halten, bis endlich Honorius im Entſcheidungskampfe gegen 
Alarich die legten jener Legionen, welde nad — —— ae 
trotzigen Scoten gebändigt,“ zurückrief.“ Damit verſchwindet der römiſche Name 
auf dieſer Inſel, aber es verſchwindet zugleich auf lange hin faſt jede Kunde von 
der letzteren. England it ein abgeſtoßenes, verlorenes Glied der moles romana, 
Nur die Sage erzählte wohl noch von den wilden Kämpfen, in denen die Briten 
endlich dem übermächtigen Feinde -erlagen oder flüchten in ven Gebirgen von 
Wales und Cornwall unter tapferen Königen noch die alte Freiheit und den alten 
Chriftenglauben zu erhalten fuchten. Erſt da lichtet ſich wieder die Dämmerung, 
welche über der Geſchichte Britanniens liegt, als es nach anderthalb Jahrhunderten 
von neuem und für immer dem Chriftentum zurüdgegeben wird, und eben zu dieſer 
Zeit und auf diefem Neubruchlande geihah es, daß die Arbeiter der römischen und 
der irijchen Miffion zufammentrafen. Sie mochten bis dahin kaum voneinander 
gewußt haben. Denn Gregor der Große, der im Jahre 596 angeblich nicht weniger 
als 40 Mönde des von ihm jelbft geitifteten Andreasflofters zu Nom entjandte, 
hatte allerdings die Ausrüftung jeiner Schar völlig unabhängig von ver keltiſchen 
ne — 

Der Anblid britiiher Jünglinge, die als Sklaven auf dem Forum feilgeboten 
men, fe ihm queft ben Plan einer folgen Win eingegeben haben. ? Jeden— 
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an Ne Bde im alten Dissen ein, und bevor 
t jelbft in der kleinen, nod aus — 
— getauft. Dies geſchah 597. Es war der * Im 
berrichaft im Norden. Eine Gründung folgte raſched 
yevral von Canterbury, der eriten und bald ver größten. Du 
: Beter-Baulsabtei, an anderer Stelle, auf den Fundamenten ei 
Fe, die 5* des heiligen Pankratius, wieder an 
er vier Gefrönten, und Gregor jeinerjeits jäumte nicht, S Be, 
und vor allem Bücher (nec non et codices plurimos) zu u jenen, 
dort allmählich auch eine Stätte der Studien erftand. Zugleich forderte U 
immer nahdrüdlicer von den Männern der irifhen Kirche, deren Bejtrebun — 
allerorten die feinen zu kreuzen begannen, Unterwerfung unter den katholi 
Brauch und gemeinjame Arbeit im Dienfte des Papites. Allein nun trat au 
fort der bis dahin noch verdedtere Gegenjat der beiden Parteien zu Tage. 
Die Jren, welde das Oſterfeſt nach altorientaliiher Weife (ſchon mi 
Abende des Sabbaths vor dem Frühlingsvollmonde) begingen, wollten weder 
von noch von ihrem eigentümlihen Taufritus laffen, noch weniger etwa irgenk 
Machtſpruch im Namen des Apoftelfürften anerfennen. Sie waren bis je 


Engel werden!“ Und als ihm auf die weitere Frage nach ihrem beimatlichen Gau se an 

berjelbe heiße Deira, greift er auch diefes Wort auf. „Fürwahr,“ gelobt er, „fie fi 

Born (de ira) erlöft und zu Chriſto geführt werden.“ Wie ihm endlich nad) e 

der. — des Britentönigs Aella genannt wird, bricht er zum drittenmal ankı * ” 
: „Alletujah! and dort ſoll Lob und Preis dem Herrn der Weit erihallen!" 
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und gar ihre eigenen Wege gegangen und durften auf ein reiches Feld der Arbeit 
und der Ehren zurüdweifen. Hunderte von Klöftern hatten fie gegründet; die ge- 
feiertften Namen unter den toten wie unter den lebenden Geſchlechtern gehörten 
ihnen. an; feine Mühe dünfte fie zu jchwer, Feine Entbehrung zu bart, fein Boden 
zu unfruchtbar; ja eben jett hatte Golumbanus der ältere von feinem Hebriden— 
Flofter aus das Land der nordifchen Picten dem Ehriftentume dauernd erobert. Wie 
hätten diefe Männer fih von dem herriſchen Kämpen des römischen Biſchofs meiftern | 
lafjen jollen! Es änderte nichts, daß Auguftinus im Jahre 605 ftarb; feine Nach— 
folger handelten im gleichem Geifte, und ſchließlich entſpann ſich ftatt friedlichen 
Wetteifers ein erbitterter Kampf. Denn vdergeftalt war der gegenfeitige Haß ge: 
jtiegen, daß ren ſich weigerten, aus einem Gefäße zu trinken, welches etwa ein 
Angle an die Lippen gejebt, daß fie mit dem Anderögläubigen weder unter einem 
Dache weilen, noch an einer Stätte beten wollten u. j. w. Dennod bat der römisch | 
gefinnte Beda ihrem Wandel und Wirken das rühmlichſte Zeugnis gegeben, und | 
König Oswald, der Jrenzögling, der feinen northumbriſchen Großen wohl ſelbſt 
die iriſche Predigt überjegte, ift nad jeinem Heldentode in der Schlacht gegen die | 
beidnijchen Mercier (642) von der gejamten Chriftenheit Englands (und bald aud) 
Deutichlands) al3 Heiliger verehrt worden. Aber objiegen follte die iriihe Kirche 
deſſenungeachtet nicht. Ihre Apoftel waren eben doch mehr beichauliche als praktische 
Naturen, und ihrer Bekehrungsarbeit, jo hingebend und preiswert fie erſchien, fehlte 
zu ſehr der große Plan, der gejchloffene Zufammenhang. Gerade durd den letzteren 
aber zeichnete die katholiſche Mifjion ih aus. Die Stärke diejer lag in der 
ftraffen, feitgefugten Organifation, die gleihjfam von alters ber römiſches Erbteil 
blieb. Wie Rom der eine Mittelpunkt war, von dem immer neue Lebenskraft floß, 
die eine zweifelloje Autorität, auf die in jedem Zweifel zurüdgegangen wurde: jo 
brachten alle dieje Priefter und Mönde von Rom aus auch die geräujch- und glanz- 
volle Art ihres Auftretens, den imponierenden Kultus, den großartigen Bauftil, 
den berzbewegenden Gejang und nicht zum legten ihre wiſſenſchaftlichen Hilfsmittel 
und Studien. 
Was war natürlicher, als daß unter dem Übergewicht derartiger Einflüffe 
fih je länger, je mehr die Schale zu Gunften der Römer zu neigen begann? 
Nachdem dann in der zweiten Hälfte des 7. Jabrbunderts eine Synode im Kloſter 
Streanesheald (Wbhitby) ſich in gleihem Sinne entſchieden hatte, mochten einzelne 
unter den ren die Notwendigkeit einer Annäherung erkennen, während andere den 
Staub von den Füßen jhüttelten und ſich in die keltiſche Heimat zurüdzogen. Der 
angelfächliiche, der deutihe Stamm war damit fortan dem Stuhle von St. Peter 
gewonnen, wiewohl die angelſächſiſche Kirche faum je ihres nationalen Grundes ver: 
ne u in jene unterwürfige Abhängigfeit gewilligt hat, welche die ger: 
maniſchen St mme und Kirchen des — band. Die Verſöhnung mit den Iren 
ber li uf ſich warten; denn es bedurfte dazu noch immer mehr ala 
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eines vollen Jahrhundert, und es baben dafür vielleicht weniger die eigentlich fir 
lihen, als die beveutiamen wiſſenſchaftlichen Beitrebungen und Erfolge gewir 
welche beide Parteien miteinander teilten. Zunächſt zwar behaupteten auf dieſe 
Felde die Iren das größere Anſehen; denn noch geraume- Zeit hindurch ſuchten an 
liſche Geiftlide und Mönde den Abſchluß ihrer Bildung bei diefen,! und Colomı 
von Lindisfarne, der auf der eben erwähnten Synode von Whitby (664) das Wa 
für die Schotten führte, hatte jogar nach jeinem Rüdzuge ein lediglich für Ange 
beitimmtes Klofter (Magen) an der Küjte Irlands geitiftet. Allein der naditreben 
angelſächſiſch-römiſche Klerus that es auch bier bald genug den iriſchen Vorgänge: 
gleih und ſelbſt zuvor, jo daß nicht länger nıchr von einem verſchiedenen Ma| 
der Tüchtigkeit und der Verdienſte gejproden werden konnte und allmählich d 
Name der Scoti verallgemeinernd angliſches und iriſches Element zugleich bezeichnet 
Mit Recht durfte daher der Angeljabje Aldbelm von Malmesbury (geft. 70 
einen nah Irland gezogenen Studienfreunde bei der Nüdfehr zurufen: „Waru 
denn dorthin? ala ob es nicht Meilter genug des Yateiniihen und Griechiſche 
unter den Sachſen gäbe!”? Gr jelbit war ein jolber. In jungen Jahren unt 
Abt Hadrian und jeinen Benediktinern in Kent gebildet, batte er fpäter als Abt un 
Xehrer das neue Nlojter Malmesbury zu bobem Anjeben erhoben und gleicherwei 
nod als Biihof von Sherborn in Schriften und Tichtungen jeinen Xehreifer b 
tbätigt. Er verfaßte ingbejendere eine zweckmäßige Einführung in die Metrit un 
ſchaltete derjelben, gleichſam zur Kurzweil des Leſers, eine poetiſche Rätſelſammlur 
ein, die doch auch in ihrer Art anregen ſollte und weite Verbreitung fand. D 
ganze volle Rachdruck lag natürlich immer auf der erſteren, auf der projaifch 
Begleitichrift; fie war Das eigentlibe Lehrbuch, wie Das ſchon die vorberriden! 
Einkleidung derjelben in Die Geſprächsform erkennen läßt, Die dann bei Beda ur 
ungleib mebr noch in Alkuins Schulſchriften und Handbüchern wiederkehrt ur 
durch Das ganze frühere Mittelalter bin als der eigentlide „sermo didascalicu: 


1 Zo erzählt Beda hist. eccl. 111. 27 vom Ädelvin, nachmald Biichet von Lincoln: Hibe 
niam gratin legendi adiit et bene instruetus patriam rediit. Abnliches jagt er aber auch vı 
dem Bretonen Agilbert, der als Biſchof von Paris mehrfach im Die Geichichte der jungen angı 
ſächſiſchen Kirche eingriff (IL, 7), und Aldbelm, von Dem iogleich weiter dic Rede fein wird, nen 
das „iriſche Yand“ Miberniae rus discentium opulens vernansine paseuosa nnmerovsitate le 
torum: ja er jpridt von einem Sternenhimmel irticber &elchrten. 

2 In dem betreffenden Briefe Aldhelms „ad Eahtridum ex Hibernia reversum“ (bei Migı 
patrologie latina. tom. 89 col. 23. 94 beißt es: Tllud aeque almitati beatitudinis vestrae « 


penetralibus praecordii neyuaqnam promens dissimulo propalare ... mäsmopere inoleviss: 
quod pracconio citra modum rumoris seotieo in solo derentinm . . een tonitrnali quoda 
boatu fragore nimboso emergente auditus nostri quatiuntur . . eur inynam Hibernia. qt 


“aterratim istinc lectores classibus advecii eontluunt ineMabili quodam privilegio efferatu 
Isis fecundo Britanniae in vespite didasvali arcivi romanive quirites reperiri minin 
29. — Dan fiebt übrigens, die bembaſtiſche Aufgetriebenbeit Des Ausdrucks giebt derjenig 
iefen Fortunats nichts nad. Und anch Aldhelms Dichtung. ebwebl im ganzen Durchfichtig 
x, iR von geſchmackloſen Künſteleien nicht frei. 
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derbre:tete und beteitigte, um jo mebr ein Zuñand geiegliber Sicherbeit eintreten 
und ieinen weblibätigen Einfluß üben. Sieb es doch iden ron Zigbertö Zeiten, 
ter Bein ver Geredtigfeit balte alle Gewaltthat nieder, ic daß eine Frau mit Dem 
Säuglinge auf dem Arme ungefährdet von Kürte zu Küſte sieben könne. Und lanñſen 
relih iolche Ausiprüde aleihjam nur die ins Ideale erbobene Wirklichkeit abnen, 
bat es unter den vielartigen, vieliprabigen! Stämmen nab wie vor an Febden 
nicht aetebli, bridt zeitweile fogar innerbalb Des Klerus Die alte Verwilderung 
ieder bevor: jo bat doch aud bier die Kirche oder, vielleibt richtiger geſagt, der 
Glaube Das erite und dauerndſte Band der Einigung gefnüpft und den nie ver- 
ichwindenden Beſtrebungen um fittlibe und geiſtige Bildung den wirfiamiten Bor: 
taub geleitet. Denn telbit die alwolksmliche und vie neue römiſch-geiſtliche 
Tibrung, die wir auf dem seitlande jo oft und ie lange im Kamwie oder doch in 
gegenteitiger Abwendung erbliden, treten bier einander nabe, geben miteinander 
Hand in Sand, wie das abermals Aldbelm beweitt, Der mit Dem Nute Dei Ge 
lebrten den des Volksdichters vereinigte. Konig Mtred Der Große bat ibn neben 
dem Kaedmon ale den bedeutenditen in der Reibe Der alten natienalen Zänger ge: 
nannt, obne daß jedoch etwas von den Liedern Wlobelms auf und gekemmen wäre. 
Wie aber mit dieſer Pflege der Volksſprache und Yoelfävibruna aan; unmittelbar 
die Erbebung der eriteren zur Kirbeniprade und mie damit werter Dunn die mannig⸗ 
tachen Verſuche nicht bloß bibliſcher Didtung, Tendern einer wirfliben Bibel- 
überſetzung? zuiammenbingen, bedart näberer Tarlegung nicht. Ach weniger 
freilid kann bier entmidelt werden, was vorab die Benedtktener aut dem unver: 
aleihliben Boden Englands für Ader: und Wictenbau, für Judt und Hege der 
Derden, oder was te für Einführung von Handel und Handwerk. für Die junge 
Aüte der Kunſt, zumal der Arditeftur und der Ruf, acıun — Wiliried ron 
Hort baute das erite Gottöäbaus von geglätteten Tuadern mir Torbuüe und Säulen- 
gang, Benedikt von Weremoutb fügte feiner ſtattlichen Kirche Die eriten ‚weniter ein, 
und zu cbenderielben Seit fam die Orgel in Brauch — aber mie aefagt, Dies alles 
muß bier unerörtert bleiben, um zunäadit wenigitens noch smeier Männer zu ge: 
denfen, Die vor und nad Aldbelm als Forderer und Netter des Unterrichte alünyen. 
Das iind Tbeodorus von Tarins und Vera Venerabelbies. 
Jener, unter den bdritiſchen Erzbiſcheien der dritte. fan wie Nuquftinus, 
Paulinus und andere von Rom und war in jedem Betrad: etne bervrorragende 
RPerſönlichkeit. Er batte wahrideinlid zumadit ichen ın Serer Waternadt, Die 


I Nier ungen Vritannienst unterideider Vedı Kırdersct, 11. Xa2.6 .. . omnes pro- 
vineiae Britanniae . . in quatuur lingnas ıd est Britonum, Naorum. Imicrim et Anglorum 


divisae aunt. 
? Sen aus dem Jadre GO wur cine angeladtiin Ulrerezs N7 Fruzgeien (bernd 
Aldred) genannt. Männer wie Aftdelm, Egbert von Yrdigfarzc. Bau ner st Fer Bertienfe 
hen, 
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lange einer der großen Studienfige des Orients war, dann aber, nad) der Er: 
oberung verjelben durd die Araber, in Athen eine gründliche und weitreichende, 
insbejondere auch pbilojopbiihe Bildung erworben.! Dabei verband er mit dem 
freieren Blide des Grieben jene gejchmeidige Energie und jenes politiihe Talent, 
die ihn der Kurie nicht minder als jeine geiftlibe Tüchtigfeit und jeine gereifte 
Erfahrung empfehlen mochten, und alle dieſe Gaben jegte der Unermüdlihe an 
die Sicherftellung und Einigung der angeljählifhen Kirche. Sie ift ihm gelungen. 
Nicht unverdient nennt ihn die Grabſchrift princeps pontificum felix summusque 
sacerdos. Kaum war er gelandet, al3 er die ganze Inſel, joweit Angeln wohnten, 
durchzog, indem er überall unmittelbar eingriff. Bald berief oder bejeitigte er 
Biſchöfe, bald weihete er Kirchen over Klöſter, bald trat er als Friedensftifter 
ein, vor allem aber begründete er eine geordnete Kirchenzucht und für die Bildung 
angliiher Klerifer geeignete Schulen, in denen nicht allein der gewohnte Kreis 
theologiſcher und weltliher Kenntniffe überliefert, jondern neben dem Latein auch 
das Griechiſche getrieben und mit ſolchem Erfolge getrieben ward, daß es noch zwei 
Menjchenalter jpäter nit an Männern fehlte, welche dieje Sprachen wie die Mutter- 
ſprache redeten.? Ebenjo widmete Theodor dem Kirchengefange, deſſen Bedeutung 
er mit tiefem Verjtändnis ermaß, unabläfjige Pflege, ohne darüber anvererjeits die 
ſchon von den ren jo emſig geübte Schreibkunft mit ihrer farbenprädhtigen Ornamentik 
zu verabjäumen. Noch heute maht ein Evangelienbuch in Goldſchrift auf Purpur— 
pergament eine der köſtlichſten Hinterlaffenibaften vdiefer Zeit aus. Übrigens war 
Theodor dur jeine große Firchlihe Aufgabe jhon von allem Anfang an genötigt, 
die Sorge um die Schule jeiner Metropole auf andere Schultern zu legen, obgleich 
er fi ihrer darım nie ganz entſchlug. Mit ihm und an jeiner Stelle wirkte bier 
zunächſt der Abt Benedikt, dann aber und ganz vorzüglich jein Bertrauter und 
Berater, der Abt Hadrian von Nirida, ein Afrikaner, der ſich wobl dem gelehrten 
Gilicier in Wiffen und Streben zur Seite ftellen durfte, jo daß ebenveshalb die 
Geſchichte kaum den einen Namen ohne den andern nennt und beiden ihren Teil 
an dem gemeinjamen Berdienfte zuerfennt. Doc entſprach es fiher nicht bloß dem 
Gewicht des perjönlihen Anſehens, wenn Aldhelm, beider danfbarer Schüler, mit 
bejonderem Stolze des großen Erzbiſchofs gedenkt, der mit einemmal den Ruhm der 
Iren in Schatten geworfen. Überall auf engliijhem Boden verbreiteten ſich dieſe 
Anregungen, und rührige Nachfolger führten das Werf der Bildung weiter. 3 Während 
Aldbelm und Männer wie Albinus von Ganterbum, Fobannes von Beverley, 


I Bapft Zacharias nennt ihn im einem Briefe an Bonifatius „Graeco-Latinus ante philo- 
sophus et Athenis eruditus, Romae. ordinatus“ (Jaffe, Bibl. r. g. III, 185). 

2 Beda Hist. ecel. IV, 2: Indieio est quod usque hodie supersunt de eorum (Theodori 
et Hadriani) diseipulis, qui latinam graecamque linguam ut propriam, in qua nati sunt, 
norunt. Bol. Bud V, Kap. 23 (im Eingange) das über Tobias von Winchefter Geſagte. 

9 Nunquam feliciora tempora fuere, jagt Beda 
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Tobias von Rocheſter gleihjam die ältere diefer Schülergenerationen vertraten, ge: 
börte dagegen Beda dem jüngeren Nachwuchs an; aber diejer eine überftrablte 
ale anderen. Nicht al& ob ibm irgend melde äußeren Erfolge beſchieden geweſen 
wären. Sie bat er nie gejudht, denn nichts war ibm fremder als Ehrgeiz oder 
prieiterlibes Machtgelüſt; aber diejer ſchlichte Mönch bat ſich in feiner Zelle das 
geſamte Wiſſen der Zeit zu eigen gemadt, um bald noch in einem umfaſſenderen 
Sinne als Iſidor und Die anderen Enchklopädifer ein Wegweijer der kommenden 
Jabrhunderte zu werden. Die „instructio posteritatis* war fein Ziel. Echon bei 
jeinen Yebzeiten jol man ibn den „Ehrwürdigen“ genannt baben, und gewiß ift 
nie eine Auszeichnung berectigter geweien. Beda ward im Jahre 672 (nad) anderen 
674) geboren. Nachdem er früb die Eltern verloren baben mochte, wurde er mit 
dein fiebenten Jabre von jeinen Verwandten dem Kloſter Weremoutb zur Erziehung 
übergeben. Er war aljo ein oblatus. Tas genannte Kloſter aber, dem er gewiſſer⸗ 
maßen aub dadurch zugewieſen jhien, daß Teine Wiege auf dem Grund und Boden 
desielben geitanden, war eine Stiftung des Benedikt oder, wie er vor Ablegung 
der Mönchsgelübde hieß, Des Biscop, eines vornehmen Angeliadien, der nun bier 
Die Würde Des Abts befleidete und bald in unmittelbarer Näbe von Weremouth 
noch ein zweites Kloſter Jarrow (Ingirvum) baute. Beide Klöſter bildeten gleich: 
jam ein einziges Ganzes, und beide ftattete Benedikt aufs glänzendite mit jedem 
Schmuck Der Kunſt und zugleich mit einer überreihen Fülle von Handicriften aus, 
wer in immer neuen Wanderungen berbeiichaffte.! Iſt er Doc nicht weniger als 
fünimal nad Italien, vielleicht ebenjo oft nab Gallien gepilgert und nie obne die 
wertvollſten Schätze zurückgekehrt. Siebzebn Klöſter bat er beiucht, um im ibnen 
nad der rechten Regel und dem rechten Epieqel des Mönchslebens su ferien, denn 
er zeigte, wie Beda ſagt, als Knabe Ion den Ernit Des Greiſes (eor senile), aber 
ſicherlich hat er da and mandes Buch und mande Reliquie tür heine Abteien er: 
werben, während Das meiſte ibm natürlid Rom telbit Keferte. Der Goldgefäße 
und Vrachtgewander nicht zu gedenken, Die er dabeim Dem Konige überbradte, 
empfing cr von Pavit Agathon den Archicanter Jobannes als Lebrer Des Kirchen— 
geſango, zugleich aber beſchui er Heiligenbilder und abnliche Gemalde, wie er end: 
Lab aus Gallien Baumeiſter und Glasarbeiter beriei? und durch Einiübrung dieſer 
Kunſtiertigkenen nad den verſchiedenſten Richtungen bin iür me Geüttung und 
Bildung feines Volkes wirkte. Wobl wird man annebhmen Murten, dar eine io edle, 
achtunggebietende Geſtalt and an Vedas Ingend nicht ſpurlos voruberaeaanaen ſei, 
wenn ſchon Dieter den Benedikt nicht beſonders unter Seinen etgentlichen Lebrern 


Beda in der Vebenobeichreibung des Benedilt 8S. 6: Inmumeradt.m % ererim m. is Zeneris 
elsam apjpriavit. Noch ſterbend trug ev daiur Zorge val. 11. BE rlerum. „uam nobi- 
Assimam.,... adyexerat, sollicite servari integram Nee per incuriam Yorıdarı a2 nassim dissi- 
par: zraccepit 

2 Vitri fartores urtinees Britanniis entenus incéegnitos ete. Heaa v e. S. 319. 
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feinen E DDr a 
Mitorin eesisicn getis Andorum, durch meldje’er der Water ber englifhen | 
Beſchichtſchreibung geworden it. Mit Necht bat man gejagt, daß obne dieſes Werk 
bie Albers Mengangexheit Englands fait ein leeres Blatt jein würde. Denn in ibm 
erzählt Beda nicht bloß die Belehrung feines Volkes mit eingehender Liebe, ſondern 
— über die einzelnen Stämme und Reiche der Inſel eine Reihe 
gleichwichtiger Thatſachen und Züge, die er, foweit er nicht —— 
Erfahrung folgen fonnte, mit gewiffenhafter Treue aus den verläffigit 
— hat, ſo daß dieſes Buch ebendeshalb ſpäter von König Alfred ins Angel- 
jächfijhe überfegt ward und auf dem Fetlande im immer neuen Abjchriften von 
Hand zu Hand ging. Zugleich gab dasselbe ein erftes bemerfenswertes Veifpiel für 
Einführung der Zeitrechnung nad Ehrifti Geburt in der Litteratur. Nicht geringere 
Verbreitung fanden indeſſen Bedas Biographien engliſcher Äbte, ſein Martyrologium 
ſeine Chronik der ſechs Weltalter (die Grundlage faſt aller a 
chronifen), und endlich und ganz bejonvers jeine naturwiſſenſche 
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ber alten „Praftiten“. Daß ein jo fruchtbater Schriftſteller aber auch Gram 
Rhetorif und Metrit nicht leet ausgeben ließ und fih gelegentlich nad) We 
Jereits tödlich erkrankt, vermochte er diejelbe noch auf dem Sterbelager zu vollenden 
26. (nad ander 1 am 28.) Mai 735. 

— — Alkuin pie ein Name, dei 
en unmittelbaren Schülern Bedas zäblt, deſſen — 
———— iger J 
getragen. —* 
r Zögling aus Bedas Schule unter jenen Miffionaren ı 
—— welche ſeit Wilfried von York in inner neuen Shoren dab 
u "auffucten. Eben fie ziehen jetzt unjere Aufmerffamkeit in ganz befont 
Maße auf fi, denn fait überall auf deutſchem Boden, an den friefifchen und äntie 
ſchen Küften umd tief im thüringifhen und bayeriihen Binnenlande begegnen die 
Männer aus Britannien, nicht mehr bloß Iren, wie vordem, fondern wetteifernd 
muit ihnen und fie auch hier überflügelnd, die Sendlinge der Angeln. Es gehört . 
jedoch mehr in die Geſchichte der Kirche als in die der Erziehung, die Thätigfeit — 
dieſer Priefter und Mönche zu ſchildern, und felbit für ven Bonifatius! bleibt uns 

faſt nur ein ehrfurchtsvoller Blick. 

Nicht anders als die übrigen Glaubensboten war Bonifatius (682—755) in 
geiftlier Zucht erwachſen. Dann unter Abt Wynbrecht in Nuthſcelle (unweit 
Southampton) ſeine Studien vollendend, trieb er nad herkömmlicher Weiſe neben 











































1 Die Schreibung Bonifatius gilt als die richtigere. Denn der lateinische Name ift eine Über- 
jegung bes angelſächſiſchen Wynfreth, d. h. Glüdsfried. Bonifatius bedeutet ſonach den — 
den vir boni fati (Eöreyis). Häufig unterzeichnet er auch wohl mit beiden Namen zugleich: Boni- 

fatins qui et Wynfrethus. Jaffe, Bibl. rer. germ. IL, 97, 107, 179 und andermwärts. 
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der pagina sacra Örammatif und Metrik; er dichtete Reimſprüche und Nätjel, ver: 
faßte Leitfäden und Urkunden und ſchrieb Epifteln in demſelben überſchwenglichen 
Stil, in dem ſich feine Landsleute gefielen,! wie er denn au wohl einmal einen 
Anklang griechiſcher Phraje einfließen läßt. Es bat jedoch wenig Wahrſcheinlich— 
feit, daß er diefer Sprache wirklich mädtig gewejen; ebenjo fehlte es ihm für das 
fonjt gerade in den britiihen Klöftern jo eifrig aepflegte aftronomifche Wiffen an 
richtiger Schägung, ja er befämpfte bald die Lehre von der Kugelgeſtalt der Erde 
und von den Gegenfühlern als iriihe Irrlehre und verlangte vom Papite die Ver: 
urteilung verjelben.? Man fieht, Bonifatius war keineswegs ein hervorragender 
Gelehrter, aber er war immerhin ein tüchtiger Scholaftifus und ein noch tüchtigerer 
Erzieher. Daher hingen Schüler und Schülerinnen — denn er ftand mit Frauen 
in regem Verkehr — voll bingebender Verehrung an ibm, und Wonbredt und die 
anderen Brüder mochten längft in ihm den bdereinftigen Abt erbliden, als er, vom 
frommen Zuge der Zeit ergriffen, das Klofter verließ. Den Spuren der gefeierten 
Manderprediger zu folgen und der römischen Kirche in Deutichland ein neues Reich 
zu erobern, das ward je länger, je mehr die Arbeit und das Ziel feines Lebens. 
Nachdem er fich perjönlih dem Papſte dargeftellt und fürerjt drei Jahre lang an 
der Seite Wilibrords von Utrecht unter den Friefen gewirkt hatte, begab er fich 
von da zu den Thüringern, von diejen zu den Bayern, den Franken. Wir willen 
verhältnismäßig wenig über feine Predigt und über jein anderweites Vorgehen im 
einzelnen; jogar das Bild jener äußeren Erjcheinung verſchwindet wie im Nebel. 
Deito ſicherer ift, daß er den Kampf, der ihm bevorftand, mit Einſatz jeiner ganzen 
Perſönlichkeit aufnahm. Seine erſte, kühnſte That galt der Ausrottung des Heiden 
tums; nur wenn dem alten Götterglauben die Art an die Wurzel gelegt wurde, 
fonnte die neue Planzung beginnen. Aber auch da, wo bereits das Evangelium 
Fuß gefaßt, wie in Bayern, ja jelbit in den altbefehrten fränkischen Yandesaebieten 
erwartete ihn ein hartes Ringen; denn allenthalben war der wuchernden Ketzerei zu 
wehren oder eine entartete Prieſterſchaft zur Zucht zurüdzuführen, waren zerjplitterte 
Anfänge und widerjtrebende Refte mit ftarfer Hand zum Ganzen zu vereinen. Wohl 
batte ſchon Gregor II. nicht unterlaffen, den neuerforenen Biſchof dem Schube Karl 
Martells zu empfeblen, und Bonifatius jelber hat befannt, wie viel er diefem Schuße 

I Graeei involute, Romani splendide, Angli pompatice dicere solent, jagt ®ilh. v. Malmes- 
bury, und an anderer Stelle (vom Albhelm): ex pompa Anglum intelliges. 

2 So bei Jaſſé, Bibl. rer. germ. III, 51 in einem Schreiben an feinen Schüler Nitharb: 
apo fün grammaton agiis (ara röv ypauudrav ayioıc) ,. . cala psalmistam. 

3 Bgl. das zuſtimmende Antwortichreiben des Zacharias bei Kaffe a. a. O. II. ©. 191. 
Übrigens hatten allerdings ſchon Auguſtin (de eivit. Dei, XVI, p. 9) und Lactanz (divin. instit, 
IL, p. 24) einen gewiffen Anftoß an den Konfequenzen diefer Lehre genommen und diefelbe als ein 
bloßes Spiel des Scharffinns aufgefaßt. 

4 Er ſelbſt jagt von fidh in einem Briefe an dem Abt Duddo, ebenfalls einen früheren Schüler: 


et licet parum doctus praeceptor fuissem, tamen tibi omnium devotissimus esse studivi. 
Jaffe, Bibl. rer. germ. III, 97. 
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teſtamentlichen Buches u. dergl. gerichtet; und wie er jelbit dann und wann jeinen 
Briefen poetiihe Grüße binzufügt, jo empfängt er wiederum von Schülern und 
Schülerinnen Proben ihrer metriihen Kunſt zur — Korrektur. Denn da ift nichts, 
das ihn zu klein dünkte. Als Wigbert, der erjte Abt von Frislar, ftirbt, übermweift 
er jofort dem nadhgebliebenen Häuflein die neuen Pflihten: er beftellt den Bruder 
Koh und Bruder Zimmermann ebenjogut twie die beiden magistri infantum. Nur 
daß er natürlich gerade diefem Amt, dem Unterricht der Jugend, den eifrigjten, 
umfichtigiten Anteil widmet. Noch in einem jeiner legten Schreiben empfiehlt der 
alternde Apoſtel dem Pipin die monachi per cellulas nostras et infantes ad legendas 
litteras ordinati.? Und das mag denn weiter daran erinnern, wie viele dieſer 
Briefe Zeugnis geben für die Laſt der Sorgen und der Bekümmernis, die immer 
ſchwerer auf jeine Seele fiel. Er jeufzt über die „jteinernen Herzen” der Heiden, 
über die Greuel der Unzuht und des Trunfes ſelbſt unter hriftlihen Prieſtern. 
„Undique labor, undique maeror!* ſchreibt er an die Äbtiffin Eadburg von 
Thanet, „foris pugnae, intus timores!* Er, der „universalis ecclesiae legatus 
germanicus“, nennt jib den „VBerbannten” und ruft die Seinen nah und fern um 
Hilfe und Fürbitte an. Selbit Dinge, die uns beute mindeftens beveutungslos und 
jeltjam dünken, erregen ihm Unrube, und er fragt gewiſſenhaft den beiligen Vater, 
ob es ſich mit Ehritenglauben und Chrifteniitte vertrage, nach Landesweile das 
Fleiſch der Störde und Krähen oder der Biber und Wildpferde zu ejjen? wie 
lange nad dem Schlachten gewartet werden müſſe, ebe der Speck genofjen werden 
dürfe? u. dgl. mehr.” Zu dem allem gejellten jih die zunehmenden Beſchwerden 
des Alters: das Augenliht ward ſchwächer, die weiten Wegfahrten, wiewohl er fie 
ſtets zu Pferde machte, jtrengten ibn an, jo daß er fi mit dem Gedanken trug, 
feine Tage in einem Klofter zu beichlieken. Die einjamfte Einſamkeit will er auf: 
fuchen. Mitten im „Buchengau“ (in eremo vastissimae solitudinis) an den Vorbergen 
der Rhön, da wo die Grenzen von Helfen und Thüringen zufammenitießen, errichtete 
nach jeiner Weiſung der nachmalige Abt Sturmi, ein eifriger Jünger baverifcher 
Abkunft, das Klofter Fulda, und bier hat ja dann wirklich zwar nicht der Lebende, 
wohl aber der im Zeugentode Gefallene die Nubejtatt gefunden. Indeſſen erlaubt 
unjere Daritellung nicht, die Bahn des großen Miſſionars im einzelnen bis zu 


1 ®al. Jaffe, Bibl. rer. germ. 11, p. 231. 

2 Papſt Zacharias beantwortet unter dem 4. November T5l die Fragen des treuen Dieners 
mit jelbjtverleugnender Ausführlichfeit, und es heißt da unter anderem: Nam et hoc inquisisti: 
post quantum tempus debet lardus comedi. — Nobis a patribus institutum pro hoe non 
est. Tibi autem petenti consilium praebemus: quod non oporteat eum mandi priusquam 
super fumo siecetur aut igne coquatur. Si vero libet, ut incoctum manducetur, post pa- 
schalem festivitatem erit manducandum. — Schon vorher hat der Papſt bemerft: In primis de 
volatilibus i. e. de graculis et cornienlis et eiconiis. quae omnino cavendae sunt ab esu 
christianorum. Etiam et übri atque lepores et equi silvatic multo amplius vitandi. (Jaffe, 
Bib. r. g. III, S. 222. 224.) 

















144 Som Untergange des römijchen Reiches bis zu Karl dem Großen. 


ibrem tragiihen Ende zu verfolgen, ! oder alle jeine Einribtungen zu darafterijieren, 
alle vie Klöfter und Bistümer aufzuzüblen, die er geitiftet und geregelt, und denen 
er endlich als Primas vorftand. Getreu dem Eide, den er einit (723) dem Papite 
geleitter,? bat er dem Chriſtentume unabläſſig Boden gewonnen und in 36 Jahren 
der Kämpie und Müben? ven teten Grund zu dem aroßartigen Bau gelegt, zu 
deſſen Vollendung ib alle Mächte des Mittelalters die Hand reihen jollten. Schon 
im Jabre 742 erklärte das erite deutihe Konzil — wir willen freilib nidt, mo — 
dab es den Papft ala Oberberrn anerfenne. 

Wer müßte nit, wie prüdend auf ipäteren Geſchlechtern diejes Jod der 
Unterwürftigfeit gelaftet? Aber wer wieterum mödte leugnen, daß jenes ſtrenge 
tbeofratiibe Svyſtem Dem damaligen Zuſtande der deutſchen Stämme Durdaus ent: 
irrab? mit anderen Worten: dag es einer einbeitlihen, von einem Rittelpunfte 
aus, nab einem Plane gealiederten Urganifation bedurfte, wenn das Chriſten— 
tum eine bleibende Stätte finden und jeine ganze erziebende und bildende Macht 
entfalten ſollte? Obne Bonifatius feine deutſch-römiſche Kirde, aber obne ibn 
aub fein römiſches Reib deutſcher Nation. Der Tbron der Karolinger und Die 
große Geſchichte Des Mittelalter? fteben auf ven unter ſeiner Mitwirkung gelegten 
Fundamenten. 


I Er wurde nach der allgemeinen Überlieferung am 5. Juni 755 bei Deccum ven einer 
Ssrieienickaar erichlagen. 

2 Tieter vielberufene Eid glich Demienigen, welchen das pärftlihe Kanzleibuch für die Biſchöfe 
des ıcmiben Zprengeld (die fegenannten juburbicartichen Bücheie verichrieb. bis auf eine, aller 
dings b&bit charalteriſtiiche Abweichung. Denn wäbrend vordem jeder Biſchef kraft dieied Eides Den 
griechtiichen Kaiſer als Üterbaupt piissimum prinripem nostrum, ten Yarit aber als 
Leiten Stellvertreter anerfannt und jedem aufrübreriiden eder unbetmaßigen Veginnen gegen Das 
Tatterliche Anfcben zu webren gelebt batte, war in Tem Kite Des Benifatius ven einer Verartigen 
Berrflichtung nichts mehr zu leien. Er kennt oder nennt als Germ dech nur ten Bari Eein 
Schwur lautet Dabin: mit abtrünnigen d. b. die alten Zaturgen vem Primat der Ferrus rerleng- 
nenden. Prieitern weder Vündnis noch Gemeinſchaft pflegen su mwellen, vielmehr ibnen nad Kräften 
zu neuern, und jeinem Kern, Dem apelteliiben Qater, alsbald aeıreulid Meldung su tbun (nae 
fideliter statim domine meo apastolico renuntiabe. Jafe Bibi.r.g. II. 2. 76. 

° Zo giebt er Selbit in einem kurz vor feinem Tode geſchriebenen Briefe ar: Nam si quid in 
ista Iegatione romana, qua per triginta et sex annos ſungebar. utititatis ecctesiae. .. peregi. 
adlıue implere et augere desidero.“ Schreiben an Tapit Sterban III., bet Jafe. Bibl. rer. germ. 
II. 259. Wie viele Pilanzflätten er aber in dieſer Zeit Dem Cbhriftenglaube: errichtet babe, läßt ſich 
erkennen, wenn er in demielden Suiammenbange erzablt, daß ieeden bei einem neren Cinbruche der 
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> zug mE Serdienn des Bonitarius und io Folaenidrer die Ziege Karl 
Nerzris zeren: ne baden Ted nur den Grund gelegt. Tie Yslentung aber fam 
Sur One SENT. 

Am Sabre 742 in der vondiharı smiihen Maas, MWeiel un? Rbein geberen 
un ash Wie jenes Volles in den Ruten ermadien, beñtea am 0. Ticker 768 
X2r., der Ertel des Summeri, ven fränfiiben Tbren, um ınad einer fursen Zeit 
secier Semaltı in einer Negierung ven mebr ala rier Jahrzehnten der Einiger 
zu Setegzeher Der gelamten romaniſch-germantichen Welt su werden. 

Wentgen und rieledr feinem unter Den Herrichern rer und nad ibm ver: 
sierdber, nebt er in erbußener Größe aut Der Wende smeer Zeualter, er rector 
reeni und Nr rector ecclesiae.! Eben darum haben ihn beide danfbar geteiert, 
er won Me Kirche ibn in Ve Retde ihrer Heiligen? getteät hut, 15 und die Völker 
n:dr müde aemorden ron dem etiernen Karl, von dem tremmen Seros su ñngen 
und su tagen. Selb teine fümerlide Erideinung :t :n3 Nieienluite gezeichnet 
zorden. Aber aleidermweite bemabrt ihm auch Die Geĩchichte der Erziehung und der 
winenmidwurrliben Wldung ein unvergängliches Andenken. Denn audb für Diele bar 
er eine neue Crode berautactübrt. Weniger freilih dadurch. daß er mit tem Seher⸗ 
blide Des Genies das ideale Siel der fommenden Geichlehbter rersuischbaur bürte, 
alä vielmehr Dudurd, ME er zuerit wie undewußt, bald aber mit ımmer endringen- 
Derem Verttändnts und mir immer bedberzigerem Streben alcdram ale arittigen 
Kräfte Der Zeit in Veiner mädtigen Hund sulammentafte und ibrem Zuge eben- 
'tercchl telate ald abn brach. 

Wir üben im Vorderigen gezeigt, was in Mieter Richung Kreis geĩchehen 
war, und mühen bier weiter binsutügen, daß ganz unmittellur vor Karls Regie: 
rungdantritt ME große Weiipiel der Venedittiner, von Denen Fat enia aler Fort⸗ 
Ihritt ausging, aud unter den Geittliben der trünkiden Tome und Katbedralen 
eine gewine Nadtelae aetunden hatte. Nach remiden Braude darte der Riſchof 
Ebdrodegang von Weg im Jabre 734 die Klertker ſerneſ S::es cbenialls durch 
eine Regel zu einem gemeiniamen askeriichen Leden verbunden und ihren neben 
ı wenmt idn wiederdelt Aut, id mennt da er su N Aue Rz vom 
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gemeinfamem Gebet und gemeinjamer Betrachtung der heiligen Schrift insbefondere 
die Sorge um Erziehung und Unterricht befohlen. Das Haus des Biſchofs jollte 
aleihjam in ein Kloſter umgeftaltet, die der Kirche dargebradte Jugend in rechtem 
Glauben und rechter Lehre unterwiejen und ihre Zucht einem älteren erprobten 
Sliede der Genoffenihaft anvertraut und mit maßvoller Strenge überwacht werben. 
63 war das die regula Mettensis oder, wie fie jeit der Reihsverfammlung zu 
Naben vom Jahre 817 bie, die regula Aquisgranensis,! und Chrodegang ift durch 
diejelbe der Begründer oder wenigitens ein Erneuerer der Domſchulen geworben, 
die, jo engfirhlic fie zunächſt ihre Zwede faßten, in einer jpäteren Zeit jelbit 
mit berühmteren Klofterfchulen wetteifern Eonnten. Zuvörderft freilich handelte es 
jich um nicht viel mehr als einen vereinzelten Verſuch. Denn im allgemeinen 
mochten die Zuſtände der fränkiſchen Geiftlichkeit diefelben geblieben fein wie in den 
Tagen des Bonifatius, der jie erfchredend genug bejchreibt.? 

Daher ließ es Karl, als er, fait noch Jüngling, das Scepter ergriffen, eine 
jeiner erjten Aufgaben fein, den tiefgefunfenen Klerus wieder emporzuheben und 
zu Sitte und Pflicht zurüdzurufen, Er fühlte jih eben von Anfang an ala Schirm- 
berr und Hüter der Kirche? Die nachhaltigſten Antriebe und Mufter aber für 


1 Die Regel (der Canon) des Chrodegang verpflichtete übrigens die ihr folgenden Geiſtlichen 


(die Canonici) nicht zur Ablegung eines Mönchsgellübdes. In ihrer einfacheren Geftalt nur für 


Met beftimmt, als fogenanntes „Heines Dekret“, befaßte fie 34 Kapitel. Sodann erweitert und in 
die reg. Aquisgranensis aufgenommen, zählte fie deren 86. In dem 48. „de pueris nutriendis 
enstodiendisque* heißt es wörtlih; Solerter rectores ecclesiarum vigilare debent, ut pueri 
adolescentes, qui in congregstione sibi commissa nutriuntur vel erudiuntur, ita Jugibus 
ecelesiastieis diseiplinis constringantur, ut eorum lasceiva aetas et al peccandum valde pro- 
elivis nullum possit reperire locum, quo in peccati facinus proruat. Quapropter in hujusce- 
modi custodiendis et piritaliter erudiendis, talis a Praelatis constituendus est vitae pro- 
habilis frater, qui eorum curam summa gerat industria eosque ita arctissime constringat, 
qualiter ecelesiastieis doctrinis imbuti et armis spiritalibus induti, ut ecelesiae utilitatibus 
decenter parere et ad gradus ecelesiasticos quandoque digne possint promoveri. — His ita 
praemissis, oportet, ut probatissimo seniori pueri ad custodiendum, licet ab 
alio erndiantur, deputentur, Frater vero, eui haec cura committitur, si eorum curam 
parvi penderit et aliud quam oportet docuerit, aut his aliquam cujuslibet lae- 
sionis maculam ingesserit, severissime correptus ab officio amoveatur et fratri 
alii hi committantur. 
2 Bonifatius jchreibt im Jahr 742 dem neuerwählten Bapfte Zacharias unter anderem (Jaffé 
a. a0. III. &. 112 ff): Franci enim .... plus quam per tempus octoginta annorum syno- 
dum non fecerunt nec archiepiscopum habuerunt .... Modo autem maxima ex parte per 
eijvitates episcopales sedes traditae sunt laicis, cupidis ad possidendum vel adulteratis — 
scortatoribus et publicanis, seculariter ad perfruendum .... (Quare) ei invenero inter illos, 
diaconos quos nominant, qui a pueritia sua semper in stupris semper in adulteriis et in 
omnibus semper Fparcitiis vitam ducentes... venerunt ad diaconatum et... conceubinas qua- 
tuor vel quiuque vel plures in lecto habentes evangelium legere nee erubescunt nee metuunt, 
(seribatis quaeso), ut habeam praeceptum auctoritatis vestrae, quid de talibus diffiniatis. 
* in einem Kapitular vom Jahr 769, feinem erſten, nennt er ſich den „devotus eccle- 
‚e defensor atque adjutor in omnibus apostolicae sedis“, und ebenda mahnt er auch ſchon 
ie Geiftlichen, ſich die nötige Kenntnis des Rituals und der Lehre anzueignen. 
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st, mue uderbaurt tür ale die zgreßen Bildungsbeſtrebungen jeines Herricherlebens 
ses ııı — und star bereits auf feinem Zuge gegen Das Langebardenrei 
des er ch betannit: 2: m Jabre 754 unterwari. Bier, wo nch immer Schulen 
der len Grammatiter blübten und ven Byzanz ber noch ein Haud griediihen 
ers beruderdrtte, unter den Wurdenträgern Der Dörte von Varia und Venevent 
miete NET emTünden, DIR er, um in Wahrbeiz der Konig und nidı bloß der 


Saederer Nana ten, mar länger ein Fremdling im Reiche des Wiſſens 
Sarsen durie. Und als er nun au chen Didier Zeit in Die ewige Stadt felbit einzog 


zu che — und hbermaeis der Glanz einer Vergangenbeit obnealeiden um: 
ZaI and reden den arefartigiten Trümmern der alten bereits Die erſten Schörfungen 
ET Reaen OT: Haben Kunft vor tein ſtaunendes Auge traten: da drangte ibn ei 

terzer Errsc, und anzulegen an das Werf Der Geitteierneuerung und üb und 
Serge standen Den Erden Des romiichen Namens leihhzwitelen. An der That erzähl: 


die Gderlieterung, Tas damals ton Lebrmeiſter und Schüler in jener Umgebung 


geirden wurden: und mie er Motaifen und Säulen aus Nom und ſegar das Stand: 
DER des großen Tde Rerik aus Ravenna über die Alren führte, um eine Vialzen 
Ver an ichmücden, t0 waren aleichenveiie alsbald Kauiararben rür ıbn ıbütia, 
zu neden Werfen der Väter und der Hlattifer die bblchen Fuer ir inverderbien: 


Wertlaut und mit wabrbatt prächtiger Schritz zu ferieren. Entiche:dend jedoch 
durde ent Dad Jabr 7 81, welbes Karl mit Alfuin — 

Afuin® wur, wie ben erwäbnt, aleib dem Yoniratiu: angeltäßtmden 
Sremmot, ein vornebmer Nortbumbrier aus der — von Nert eder aus Hort 
set! Shen mıb zu möndiſch geiſtlicher Sitze gemahnz, edeniod mdeaeri⸗ mic 
deged:. ward er als reifender Knabe in die Schule Der —— Katbedrale auĩac⸗ 
nemmen und erwarb bald die ganze Liebe des Scholamtcus Aeldere, ie gs er dieſen 


NP Agmeilus Liber pontiticalis ewviesiae Ravenraticae car. MW nat Ki Dad ou 
wet NEED mm ſich. war ein Koleſaldend aus nem Bent rın Een amt En. Thesterd, 
s2’ meederiten, yaumloien Schlactroß üpert, Da in der Nuke der Zi — in NT bade 
zeater Naben, wie eden um Wuri ausdelend, dre denze. Tee matt Bet me ı Raber 
ser dem Rlade zwiichen Nalz und Dem aufgeitelt, may der suger satt salz Lori red 
gar worden len ESchen Areas Sagt, Dad in der weitgesneien Notem set ia Ram Det 


Tdreroe de Nigel ıdr Wein getrieben und dak andere wedt par znuer Nm Dass seen 8 
ZINN nttger als Pongemialen Bene Na dre udagens Salz Kerr yentr, en Burm 
Zradus me Pub dem Fremmen — 08 dat am Jade SD — ın Na ii zeit tasazı 
der aduitenen Delden gelunpit. gl. versus de imagıne Terre: da Dammier Pier sl ser. Caro) 
N S.Koen Tdeederied u Da der grerige. der Home verlakene TIIEIE. 
dVigentlich Aldwine. d. i. Tempelwaud, und an mumtennte Keime WIE, 
I Vier damam Albinus mabatı genms Auaierim AUT DIOSSTIAT, NIIT NE SH 
Er Vna Alehwmm, und er ieidy Areidt nad m den Taycı Dat Wien mu jergiiıe Tun an 
Wade von dert „dos Waxties wifantiae meac Antas materte INSI ade! Arcavum 


prertazae teinpue pia analınaistin patientia et paternar vanıigalietis DSNILLS BI I<TeoTamm 
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glaubte, ie aber in der zit} — Den 
nicht mehr bloß, wie bisher, die Urkundenschreit 


! Zu ihnen gehörte auch Ofulf, den Alluin aber fpäter als verlornen Sohn beklagte. 

? Die Abteien von errieres (Ferrarium) und St. Loup in Troyes (Tricassium) wurden 
ihm als Pfründen übertwiejen; ee ee se N Sure gemejen 
wäre, noch zwei andere gefommen zu fein, und nach Loreng (Altuins Leben S. 275) betrug die Zahl 
feiner Hörigen über 20000, 

3 Die Kapelle führte bekanntlich ihren Namen urfprünglic von der Chorfappe, von dem 
geikditn erianbeifber capa) bei’. Merthe, Smmmac pkter-ond, bie Tape RG geräumt’ Hanar, 
Die fränfifhen Könige bewahren diefe Reliquie — wie ein fiegverleihendes Banner — mit be 
jonderer Corge in einem bejonderen Gemadhe, eben in der capella, der Königlichen veitammer, und 
die nächften Hüter derfelben waren die Hofgeifilihen, die capellani. (So fagt Walafried Strabus 
de exord. et inerement. rer. ecclesiast, cap. 33: dieti sunt.... primitus capellani a capa B. 
Martini, quam reges Francorum ob adjutorium vietoriae in praeliis solebant habere 
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anderweite Beamte des Hofes eine dürftige Vorbildung, ſondern es war eine Lehr: 
ftätte aufgethan für alle, für Geiltlide und Laien, und e3 wurde, wie drüben in 
den Kirchen und KHlöftern zu York, Winchefter, Canterbury, die Gejamtjumme des 
damaligen Willens übermittelt, vornehmlich aljo die „septemplex sapientia", das 
Trivium und Duadrivium, und als höheres, höchites Ziel die „verax et fidelis intel- 
ligentia scripturae“; denn die Bildung war und blieb no für Jahrhunderte eine 
weſentlich kirchliche. Aber, wie in England, wurde dabei ein ganz befonderes 
Gewicht auf metriihe Fertigkeit und mathematiſch-aſtronomiſche Kenntniffe, auf 
Gefang und Muſik gelegt, und vielleiht, daß man fogar für gewiffe Echüler Regeln 
und SHandgriffe der Heilfunft und etwa der Baukunſt lehrte, wenngleich dies 
nicht eben in den Räumen der Echule felbit gefchehen mochte. Wenigftens heißt es 
in einem Gedichte Alfuins,! in welchem er das litterariihe Treiben am Hofe 
ſchildert: 

„Schon auch kommt Hippokrates' Schar, es kommen die Arzte; 

Schlägt der eine die Ader, fo mijcht der andere Kräuter, 

Und mit fräftigem Trank füllt Becher und Schalen ein dritter;“ 


und in einem Kapitular aus fpäterer Zeit wird verordnet, daß „Lehrlinge der 
Heilkunde an den Hof geſchickt werden.”? Endlich die legte jener Künfte angehend, 
jo festen die Großbauten Karls eine erheblihe Zahl tüchtiger Werkmeifter voraus, 
und Einhart, den man wohl als den Arditelten des Königs bezeichnet hat, erzählt 


secum, quam ferentes et custodientes .... clerici capellani coeperunt vocari.) Es begreift 
ſich aber, daß dieſe Geiftlichen, als die einzigen Xräger der Bildung, auch anderweit den Dienft der 
Könige wahrzunehmen hatten, und daß bald alle Fäden der Verwaltung in der Kapelle zufammen- 
liefen und namentlich jede Verbriefung irgend eined Rechts, eines Lebens u. f. w. bier und nur bier 
vollzogen wurde. Wenn daher Einhart (im 33. Kap. der vita) fagt: capella id est ecclesiasticum 
ministerium, fo ift dies zwar fehr treffend, aber feinesmwegs in dem Sinne zu nehmen, als habe 
fih der Gefchäftsbereich etwa auf geiftliche Angelegenheiten beſchränkt. Nur beiläufig fei noch Hinzu- 
gefügt, daß fpäter der Name Kapelle in der angegebenen Bedeutung verfhwand. Man fagte daflir 
„Kanzlei“; der capellanus wurde zum cancellarius, der archicapellanus zum archicancellarius 
(Erzkanzler). Eehr belehrend über die merowingifhe Kapelle und bejonders über die merowingiſche 
Hofſchule Dom Pitra, Histoire de Saint Léger ©. 14 fi. 
1 Bal. das etwas frei liberfette Original bei Dümmler, Poetae latini aevi Carolini. Tom. 1. 

©. 245. Carmen XXVI, v. 12 ff. 

Accurrunt medici mox, Hippocratica secta, (bei Migne tecta) 

Hic venas fundit, herbas hic miscet in olla, 

Ille coquit pultes, alter sed pocula praefert ı. f. w. 

? Kapitular vom Jahr 805 de medicinali arte, ut infantes hanc discere mittantur. — 

Ich füge dem oben Gefagten noch nachträglich Hinzu, daß einer der karolingiſchen Hofdichter, der ſo⸗ 
genannte „Pilger aus Irland“ (Hibernicus exul) in einem Gedicht, in weldem er die Fresken⸗ 
bilder der (Aachener) Pfalz befingt, neben den fieben freien Kiünften auch die Medizin auffithre. 
Dümmler, Poetae latini. Tom. I. ©. 410. Hibernici exulis carmina XX. VIII. Als Ärzte 
am Hofe Karls erwähnt Altuin in den Briefen (bei Kaffe, VI. ©. 171 und 258) den Binter und 
den Bafılins. Aber auch in den größeren Klöftern gab es wohl meift Schon „Infirmarien“ (Kranken. 
häuſer) und heiltundige Brüder. 
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uns jelbit, daß er die erſten Vorftudien feines Berufs am Vitruvius (alfo doc 
eben auch in gelehrter Schule) gemacht habe. 
Immerhin fehlt es für eine eingehendere und anſchaulichere Charakteriſtik 

. diejer Berhältniffe an zureihenden Nachrichten, und mandes wird ſich mehr mut: 
maßen al3 behaupten laſſen. Iſt doch ſelbſt die Frage nod nicht zweifellos ent: 
ihieden, wo denn nun die eigentlihe Stätte der schola palatina (oder aulica) 
gefudht werden müſſe. Man bat insbejondere auf Paris verwiejen, und die fpätere 
Cage von der Gründung der. Barifer Univerfität durch Karl ſcheint in derartigen 
Anſchauungen zu wurzeln. Zudem befand ſich wenigitens in Saint Denis wirklich 
eine Pfalz; Abt Fardulf hatte jie für den König erbaut, und in der hochberühmten 
Abtei, die ſchon die Grabjtätte der Pippine war, ift mehr als einer ihrer Nach— 
folger erzogen worden. Aber jo gern und jo häufig Karl in und bei der alten 
galifhen Hauptftadt weilte, noch lieber verweilte er in der neuen fränkischen, von 
der der Hymnus fingt: 

Urbs Aquensis, urbs regalis, 

Regni sedes principalis, 

Prima regum curia, 


Hier, nabe den Grenzen jeines Stammlandes, im Schoße reiher Yagdgründe, an 
den beilfräftigen Waſſern, nad denen von alters ber die Stelle hieß, bier hatte 
er Pfalz und Dom und Stadt erbaut, und wie er inmitten diefer Schöpfung vor 
den Hallen des PBalaftes das goldftrablende Reiterbild des großen Gotenbelven 
(gleihjam als Symbol der eigenen Serrichergewalt) aufgeitellt hatte, jo batte er 
den Palaſt ſelbſt mit Darftellungen jeiner Siege, aber aud mit den Geitalten der 
freien Künfte geihmüdt. Die Pfalz jollte auch eine Wohnftatt der Weisheit jein, 
der eberne Adler, der auf der Firft die Flügel ſchwang, aud die Mujen ſchützen, 
und eben daher wird denn Aachen auch als der endgültig erforene Sit der Hof: 
ichule betrachtet werden dürfen, wiewohl ſich andererjeits die Vermutung nicht ab: 
weifen läßt, daß zumal in der früheren Regierungszeit des Königs mit dem wan— 
vernden Soflager die Schule wanderte, joweit fie nicht eine elementare war. Denn 
Karl wollte ſich eben niemals ganz von jeinem gelebrten Beirat trennen, da es 
ihm zwoörberft immer und am meiften um die eigene Belehrung, um die Befrie— 
digung feines Wiffensdurftes zu tbun war. Unerjchütterlih entſchloſſen die Ein- 
buße feiner jungen Jahre auszugleihen, begiebt ſich der Gebieter in die Stellung 
des Schülers berab und bebrängt den kundigen Meifter immer von neuem mit 
levnbegierigen Fragen, der Antwort wohl oft fharfiinnig zuvorfommend, jo daß 
Alkuin in böfifcher Artigkeit und doch nicht ohne Wahrheit das Wort auf ihn an- 
wenden darf, die kluge frage verrate weniger den Lernenden ald den Wiſſenden.! 


1 Sapienter interrogare docere est: ein für Alkuins Lehrweisheit jehr charakteriſtiſcher Spruch, 
der ſich öfter bei ihm findet. In dem Dialogus de rhetorica et virtutibus (bei Migne, Patro- 
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In der That hat Karl ſich auf dieje Weile eine achtungfordernde Bildung erworben, 
wenn ſchon es ihm nicht gelang alle Küden und ;sleden einer kriegeriſch rauhen 
Zucht zu tilgen. Zu feiner deutihen Mutterſprache und dem geläufigen Volkslatein 
lernte er fehr bald das reine Schriftlatein, in welchem ihn beſonders Petrus aus 
Pifa, ein namhafter Grammatifer, untermwies.! Elemente des Griechiſchen? und bib- 
liihe Studien famen hinzu, und jelbit in den Digciplinen des Quadriviums blieb 
er nicht zurück; vielmehr weiß er es wiederholt dem treuen Magifter Dank, daß er 
ihm in den „dunkeln Tiefen“ (in cellariis) der Arithimetit ein Führer geworden 
und ihn mit dem Lichte aſtronomiſcher Wiſſenſchaft (astrologiae splendore) erleuchtet 
babe. Denn gerade die legtere beichäftigte no in alten Tagen den Forſchertrieb 
des Kuijers; lange nad dem Tode des Alknin, im Jahr SI1 muß ihm Dungal 
von St. Denis in einem ausführliden Briefe über den Zujammenhang und Die 
Vorausberehnung der Sonnenfinfterniffe berichten, deren damals zwei in kurzer 
Friſt aufeinander gefolgt waren. Die eigentlichen Lehrjahre Karls jedoch, die bier 
zunädjt in Betraht fommen, mögen, wenn anders eine ſolche Begrenzung zuläjlig, 
weientlih in das Decennium von 780 bis 790 fallen. Es war die Zeit der voll: 
aufgehenden Kraft. Er jtand in den PVierzigern, eine Geſtalt von hohem, breitem 
Wuchs; nad Frankenart ein fühner Reiter, ein Jäger und Schwimmer, der es mit 
jedem aufnahm, und in aller Kunft des Leibes tüchtig. Der Blick der großen Augen 
verriet die Weite und Schärfe feines Geiſtes wie die Gewalt feiner Leidenſchaft, 
aber er wußte auch freundlich zu gewinnen. Mit Sinn und Eeele faßte er Menfchen 
und Dinge in ihrem Kern; Trug und Täufhung ſchien vor ihm nicht beftehen zu 
fünnen. Schon der Jüngling zeigte die königliche Haltung, und wie er feften 
Fußes (incessu firmo) einherſchritt, To verfolgte er im Reiche des Willens und 
Handelns mit gejammelter Kraft fein Ziel. Dennoch mag fidh’3 wohl begreifen, 
wenn Einhart, fein bewundernder Biograph, berichtet, derfelbe babe es nicht mehr 
erreicht das Schreiben zu erlernen. „Er bemübete fi) auch zu jchreiben,” fo lauten 
die faft rührenden Worte des Erzähler, „daher führte er fein Täfelhen beftändig 
bei jih und barg es unter die Kiffen feines Polfters, um jede freie Stunde zu 
nugen und die Shwere Hand den leichten Zügen des Rohrgriffels zu gewöhnen ; 
aber der Erfolg lohnte allzumenig den ſpäten Fleiß.““ Gleichviel jedoch, ob Karl 


logie. Tom. 101. &. 939. A) legt er ihn dem Kaifer felbft in den Diund. In den Briefen 
findet er fich wiederholt, bei Jaffe, Epist. Alcuini 239 und 241, in der Bibl. r. g. VI. 

1 In discenda grammatica Petrum Pisanım diaconum senem audivit, fagt Einhart 
(Vita Caroli Magni cap. 25). Bgl. Epist. Alcuini 112 bei Jaffe, Bibl. r. g. VI. ©. 458: idem 
Petrus fuit, qui in palatio vestro grammaticam docens claruit. 

2 In dem eben angezogenen 25. Kapitel der Einhartfchen vita heißt e8: — etiam peregrinis 
linguis ediscendis operam impendit, in quibus latinam ita didieit, ut aeque illa ac patria 
lingna orare sit solitus; graecum vero melius intelligere quam pronuntiare poterat. 

8 Einhart, Vita c. 25: temptabat et scribere, tabulasque et. codicellos ad hoc in lectulo 
sub cervicalibus circumferre solebat, ut, cum vacnum tempus esset. manum litteris effingendis 
adsuesceret, sed parum successit _nraeposterus ac Bern inchoatur. 





mit ober ohne Crfolg gelernt, und gleihviel, ob jene Worte Einharts wirflih 
gehn: " gemiß if, ha wo ii in Be 0 ins ned, mn nd 
Glieder des taiſerlichen Hauſes unter — — einft vieleicht ähnlich 
ichon bei den Dftgoten und nachher deſto entſchiedener bei Langobarden und Angel: 
ſachſen in Uebung war. Nicht weniger gehörten Hofgeiftlihe und Beamte zu 
den Schülern, und mitten unter Pagen und vornehmen Dienern ſaßen wohl 
einzelne ältere Gefährten des Kaiſers: fie alle von dem gleichen Streben bejeelt. 
Für die jüngeren Knaben aber mußte, wenn nicht eine bejondere Schule, doch 
befonderer Unterricht bejtehn, und auch diefem widmete Karl eine ernfte Sorge, jo 
daß er zuweilen jelber („digito vel baculo protento“) zu prüfen, zu lehren und 
zu meiftern beganıt, belobte und ftrafte. Man kennt die anmutige Erzählung, welche 
gegen Ende des neunten Jahrhunderts der Mönd von St. Gallen aus dem Volks— 
munde gerade über jold eine Eaiferlide Schulprüfung aufgezeichnet hat.? 
Das waren nun die Beranftaltungen, durch welche der große Herrſcher zunächſt 
um fi) ber die Geifter wecte, und aus denen dann jener erwähltere Kreis hervor: 
ging, den man (der Schule gegenüber) mit einem ſchwerwiegenden Ausdrude die 
Akademie des Hofes zu nennen pflegt.? In ibm ſammelte jich die Blüte des 
Talents und der Wilfenichaft: ren, wie Clemens und Dungal, Yangobarden, wie 
Paulus Diaconus und Paulinus von Aquileja, der Weitgote Theodulf und vor allem 
der summus scholastieus mit der Schar feiner angelſächſiſchen und deutjchen Schüler; 
daneben von diejer älteren Generation gebildet eine jüngere, als deren Vertreter 
Einbart und Angilbert, die Lieblinge des Kaiſers, gelten dürfen, denen jih dann 


1 Man beruft fih daflir nicht bloß auf die Thatfadhe, daß Karl als Knabe in der alten Hof- 
ichule unterrichtet worden, fondern aucd auf Worte des Kaifers jelbft, wie 3. B. in dem Begleit- 
ichreiben zum Homiliarium, wo es beißt: jam pridem universos veteris ac novi testamenti libros 
librariorum imperitia depravatos Deo nos in omnibus adjuvante examussim correximus, 
Ebenſo riihmen alte Verſe, die möglicherweife der farolingifhen Zeit angehören: 

Rex Carolus, malli cordis fulgore seenndus, 

Non passus sentes mendarum serpere libris, 

En bene correxit studio snblimis in omni, 
Allein es jcheint doch allen dieſen Zengniffen, den unummwundenen, nahdrüdlichen Worten Einharte, 
des vertrauten Freundes, gegenüber, an ausreichender Beweiskraft zu fehlen. 

2 Monachus Sangallensis de Carolo Magno 1. cap. 3. Damit weiter zu vergleichen das 
Kap. 7 über den Pejennterricht in der basilica doctissimi Caroli. 

3 Alkuin jelbit gebraucht diefen Ausdruck in den Briefen an Karl. Im 86. Briefe (bei Jaffé 
VI. 449) beit es: .... plurimis inelytum vestrae intentionis stadium sequentibus forsan 
Athenae nova perficeretar in Franeia, immo multo excellentior, quia haee domini Christi 
nobilitata magisterio omnem academicae exercitationis superat sapientiam. IIla tantummodo 
Platonieis erudita diseiplinis..... . claruit, haee etiam insuper septiformi sancti spiritus 
plenitudine ditata omnem saecularis sapientiae excellit dignitatem. Im 241. Briefe ſchreibt 
er: Siquidem praeter imperiales et publicas curas evangelicas quaestiones academieis vestris 
a nobis enucleandas inquiritis. 
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ſolcher Männer jelber mir zwei gehabt hat.“ ber freifih, Per kann 
als ee eg 
der belfenden Kräfte bedurfte? . 

Denn nicht für fih bloß und für ea She na 
nur, um fie mit feinem Volke zu teilen. Die große Aufgabe der Erziehung ftand 
ihm überall vor der Seele, und er fahte fie im bedeutungsvollſten Sinne als chriſt- 





lie Fürftenpflicht. Eine ſolche Aufgabe aber war nicht zu löſen ohne Mithilfe 
ver höheren Geiftlichfeit, zumal diejelbe fi) Doch zum Teil noch immer im Belige 
eines Neftes gelehrter Kenntniſſe befand. Wir haben ſchon angebeutet, wie eben: 
deshalb jogleihd von Anfang an in diefem Bezuge die nachdrücklichſten Weifungen 
Karls erfolgten. Jagd und Führung der Waffen, Gelage und Völlerei wurden 
allen Klerikern ohne Unterſchied aufs ftrengfte unterfagt. Niemand follte zum 
Triefter geweiht werden, der nicht lejen und fchreiben fünne und nicht wenigftens 
den kirchlichen Brauch und die kirchlichen Formeln ſicher inne habe. Eine gewiſſe 
Prüfung der Geiftlihen wurde angekündigt, den Klöſtern aber vor allen andern die 
buchftäblihe Durchführung der Benediktinerregel zur Pfliht gemacht; aus Monte 
Caſſino felbit beſchaffte Karl fi fpäter neben einer mortgetreuen Abſchrift der 
echten Regel das urfprünglide Maß und Gewicht des Brot: und Weinanteils, 
welcher täglich den Mönchen zu verabreiden jei.? Diejen Beltimmungen und Ber: 


1 Praecellentissimos atque nitidissimos Deo dicatae regalis praecelsae scientiae vestrae 
mellifluos suscepimus versus, quos reserantes atque sigillatim relegentes, eorum robur cum 
nimio ampleetimur amore. So ſchreibt i. J. 787 der Papft zurüd; ähnlich jedoch auch bei anderem 
Anlaß 794. Bol. Gregorovius, Gefhichte der Stadt Nom II. ©. 457. Jaffe, Bibl. r. g. VI. S. 246. 

2 Der Abt Theodemar von M. Caffino, ar den fih Panlıs Diaconus im Namen Karls ge 
wandt, jchreibt (bei Jaffe, Bibl. r. germ. IV. &. 359): .... juxta praeceptionem vestram en 
vobis regulam — beati patris (Benedicti), de ipso codice, quem ille suis sanctis mani- 
bus exaravit, transseriptam direximus. .... Direximus quoque pondus quattuor librarum, 
ad eujus aequalitatem ponderis panis debent fieri, qui in quaternas quadras singularum 
librarum juxta sacrae textum regulae possit dividi, Quod pondus sient ab ipso patre est 
institutum, in loc est loco repertum. Misimus etiam mensuram potus, quae prandio, et 
aliam, quae coenae tempore debeat fratribus praeberi. Quas duns mensuras aestimaverunt 
majores nostri heminae mensuram esse. | 
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ordnungen ſchloß fi bald eine Reihe anderer, mweitergehender an, denen vor allem 
jenes eindringlihe Geleitwort beigezählt werden muß, mit weldem Karl den 
Seijtlihen die no zu erwähnende Homilienjammlung des Paulus Diaconus 
empfahl, bis im Jahre 786 das berühmte Rundſchreiben „de litteris colendis‘* 
alle Bifhöfe und Äbte des Reiches zu erniteiter Pflege der Studien auf: 
forderte. ! Wiederholt auf jein eigenes Beijpiel jich berufiend,? mahnt jie der Kaiſer 
die freien Künfte aus langer Vergeflenheit wieder hervorzuziehn und, wie es Streitern 
der Kirche gezieme, mit tadellojem Wandel tadellofe Nede zu verbinden. Denn nur 
an der Hand der Willenfchaft werde es möglich zu einen tieferen Verſtändnis des 
göttlichen Wortes zu gelangen? und den rohen, ungefügen Ausdrud (sermo incultus), 
der ihm fo oft in den Zuſchriften aus Klöjtern und Kapiteln begegne, zu Reinheit 
und treifender Kraft zurüdzuführen. Daher gelte es demütigen, wetteifernden 
Fleiß und Männer, die zu lernen wie zu lehren gewillt und gejchidt jeien.! Und 
diefer freie, aufgefchlojjene Geiſt, der eben in jeiner Freiheit recht eigentlich 
die germanifche Natur befundet, charakteriiiert fortan alle, aud die im engeren 
Sinne firhliden Maßnahmen und Erlafje Karl, jo daß man jogar das furdtbare 
Blutgericht zu vergefjen geneigt fein möchte, mit dem er (784) bei Verden den 
Widerftand der beidniihen Sachſen zermalnıt. E3 werden Eynoden eingerichtet, in 
denen die Bilhöfe die Pfarrer ihrer Eprengel unterweiſen, und die Biſchöfe 
wiederum haben dem Kaijer Bericht zu erftatten; jelbit während der Feldzüge ſoll 
das nicht unterbleiben. Es wird für eine wirfjamere, würbigere Feier des Gottes- 
dienſtes Sorge getragen. Die Orgel findet Eingang in die fränkiſchen Kirchen, 
nachdem bereit3 Karla Bater eine ſolche durd den griechiſchen Kaifer (Konftantin IV. 
Kopronymus) erhalten;? mit der Orgel aber erflingt auch Glodengeläut und römi: 
ſcher Kirchengeſang. Papit Hadrian hat Lehrer des legteren ins Franfenreich gefandt, 


1 88 ift dies die zunächſt an den Abt Baugulf von Fulda gerichtete, in der That aber für 
alle Biſchöfe und Äbte beſtimmte Encyklika, welche von anderen allerdings ſchon in das Jahr 782 
gefett wird. Die oben flizzierte Inhaltsangabe aber ift, wenn ſchon zumeift an den Wortlaut eben 
dieſes Schreibens angelehnt, zugleich die Summe aller der erwähnten Dokumente. 

2 Ad pernoscenda etiam sacrorum librorum studia nostro etiam, quos possumus 
invitamus exemplo. Eo fchreibt Karl in eben jenem Vorworte zum Homiliarium. 

3 Karl meint hier befonderd die allegorifch-typiihe Erflärungsmeife, die, von Origenes aus» 
gegangen, allmählih in der gefamten Kirche des Morgen - und Abendlandes zur herrichenden 
geworden war. 

4 Quamolrrem hortamur vos litterarum studia non negligere, verum etiam humillima 
et Deo placita intentione ad hoc certatim discere, ut facilius et rectius divinarum scri- 
pturarum mysteria valeatis penetrare.... Tales vero ad hoc opus (litterarum magisterium) 
viri eligantnr, qui et voluntatem et possibilitatem discendi et desiderinm habeant alios 
instraendi. Monumenta Germaniae. Leges I. p. 52. 

’ Wie Karl Gloden gießen läßt, jo wagen fid) feine Künftler aud an den Bau einer Orgel, 
die durch Stierhäute und Erzröhren (follibus taurinis per fistulas aereas mire pertlantibus) ebeit- 
ſowohl dag Rollen des Donners ald den hellen Klang der Eymbel erichallen läßt. Monach. Sang. 
II. e. 7. (Bei Jaffe, B. r. g. IV. S. 614.) 
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unter ihnen am meiſten geprieſen das Münſter zu Aachen, ein Werk des Meiſters 
Odo nad) dem Vorbilde der vor Theodorich erbauten Notonde von San Vitale in 
Navenna, Wichtiger aber war nod, was für die Predigt geſchah. Sie, die nrfprüng- 
Lich Pflicht und Recht jedes Priefters gewefen, war allmählich zu einem Vorrecht der 
Biſchöfe geworden und jegt faft verftummt oder doch ſchwer verabfäumt, indem man 
ſich jelbft in größeren Kathedralen und Klöftern mit dem Vorlefen bloßer Bruchſtücke 
begnügt zu haben jheint. Da wird denn nun zuvörberft durch Paulus den Diakon 
das berühmte Homiliarium, eine Ausleſe geeigneter Anſprachen der heiligen Väter „wie 
von weiten Wieſen zum Kranze“ gejammelt und jo gleichjam ein Kanon geſchaffen, 
dem der Kaiſer durch das von ihm felbit binzugefügte Mahnwort erhöhten Wert 
gab, und der durch das ganze Mittelalter hin in Anfehn blieb. Es fteht außer 
Zweifel, daß Karls freigebige Hand an viele der biſchöflichen Kirchen derartige 
Abſchriften und andere gottesdienftlihe Bücher als Geſchenk verteilte, und auch 
entferntere Stifte wie Zürich blieben nicht unbedacht; gerade dort im Schatze bes 
Großmünfters wurden noch im 13. Jahrhundert duo libri omeliarum sancti Caroli 
bewahrt, item psalterium beati Caroli, item libellus beati Caroli scriptus cum 
litteris aureis.* Immerhin jedoch war von ſolchem Anfang nod) ſehr weit bis zu 
yirflich freier Nede und noch weiter zu volfstümliher, allgemein verſtänd— 
liher Predigt. Denn die Landesiprahen waren geächtet, wie das Heidentum 
jelbjt. Nur das Lateinische jhien ein Gefäß des Heiligften fein zu können, ja man 
ſchrieb ihm magiſche Kraft zu, und daher hatte Karl vor allem andern in be: 
jonderen Rapitularien diefem frommbeihränften (allerdings dur den Klerus felbit 
veranlaßten) Vorurteil entgegenzutreten und einzuſchärfen, daß der Dienjt Gottes 
an feine bevorzugte Spradhe gebunden jei.? Weiter wird dann den Bilchöfen mit 
wiederholten Nahdrud aufgegeben, jene Homilien in die deutſche oder roma= 
nische Vollsmundart zu übertragen und in einer Weiſe zu erflären, daß männig- 














1 Der Mönd von St. Gallen rühmt im erften Buch Kap. 10 gerade die Schule von Meb 
um ihrer Erfolge willen: cujus industria (cantus) per totam Franciam in tantum coepit pro- 
pagari, ut nune usque apud eos, qui in his regionibus latino sermone utuntur, ecclesiastica 
cantilena dicatur Metensis, apud nos vero, qui teutonica sive teuthisca lingua loquimur, 
Mette. Dieſe Ableitung hat zwar wenig für fi, vielmehr ſcheint das Wort „Mette* auf das 
fateinif he matutina zurüczumeifen; dagegen ift andererfeits die eifrige und fruchtreiche Pflege bes 
Gefanges in Met unzweifelhaft. Dafür hatte ſchon Bifchof Chrodegang mit künſtleriſchem Sinne 
vorgearbeitet. 

2 Das letztere „Caroli des Kaifers bettbuch im Gold gefaſſet“ ſah noch Heine. Bullinger, der 
Nachfolger Zwinglis im Werk der Neformation, Bgl. Bidinger, Bon den Anfängen des Schul— 
wanges. ©. 27. 

3 Ein Kapitulare vom Jahr 794 fordert: ut nullus credat, quod nonnisi in tribus linguis 
(der hebräiſchen, griechifchen und fateinifchen) Deus adorandus sit, quia in omni lingua Deus 
adoratur et homo exauditur, si justa petierit. 

{ 
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li fie verjtehen fünne.! Noch heute jind uns von daher deutiche Gebete und 
Gelöbniſſe,“ deutſche Katechismusreden und vereinzelte Überbleibfel deutſcher Predigt 
aufbehalten zum unzweitelhaften Zeugnis für Karls tiefgreifende Beſtrebungen, und 
ein aquitaniiher Dichter des 9. Jahrhunderts erhebt den Biſchof Bernold von 
Straßburg, einen Zögling der Hofſchule, vornehmlich deshalb, weil er mit der 
Pflugſchar deutſchen Wortes den harten Boden der Herzen jpalte.? Die notwendige 
Ergänzung aber und den bebeutungsvollen Abſchluß alle der erzieheriihen Arbeit 
des Kaiſers bradten die Erlaffe über Begründung von Schulen Wohl 
veritebend, daß hier der jtärfite Hebel der Volksbildung liege, hatte Karl Ichon 
i. J. 789 verordnet, mit den Kathedralen und Klöftern Schulen zu verbinden, 
in denen die Knaben (und nicht, wie gewöhnlid, bloß Söhne böriger Eltern) 
außer den Lejen und Schreiben des Latein den erforderlichen Unterricht in Bram: 
matit, Feſtberechnung und Belang erhalten und nur genau durchgeſehene, fehler: 
freie Bücher in die Hand befonmen jollten.! Wird dabei nod) vorzugsmweiß und 
jürerft ausjchließlih an die Bildung künftiger Geiftlihen zu denken fein, jo läßt 
doch die immer wachſende Zahl gleihartiger Neichsbeftimmungen und Synodal⸗ 
beichlüffe die immer wachſenden Zmede des Kaijers klar erfennen. Unter allem 


1 Hieher gehören noch aus dem Jahr 813 die bezüglichen Beftimmungen der Konzilien zu Rheims, 
Mainz und Tours, deren Wortlaut ich anführe. Ut episcopi sermones et homilias sanctorum 
patrum, prout omnes intelligere possint, secundum proprietatem linguae prae- 
diecare studeant (Conc. Rem. can. 15). — Nunquam desit diebus dominicis.... qui verbum 
Dei praedicet juxta quod intelligere vulgus possit (Conc. Mog. can. 3.) — Ut 
easdem homilias quisque (sc. episcopus) aperte transferre studeat in rusticam romanam 

inguam aut theodiscam,. quo facilius cuncti possint intelligere quae dicuntur 
(Conce. Tur. can. 17). Dazu kamen noch aus demjelben Jahr die gleichartigen Beichlüffe der Synoden 
zu Chalons und Arles und ein Aachener Kapitular: De oflicio praedicationis ut juxta quod 
intelligere vulgus possit, assidue fiat. 

2 Hier ftehe nah Maßmann, Die deutſchen Abihwörungsformeln 1839, S. 67 der Wortlaut einer 
ſolchen, auf die hin der Zäufling das Eaframent empfing: Forsachistu diabolae? (Entjagft du dem 
Zeufel?) — ec forsacho diabolae. End allum diabolgelde? (Teufelsopfer) — end ec forsacho 
allım diabolgelde. End allum diaboles uuercum ? (Werfen) — end ec forsacho allum diaboles 
unercum end uuordum. thunaer (Donar) ende wuoden (Wodan) ende saxnote (altfähfticher 
Gott) ende allem them unholdum the hira genotas (ihre Genoffen) sint. 

3 Es ift Ermoldus Nigellus; die betr. Verſe lauten bei Dümmler, poet. lat. II. €. 84: 

Barbara lingua sibi scripturae nescia sacrae 
Ni foret antestis (antistes) ingeniosus ei. 

Hic populis noto scripturas frangere verbo 
Certat et assiduo vomere corda terit. 

Vorher aber heißt's: 

Quem Carolus sapiens, quondam regnator in orbe. 
Doctrinae studiis imbuit atque 1ide. 

1 Monum. Germ. Leg. I. S. 65: Ut ministri altaris Dei ministerium suum bonis 
moribus ornent.... et non solum servilis conditionis infantes, sed etiam ingenuorum filios 
aggregent sibique socient. Et ut scholae legentium puerorum tiant. Psalmos, notas, 
cantus. computum, grammaticam per singula monasteria vel episcopia discant, et libros bene 
emendatos habeant et pueros vestros non sinite eos vel legendo vel scribendo corrumpere. 








wer es ei, Mann und Weib, alt und — — — 
Glaubensbekenntnis (das fundamentum fidei christianae) auswendig willen 
und zwar zuerft in lateinifcher und, wenn nicht in diefer, dann in der Mutters 
jprade.! Eben um deswillen find allentbalben die Knaben in die Schule zu 
ſchicken, ſeis zu den Mönchen im Kloſter, ſei's draußen zu einem Pfarrer, einem 
Biſchof, und diefer Unterricht ſoll mit aller Lehrertreue, ohne Zögern und ohne 
irgend ein Entgelt gewährt werden.” Die Knaben aber mögen wiederum babeim 
die Jhren unterweifen. Wer ſich jedoch weigert dem Eaiferlihen Gebote nachzukommen, 
oder wer träge im Lernen, den ſoll der Hunger und die Peitſche zwingen: Strafen, 
welche ganz bejonders aud den Müttern angekündigt werden, deren Widerſtand 
am meilten zu gewärtigen fein mochte.“ Mit Recht darf man daher behaupten, 
daß die allgemeine Schulpflichtigkeit,, die ſelbſt Heute noch unter den vorgefchrittenften 
Völkern Europas und Amerikas auf fo viele Gegner ftößt, bereits von Karl in dem 
ganzen Umfange ihrer Bedeutung gewürdigt worden ſei. Der Gedanke der 
Volksſchule tritt bier zum erftenmale in der Gejchichte entgegen. | 

I E83 mag gemügen, hier einzelne der immer wieberholten Erlaffe zu erwähnen. Ein Kapitular 
vom Jahr 801 verorbnet: ut unusquisque sacerdos orationem dominicam et sym- 
bolum populo sibi commisso curiose insinuet ac totius religionis studium et 
christianitatis cultum eorum mentibus ostendat. Gin anderes vom Jahr 802: omnibus 
omnino ehristianis jubetur symbolum et orationem dominicam discere; ein brittes 
von 805: volamus et ita missis nostris mandare praecipimus .... ut laieci aymbolam et 
orationem dominicam pleniter discant; ein viertes von 809: ut (sacerdotes) ora- 
tionem dominicam id est Pater noster et Credo in Deum, omnibus sibi subjectis insi- 
nuent et sibi reddi faciant tam viros et feminas quamgne pueros. Aufammen- 
faffend dann der Mainzer Konzilienbefchluß vom Jahre 813: Symbalum, quod est signaculum 
fidei, et orationem dominicam discere semper admoneant sacerdotes populum christianum, 
volumusque ut diseiplinam condignam habeant; qui haee discere negligunt sive in jejunio 
sive in alia castigatione emendentur. Propterea dignum est, ut filios suos donent ad 
scholam sive ad monasteria sive foras presbyteris, ut fidem catholicam recte discant et 
orationem dominicam, ut domi alios edocere valeant... . et qui aliter non potuerit 
vel in sua lingua hoc discat. 

2 Nicht Karl felbft, aber ganz in feinem Geifte beftimmte auf einer Diöcefanfyuode noch bor 
Ablauf des 8. Jahrhunderts der oftgenannte Biſchof Theodulf von Orleans: Presbyteri per villas 
et vicos scholas habeant et si quilibet fidelium suos parvulos ad discendas litteras 
eis commendare vult, eos suscipere et docere non renuant, sed cum summa caritate eos 
doceant .... Cum ergo eos docent, nihil ab eis pretii pro hac re exigant nec ali- 
quid ab eis accipiant, excepto quod eis parentes caritatis studio sua voluntate obtule- 
rint. Sirmond, concilia Galliae II, 215. can. W. 

3 Symbolum et orationem dominicam omnes discere constringantur. Et si quis ea 
nune non teneat, aut vapulet aut jejunet de omnipotn excepto aqua, usque dum 
hoe pleniter valeat. Et qui ista consentire noluerit, ad nostram praesentiam dirigatur, 
Feminae vero aut flagellis antjejuniis constringantur. Quod missi nostri cum epi- 
scopis praevideant, ut ita perficiatur; et comites similiter adjuvent episcopis, si gratiam nostram 
velint habere, ad haee constringere populum, ut ista discant. Monum. Germ. Legg. I. 130. 

4 Das Maffiihe Altertum blieb dieſem Gebdanten völlig fern; nur das fpätere Judentum ift 
ihm gleichſam vorahnend nahe geflommen. (Bol. Band 1, S. 321.) 
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tee 5 andererieits unleugbar, 235 nıdt Sense Tiefer Maßnabmen 
we ter muenselbarte Beabtung fanden. Wie Die römitsen Geianglebrer an Den 
sy: Zbulern verwertelten, teren Cher te tem Werciter ter Yaltmagen ver: 
sism,: ic iab ib ungeachtet aller Auslegung und Überiegung der mübevolle 
zmier:bt te? Prietter3 oft genug daraui beicrantt, Die ungerttandenen cder mi: 
ernandenen Laute ter iremden Zprade nur tür en baldiges Vergeñen einzuüben, 
sper ter Aberglaube benuste tie alz Zauberiormeln; und gar tie angedroßte Züch— 
tigung ver Säumigen und Ungelebrigen mochte iich noch unfruchtbarer erweiten als 
Mahnung und Rüge. Vielmehr it sicher, Dat gerite durch ſie unter den Neube: 
fehrten vieltah der geheime Haß gegen die Tremde Lebre aenäbrt wurde. Aber, 
welchen Abbrud immer Karls Entwürfe ertubren: er hat doch für Jahrhunderte 
Ziel und Wege gezeigt. Ein ſtarkes Tolfstum, aut driitliden Grund 
geitellt und flajiiiher Bildung geneigt: da: war, was er mollte, und 
daran bat er je länger, um jo bewußter die ganze Kraft geſetzt. In eben dieſem 
Einne bat er aud (im Jahre 800) die Kaiferfrone angenommen. Nicht ala ob 
ihm dadurch ein höheres Maß der Gewalt erwadhien märe; jie war nur der Aus: 
drud für die weltherrſchende Stellung, die er thatſächlich ſchon inne hatte; aber 
während er ſich infolge jener erhabenen Huldigung vor allem al Haupt und 
Hort der geſamten abendländiichen Chrijtenheit geweiht jah und Staat und Kirche 
in feiner Hand zu fejter Einheit zufammenfaßte, jollte andererjeits die Eigenart der 
verihiedenen Stämme, die nun in gleiher Weife das neue Khriftlihe Weltreich 
bildeten, in ihrer Wurzel unangetaftet bleiben. 

Daher gingen denn Hand in Hand mit den bisher geichilderten Be: 
mübungen um Bilanzung und Sicherung des Chrijtentums die anderen um Er: 
haltung und Pflege ver Volksſprachen und alles Volkstümlichen überhaupt. Ber 
Forderung deutiher (und romaniſcher) Predigt ift vorher bereit? gedacht worden. 
Aber nun nehme man dazu weiter, daß er felbit, der „erlauchte Grammatifer“,? 
ih ernftlih an einer Aufitellung deutſcher Epradregeln verfudht, daß er ben 
Monaten und Winden ftatt der halbbarbariſchen, balbrömifhen Namen deutſche 


1 Hujus modulationis (sc. Gregorianae) «ulecedinem inter alias Eurupae gentes Ger- 
mani seu Galli discere crebroqne rediscere insigniter voluerunt, incorruptam vero .... 
servare minime potuerunt. Alpina siquidem «orpora, vocum suarum tonitruis altisone per- 
strepentia, susceptam modulationis dulcedinem proprie non resultant, quia bibuli gutturis 
barbara feritas.... .naturali qnodam fragore, quasi plaustra per gradus 
confuse sonantia, rigidas vocer jactst. »icque andientinm animos exasperando magis 
et obstrependo conturbat. Eo Johannes Tiaconus (nad 872) im Leben Gregors des Großen, 

* — ühnlich, aber doch etwas minder anzüglich, Ihreiben die ſog. Lorjcher Annalen zum Jahr 
mulas vel vinnulas, sive «olliribiler vel keenlalen voces in cantu non poterant per- 
Imere Frauci, naturali voßce berbarıea Tranpenten im gutture voces. 
rammaticse doctor cunntst prasiuedur urlız So fingt Augilbert, der Gatte Ber 
(Emma), der „suriculurius suunuglia“. wit ihn Marl nennt, in dem Carmen de Carolo 
‚9%. (Be Dümmier, Portus Istını weni Garylini. Tom. I. S. 367.) 








Stämme. ! a EEE TEE 
ih in Sitte und Tracht die heimiſche Weiſe. Er liebte derben Scherz und war 
fein Freund des Fajtens, jo gewiffenbaft ev übrigens jeder Pflicht der Kirche oblag. 
Nicht weniger aber bielt er neben dem Gebet allezeit auf Fleiß und Arbeit. Seinen 
Söhnen ward feine Anftrengung eripart, fie mußten die Waffen und die Feder 
führen, und jeine Töchter, die jonft wohl das Jagdroß zu tummeln und die Harfe 
zu jpielen verjtanden, mußten fpinnen uñd weben, „ne per otium torperent*, 
wie Einhart hinzufegt.? Dabei war feine Liebe zu ibmen jo groß, daß er fie nie- 
mals von ſich laffen wollte. Und wenn nun zwar die merowingiichen Erbfebler 
ihre Schatten jelbft über fein Bild werfen und die Ehe in feiner Umgebung noch 
nicht ihre hohe Geltung bat, jo läßt doch die Würde, mit welder er in der Familie 
waltet, ebenſoſehr als die Wirtlichkeit, mit der er ih etwa um Wein: und Gemüſe— 
bau, um Bienen- und Obſtzucht oder um den Ertrag des Geflügelbofes fümmert, 
noch im kleinen und Eleinjten die Art des deutſchen Hausherren erfennen.? Mit 
väterlichen Ehren wird er deshalb jogar von den Unterworfenen begrüßt, und feiner 
bei aller Streitbarkeit wohlwollenden Hoheit jhien der Name des „Baters der Völker“, 
der ihm nicht jelten gegeben ward, in der That am meiſten zu entſprechen. 


Ipse pater patriae quid enim eivilius illo? 
Dieje Worte Ovids trafen auch auf ibn. 


1 Sch teile Die vielberufene Stelle aus Einharts vita C. M. cap. 29 in ihrem Wortlaut mit: 

- Omnium nationum, quae sub ejus dominatu erant, jura .... describere ac litteris 
— fecit. Item barbara (i. e. germanica) et antiquissima carmina, quibus veterum 
regum actus et bella canebantur, seripsit memoriseque mandavit. Inchoavit et grammaticam 
patrii sermonis. Mensibus etiam juxta propriam linguam vocabula imposuit, eum ante id 
temporis apud Francos partim latinis partim barbaris nominibus pronunciarentur. Item 
ventos duodeeim propriis appellationibus insignivit, cum prius non amplius quam vix qua- 
tnor ventorum vocabula possent inveniri. Et de mensibus quidem Januarium Wintarmanoth, 
Februarium Hornung, Martinm Lentzinmanoth, Aprilem Ostarmanotlı, Majum Winnemanoth, 
Junium Brachmanoth, Julium Heuvimanoth, Augustum Aranınanoth, Septembrem Witu- 
manoth, Öctobrem Windumemanotlı, Novembrem Herbistmanoth, Decembrem Heilagmanoth 
appellavit. Ventis vero hoc modo nomina imposnit, ut Subsolanum vocaret Östroniwint, 
Eurum Ösisundroni, Euroaustrum Sundostroni, Austrum Sundroni, Austroafrieum Sund- 
westroni, Afrieum Westsundroni, Zephyrum Westroni. Chorum Westnordroni, Circium Nord- 
westroni, Septemtrionem Nordroni, Aquilonem Nordostroni, Vulturnum Östnordroni. 

? Dber wie die niederdeutſche Legende überjetst: „mente be wolde nicht, dat je moften leddig 
wejen“ (mäßig fein). 

3 Die Kapitularien, das ehrfurdhtgebietendfte Denkmal der Herrſchergröße Karls, erſcheinen 
aud dadurch fo unvergleichlich, daß fie neben dem Größten das Kleinfte mit gleicher Sorge und 
Weisheit umfaffen. Insbeſondere aber gewährt dem lehrreichiten Einblid in den gefamten Wirtſchafts- 
betrieb der Reichsländer bis auf Gebäd und Gebrände berab das Maffiiche Kapitulare vom Jahr 
812 über die Berwaltung der föniglidhen Domänen. 

Schmid, Geſchichte der Erziehung. 11. 11 
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Aber anders als das Volk dachten die gelehrten Viänner der Afademie. Sie 
liebten 03, den Gewaltigen im Purpur zu zeigen und als „zweiten Auguſtus“ 
im „zweiten Rom“ zu verherrlihen. Und jo viel hier nun immer dem Überſchwang 
der Phraſe abgezogen werden muß: es lag eine Wahrheit darin, wenn einer jener 
Dichter, im Sinblid auf die hochgehenden willentchaftlihen Beitrebungen und Er: 
folge Karls, voreilend bereit3 von der Wiedergeburt römijher Größe und Bil: 
dung ſingt. 


Wieder wendet die Welt ih zurüd zu den Geiſtern der Alten, 
Und ein goldenes Nom ſiehſt du, ein zweites, erjtehn! 


So ruft im Eingang jeiner Ekloge der jugendliche Naſo,! und jelbit ein PBapft? 
rühmt, daß der Kaiſer die Welt verjüngt habe. 

Die ſchon darakteriiierte Akademie ſtellte gleichjam den auguſteiſchen Muſenhof 
dar, von dem das Licht ſich über das ganze Reich verbreitete. Vor allem erblühete 
hier in friſchen, freien Trieben eine neue Dichtung, nicht ſowohl im Dienſt und 
unter der Obhut der Kirche, nicht in Nachahmung des Prudentius und anderer 
riftliher Poeten, jondern eine Dichtung, die in Virgil und Ovid ihre Meifter 
erblidt und Stoffe und Weiſen wählt, wie fie durd Fortunat eingeführt worden 
waren: eine echte Schul: und Hofpoelie aljo. Faſt alle die hervorragenden Männer 
der Kaiſerpfalz, Yaien wie Geiltlihe, widmeten ihr tbätigen Anteil. Dean dichtet 
flogen und Elegien, man verjteht ſich auf Fabeln und epigrammatiihe Spigen, 
und vereinzelt läßt jich wohl der Ton des Epos vernehmen. Denn Karl ift nicht 
bloß der Pfleger, er ift auch der Held dieſer Poeſie. Wo diejelbe aber den Thaten 
des Herrichers nicht unmittelbar folgt, Da feiert fie ihn in friedlicheren Bildern, 
immer aber giebt der römische Tichter Die garben. Wie ein anderer Aeneas, heißt 
e3, habe der Kaiſer das neue Reid) errichtet, jeine Edlen werden als „Königsſproſſen 
aus Zrojas bohen Zinnen“ begrüßt,3 die (Gründung Aachens wird in Wort und 
Stil wie die Gründung Karthagos bei PBirgil erzählt. Die Weltherriaft ijt eben 
von den Nömern auf die Franken übergegangen, und Karl ihr Haupt, „der Leucht⸗ 
turm Europas‘? — das ift der überall maßgebende Grundgedanke. Daher bleibt 


I Rursus in antiquos mutataqne saecula mores 
Aurea Roma iterum renovata renascitur orbi! 
gl. Düüminler. Poetae latini aevi Carolini. Tom. I. &. 385. v. 26. 77. 
2Papſt Fohanı VIII. in einer Rede an Karl den Kahlen jagt: industrio pietatis studio 
egit. ut novus quodammodo videretur mundus, magnis luminaribus venustatus et variis 
vernantibns floribus adornatus. Dümmler, Geſchichte des ofıfräntischen Reiches II. S. 647, 
3 In dem Gedicht des Hibernicus exul an Karl heißt c8, bei Diimmler, Poet. lat. tom. I. 
S. 398,8. 85 fi: 
O gens regalis, prolecta a moenibus altis 
Trojae, nam patres nostros his appnlit oris. 
4 Angilbert in dem Gedicht „Carolus Magnns et Le» papa“ 3. 169: Europae veneranda 
pharus sq. 





1 (pons) „quem tote Earopa comimani quldem opere perfscit", fagt hoperboliſch der St. 
Galler Mönd (Buch 1. Kap. 30). 

2 Theodulf war neben Ahıin jedenfalls der Hervorragenbfte und geiftvollfte unter den Männern 
am Hofe Karls; er ift auch am eifrigfien und erfolgreichſten auf die Pläne desſelben eingegangen. 
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genug und, Bpzanz und Cordova ausgeſchloſſen, mochte es Damals auf dem ganzen 
Kontinent Feine reibere Sammlung geben. ! Sogar das Hoſpiz für lateiniihe Pilger 
zu Jeruſalem batte der Kaiſer, nah einem noch weiter zu ermäbnenden Berichte des 
neunten Nabrbunderts, reichliit mit Büchern verlorgt. So fonnte denn eben am 
Hofe neben der Dibtung ein wiſſenſchaftliches Studium gedeiben, und aud für diejes 
gab num Alkuin, trog feiner Nlagen über den unſtät mechelnden Aufentbalt, Das 
anregendite Beiipiel. Er war tortwäbrend litterariich tbätig und zuverjichtlih genug 
zu boffen, daß auf dem neugelegten Grunde in nicht ferner Zeit ein „neues glänzen: 
deres Atben“ tich erbeben werde.? Wir werden jedoeh vorläufig davon abſebend, 
an anderer Stelle zu ibm zurüdfebren, um zunädit den eriten Verſuch einer kunit- 
mäßigeren Geibihtihreibung bemorzubeben, der unmittelbar am Hofe Telbit 
unternommen wurde Ginbarts vita Caroli Magni — Denn um Diele bandelt es 
ſich — iſt zwar nicht mebr unter Karls Augen geicrieben, und die marfige Breite 
epiſchen Stilö Dart man in der fnappen Skizze ebenſowenig juchen, als etiwa den fübnen 
Zua aenialer Charakteriſtik. Aber wer wollte im Anfange ſchon die Vollendung 
erwarten? inbart erzäblt unmittelbar aus der eigenen Anſchauung (oculari fide), 
er erzäblt trog mannigrader Irrtümer mit unverfennbarer Wahrhaftigkeit und 
danfbarer Wärne,3 und wenn Die Form allerdings nur wir eine Mojaif aus 


I Mm je großeres Veiremden mag erregen, DaB Karl ielbit in feinem Teſtamente zum mindeften 
einen teilmeiien Berktauf dieier Vibltotbet nach feinem Ableben geitattere. Der Erlös jellte den Armen 
ju gute femmen. Einhart. vit. Car. M. cap. 33: Similiter et de libris. Quorum magnam 
in bibliucheca aua copiam eongregavit. statuit. ut ah his. qui eox habere veilent, 
jnsto pretio fuissent redempti. pretiumqyue in pauperibus erogatum. 

° In dem ſchon 2. 153 angefübrten Schreiben an Karl v. 3. «94 jagt Altuin: „Nec fastidivosa 
sernities erentium benivnlentiae maristri jaste deputari debebit: si. plurimis inelrtum vestrae 
inrentionis studium sequentibus. forsan Athenae ımva perticeretur (sie!) in Franvis, immo, 
mm.to excellentior*. (Jaſſe. Bib. r. «. Vl. &. 44%.) 

3 Er nennt Karl feinen murritor und preiit Die perpetua cum ipse ac liberis amicitia. 
Übrigen? iR Cinbart je oft und in io bebeuriamer Weile Ermwabnung geibeben, Daß bier wohl 
einge Bemerkungen uber ſein Leben felgen diirfen. — Einhart (einherti. d. b. der eines Sinnes 
it, der Verandige) war um 770 ti: Der Maingegend geboren, im Nieiter Fulda erzogen und früb 
am den Ho’ des Kaiiers gekemmen. Deiien Gun: ev Durch iein vielieitiges, auch praftiiches Talent 
und Durch seinen Jo Kebendreürdigen ale richtigen Charalter jebr balt gewann. (Er mar eine Meine, 
emnge, zum Scherz auffordernde und Scherz erwidernde Geitalr, siatura despicabilis. wie Wala-— 
Id Stredus Sage. Daber vor den Syreunden oft Hart Einardus nur Nardus eder gar Rardulus ge: 
zone, am Ihonken aber von Tbeodult in folgenden Diſtichen gezeichnet: 

Nantuins liae. illne disenrrat perpete gressu, 
U: furmiea, tiius pes redi? ityque freunens: 

Us:as parva demus habitatur huspite maune. 
Rr< marna et parvi pectoris anlra colit sy. 


Sein, mmirs DD zb Weir jener Zeit mer Yudmig dem Fremmen mebrere Abteieu 
2 Druerem. ary wart Sb spster mar feinen Bar: Fmma (die 1edob nicht fatierliben Beblürs 
we, mi hr Zus ont o mehr ger geiſtliden Richzung zu. Am Jabre Sg it er ın dem von 
Sm gem Rieger Zebgarkett Milenbem, vier Jabte nah dem Huriberde: Emmas, ge⸗ 
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jeinlichfeit, daß derſelbe als Lehrer am Palatium gewirkt habe. So werden 





! Diejes itinerarium Bernardi, monachi franei vgl. bei Titus Tobler, Deseriptiones 
terrae sanctae. ©. 85—99. 

? In der oft angeführten Stelle über die insula Thule (Thile) ſchildert Dituil (Seite 43 
der Ausgabe von Parthey) die Sommerfonne FJslands, die abends fih wie hinter einem fleinen 
Hügel berge und noch alles umher beleuchte, jo daß man vermöge, die feinften Arbeiten zu verrichten | 
(oder wie er veranfchanlichend fagt: vel pedieulos de camisia abatrahere) — Über die die „7 Scheumen | 
des heiligen Fojeph*, Me ie Ve Wepamiins. —— 
m een en a 
viderunt, quattuor in uno loco ac tria in altero ete, Auch der oben im T enmäßnte Ming 
Bernardus fpricht von den septem horrea Josephi adhuc manentia. - — | 
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wir bier wieder darauf hingewieſen, daß Wiſſenſchaft und Schule jenen Zeiten noch 
nabesu gleichbedeutend waren, und daß der erſte Verſuch einer Wiedererneuerung 
der klaſſiſchen Studien ih ebenjo durch eine eifrige Pflege des bezüglihen Unter: 
richts anfündigte, ala die Neupflanzung der Kirche durch volkstümliche Predigt und 
Katecheſe in Der Volksſprache. 

In der That entitanden in allen den Bistümern und Abteien, welche Karl 
sum Teil ſelbſt an den äußerten Reichsgrenzen erridtete, nene Schulen, vie 
wiederum Mittelpunfte weiterer Areiie wurden. Für fie erlas er die bemährteiten 
unter Den Gelebrten des Hofes und unter den Zöglingen der palatina, Männer 
wie Arn in Salzburg, Xeidrad in Lvon oder auch Verwandte feines Hauſes, wie 
Ndalbarı von Corbie, Simpert von Augsburg. Gleichzeitia und gleichermeile er: 
bielten mit Dieten neubeqründeten oder wieder ernenerten Stiftungen die bereits 
vorbandenen Mloiter: and Domſchulen eine umfaſſendere Aufgabe, indem fie fortan 
auch rir Laien geöffnet werden jollten.! Und wenn es zwar zum mindelten frag= 
lich bleiben muß, ob wirklich, wie behauptet worden, das Griechiſche mehr als bloß 
ausnabmsweiſe in den gewohnten Studienfreis eintrat,? je iſt deito gewiſſer, dag 
der geſamte Unterricht geregeltere, belebtere Geitalt annabm. Es wurden beitimmtere 
Forderungen an ibn erboben, wirfiamere Mittel dafür verwandt. Das alles 
aber fübhrt zuletzt wieder auf Alkfuin zurück. — Schon der Ruf, ver ibm ins 
Frankenreich vorausaina, und mehr noch der Erfola, der ibm an der Hofiſchule zu 
teil wurde, batten ſein Wiſſen und fein Yebrtalent in Das alänzendite Licht ge— 
ſtellt; jetzt Fam als nicht minder gewichtiges Zeugnis für beides eine Neibe vicl- 
artiger, beſonders didaktiſcher Schriften bin. 


I Dies ergab ſich ſchen aus Den im Vorberigen angeführten zablreichen Beſtimmuugen über 
die religiöſe Unterweiſung der Laien, wenn auch nicht gerade ein weitergebendes Geſetz crlaffen worden 
war. Daher ichrieb Wiichef Zimpert, Der ualeih Abt von Murbab war, in der Regel für vie 
dortigen Mönche: De scholastieis (Vaienſhüler saswipiendis praeceptum synodi non habemus 
et ideo susceptfio eorum regularis. quantum pwossibilitas sinit. habeatur, usque 
dum deeretum manifestins inde audiatur (Pez, thesanrus anecdotorum IM. pg. 378, Une 
je batte and Bier Theodulf ven Orleans im Nabr 1 zumächit den Geiſftlichen jeines Zprengels 
anspridlic geitattet, Knaben ihrer Berwandtidaft in die Stifte und Rleiterichnlen ‚der Ausbildung 
wegen aufzunehmen (Thendulii eapitul. ad pamwhiae suae sacerdotes cap. 19 bei Sirmond, 
emeil. Gall 11. 315.) 

Man bexiei ſich zum Erweiſe dieier Rebanpng auf em Kapitular fir Oſsnabrück vom 
Jabre sch, in dem es beißt: er ea de caasa statuimus, quod in eodem loeo Osnabrück graecas 
et latinaa scholas in perpetnum manere vrdinavimus, nee unquam eleriens utriusque linguae 
enaros ibi defuturos esse, dei miseriecordia confidimus (Baluze tom. 1. pg. 418). Auein ſchon 
“antor de achelis eelebribus pe. 49) Dat einiget Vedenken gegen die Echtbeit der Urkunden, und 
nenerdings au: Melelbe ſaſt allgeme als Falichung. Daß übrigens die Kenntnis Des Griedhiichen 
in genen Zeit innerhalb Det irankiſchen Weide nur eine vereinzelle und beichränkte war, ſcheint ſich 
jet und Den Schrüten Dev Welebrreiten, wie Alknin und Vanlus Dialenns, nabe zu legen, und wenn 
an Dufe Karls wohl einugl ein Grieche ericheint, ie ſtand Das mit praftiichen, politiiden Zwecken tm 
Ytamımenbang. 





vesfelben betradtet werben bar. — iR ie Dialogiföe (mern und nad aid 
dialogijh entwidelnde) Unterrichtsform, RIESE EB BEE EA 
verpflanzt und in jenen Lehrſchriften mujtergebend veranſchaulicht. 

Zu vdenjelben gebören nun zunächſt drei Dialoge über. die Wiffenfchaften 
des Triviums, und im Anſchluß daran ein anderer von allgemeinerer Tendenz 
unter dem Namen der disputatio Pippini cum Albino. Zwei der erjteren find 
und Alkuin ſtatt. Für alle aber ift gleich charakteriſtiſch, daß ſcheinbar Lehrer 
und Schüler die Nolle gewechſelt haben, ſofern der legtere der Fragende iſt und 
den Faden der Nede weiterführt, während der erftere antwortet. Nur in der 
Schrift über die „Grammatik“ tritt eine eigentümlice Abweichung ein. Gin 
weſentlich pädagogiſcher Prolog gebt ihr voran und legt mit ſchöner Wärme die 
fittlihereligiöfe Bedeutung der Studien dar, indem er imsbejondere die artes, 
die ebrwürdigen Sieben, als die „Säulen im Tempel der Weisheit”, als vie 
„Blade zum Lichte der Offenbarung” preift umd die Jugend mahnt nur jolden 
edleren, dauernden Schätzen nachzuitreben.? Erſt bierauf folgt das eigentliche 


J gla ibe wenigſtens eine Stelle mitteilen zu ſollen, die zugleich das Charakterbild Bedas 
auſprechender Weiſe ergänzt. Zu dem 274. Briefe der Jafféſchen Ausgabe ſchreibt Min den 
Mönchen von Jarrow und Weremonth: — TER 
dixisse Bedam: „Seio angelos visitare canonicas horas et congregationes fraternas; quid si 
ibi me non inveniunt inter fratres? Nonne dicere habent; Ubi est Beda? quare uon venit ad 
orationes statutas cum fratribus?“ (Jafie VI. S. 844.) 
2 &r ſchließt mit den Worten: Sunt igitur gradus, quos quaeritis .,. ad ascendendum: 
diletic, arithmetica, geometrin, murica ct atrelgia per hos enim 
Pphilosophi u ontr otia atque negotia, iis namque eonsulibus clariores effeeti, iis 
regibus ce) is videlicet aeterna memoria laudabiles, iis quoque sancti et catholiei 
nostrae fi tore ——— — contentionibus publieis semper superiores 
— * Bene, semitas vestra quoque currat adolescentia, donee 
ı robustior ad eulmins sanetarum seripturarum perveniat. 
——— et veritatis asserlores omnimodis invin- 
1 HER AO (And in den Briefen Alluins kehren 
u wieder; jo 3. ®. in einem Briefe an die iriſchen 
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“ehrgeipräd. Zwei Knaben, ein Franke und eim Angelſachſe (Saxo), beide Zög: 
linge der Hofſchule und beide bereitS über die erften Anfänge der Grammatif 
hinaus, ! wollen einander in ihren Sprachkenntniſſen meſſen und befeftigen. Der 
Franke, als der jüngere, will fragen, der um ein Jahr ältere Angelſachſe ſoll 
antworten, die Hilfe des Magifters nur in Ichwierigeren Fällen angefprodhen werden. 
Der Sachſe iſt's zufrieden, und nun beginnt das gelehrte Turnier, in dem der 
Franke den für jeine 15 Jahre recht Ichlagtertigen Genoſſen unermüdlich in Atem 
hält, bis dann wohl der „Vater“ Albinus eingreift, jei eg, daß er ein Beifpiel für 
eine Regel oder eine Begriffgerflärung gebe, jei es, daß er dem Ungeftüm ihrer 
MWißbegierde Einhalt thue. „Vestra curiositas modum non habet!“ ruft er den 
Erhigten entgegen, die dann freilich doch von ihrer Kampfluſt nicht ablaflen. 
Höchſtens, daß der Sachſe einmal dem Widerpart ein warnendes „caute!* zuflüftert, 
„ne audiat qui flagellare solet*, oder daß der ſchelmiſche Franke auf die Frage, 
ob er denn nun genug babe, dem gemächlicheren Sachſen erwidert: „Es wäre wohl 
genug, aber die Müden in Meilters Haufe jummen mir immer wieder etwas Neues 
ins Ohr.“ So geht es in munterer Wechfelrede vom Buchftaben und von der Eilbe 
an durd alle acht NRedeteile biß zum Vae! und Heu! und Ah! herab, und aud 
der Sachſe behält feine gute Yaune bis zum Schluß. „Was fragft du noch nad 
jolhen Seufzern und Schmerzenslauten?” jällt er dem Mitichüler ind Wort, 
als der die nterjeftionen aufs Tapet gebradt. „Halt du fie nicht oft genug 
gehört, wenn ich zu Füßen des Geitrengen lag und die Waffe der Züchtigung 
drohete ?” 

Man erjieht aus diejen bheiteren, faſt mutwilligen Zutbaten, wie trefflid es 
Alkuin verjtand einen ſpröden Stoff zu beleben oder doch den Lerneifer zu erregen und 
zu erhalten. Denn die dürre Koft der Paradigmen, Regeln, Ausnahmen u. ſ. w. 
vermochte er natürlich jeinen Schülern nicht zu erfparen. Aber der Unterricht 
nahm unter jeinen Händen eben freiere Bewegung an; es wurde in praftiicher 
Weife mehr von Mund zu Mund, als durh das Buch gelernt; zugleid galt 
es, in jedem Augenblid eine reichliche Fülle von Denffprüden, Formeln und 
Echlagworten in Bereitichaft zu haben. Daher die häufigen Citate aus den Klafli- 
fern wie aus den Vätern. Daß dennoch aber immer eine weile Spariamfeit 
waltet und alles ſich der „Sähigfeit der Yernenden anpaßt, daß beiſpielsweis etwa bei 
neu eintretenden Kunjtausdrüden die Abſtammung und uriprünglide Bedeutung 
des Wortes in Betraht fommt — das und anderes find Eigentümlichkeiten, die 
nicht minder zu Alkuins Lehrmethode gehören, wenn ſchon jie uns beutzutage faſt 


Mönche bei Jaffe. Bib. r. g. VI. cap. 217. pg. 517. Tas Bild von den Eänlen aber ift ein alte 
teftamentliches; im den Sprüchen Salomos heißt es: die Meisheit bauete ihr Hans und bieb fieben 
Zänlen.) 

I Nuperrime spineta grammaticae densitatis irruperunt. agt Alkuin. Migne. Paırol. 
tom. C1. 2. pg. 851.) 



























































. Nicht 
Donat, — — heißt ee 
noch überall auf jenen beruft, jo vertritt dagegen der ältere Mitſchüler gleichſam 
die höhere Autorität des zulegtgenannten. Ja ſchließlich geiteht der Franke dem 
Sachſen unummwunden: „Non a te tanta quaesissem, si Donatus mihi sufleeisset.* 
gemejlenerer, faſt ceremoniöjer Stil innegehalten. Doc fehlt es andererfeits nicht an 
Wendungen, welde der nüchternen Lektion eine frifchere perjönliche Färbung ver— 
leihen. So in der hübſchen Stelle, in welcher Alkuin den fopbiftiihen Trugſchluß 
dadurch veranſchaulicht, daß er den kaiſerlichen Zuhörer zu einem ſolchen ver— 
leitet.? Übrigens kann von dieſen Schriften nicht behauptet werden, daß in 
ihnen etwa eine wiſſenſchaftliche Fortbildung der Logik oder der Rhetorit verfudht 
wäre. Sie begnügen ſich vielmehr, ae TEN EHE 
die ſchulmäßige Überlieferung zu vermitteln; fie find bloße Zufanmenitellungen, 
wie fich die „Rhetorik“ durchweg auf Eaffiodor und in — — 
de inventione ſtützt, fo folgt die „Dialektik“ bald dem Iſidor, bald dem (Pſeudo⸗) 
Auguftin, bald dem Boëtius.“ Bemerkenswert it nur die ftete Bezugnabme auf die 
Bibel und die bibliſche Geſchichte; jehr charakteriſtiſch ſagt Alkuin fogleih im Eingange 
des zulegt genannten Dialogs, nad der allgemeinen Gliederung der Philoſophie in 
die Phyſik, die Ethif und die Logik, geradezu, in diefen drei Nichtungen bewege ſich 
auch die h. Schrift. * 
Größeres didaktiſches Intereſſe mag dagegen die oben angeführte disputatio 
Pippinid in Anfpruch nehmen. Sie ift für den zweiten unter Karls Söhnen, den im 








I Dal, —* Jos. Frey, De Aleuini arte grammatica commentatio. Progr. des Gym, 
zu Mitnfter, 

er Cl. % pg. 938. 939. 

3 Den genaueren Nachweis giebt Prantl, Geſchichte der Logik im Abendlande. I. ©. 14 ff. 

4 In his quippe generibus tribus philosophiae etiam eloquia divina consistunt. nam 
aut de natura disputare solent, ut in Genesi et Ecclesiaste, aut de moribus, ut in Proverbiis 
et in omnibns sparsim libris, aut de logica, pro qua nostri theologicam sibi vindicant, ut in 
Cantieis canticorum et sancto Evangelio, (De dialectica cap. 1. pg. 952 bei Migne, Patrol. lat. 
tom. CI. 2.) 

5 Der vollftändige Titel lautet: Pippini regalis et nobilissimi juvenis disputati 

















Albino scholastieo. Sie fteht bei Migne, Patrol. latin. tom. Cl. 2. pe. 975. sqgq. (a er 
Fabrieius, Bibliotheca graeca vol. XITI. pg. 579 fi.) und ift in einem menen Abbrud 
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Sabre 776 geborenen Pippin gejhrieben und ganz eigentlih ein Buch für Knaben, 
ihre Aufgabe aber, in zwanglojer Weile die Beobadhtung und den Scharfiinn zu 
üben. Dies gejchieht zuvörderit dadurch, daß dem begabten Echüler — Alkuin 
nennt ihn bonae indolis et naturalis ingenii — auf feine Fragen über allerlei 
Gegenjtände und Eriheinungen des täglichen Lebens, ftatt mit einer kahlen fchul- 
geredhten Erklärung, mit einem bildlichen Ausprud, einen Gleihnis oder einer 
allegoriijben Deutung geantwortet wird, die nun ihrerfeit$ das Nachdenken anregen 
und den Blid über das Nädhitliegende weg auf einen weiteren Geſichtskreis, auf 
den Zuſammenhang mit der geiltig-fittlihen Welt oder mit dem Natur: und Erb: 
leben binausridten. 3. 3. Was ift der Buchſtabe? der Bewahrer der Geſchichte. 
Was it der Menſch? ein vorüberziehender Wanderer. Was ift der Mond? das 
Auge der Nacht, der Epender des Taus, der VBerfünder der Stürme. Was ift 
das Meer? der Weg der Kühnbeit, der Gürtel der Erde, das Mutterhaus der 
Wolken und Flüffe. Was it das Jahr? das Viergeipann der Welt u. ſ. f. Die 
bezüglichen Antworten geben mithin, wie man jiebt, die Erflärung in einer gewiſſen 
Berhüllung, ganz nach Art des Rätſels. Und fo gebt denn gegen den Schluß 
des Büchleins Alkuin dazu über, jeinem Zöglinge eine Reihe von wirklichen 
Nätfeln vorzulegen, für deren Xöjung vderjelbe durch das Bisherige ſchon Win 
und Fingerzeig empfangen bat. Bippin löſt fie auch bis auf eind. Ja er 
giebt — als thatfählichen Beweis, wie fehr er die Anleitung verftanden bat — 
zu den meilten jener Nätjel die Antwort bereits jelbit wieder in der Form oder 
doch im Ton eines folhen.! Alkuin aber folgte mit diefen Verfabren zugleid einer 
echt angeljähliihen Neigung. Denn obwohl das Rätſel, gleih der Fabel, in 
den früheiten Zeiten der Völfer begegnet und namentlih den Leſern des Alten 
Teſtaments von daber geläufig war:? jo haben doch gerade die Angeliachien 


wanns mit einem jehr belehrenden Kommentar begleitet worden. Vgl. Haupt, Zeitichr. fir deutfches 
Altertum. 1869. S. 530 ff. (Proben in Bahrdts Programm der h. Bürgerſch. zu Yauenburg. 1861.) 

1 Wenn Altuin kurz Hinmirft: Audivi mortuos multa loquentes, jo erfolgt glei knapp 
und raſch die Antwort: Nunquam bene, nisi suspendantur in aere (die Gloden). Oder Alkuin 
hat gefragt: Quis est, quem videre non potes nisi clausis oculis? und der Gefragte antmortet : 
Qui stertit tibi ostendit illum. Es ift alſo der Schlaf gemeint, dag Nätjel felbft aber ift nicht 
Alknins Erfindung, fondern einer ſchon dem Altertum angebörigen poetijchen Sammlung (de Eym- 
phofins) entlehn. Dasjelbe gilt von dem voltstümlich derben Rätſel, welches bei Alkuin jenem faft 
unmittelbar vorangebt. Dort raunt der Magifter dein Pippin jcherzend ins Ohr: Pone digitum 
super 08, ne pueri audient, quid sit, und nun beißt es weiter: Fui in venatione cum aliis, in 
qua si quid cepimus, nihil nobiscum porlavimus; quem non potuimus capere, domum por- 
tavimus nobiscum. Der fundige Knabe aber antwortet fofort, fich jeder näheren Andeutung enthaltend : 
Rusticorum est haec venatio. Dieſes Rätſel erjcheint unter der Überjchrift Pediculus als das 80. 
in der Centurie des Symphofius: das vorher erwähnte somnus ift das 99. (Riese, Anthologie 
Yatina I. pg. 193 und 207.) Über andere von Alkuin etwa benutzte Quellen vgl. Wilmanns im Bor» 
bergehenden erwähnte Abhandlung. Über die Pflege der Rätfeldichtung bei den Angelfachien überhaupt, 
vgl. Ebert in den Berhandlungen der k. ſäch. Gejellih. der Wiſſ. Bd. 29. ©. 20 fi. 

2 Bol. Buch der Richter 14, 12. Ezeciel 17, 2 fi. 1 Buch der Könige 10, 1. 





dieſes ernfte und beitere Spiel des Wiges mit Vorliebe | 
für den Unterricht verwendet, wie denn allerdings ſchon Ariſte | 

zu empfehlen ſcheint, „weil ein Lernen dabei ſei“.“ —ñ— a Haar 
kunſtvolleren Gejtaltungen des Nätjels (Buchitabenrätiel, Logogripb, Palindrom) 
von jolden Übungen nicht ganz ausgeſchloſſen babe, darf wohl vermutet werden. 
Wenigitens finden ſich dergleichen unter jeinen Gedichten. — Endlich jei bier zur 
weiteren Kenntnis Alkniniſcher Lehrweiſe noch der unter jeinem Namen aufbebaltenen 
„Nechenaufgaben“ (propositiones) gedacht. Ob diejelben ihm mit Necht zugeichrieben 
werden, entzieht ſich unferer Beurteilung; jedenfalls find fie in Alkuins Manier 
gebalten und wohl geeignet „ad acuendos juvenes*, wie die Überſchrift verfprict. 
Sie gehören zum weitaus größeren Teile in die Gruppe der Gleihungen erften 
Grades und haben, abgejehen von der gelegentlichen Erwähnung einzelner damals 
gebräuchlider Längen: und Gewichtsmaße, für uns etwa nur den Neiz lebendiger, 
ipannender Einkleidung, verraten übrigens in den gegebenen Löjungen biev noch 
deutlich die Unbehilflichkeit einer in den Anfängen ftehenden Methode. Neben 
den eigentlihen Nechenaufgaben finden fi jedod in der genannten Sammlung 
au ſolche anderer Art, und diefe tragen dann mebr den Charakter von Volks: 
rätjeln oder es ſind bloße Scherz: und Berierfragen.? Die jonftigen didak— 


! Er jagt im 3. Bud; der Rhetorit (Kap. 11,6): zai rd al Anyusra Id ro aurö (weil fie 
nicht wörtlich jagen, was fie meinen) fdsa. unammaız yao, 

2 Auch bier ein paar Beijpiele! Aumäcdft aus den arithmetischen Aufgaben: Est scala habens 
gradus centum,. In primo gradu sedebat columba una, in secundo dune, in tertio tres, in 
quarto quatuor, in quinto quingne, Sie in omni gradu usque ad centerimum, Dicat, qui 
potest, quot columbae in totum fuerunt? Solutio. Numerabitur autem sic: a primo gradu, 
in quo una sedet. tolle illam et junge ad illas XCIX. quae nonagesimo nono gradn conei- 
stunt et erant C. Sic seeundum ad nonagesimum octavam et invenies similiter C. Sie per 
singulos gradus. unum de superioribus gradibns et alium de inferioribus, hoc ordine con- 
junge, et reperies semper in binis gradibus C, Quinguagesimus autem gradus solus et ab- 
solutus est, non habens parem; sımiliter et centesimus solus remanebit. Junge ergo omnes 
et invenies columbas VL (5050). — Befonderer Art ift nachftehende propositio. Homo quidam 
habuit CCC porcos et jussit, ut tot porei numero impari in tres dies occidi deberent. Dicat 
qui potest, quot porei impares inter tres dies oecidendi sunt? Statt der Löſung aber heit 
es num: Eece fabula! quae a nemine solvi potest, ut CCC porei in tribus diebus impari 
numero oecidantur, Haec fabula est tantum ad pueros inerepandos. — In die Reihe 
nedender Scherzfragen und Bolksrätjel gehören endlich die folgenden propositiones: Bos qui tota 
die arat, quot vestigia facit in ultima riga (Furde)? Die Antwort lautet: Nullum omnino ve- 
stigium facit bos in ultima riga, eo quod ipse praecedit aratrım, et hunc aratrım sequitur. 
Quotquot enim hic praecedendo in exeulta terra vestigia figit, tot ille subsequens exeolendo 
resolvit. Propterea illius nullam reperitur vestigium in nltima riga. — Oder: Homo quidam 
debebat ultra fluvium transferre lupum, capram et faseieulum canli. Et non potnit aliam 
navem invenire, nisi quae duos tantum ex ipsis ferre valebat, Praeceptum itaque ei fuerat, 
ut omnia haec ultra illaesa omnino transferret. Dieat qui potest, quomodo eis illaesis 
transire potuit? (Es durfte aljo weder der Wolf mit der Ziege, noch die Ziege mit dem Heu, 
— weder am Ufer noch im Kahne allein gelaſſen werden.) In der Solutio heißt es dann: 

. ducerem prius capram et dimitterem foris lupum et caulum. Tum deinde venirem Iu- 
— transferrem, lupoque foris misso eapram navi receptam ultra redncerem, eapre e 
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EN ultra; atque iterum remigassem capramque 
em Sieque faciendo facta erit remigatio salubris absque voragine | 
e ein Prüfung diefer Schrift bei M. Cantor, Borlefungen über Geſchichte der D 
©. 115 f. Bol. auch Günther, Geſchichte des mathem. Unterrichts. 1887. S. 32 fi. 
4 Daß Alluins umfänglichjte Dichtung, das poema de pontifieibus et sancrih 
Eboracensis fir die poetifhe Behandlung nationalhifterifcher Stoffe, beſonders für die R 
fpäterer Jahrhunderte vorbeveutend geworden iR, Hat Ebert nachgeiwiefen, fiegt und aber fe 
2 Das Wort dietare, das urjprünglich nur das Borfagen und fodann das Vorſagen z 
des Nachfehreibens bedeutet, geht fchon bei Gaffioderius in Die Bedeutung von „Concipieren“, 
über, und diefe wird dann die hereichende. Dietare und ebenjo das fpanifche und portugiefifeie di die 
wie das deutiche dichten, heißen jener Zeit joviel als „entwerfen“, „erfinnen”, „verfaffen”; ei 
bezeichnen die eigentlich geiftige Arbeit, die Autorjchaft im Gegenſatz zu der Handfertigfeit des Se reib 
(Me seripsit, sed non me dictavit, jette ein Abichreiber der gesta episcoporum — 
unter ſein Manuſtript. Demgemäß kann nun das dietamen ebenſowohl ein Brief, eine Ur 
eine Anſprache (Adreſſe), ein Gedicht jein. Fir gewöhnlich ift jedoch der — 
liche Schreiben, die Urkunde, die Staatsſchrift darunter zu verftehen, und die Kunſt dergleichen ı 
faſſen — die ars dietaminis, ars dietandi — bildete einen wichtigen Teil des nittela 
Unterrichts, der ſich jedoch allmählich aus dem Kreife der eigentlichen Schule ablöfte und meh 
nische Ausbildung annahm, inden er immer neue Mufter aus den Kanzleien der Kurie um 
Fürften empfing. Näheres darüber bei Wattenbadh, das Schriftwefen im Mittelalter, S 
uger, Sitzungsberichte der k. bayr. Alademie der Wiſſenſchaften. 1861, I. 1. S. 98 f 
3 Bat. beifpielshalber bei Jafe. Bib. r. g. VI. Brief Nr. 4, 9, 18 (namentüch ber 












— — Diet re — 
find die mannigfaltigen, oft nur leifen Züge, in denen Alkuin der Erzieher 
gleichfam unbewußt hier ſich ums felber zeichnet. 6x (vergipt weiber. einen feiner 
Schüler noch jeiner Lehrer, und während er diejer mit inniger Dankbarkeit ge 

widmet er jenen die bingebendite Treue. ‚Br rue Au, — 
„Söbne*, und wenn fie am Ende unter feiner Führung geveift binausziehen, um 
jelbft zu lehren und zu wirken, jo fühlt er ſich verwailt und jehnt ſich nad ihrem 
Anblid, nad ihren Briefen, gebt jie um ihre Fürbitte an.? Sein Herz hängt vor 
allem an der Heimat, ihr vor allem möchte er feine Kräfte widmen; aber ev darf 
dob mit gleicher Wahrheit befennen, daß er jedem diene, wer immer der Lehre 
begebre.? Denn in der Erziehung erblidt er feinen eigenften Beruf. Ebendaber 
mabnt er rüdhaltlos und mit aller Eindringlichteit des Sittenpredigersd die 
weltlihen und geiftlien Würdenträger dabeim, — ——— RACHEN TOHRNOE 
der Nation von ſich abzuthuns und ihres Herrſcher- und Hirtenamtes gewiſſen— 
baft zu warten. Sm. den Klöftern foll die Regel Benebittö fleihig gelefen md 
in der Volksſprache erläutert werden, damit alle jie verjtehen.? Die Biſchöfe 
wiederum follen die Klöfter im Auge behalten und den Laien predigen, insbe 
jondere aber die Bibliotbefen und die Schulen ihrer Sorge angelegen jein laſſen. 
Scart euch um die Lehrer, jhreibt er den Mönchen in Jarrow, ſchlagt die Bücher 
auf, merkt auf jedes Wort, jeden Buchſtaben und denkt jeinem Sinne nah, wenn 
ibr zur Erfenntnis der Wahrheit gelangen und anderen dereinft zu Führern dabin 


I Bql. bei Jafe, Bib, r. g. VI. die Briefe Nr. 64, 67, 69, 71, 114. 

2? Man braucht etwa nur zu lejen, wie oft Alkuin fich und bezw. feine Briefe mit den Bug- 
vögeln des Frühlings (aber auch wohl mit der ſchnatternden Gans) vergleicht, wie mande Beobad)- 
tung über andere Tiere bier anklingt, wie er im der Mofel zu angeln, in der Loire Lachje zu fangen 
gebenft. Er forgt auch um edlen alten Wein, ohne das Bier zu verfchmähen — nur von dem fauern 
Weizenbier beißt es: celia acerba urit in ventrienlis nostris — er bält auf gutes Gewand, ift 
gaſtlich und freigebig u, j. w. 

3 Statt aller anderen Belege erwähne ich nur den Brief am jeine im Gefolge des Kaifers zu 
Nom weilenden Schüler von Anfang des Jahres 801. (O quam felix dies fuit, quando in laribus 
nostris pariter lusimus litterali tessera sqq.!) Jafle, Bib. r. g. VI. ep. 160. pg. 597. 

4 Quaecunque a magistris ad utilitatem sanctarum ecelesiarum dei didiei, haee maxime 
gentis nostrae hominibus communicare deleetor; et non solis tamen illis, sed et omnibns, 
qui desideranter quaerunt, Jaffe, Bib. r. g. VI. pg. 147. 

d Nicht ohne Emphafe bezeichnet ſich Alkuin auch in derartigen Schreiben als humilis lewita. 

6 Vornehmlich eifert er gegen die einreißende Prunl- und Trunkſucht (vestimentorum pompa, 
ebrietatis luxuria), aber auch gegen andere Berirrungen. Jafle, Bib. r. g. VI. pg. 191 ff., 198, 250, 
356, 690, 841 n. |. m. 

? Saepius regula 8. Benedicti legatur in conventu fratram et propria exponatur lingua, 
ut intelligi possit ab omnibus, Jaffé a. a. O. Brief 97. — Bgl. ferner, die Biſchöfe betreffend, den 
Schluß des 33, Briefes. 
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werden wollt. Unverbrüchliche Ordnung walte allenthalben. jede Klaſſe ſoll von 
der anderen geſchieden ſein; die Leſeſchule, die Geſangſchule, die Schreibſchule, jede 
ſoll ihren eigenen Meiſter haben, und eine ernſte Zucht darauf halten, daß nicht 
Müßiggang und Ausſchweifung die Jugend verderbe. Kein Streifen auf Straßen 
und Feldern! feine Jagdgelüſte! feine Gelage! Der Fleiß iſt die wahre Schüler 
tugend: qui non discit in pueritia, non docet in senectute. Tie heiligen Schriften 
zu lejen und in frommen Chören den Herrn zu preifen, das jei auch das Amt der 
Knaben.! — Es läßt jih nicht leugnen, dag die Aufforderungen Alkuins öfter 
gebieterifch wurden. Wie jeine Briefe in gewiljer Beziehung unmittelbar an Caſſio⸗ 
borius anfnüpfen, jo modte er jelber ſich in jeiner hoben Stellung dem goti= 
hen Staatsmanne mindejtens ebenbürtig fühlen, und daber jchreibt ſchon Notker 
der Stammler, der berühmte Lehrer und Dichter St. Gallend, er wage nit ohne 
weiteres die Briefe des gefeierten Mannes als Vorbilder zu empfehlen, da jie Die 
Jugend leicht durch den Schein des Hochmuts beirren fönnten.? Allein wir müſſen 
ihm andererſeits nicht weniger beiltimmen, wenn er wie entjchuldigend hinzuſetzt: 
„sed ego non ita sentio, quia ille juxta auctoritatem suamı, «qua omnes post 
regem potentissimum praecellebat, et. locutus est et vixit et scripsit.“ Zudem 
haben diefe Warnungen und Weiſungen ihre volljte Seltung nur für die gerade 
damals jchwer bedrängte angeliähliihe Heimat Alfuins, und find in ihrem legten 
Grunde aus echter Yiebe und dem höchſten jittlihen Ernſte entiprungen. 

Daß dagegen die Zuſtände des Frankenreichs, in dem er endlich die dauernde 
Wohnſtatt finden ſollte, derartige Mahnungen bereit? nicht mehr in demjelben 
Maße zu erheiſchen ſchienen und bier jichtbar eine neue Ara anhob, das durfte, 
nächſt dem Kaifer, Alfuin als Ergebnis des eigenen jahrelangen Streben? und 
Schaffens betrachten. Er war eben der große Xehrmeilter des Reichs geworden, 
und — er blieb es. Selbit als das Alter und zunehmende Shwädhe? ihm die 


I 2gl. beionders den 25., 27. und 72. Brief der Jaffeichen Ausgabe, denen zumeiſt die obigen 
Stellen »ntnommen ſind. In dem 27. Briefe weiſt Altuin auf Bedas glänzendes Beiſpiel zurück. 
Illias igitar exemplo dormientes excitate animos. Magistris adsidete. aperite libros. perspieite 
litteras, intellegite sensus illarum sqq. — Im 12. Briefe mahnt er den Erzbiihof Canbald II. 
von York: Praevideat sancta solertia tua magistros pneris, clero. Segregentur separatim orae 
(= classes) illorum, qui libros legant; qui cantilenae inserviant; qui scribendi studio deputentur. 
Habeas et singulis his ordinibus magistros suos, ne. vacantes otio, vagi discurrant per loca 
vel inanes exerceant ludos sqq. Ähnlid) im 296. Briefe ©. 887: Velim ... te ordinare pneroram 
lectiones sqyq. 

? In einem Briefe an jeinen Schüler Salomo (ipäteren Bifchof von Konftanz) ichreibt er: 
Epistolas vero ejus (Alcuini) tibi commendare non audeo, quia tibi pnerulo cum zuperecilio 
scriptae videntur. Bgl. Dümmler, Formelbuch des Biſchof Salomo von Konftanz S. 72, 

3 Altuin war wehl eine feine, um nicht zu Tagen zarte Seftalt. Wenigftens ſpricht er von 
feinem .corpnsculum. pectusculum u. f. w., und das Fieber mochte ihn öfter heimfuchen. Dazu ge= 
ſellten fih daun, wie e8 fcheint, ſchmerzlichere nnd immer wachſende Übel, die ev mit fronımer Ge— 
duld, wenn auch nicht ohne Klage ertiug. Vgl. unter zahlreichen anderen Stellen Brief 36 S. 356, 
ar. 101 S. 428, Br. 118 S. 483, Br. 199 &. 687. Bei Jaffe a. a. I. VI 
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Teilnahme an dem unruhevollen Hofleben nicht mehr geitatteten, und er dringen: 
der nah Muße verlangte, bat er nicht aufgehört zu lehren und zu lernen, und 
gerade das lebte Jahrzehnt feines Lebens erſcheint in dieſer Hinſicht noch beionders 
geſegnet. 

Im Jahre 796, nachdem Alkuin infolge der inneren Zerrüttung feines Vater: 
landes jeden Gedanken an eine Rückkehr aufgegeben hatte, übertrug ihm ver 
dankbare Herriher die eben erledigte Abtei von Tours. Alkuin trat in die 
Stille des Klofters zurüd. Aber wenn er gemeint haben mochte, dab damit die 
Zeit der Sammlung und Bereitung für ihm gekommen fei, jo erwies jich eine ſolche 
Erwartung noch lange als Täufhung.! Nicht bloß, dab Karl feiner und feines 
Nates, feines wiſſenſchaftlichen Beiſtandes (zumal in den obſchwebenden kirchlichen 
Streitfragen) immer von neuem begehrte; nicht bloß, daß Alwin ſelbſt die viel- 
jeitigiten, ausgedehnteiten Beziehungen zu Fürften und Fürftinnen, Freunden und 
Schülern zu unterhalten batte und oft auf längere Zeit wieder am Hofe verweilte: 
auch die ibm neu verliehene Würde brachte der Mühe und Berantwortung genug. 
Die Stadt des heiligen Martin war mitten unter den Stürmen jener Zeiten gleich: 
ſam zur kirchlichen Metropole Weitfranciens geworden. Hier hatte anderthalb Jahr: 
hundert nad dem berühmten Stifter in gleichem Geifte Gregor, der Geſchichtsſchreiber 
jeines Boll, gewaltet; bier waren politiihe Entſcheidungen von großartiger 
Tragweite gefallen, hierher jtrömten noch immer zablreihe Pilger. Indem jebt 
Alkuin ſich am die Spitze des alten Stammbeiligtums? geitellt ſah, ſah er ein Feld 
der Ehren, aber auch der Arbeit vor jid von faum geringerer Bedeutung, als das 
bisherige am Kaiſerhofe und an der palatina gewejen war. Insbeſondere mochten 
die ihn erwartenden Verhältniffe jih um jo jchwieriger geitalten, je mehr die Mönde 
des Kloſters unter ſchwachen Abten ſich allmählich jeder Negel entwöhnt zu haben 
dienen. Es handelte ſich deshalb zunächſt darım, die geloderte Zucht wiederber- 
zuftellen, zugleih aber die gejunfene Schule, wofern überbaupt noch von einer 








1 Auch hatte Allnin den Blick nicht auf Tours, jondern auf Fulda gerichtet, wo er vor 
„Jahren als Gaft geweilt, und die „Lebensbejchreibung” weiß zu erzählen, daß der rex terribilis et 
pius eine dahingehende Bitte desjelben cum omni postulationis afeetu abgelehnt babe, flagitans 
quietissimus Turonis aeque hoporificentissime ut resideret sibique ei omni sanctae ecelesiae 
commissae non detrectsret, Eben deshalb jchreibt Alktuin denn auch an König Offa von Mercien 
im Jahre 796: Mihi vero multam indigno regimen eeclesiae Sancti Martini venit in manns, 
non voluntarie, sed quodammodo necessario et ex consilio multorum. Jaffé a. a. ©. 
VL S. 291, und ebenda Vita beati Alchuini abbatis cap. 8 pg. 19. Noch im einem Briefe an 
Karl aus dem Jahre 801 ſchreibt er damit übereinftiimmend: Nam fere ante hoc quinquennium 
(alio 796) saeeulares occupationes, deum testor, non ficto corde declinare cogitavi. Bed vestrae 
piae providentiae consilio translatas sum in servitinm sancti Martini ... Non recessit 
tamen de corde prioris voluntatis affectus sqq. Jafſé a. a. O. VL S. 615. 

2 Er nennt es daher einmal Turonicae eivitatis templum wenerandum, während er das 
ihm ebenfalls überwiejene Klojter S. Lupi in Tricassium (St. Lonp in Troyes) als sacrum sacellum 
bezeichnet. Kaffe a. a. ©. VI. S. 597. 
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jolden geredet werden Eonnte, zu einer wahrbaiten Bildungs: und Pflanzitätte der 
Beiftlichfeit für das ganze Neid zu erheben. Cine Mufterihule jollte gegründet 
werden; jo hatte es der Kaijer jelbit beitimmt. Alkuin aber ging ohne Zögern an 
die neue Aufgabe, um ihr, man Tann jagen, bis ans Ende zu dienen. Klagt er 
wohl einmal über die, Nobeit, gegen welde er bejtändig zu fämpfen babe, und 
über feinen geringen Erfolg,! jo läßt er fib doch von jolden Erfahrungen und 
Stimmungen nicht beugen oder beberrichen. Es ijt vielmehr ein Selbitzeugnis, das 
mit dem ganzen vollen Eindrud der Wahrbeit ergreift, wenn er den kaiſerlichen 
Schüger verlichert, auch jegt an der Neige feiner Tage noch mit gleicher Hingebung 
der Ausfaat zu pflegen, wie einſt im Vaterlande am Morgen jeines Lebens. „Sch, 
Euer Flaccus,“ fchreibt er in dem ihm eigenen metapherreihen Stile, „ich beeifere 
mich Eurem Willen und Wunfche gemäß die Jugend in Martinus’ ehrwürdigem 
Haufe bald mit dem Honig der beiligen Schrift, bald mit dem Weine alter Wiſſen⸗ 
ihaft zu legen, anderen wieder die Frucht grammatiicher Feinheit zu bieten oder 
die leuchtende Bahn der Geſtirne zu enthüllen und vielen vieles zu werden, damit 
das neue Geſchlecht zu Eurem und der Kirhe Ruhm erwachſe und ich jelber nicht 
unverdient Gottes und des Kaiſers Gnade genieße.” Zugleich bittet er bei den 
noch allzubeichränften Lehrmittel der neuen Stiftung ibm die Abjendung einiger 
Schüler nah England zu geitatten, um aus den reihen Schätzen Yorks, die er 
jelbft einft Durch eigenen Fleiß gemehrt, eine Reihe von Büchern zum Zwede der 
Abjchrift zu entlehnen und, wie er jagt, „die duftenden Blumen Britannien an 
den Ufern der Xoire erblüben zu laſſen.““ Daß dies wirklich geichehen jei, wird 
zwar nicht ausdrüdlich berichtet, darf aber kaum bezweifelt werden. Wahrſcheinlich 
hatte Wizo, der vertrauteite feiner angelſächſiſchen Genoſſen, eben den betreffenden 
Auftrag empfangen, und die ftrenge Sorgfalt, mit welcher Alkuin jelbit gerade die 
Arbeit der jchreibenden und abſchreibenden Mönche und Echüler von jeher über: 
wachte und namentlib auf Beobachtung einer ſinngemäßen Interpunktion bielt,3 


! Ego, licet parum proficiens, cum Turonica quotidie pugno rusticitate Alknin an 
Karl bei Jaffé a. a. O. VI. ©. 459. 

2 Es ift der 78. Brief bei Zaffe VI. S. 346. Dort beißt e8 in Bezug auf den Bücher⸗ 
mangel: Sed desunt ex parte mihi ... exquisitioris scholasticae libelli, quos habui in patria 
per bonam et devotissimam magistri mei (Aelberti) industriam vel etiam mei ipsius qualem- 
cunque sudorem. Ideo ... vestro placeat consilio: ut aliquos ex pueris nostris remittam, 
qui excipiant inde nobis necessaria quaeque et revehant in Frantiam flores Brittaniae sqgq. 
Der Bibliothek zu York, ohne Zweifel einer der bedeutendften jener Zeit, gedentt Altuin in feiner Dich 
tung zu Ehren der pontifices et sancti Eboracenses. V. 1525 ff., indem er gleichſam eine Art poeti- 
ſchen Katalogs giebt, und auch jpäter empfiehlt er fie in feinen Briefen der Fürforge des Erzbiſchofs. 

3 Im 112. Briefe (Kaffe a. a. O. VI. S. 4591 fchreibt Alkuin an Karl: Punctoram vero 
distinctiones vel subdistinctiones licet ornatum faciant pulcherrimum in sententiis, tamen 
usus illorum propter rusticitatem paene recessit a scriptoribus. Sed sicut totius sapientiae 
decus et salutaris eruditionis ornatus per veatrae nobilitatis industriam renovari incipit, ita 
et horum usus in manibus scribentium redintegrandus esse optime videtur. ®Bgl. den 159, 
Brief (an Gisla, des Kaiſers Schweiter, Jaffe VI. S. 596): Obsecro, ut jubeatis ... transscribere 





wird ſicherlich auch dieſen Kopien zu gute gekommen jein. Noch heute erregen 
die aus jemer Zeit überlieferten Codices mit ihren einfach edlen, den antiken 
Muftern nachgebildeten Zügen das Erjtaunen aller Kundigen. Ebenjo aber wie 
die Studien förderte Alkuin die Zucht der ihm befohlenen Schar. Wenn ein unge: 
nannter, übrigens unterrichteter Biograph ihn als den Kenner und Lenker der 
Seelen preift, der den Demütigen zu erheben und den Stolzen zu demütigen ge: 
wußt,! jo war Tours der Ort diefen Blid und diefe Kunſt zu bewähren. Dazu 
gab Alkuin ſtets das Vorbild des jittenreiniten Wandels, und weit entfernt ſich 
am bloßen Beiſpiel oder an der bloßen Mahnung genügen zu laſſen, ſchrieb er 
ganz eigentlich für feine Mönche das Buch „vom rechten Gebrauch der Pialmen“,? 
jo daß er denn jpäter dem Kaiſer gegenüber als Anwalt der hartbeſchuldigten 
Brüderſchaft auftreten und vornehmlih auf ihr tadellojes Gebetsleben verweijen 
fonnte. 

Und allerdings überwog in ihm ſelbſt je länger, je mehr eine asketiſche Rich— 
tung. Er warnt jet vor den Luftbarfeiten und Freuden des Hoflebens,? an denen 
auc er einft beſcheiden teilgenommen, und die Alten, die geliebten, bewunderten 
Alten, betrachtet er bald nur noch mit fühleren, um nicht zu jagen mißtrauenderen 
Biden. Ms Sigulf mit zweien feiner Schüler insgeheim (vielleicht ohnehin zur 
Ungzeit) den Vergil geleſen, rügt er das mit Schärfe; dem Gläubigen genüge ver 


chriſtliche Dichter, er dürfe des heidniſchen Pomps oder, wie er der „Schweſter“ 


Eulalia ſchreibt, der „Vergiliihen Lügen“ entbehren.? Sogar ein Kirchenfürft wie 


hane partem ... et capitula singulis periochis cum numero adnotare librorumgne initia 
diligenter distinguere 800. 

1In ber vita Alehuini heißt es von ihm Kap. 13: Erat... . humilibus humilior, divi- 
tum ad pietatem invitator, superbis superior, discretor quoque — egregiusque liberator 
(wofür Sa librator gelefen werben fünnte). Jaffé VI. &. 30. 

Liber de psalmorum usu bei Migne, Patrol. lat. CI. 2. pg. 465 sg4- 

: Dem am Hofe zurüdgebliebenen Fridugis (Nathanael) jchreibt er im Jahre 801: Non 
veniant coronatae columbac (mit Anfpielung auf Jeſaias 60, 8) nd fenestras tuas, quae volant 
per cameras palatii, nec equi indomiti inrumpant otia camerae, nee tibi sit ursorum salten- 
tium eura, sed elericorum psallentium. (Ep. 179 bei Jaffé a. a. O. VI. ©. 631.) 

4 Eulalia war der ſymboliſche Name der Guntrad, einer Schweiter Adelhards und aljo einer 
Nichte Karls. — Über Sigulfs Eifer vgl. Vita B. Alchuini cp. 10 bei Jafie a. a. O. VI. ©. %4 ff. 
Wie übrigens Altuin fi von dem Dichter, dem er einft feine Fugenbliebe gewidmet — Vergilü 
amplius quam psalmorum amator, beißt es dort jchon von dem Knaben — allmählich wieder ab- 
gewandt, lann man fait zujehends verfolgen. Doch ſcheint diefe Umwandlung, wenn aud) vielleicht 
ſchon früher vorbereitet, erft in Tours fi entſchieden zu haben. In den von da aus an Karl ge 
ſchriebenen Briefen (ep. 98) bezeichnet er den Dichter der Eflogen als vester Vergilius, an einer 
anderen Stelle (ep. 119) bezeichnet er ihn als poeta quidam und meint, nachdem er ibn citiert: 
quamvis magis nobis attendendum sit evangelicis praeceptis quam Vergiliacis versibns; mwie- 
der an einer anderen (ep. 252) heifit er ibn haud contemnendae auctoritatis falsator, endlich in 
bem zweiten Briefe an die Guntrada redet er geradehin von den Vergiliaca mendacia und damit 
ftimmt jenes Gebichtchen, welches er der Erflärung des Hohenliedes vorausihicdt und mit den Worten 
ichließt: 

Schmid, Beldicdhte der Erziehung. II. 12 
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Erzbiſchof Richbod von Trier entgeht nicht ähnlichem, wenn auch freundfhaftliden 
Tadel.! Es war Har: ein Geift frommer Befangenheit hatte fi allmählich des 
greifenden Meiſters bemächtigt. Aber ein? war ihm troß alledem unverfümmert 
geblieben: die Liebe zur Schule. Bon ihr, von der Fleinen Lehrzelle und ihrem 
ftilen Glücke fcheiden zu follen, ift ihm ein fchmerzlicher Gedanke,? und die alten 
„rauhgefhmärzten” Dächer der Abtei möchte er jett felbit um das goldene Rom 
niht mehr taufhen.? Wirklih bat Alkuin, auch nachdem er auf jede andere 
Thätigkeit verzichtet hatte, das Lehramt geübt, bis ihm die Kräfte verfagten. Er 
ftarb, ein Jahrzehnt vor dem Kailer, am 19. Mai 804. 

Eine außerordentliche Zahl von Zöglingen hatte ihm ihre Bildung zu ver- 
danken; nicht mit Unrecht ſprach man von der academia Turonensis. Sind ung 
zwar von vielen diefer Schüler nur die Namen, zum Teil nur unfihere Namen 
aufbebalten, fo laſſen fie do immerhin erkennen, wie eben von Altuin nad allen 
Seiten bin die Lichtſpur eines neuen edleren Geiftes ausgeht. Um von Männern 
zu ſchweigen, die wie der Bifchof Liudger von Utreht Schon in York feinen Unter: 
richt genofjen, und ohne die bereit erwähnten nochmals zu erwähnen, fei bier nur 
noch Haimin genannt, der Scholaftifus von St. Vaaſt, Samuel, fpäter Biihof von 
Worms, Alderich und Adelbert, beide nachmals Äbte in Ferrieres, Haimo, als 
Bilhof von Halberftadt befannt, Hatto, zulegt Abt in Fulda, und mit diefem innig 
befreundet der berühmtefte unter allen, die aus der Schule des Angelſachſen ber 
vorgegangen find: Hrabanus Maurus, der primus praeceptor Germaniae.* 


Cantica sunt nimium falsi haec meliora Maronis; 
Haec tibi vera canunt vitae praecepta perennis, 
Auribus ille tuis male frivola falsa sonabit. (Dümmler, Poet. lat, I. 299.) 
Es ift zwar richtig, daß ähnliche Wendungen auch bei anderen Männern jenes Kreifes, ja überhaupt 
bei den chriſtlichen Schriftftellern des Mittelalter8 vorfommen. Auch Theodulf von Orleans 3. 8. 
ipricht von den frivola multa, von den mendacia mille der alten Dichter, und die Kunft der alle⸗ 
goriftifhen Erflärung ging eben darauf hin, derartige Anftöße zu bejeitigen. Allein bei alledem tritt 
unfere8 Erachtens jene ſtrupulöſe Abwendung Alkuins von Bergil zu fichtbar hervor, um fie anders 
deuten zu können. 
1 Bgl. den beredten Brief (216 in der Jaffé'ſchen Ausgabe), gegen deffen Schluß e8 heißt: 
Utinam evangelia quattuor, non Aeneades (sic) duodecim pectus compleant tuum! 
2 Bol. das Gedicht ad cellam suam, aus deffen weichem Wohllaut die ganze Innigkeit der 
Empfindung zu klingen ſcheint: 
O mea cella, mihi habitatio dulcis, amata, 
Semper in aeternum, o mea cella vale. 
Undique te cingit ramis resonantibus arbos, 
Silvula florigeris semper onusta comis etc. (Dümmler a. a. O. I. 243.) 
3 Altuin an Karl: .. . mihi inproperare voluistis, me fumo sordentia Turonorum tecta 
auratis Romanorum arcibus praeponere. So fchreibt er ſchon Ente 799, als er ablehnt, den Kaifer 
auf feinem Zuge zur Krönung nad Rom zu begleiten. (Jaffé a. a. ©. VI. ©. 487.) 
4 An ihn ift auch einer der fetten Briefe Alkuins gerichtet. Andere in den Briefen erwähnte, 
übrigens ung meift nicht näher befannte Schüler find: Cuculus, Dodo, Eangift, Gallicellulus, Joſeppus, 
Raganard, Seneca, Waldram. 








Es bleibt nod übrig neben Alkuin feiner älteren mitftrebenden Genoffen 
wenigftens kurz zu gedenken, und bier mögen zunächſt zwei Namen genannt werden, 


denen jener fih gern als dritten gefellte: Paulinus von Aquileja und Arn von ' 





Salzburg.! Beide gehörten zu den einflußreichiten unter den fränkischen Biihöfen. 
Ihre großen Sprengel ertredten fi bis an die Steppen der Avaren, und beide 
haben um die Befehrung dieſes faum umterworfenen Stammes Verbienfte erworben, 
aber beiden bat aud Zucht und Unterricht der heimischen Jugend am Herzen ges 
von Arn, dab er Jünglinge und Knaben in feiner Kathevrale ſammelte,“ daß er 
mehr als anderthalb Hundert Bände abſchreiben“ und nad älteren Muftern ſelbſt 
eine Anweiſung für den Kanzleiftil (eine ars dietandi) zufammenitellen ließ. Konnte 
er perfönlih zwar weniger für einen Meifter der Wifjenichaft oder des Lehramts 
gelten, fo ergänzten diejen Mangel die Schüler Alkuins, Adelbert? Wizo und andere, 
die jahrelang an Arns Hofe mweilten und dort die neue Bildung verbreiteten. 
Übrigens mochten beide Metropoliten die größere Sorge der —— Erziehung 
des Klerus wie des Bolfes widmen, und was insbefondere die Katechismus: 

(für die Neubekehrten) anlangt, — ah aa ante ac erh e 
wiederholt zur Pflicht, indem er denſelben, ftatt der Schredbilver göttlicher Straf: 
gerichte, vornehmlih das milde freundliche Wort der Belehrung und Verheißung 
empfahl.® In ähnlicher Weife als die Genannten im Oſten des Reichs, wirkte an 
den entgegengejegten Grenzen Benedikt von Aniane, der ebenjo wiſſenstüchtig als 
fittenftreng nicht bloß dieje von ihm gegrändete Abtei zu hoher Bedeutung erhob, 
jondern bald im Geifte des großen Ordensſtifters zu einem Neformator der ge: 
ſamten fränkischen Klöfter wurde.“ Neben ihm ftehen dann Geftalten wie Abt 


I Tertius Albinus vobis jungatur amicus, ſagt diefer in einem feiner Gedichte, und ebenda 
nennt er den Paulinus pars animae melior, nostrae pars inclyta vitae. Dümmler, Poet. lat. 1. 
S. 40. 

2 Er wird als venerabilis artis grammaticae magister bezeichnet, Näheres über ihn bei 
Bidinger, Öfterreichifche Geichichte 1. Bd. ©. 141 ff. 

3 Im Fahre 802 fchreibt Altuin dem Freunde von einer epistola de eonfessione vel poeni- 
tentia .. . quae vestris quoque juvenibus sufficere posse arbitror. Jaffe, B. r, g. VI. &, 675. 

4 Im Salzburger Totenbuch (Monum. boiea XIV. pg. 369) heißt es von Arn: inter alia 

. Jaudabilia opera plus quam CL jussit hie volumina consecribi. 

5 Er war vermutlich auch ein Angelſachſe (Ädilderet) und ward ipäter Abt von Ferrieres. 
Alluin nennt ihn gern feinen Magier, jeinen ſchwarzen; denn er ſcheint ebenfo dunlelhaarig geweſen 
zu jein als Arn. Bgl. u. a. Jaffe, B, r, g. VI. ©, 526 (527. 678). Benefae obseero Mago meo 
nigro, erit enim utilis in domo dei. semper nobiscum fuit, bonam habuit voluntatem et hu- 
militaten seu in servitio dei sen in lectionis studio sqq. 

6 Bgl. Dictatus Paulini Patriarchae Aquilejensis bei Mansi XIII. 923: Ipsa praedican- 
tinm doetrina non debet esse violenta humanoque pavenda timore, sed benigno, suadebilis 
et cum dulcedine irrorata sqg. In demjelben Geiſte gehalten find die entſprechenden Beftimmungen 
der Synoden von Friaul und Aquileja 791 und 796. 

7 Er war gotifcher Abkunft und hieß mit feinem Familiennamen Witiza. Nachdem er fi in 
Karls Kriege gegen Defiverius als tapferer Führer bewährt, zog er fih in eine Zelle am Anianıs 
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einer frommen Stiftung, und faſt fcheint es überflüſſig nah dem allen noch aus: 
drüdlid darauf hinzuweiſen, daß diejer vielfeitige Mann, ver eine der eriten Stellen 
unter den Gelehrten und Dichtern des Hofes und des Neiches einnahm, aud nicht 
unterließ den Fleiß der Jugend für eine eifrige Pflege poetifher oder doch metri- 
ſcher Studien zu gewinnen. „Ludite vos pueri, metrica sat lusimus arte!“ ruft 
er den Schülern eines feiner Klöfter zu, indem er zugleich ihren Eundigen Lehrer, 
den Wulfin, mit beſonderem Xobe ehrt. 

Es war eine vollverdiente Auszeihnung, als im Jahre 798 Theodulf und 
mit ihm Leidrad zu jogenannten „Sendboten“ (missi dominiei) erforen wurden, um 
gewiffermaßen mit den Augen des Herrſchers jelbft in dem ihnen zugewieſenen Bezirke 
den allgemeinen Stand der Dinge und zumal die Pflege des Nechts, der Sitte und 
der Eittlichfeit zu prüfen und der Befolgung der gejeglihen Vorſchriften Nachdruck 
zu verſchaffen. Und wohl mochte es einer folden Überwahung um fo mehr bedürfen, 
je weniger dem Kaijer jelbjt vergönnt war ſich ganz an jeine frieblide Bildungs: 
arbeit hinzugeben. Denn noch immer mußte das Schwert geführt werben. Dem 
furchtbaren, nabezu dreigigjährigen Ringen mit den Sadjen folgten neue Kämpfe, und 
wenngleich es fich in dieſen nicht mehr um Eroberungen handelte, jo forderte doch 
ihon die Verteidigung eines Neiches, deffen Grenzen Mauren und Slaven, Griechen 
und Dänen drobend umlagerten, ein Aufgebot aller Mittel. Auch die Wehrpflicht 
zu Waffer, auch der Seekrieg ward jetzt unerläßlih. Karl perſönlich betrieb vie 
Ausrüftung der neuen Flotten; an der bretoniihen Küfte ließ er einen Yeucht- 
turm aus Galiqulas Zeit wiederberftellen, an den Elbufern Bollwerke errichten, 
und jo gelang es noch überall der Feinde ohne erbeblichere Verlufte Herr zu werden, 

Da meldeten ſich allmählih bringender die Boten des Alters, Fieber und 
Gicht befielen den Nieerfrankten. Zwar überwand er auch das, und im allgemeinen 
blieb ihm eine gewiſſe Nüftigfeit bewahrt, jo daß er noch im Epätberbft 813 unge: 
achtet eines gelähmten Fußes zur Jagd auszog. Aber die Tage der Freude waren 
jeit langem dahin, und nachdem ihm im Laufe zweier Jahre der Tod jeine ge: 
liebtefte Tochter und die beiden älteften Söhne entriffen hatte, war der Gebanfe 
an das eigene Ende unabweislih geworden.! Wie in einer Borabnung desjelben 


Sit tibi larga manus, mores compti, actio prudens, 
Unde creatori rite placere queas. 

Sit lanae studium, sit cura domestica semper, 
Mens tua quo famulos mulceat atque virum sqq. 

Notrud, eine Zeitlang dem griechiſchen Kaiſer Konftantin VI. verlobt, ftarb am 6. Juni 810, 
ihr folgte faft unmittelbar daranf, am 8. Juli Pippin, der mittlere der drei erbberedhtigten Brüder; 
endlih am 4. Dezember 811 flarb Karl, der ältefte, derjenige unter den Söhnen des Kaiſers, den 
derjelbe zum Nachfolger in der Kaiſerwürde erfehen zu haben jchien. Wie fchwer das Herz des Baters 
von dieſen Schlägen getroffen wurde, bezeugen die Zeitgenoffen. Mortes filiorum ac filise, jagt Ein- 
bart in ber Vita ep. 19. pro magnanimitste, qua excellebat, minus patienter tulit, pietate 
.. „ eompulsus ad lacrimas; Theganus aber in der vita Ludoviei cp. 7 erzäblt: nihil aliud 
coepit agere (Curolus imperator), nisi in orationibus et eleomosinis vacare et libros corrigere. 
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Kapelle, Enieend und mit der Stirn den Eſtrich berührend;! er jparte weder Buben 
noch Opfer und wendete vieleicht fein beites Streben auf Erneuerung und Pflege 
ver Elöfterlihen Sitte. In diefem Sinne ift der ſchöne Beiname zu verfteben, den 
ihm die Geſchichte gegeben hat. Aber freilich ſchien alles andere dem jungen Herr: 
cher verjagt. Die großen Gaben des Vaters waren nicht übergegangen auf den 
Sobn. Ohne Scharfblid und ohne Neuer, ohne Entihluß und ausbarrende Kraft, 
oft jeder Würde vergefiend, bedurfte er jelber der leitenden Hand und gab ſich 
haltlos an diejenigen bin, denen er vertrauen zu können mwähnte. 

Inzwiſchen zeigte er jich fürerjt ernftlich bereit, dem väterlichen Borbilde zu 
folgen. Nicht bloß, daß er in der Erziehung feiner eigenen Söhne ein achtungs— 
wertes Mufter gab,? ließ er es ebenfowenig an entipredender Weifung ber Geiit- 
lihen fehlen. Nah wie vor verfehrten am Hofe Gelehrte, und als Ludwig nad 
dem Tode feiner erjten Gattin Jrmingard? die geiftvollihöne Judith aus dem Ge: 
ihledhte der Welfen zur Kaijerin erhoben hatte, meinte man mit diefer „Huldin 
des Licht3“4 die goldene Zeit zurückehren zu jehn. Der alternde Einhart und der 
jugendlihe Walafrid, aber auch Hrabanus Maurus, Freculf von Lifieur ? und andere 
wetteiferten im Preiſe der hohen (jpäter jo verbängnisvoll in die Geſchichte des 
Reichs eingreifenden) Frau, und ebendiejelben Männer waren es wiederum, deren 
Nat und Hilfe fie alöbald für die Unterweifung ihres Sohnes in Anſpruch nahm, 
damit der Spätgeborene in nichts den Brüdern aus erfter Ehe nachſtehe. Zugleich 
lebte fi Judith ganz in die gelebrten Neigungen des Gatten ein und unterftüßte 
ohne Zweifel nicht weniger als einft ihre Vorgängerin die Beftrebungen desſelben 
um Wieberberftellung und Einjhärfung der Benediftinerregel. Daß dieſe aber zu 


! Quotiens mane ad ecelesiam perrexerut .. ., flexis genibus fronte tetigit pavimentum, 
humiliter diu orans, aliquando cum lacrimis, et omnibus moribus bonis semper ornatus. 
Theganus a. a. D. 

2 Dies bezeugen felbit die ftolzen, dem Kaifer wenig freumblich gefinnten Biſchöfe der Parifer 
Synode vom Jahr 829, Nam et hoc, heißt es in den Beſchlüſſen derjelben, humiliter obsecrando 
admonemus, ut liberos vestros... . in timore dei jugiter diligenterque erudiatis, sieuti 
et facitis sqq. Simſon, Jahrbücher des fränkifchen Reiches. Br. I. ©. 318, 

3 Sie war dem Bifchof Chrodegang von Met verwandt und ftarb nad) dreiunbzwanzigjähriger 
Ehe am 3, Oftober 818. 

4 &o — lueis amica — nennt Walafrid Strabus am Schluffe eines feiner Tobgedichte bie 
Raiferin. In dem carmen de imagine Tetriei aber wibmet er ihr ein längeres Elogium. Da ge 
denft er auch ihrer heiteren Anmut, ihres Saitenfpiels und faßt endlich ihr Charafterbild in die 
Worte zujammen: 

Semine stat locuples, apparet dogmate dives, 

Est ratione potens, est cum pietate pudica, 

Duleis amore, valens animo, sermone faceta. 
(®gl. Dümmler, Poet, lat, aev. Carol. II. S. 376 und €. 379.) 

5 Freculf, Bifchof von Lifieug, der Berfaffer einer Weltchronit, hatte der Kaiferin dem zweiten 
Zeil derjelben, gleihfam als einen Fürſtenſpiegel für den jungen Sohn gewidmet. („In his enim 
velut in speculo per tuse sanctissimae devotionis ammonitionem .. .. Carolus gloriosissi- 
znus, tuse filius excellentise, inspicere quid agendum vel quid vitandum sit poterit.“) 
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er fein Gelübde ablegte, fand noch allezeit die Pforten geöffnet, und war ihm zwar 
nicht mehr geftattet wie bisher in die Mönchsichule einzutreten, jo empfing er außer: 
bald der Klofterhallen in einer zweiten, in einer fanonijhen Schule, was er 
begehrte. Die planmäßige Durdführung der ſchon früher (Seite 125) erwähnten 
und mutmaßlich hie und da jchon bejtehenden Scheidung der Innen und der 
Außenſchule — das war, will man nicht jagen die Ablicht, doch die Folge des 
Geſetzes von 817. Mllerdings jcheint dieſe Einrihtung nur in den größeren Stif- 
tungen dauernd Beitand gewonnen zu haben, wie es denn überhaupt ſchwer hält 
aus der unklaren Überlieferung zu einem Elareren Bilde der Verhältniffe zu ge 
langen. Doch dürfte ferner unzweifelhaft fein, daß, ſoweit in Wirklichkeit bie 
Studien eine Schädigung erfuhren, der Kaiſer die Verantwortung dafür nicht 
allein trug. Auch die hohe Neichsgeiftlichkeit ſelbſt befannte jich in feierlicher ge: 
meinfamer Erklärung ſchuldig,! indem fie zugleich Abhilfe der eingeriffenen Übel: 
ftände verſprach. Für Unterricht umd Predigt follte aufs neue gejorgt, nament- 
lich aber in den bifhöflihen Sprengeln eine Reihe von Diözefanfhulen (zunächſt 
für die künftigen Geiftlihen) aufgethan und nötigenfalle Schule und Schüler aus 
Mitteln der Grundherrſchaften erhalten werden. Eben damit jchien weiter den 
Kathedralen der Brauch der Klöfter nabegelegt, auch ihrerjeit3 neben der Innen: 
ichule eine Außenſchule zu errichten. Allein, daß dennoch diefe Bejchlüffe entweder gar 
nicht oder nur mangelhaft ausgeführt wurden, ergiebt ſich aus ber wiederholten 
Mahnung Ludwigs an die ſäumigen Bischöfe ihrer Zufagen zu gedenken. Die Geift- 
lichkeit war eben zu einem nicht geringen Teile eine andere geworben umd hatte 
ihr Abjehen auf andere Zwede gerichtet. Herrichgierig juchte fie jedes freiere Auf: 
jtreben der weltlihen Macht nieder zu halten, und erwägt man nun weiter die 
unaufhörlichen Zerwürfniſſe im Schoße des Kaiferhaufes, den Haß der Parteien 
und die Demütigungen, welde ſchon jett dem Erben Karls bereitet wurden, jo 
begreift ji) wohl, daß der allzuihwace Fürft, je mehr ihm der Boden unter den 
Füßen zu ſchwanken begann, um jo mehr jener dumpfen Entjfagung verfiel, welde 
ihlieglih die Vergangenheit und ihre hoben Ziele völlig preisgab. Mannigfaltige 
Zeichen ließen diefe Wandlung bald genug erfennen. Die Hofihule zwar beitand 
und gedieh noch. An ihrer Spitze erjcheint der ſchon genannte re Clemens 

1In dem betreffenden Aktenftüd vom Jahre 822, das wohl irrig als „Kapitular* von Attigny 
bezeichnet worden ift, befennen die Biſchöfe von vornherein, tam in vita quam doctrina et 
ministerio negligentes gemwejen zu fein. Hierauf heißt e8 dann weiter: quia .. . constat, 
quod salus populi maxime in doctrina et praedicatione consistat et praedicatio eadem impleri 
ita, ut oportet, non potest, nisi a doctis, necesse est, ut ordo talis .. . inveniatur, per quem 
et praesens emendatio et futura utilitas ecclesise praeparetur .... scholas autem, de qui- 
bus hactenus minus studiosi fuimus, quam debueramus, omnino studiosissime emen- 
dare cupimus, qualiter omnis homo sive majores sive minoris aetatis, qui ad hoe nutritur, 
ot in aliquo gradu in ecclesia promoveator, locum ,.. et magistrum congraum habent, 


Und nun folgen die Beftimmungen über den Unterhalt der Schüfer und über die Zahl der Diözefan- 
ſchulen, deren minbeftens zwei in jedem größeren Sprengel errichtet werben follen, 








dreinfchauenden Manne eine Gunft abzugetoinnen; — 
„eigte ex lachelnd feine weißen Zähne.“ op aber fiien fi feine $ 
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1.8 wird berfelbe Ciemens fein, der mach der Erzählung des St. Galler Mönds (X 
a he are em ann um „wißbegierig 
Schäge der darzubieten“ (sapientiam digne quaerentibus dare p 

$' nam corum nomine Cementem in Galin maiere ac, ul ct pure m 
lissimos, medigeres et infimos satis multos commendavit et eis, prout necessarium ha ınt, 
vietualia ministrari praecepit, habitaculis opportunis ad meditandum deputatis. Ai um 
Eee ee 

it aqqg. — Möglichermeife ift aber mit dem Namen Clemens auch jener Fre (Clemens € 

et, der an der Tafelrunde Karls fo oft den Spott des Theodulf herausforderte. 

2 Bgl. Dümmler, Poet. lat. med. aev. II, S. 387. 

3 Der heisefenbe Bericht erzäftt, der Raifer habe einem dicheriſch begabten anne aus * 
Stamme der Sachſen (viro de gente Saxonum, qui apud suos non ignobilis vates h tu 
den Auftrag gegeben, das Alte und Neue Teftament in das Altſächſiſche zu übertragen. 68 iftje 
au de Eap 10 han md aa han ame, SB Kr aan Bien ur ei 
fhlichter Bauer gemefen und im Schlafe die göttliche Mahmung zu feinem Werte empfangen Be 

Qui prius agricola, mox et fuit ille poeta; 
Tune cantus nimio vates perfusus amore 
Fe Metrica post docta dietavit carmina lingua. 
——— nn — aus einem Klofter f 
a jedenfalls m — tigite tens bejaß ber ee Bildung der Zeit. 
Poetica tilicia, in > didicerat, respuit nec legere nee 
— i cp. 19. 
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gerade im ihrer peinlihen Gebundenbeit, noch vielfah mit dem wunderfüchtigen 
Aberglauben zu berühren, ver jegt ungehindert wucherte, während Karl ibn mit 
Geſetzen und Strafen bekämpft batte.! Sah fi doch jogar der Sterbende noch 
auf feinem Lager von böjen Geiitern bevrängt.? Alles das ſetzt es unferes Er: 
achtens aud ohne weitere Zeugniffe außer Zweifel, daß trotz unleugbarer Gegen: | 
beftrebungen im allgemeinen der Sinn für Bildung zurüdging. Die klaſſiſchen Studien | 
zumal wurden dur die kirchlichen zwar nicht verbrängt, aber verengt, und bie 
Stimmen des Unmuts und des Vorwurfs, welche jetzt unter den Vertretern einer 
freieren Anſchauung gehört wurden, waren ſicherlich nicht unbegründet, wenn fie 
vielleicht auch nur für gewiffe Kreife und für befondere Verhältniſſe volle Geltung 
haben —— Nunc relabentibus in contraria studiis lumen sapientiae, quod 

in igitur, in plurimis rareseit, ſchreibt Walafrid im Vorwort zu Einbarts 
vita Caroli Magni. Faſt noch bitterer drüdt Lupus von Ferrieres fih aus. „Wer 
etwas lernen will, fällt anderen nur zur Laſt!“ beißt es in dem erften feiner 
Briefe? an Einhart, und diefer jelbft, der treue Mentor, der im Jahre 828 feinem 
Herrn und Freunde ein Buch der Warnungen und Ratſchläge unter dem Titel 
„Geſichte eines blinden Bettlers” übermittelt hatte,“ mußte die völlige Erfolglefig: 
feit jeines Beginnens erfahren. Ja, als ein Jahr darauf die Gegner Ludwigs, vor 
allem der unbeugſame Wala von Eorbie,d die Berufung neuer Neformipnoden 
durchgejegt hatten, und mun die zu Paris verfammelten Biſchöfe in anfcheinend 
reinerem Eifer den Kaiſer aufforderten, nah dem VBorgange des großen Vaters 











1 Dan erinnere fih an das Kapitular vom Jahre 789, welches die Glodentaufe, den Wetter: 
zauber, die Prophezeiungen aus dem anfgefchlagenen Pſalmbuch u. dgl. unterjagte. 

2 Der fogenannte „Aftronom* in feiner ausführlichen Lebensbejhreibung Ludwigs Kap. 64 
erzäblt, der veriheidende Kaijer habe mit einer letzten Kraftanftvengung „Hinaus! Hinaus!“ gerufen, 
denn er habe einen Dämon erblidt ... . Sicut plures mihi retulerunt, conversa facie in sini- 
stram partem, indignando guodammodo, virtute quanta potuit, bis dixit „hutz! hutz!“ quod 
significat foras. Unde patet, quia malignum spiritum vidit. 

3 Nunc oneri sunt, qui aliquid discere affeetant .... A grammaticis ad rhetoricam 
et deinceps ordine ad ceteras disciplinas transire hoc tempore fabula est. Servati Lupi opera 
ed. Stephanus Baluzius, (1710) p. 2. 

4 Die Schrift gab fi als „Offenbarung des Erzengels Gabriel an einen Blinden“ und war 
bon Ratleif, einem Freunde und Gehilfen Einharts aufgezeichnet und dem legteren aus dem Kloſter 
Mitlinheim (Seligenftadt) überſandt worden, mit der Bitte fie dem Kaifer zu überreichen. Dieſer em- 
pfing und las das Bud, „sel de his, quae per hune libellum facere jussus vel admonitus 
fuerat, perpauea adimplere curavit“. Vgl. Dümmler, Geſch. d. oftfränf, Reichs I, ©, 52. 

5 Mala, Abt von Eorbie (wie fein Älterer Bruder Adalhart, Abt von Corvey), aus löniglichem 
Blut entfproffen, war einer der einflußreichiten Räte Karls und zunächſt auch Ludwigs. Aber als er 
den Plänen Judiths entgegenwirkte, ward er im feine Abtei verwiejen. In dem obengenannten Jahre 
trat er ald Sprecher der Meichsgeiftlichleit „wie ein zmeiter Jeremias“ vor den Kaifer und rückte ihm 
zürnend das Verderben von Fand und Leuten vor, um zwei Jahre fpäter wiederum zu Chillon am 
Genfer See auf hoher enger Warte zu büßen. Er mochte denn auch ſeinerſeits mit den aufrühreriſchen 
Söhnen des Kaiſers deffen Entwürbigung in Soiffons (November 833) betrieben haben, ohne eine 
innere Genugthuung daran finden zu können, Er ftarb ald Abt von Bobbio 836, fein Bruder ein 
Jahrzehnt zuvor. 
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Studienß Bin Ban — geſchaffen, ur 
noch Entfernung von ihrem Bejuche zurüdhalten follte;? gleichzeitig ward ins 

















| 1 Über die gleichzeitig in Toulouſe, Lyon und Worms gehaltenen Synoden wiſſen wir 
BEIDE BOB IR Sen. fe Bailt. Oyses uefRne wur Dank; Bias) Dan 
man nimmt an, daß ein Auszug aus denfelben dem Kaifer in Worms fbergeben n 
fogen. constitutiones Wormatienses), een 
Similiter obnixe ac supplieiter vestrae celsitudini suggerimus, ut morem paternum 
saltem in tribus congruentissimis imperii vestri locis scholae —— 
tate fiant: ut labor patris vestri et vester per incuriam, quod absit, ] ndo x 
Mon. Germ. Lrg. 1. 398. (Simon, Jahrbücher des fränt. Reiche 1. ©. 319. € . Nic 
der deutſchen Geſch. II. Abt. ©. 262.) 
en —— 
Olona erlaſſen und heißt es da can. 6: De doetrina vero (d. h. hi | 
dass ob nimiam incariam atque ignaviam quorundam y 
funditus extineta, placuit, ut, sisst a nobia — 
Yideiet ut ab hs, qul noir dipuiione a dosendos lin pa 
stituti, maximum detur studium, qualiter sibi commissi &. 
atque doctrinae insistant .. . Propter opportuitatem tamen 
hoc exereitium zuorlähnns, ut difficultas locorum longe y 





















Papſte Be 
mit nabdrudsvollerer Entſchiedenheit als jelbft Lothar auch die Pflege der freien 
Künfte,! und in demfelben Sinme erklärte ſich bald nachher Leo IV. Dennod) wird 
man aus dem allen feine ausgedehnteren Folgerungen ziehen dürfen. Vielmehr war 
ber eigentliche Endzweck immer nur die Wiederherftellung der tiefgefunfenen geift- 
lichen Bildung. Das Volk als ſolches ging leer aus. Das einzige Kapitular, 
weldes eine Sorge für diejes bezeugen kann, gehört dem Jahre 856 und nicht dem 
N ee 
alte Forderung Karls, daß jeder Chriſt das Glaubensbefe 









genug für die religiöfe Verwilderung, welche in der nächſten Nähe des heiligen 
Stuhles herrſchte! Daß es endlich auch in den burgundiſchen Gebieten Lothars 
nicht weſentlich anders beſtellt war, geben die Verhandlungen der Synode zu 
Valence 855 und ihre Klagen über den gänzlichen Verfall der Schulen aufs deut— 
lichjte zu erfennen.? Es fehlte eben der Perfönlichkeit Lothars, troß jeiner theologiſchen 
Gelehrſamkeit, allzujehr an nachhaltigeren Antrieben und tieferer Hingebung, um 
Dauerndes zu Schaffen, und ebenfowenig geſchah dies von feinem Nachfolger, mit 


excusatio. Primum in Papia conveniant ad Dungullum de Mediolano, de Brixia, de Laude, 
de Bergamo, de Novaria, de Vercellis, de Artona, de Aquis, de Genua, de Haste, de Cuma. 
In Eboreja ipse episcopus hoc per se faciat. In Taurinis eonveniant de Vigintimilio, de 
Albegano, de Vadis, de Alba, In Cremona discant de Regia, de Placentia, de Parma, de 
Mutina. In Florentia de Tuscia resipiscant. In Firmo de Spoletinis eivitatibus eonveniant, 
In Verona de Mantua, de Tridento. In Vicentia de Patavio, de Tarvisio, de Feltris, de 
Ceneta, de Asilo. —— civitates Forum Julii ad scholam eoncurrant. Mon. Germ. 
Legg. 1.248, 

1 De quibusdam locis ad nos refertur, non magistros neque curam inveniri pro studio 
litterarum, ldeirco in universis episcopiis "suhjsctisgne plebibus et aliis locis ... omnino 
eura et diligentiia habeatur, ut magistri et doctores constituantur, qui studia Yrkeraramı 
liberaliumgque artium ac sancta habentes dogmata assidue doceant sqq. can. 34 bes Conc. 
Roman. von 826 (bei Mansi T, XIV. p. 1038): — Eine Wiederholung diefer Beftimmungen bietet 
dann eos IV. Erlaß von 853 mit dem Zuſatz: Etsi liberalium artium praeceptores in plebibus, 

— tamen divinae scripturae magistri et institutores eécelesiestiei 
| nt. Bgl. überhaupt Giesebrecht, de litterarum studiis apud Italos primis 
— ©. 10 f. Gregorovius, Gefchichte der Stabt Nom. Bo. 3. 
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— it oratio dominica, in qua omnia necessaria humanae vitae comprehenduntur, 
ım apostolicum Ir quo fides catholica ex integro comprehenditur, ab omnibus dis- 

N » sq, Mon. Germ. III. 439, 
ü longe intermissione pleraque eeesiarım Dei loca ignoranti 
inv ee Brei, ven, und an anderer Stelle: ... ut de 
Eilwekurse nec non et ecelesiasticae cantilenae juxta 
m aliquid inter nos tractetur et, si fieri potest, statuatur 


unfer „in Inteinifer und in welfcer-Eiptadie* auswendig. wiffen? mäffe — 














das Berttauen ded Königs erworben. Denn wie als ° 


—— ee N 
F uns Inst [cn teffaniges Me, de divisione une“ m 
‚erhob, jo widmete er andererjeit3 in dankbarer & 
18 eine Reihe Niteier Were il in Laeinfhe, 
id a 90 Beliieaen Hu Ahr, MER 
| —— Leitung der Schule niedergelegt zu haben, die num D 
—— 6. Glaube, übernahm. Doc blieb Erigena — 


Ri: 7 De von Rugeree, —— ——— 
* jermani: Id vobis singulare studium effecistis, ut sieubi terrarum magistri fle e 
artium, quaram- prineipalem operam philosophia pollicetur, hos ad publicam eruditione ; 
undequaque vestra celsitudo conduceret, comitas attraheret, dapsilitas provocaret. Luget hoe 
Graecia, novis invidise aeuleis lacessita, quam sui ER ineolae jam dudum cum Z 

bus aspernantur, vestra potius magnanimitate deleetati, studiis allecti, liberalitate e 
lolet inguam, se olim singulariter mirabilem ac mirabiliter singularem a suis —** 
certe sua illa privilegia (quod nunquam hactenus verita est) ad climata nostra | 
Quid Hiberniam memorem, contempto pelagi discrimine, paene totam cum grege * 
phorum ad littera nostra migrantem ,.. hine est, quod ... (litterae) apud vos plur 
semper obtinent dignitatis, ita ut merito wocitetur schola palatium etc. 

2 &o heißt es in der Vita des Bifchof Radbod von Utrecht Kap. 1: ... primo ad — 
aulam se contulit, quod intra regis palatium liberalium diseiplinarum studia pra = 
eolerentur. praeerat autem gymnasio illi Manno philosophus. Ähnlich in den gesta e 
Antissidor. Kap. 41: eo siquidem tempore ... liberalium artium ferulas a — 
videres deesse, sed regiae dignitatis aulam totins sapientiae gymnasium —— 
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thätig; ſelbſt Papſt Nikolaus I. drang vergebens in den König, den Ketzer zu ent- 
laflen. Erſt um das Jahr 874 verihwindet dann der Name desjelben. Aber der 
Auf, den er der Hofichule verliehen, bejtand noch ein volles Menfchenalter hindurch, 
fo daß fie recht eigentlich eine Planzitatt für die höhere Geiftlichteit des Wetreichs 
wurde. Die Biihöfe Elias von Angoulöme, Wicbald von Aurerre, Mancio von 
Chalons, Herifrid von Ehartres, Stephan von Lüttih, Radbod von Utrecht und 
andere gehören zu ihren Zöglingen, während zu ihren Lehrern vielleicht noch vor 
Erigena einzelne der Männer gerechnet werben dürfen, deren Unterricht Karl der 
Kable jelbit in jungen Jahren genoß, wie Freculf von Lifieur und Servatus Lupus. 
Möglih, daß zeitweis auch Heiric von Aurerre, der hervorragendite Schüler des 
letzteren, bier erſchien. Jedenfalls ftand derielbe dem Könige nicht weniger nahe 
als Erigena, denn ihm, dem faum Zwanzigjährigen, hatte er jeinen (frühverftorbenen) 
Sohn Lothar zur Erziehung übergeben, wie er zwei andere Söhne dem trefflichen 
Milo von St. Amand zugewiejen hatte. Dabei beachtet man gern, daß jelbft Karls 
Gemahlin Irmindrud! diejen Bejtrebungen und Sorgen nicht ganz fremd geblieben 
zu jein jeheint, und noch mehr als fie mag die Dhuoda von Septimanien,? die für 
ihren jechzehnjährigen Eritgeborenen eine Art Sittenjpiegel jhrieb und ihm darin 
wiederholt ein fleifiges Studium empfahl, den Bildungseifer auch der fürftlichen 
Frauen in jenen Kreifen befunden. Wie hätte denn nun ſolchen Beifpielen und 
Thatjahen eine weitergehende Wirkung fehlen follen! Vor allen begann Rheims 





1 Ecotus Erigena befingt fie in den landes Irmiedrudis vorzugsmeiie als kunftgeübte Weberin, 
inbem er jedoch zugleich ihrer feingebildeten Rede und ihrer eifrigen Peltüre gebentt. Er nennt fie 
Orans ac lectitans libros manibusque laborans 

und ruft B. 21: 
Quid causas regni dieam, quas ipsa perita 
Disponit vigili peetore praeeipuo? 

? Dhuoda (Dodana), jeit 824 die Gattin Bernards, des vielberufenen Markgrafen von Septi- 
manien und von dieſem jpäter mach Uzeès, einer alten keltiſch-römiſchen Stadt in Languedoc, verwieſen, 
widmete dem fern weilenden Sohne das oben erwähnte Handbuch (liber manualis), welches jetst 
zum erftenmal durch Edouard Bondurand vollftändiger herausgegeben morden it: Le mannel 
de Dhuoda. Paris 1887. (Bedeutende Bruchftüde veröffentlichten jhon Mobillon und Migne). 
Es ift eine zärtlich fromme Mutter, die bier aus der Fülle ihres befümmerten Herzens den Sohn 
zu Gebet und allen Zugenden mahnt; aber biefe Mutter ift zugleich eine geiftlich gelehrte Dame. 
Nicht bloß, daß fie ihre Ermahnungen und Lehren ftets mit Sprüchen Alten und Nenen Teflaments 
begründet und gern zu biblijhen &leichniffen greift; fie ift auch der Zahleumyſtil kundig, fie citiert 
— höchſt wunderfam! — die Dellinationsformen einzelner Pronomina aus Donat, führt au einmal 
eine Stelle aus Plinius’ Naturgefchichte an und ergeht fidh, nach eitfitte, in ben gewagteften Eiymo- 
logien. Ganz befonders aber treibt fie den Sohn zu emfiger Leſung und Sammlung guter Bilder. 
So im Eingange des Kap. 7: Admoneo te etiam, o fili mi Vailelme .... ut... plurima 
librorum volumina tibi acquiri non pigeas, ubi de deo creatore .., aliquid sentire et discere 
debeas, Ferner Kap. 28: Habes et habebis volumina in quo (quibus) legendo, volvendo, 
ruminando, perserutando, intelligendo, vel etiam et doctores, qui te insinuent, per quorum 
ezxempla quid utilitatis in utroqne negotii (negotio) pensum valeas agere, invenire possis 
perfacile, 
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Konzilien des Weſtreichs einftimmige Klage über die Unmifjenheit und Stumpfbeit, 
insbejfondere des niederen Klerus und erinnern eindringlih an die vergefjene Pflicht, 
indem fie andererjeit3 zugleich Herrſcher und Biihöfe zu thätiger Teilnahme rufen. 
„Es jollen allerorten öffentlibe Schulen angelegt werden, damit die Gemeinde des 
Herrn nicht länger der Frucht göttlicher und weltlicher Lehre entbehre,” beißt es 
in den Beihlüffen der Synode von Savonnieres;! in ähnlicher Weije haben ſchon 
vorher die von Toul, Meaur und Paris fih ausgeiproden; der Erzbiſchof Herard 
von Tours, der Biſchof Walther von Drleans verpflichten jeven Pfarrer ibres 
Sprengels zum Unterriht und, wenn er jelbit feine Schule halte, zur Sorge um 
einen kundigen Lehrmeiſter oder Stellvertreter? u. j. w. Gewiß, das waren ernite, 
anerfennenswerte Abjichten — aber das alles hieß doch nur auf Karl den Großen, 
auf die Anfänge zurüdgeben! 

Man fiebt: einzelne glänzende Ausnahmen abgerehnet, gerät auch in Frank: 
reih das Werk der Bildung, wenigitens der Bolksbildung, in Stoden und, dürfen 
wir jogleih binzufegen, es ftodt um jo mehr, je mehr unter den Nachkommen Karls 
des Kablen die Macht des Königtums von der Macht der Vaſallen gelähmt wird 
und je raſcher die innere Auflöfung fortfchreitet. Ludwig IL. (der Stammler) mochte 
vielleicht der einzige fein, dem die Hofſchule noch am Herzen lag,“ wie Ludwig III. 
der einzige war, dem ein Sieg über die Normannen und ein Lied auch deutſchen 
Preifes beſchieden blieb.* Aber beide Herrſcher regieren nur furze Jahre. Nach 
ihnen lagert fi unter den endloſen Kämpfen der Parteien eine Ode über das 
Land, in der ſchließlich faſt jede Entwidelung geiftigen Lebens gehemmt jcheint. 
„In ganz Aquitanien,” lieft man bei Ademar v. Chabannes, „gibt e3 feine Wiljen- 
ſchaft mehr, alles ift in Robeit verjunfen, und wer ja nod ein paar grammatijche 
Erinnerungen bat, meint ein Bergil zu jein.“? Galten nun diefe Klagen und Anz 


i .„.. Deprecandi sunt principes nostri et omnes fratres et coepiscopi nostri instan- 
tissime commonendi, ut ubicunque ... constituantur scholae publicae, scilicet ut utriusque 
eruditionis et divinae seilicet et humanae..., fructus valeat accrescere, quis, quod nimis dolen- 
dum est, divinae scripturae verax et fidelis intelligentia jam ita dilabitur, ut vix hujus 
extrema vestigia reperiantur, Et ideirco ingenti cura et studio remedium 
procurandum est. Conc, apud Saponar, 859, can, 10. (Mansi, T. XV, 540.) 

2 ‚.. Utunusquisque presbyter suum habeat clericum, quem religiose educare procuret 
et si possibilitas illi est scholam in ecclesia habere non negligat solerterque caveat, ut quos 
ad erudiendum suscipit caste sinceriterque nutriat. (Mansi, T. XV. 506.) 

3 Er war wenigftens forgfältig erzogen, und von feinem Lehrer Fojepb, der aus ber Schule 
in Tours hervorging, beißt e8: Inelyti regis Ludoviei liberalium litterarum praeceptor atque 
ejüsdem sacri palatii cancellariorum ministerio functus, Wattenbach, Geſchichtsquellen Deutſch- 
lanbs, Bd. 1. ©. 221. Anm. 2. 

Es ift belanntlich das „Ludwigslied“, das den Sieg des Königs über die Normannen bei 
Gaucourt (881) feiert. 

5 In Aquitania nulla sapientia est, omnes sunt rustiei. Et si aliquis de Aquitanis 
parum didicerit grammaticam, mox putat se esse Vergilium. In Francia est sapientia, sed 
parum sqq. Ademari Cabannensis epistola de apostolatu 5. Martialis. Mabill. Ann. Bened. 

Schmid, Geſchichte ber Erziehung. 1. 13 
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rf doch glücklicherweiſe 
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Denn mun übernehmen, gleihjam an Stelle des Königshofes, die großen oft- 
fränkiſchen Klöſter die geiftige Führung. Was in einem früheren Abſchnitte von der 
gejegneten, geradezu unberedhenbaren Wirkſamkeit des Benediftinerordens gejagt 
wurde, das findet jet bier in Deutſchland feine vollfte Bethätigung. In biefen 
deutjchen Klöftern jammelt fih, von diejen Klöftern aus verbreitet ſich das innere 
Leben der Kirche fie weit mehr als bie Biihojsfige werben bie Bilanz und Piege- 
ftätten jeder Art der Kultur; und wenn zwar nicht wenige derjelben ven Normannen 
und jpäter den Ungarn zum Naube fallen, jo überfommen andere infolge immer 
zugleid) die Aufforderung zur veichten, evelften Arbeit. Die Bildung ift zwar noch 
weit, weit davon entfernt, ein Gemeingut zu werben; fie ift nach mie vor eime 
gelehrt⸗ kirchliche; aber fie beginnt ſich felbft ihre Wege zu ſuchen. Mit ungeſchmä— 
lerter Freiheit, unabhängig von Neigung und Zuthun des Herrſchers, entwidelt ſich 
diejelbe an den verjchiedenften Punkten und in verjchiedener Richtung umd Dauer, 





gemäß jenem Zuge der Eigenartigkeit und Bejonderung, der für die Vielfeitigkeit 


und den Reichtum unſeres Geifteslebens jo bebeutjam geworben it. Begreiflich 
andererjeitö, daß dieſe Entwidelung nicht eben eine ftätige war, um deſſen ganz 
zu geihweigen, daß die ſchwankenden Gejchide des Reiches ſchließlich auch geſchütztere 
Stiftungen in die allgemeine Unſicherheit hinabzogen. 

Überblidt man die Reihe een — 
jo treten vor allen anderen brei Namen gleihjam beherrſchend hervor. Es find 


I Über diefen bedeutenden, vielverdienten Mann, der noch am Hofe Karls des Großen erzogen, 
fpäterhin unter Lubwig dem Frommen und umter Ludwig dem Deutſchen mit der Leitung der fünig- 
lichen Kapelle betraut war und jein Leben in frommer Zurüdgezogenheit in St. Gallen beſchloß, vgl. 
bejonders Dümmler, Geſchichte des ofifr. Reichs 1. Bd. 2. Abt. ©. 874 ff. 

? Quos teeum habes peritissimos jecioren, jdmeibt er Dein Mönige. im ter" peueintip A 
Danielem. Ähnlich in der Vorrede zu feinem Wert de universo. (Diümmler, a. a, D., ©, 857) 














ſig die Befikungen Fulda, — Birzuuienit; von Graubänbten bis zur 
Nordfee und von der Elbe bis an den Fuß der Vogefen. Allein näher als bieje 
Erwerbungen liegt uns die geiftige, wiſſenſchaftliche Bedeutung Fuldas. 

Sie beruht ganz vorzugsweife auf der Schule des Kloſters, und eine folde 
bat ſchon Sturmi eingerichtet. Zwar nicht jo lange die erſte Anfievlung noch alle 
Kräfte für fich forderte, aber doch wahrſcheinlich bald nad dem Jahre 748, in welchem 
er auf Monte Caffino Regel und Gewohnheiten des Ordens aus eigener Anſchauung 
fennen gelernt. Won da an bat der rührige Abt aud die Schule bis zum Lebens 
ende, d. h. mehr als zwei Jahrzehnte in feine Obhut genommen, wenn ſchon er 








das Lehramt bald anderen Brüdern übertrug. Mit der fteigenden Zahl der Mönde 


— ihrer follen zulegt an vierhundert gewejen fein — ftieg die der Schüler. Die 
Zudt war ftreng, und der Unterricht beſchränkte fih wohl ganz auf das Schrift: 
verftändnis, Wenigftens wird in einer Lebensbeihreibung Eigils (eines der nächſten 
Äbte, der ſich jelbit dankbar als Schüler Sturmis befannte) gerade dies und nur 
dies hervorgehoben. 1 Aber bereits unmittelbar darauf begann fi der Kreis der 
Studien und Interefjen zu erweitern. Baugulf, Sturmis Nachfolger, ſchrieb für 
die Bibliothek des Kloſters mit eigener Hand die Bucolica des Vergil ab, die wir 
in biefer Abſchrift noch heute befigen, andere Monche werden in gleicher Weife thätig 
gewejen jein, und es war ficherlich nur als Auszeihnung aufzufaffen, wenn Karla 
des Großen berühmtes Rundjchreiben de litteris colendis zuvörderſt an ihn gerichtet 
wurde, damit durch ihn die gewichtige Kundgebung an andere Biſchöfe und Äbte 
gelange. Das Klofter, das Baugulf zugleih mit neuen Bauwerken ausgeftattet 
batte, jah bald zahlreihe Fremde in feinen Mauern, jelbit Iren, namentlich aber 
Angelſachſen, und obgleich dieſe zunädhit wohl nur die Erinnerung an den großen 
Märtyrer ihres Stammes dorthin zog, fo blieb ihr meift länger dauernder Auf: 
enthalt nicht ohne vorteilhaften Einfluß auf den Flöfterlichen Betrieb der Wiſſenſchaft. 
Ebenvaher erklärt jih au die Vorneigung, welche Alkuin auf feiner Einkehr in Fulda 
für dasjelbe faßte. Es war ber verwandte Geift, der ihn aniprad. Und wiſſen 
wir zwar nichts Genaueres über die damalige Berfaffung der Schule, jo zeugen 
doch jhon bedeutende, jogar gefürftete Namen für das Aufblüben derfelben; wir 
denken dabei an Bernhard, den jpäteren König von Stalien, der jo unglüdlich endete, 
und vor allen an Einbart, deſſen außergemwöhnliches Talent Baugulf früh erkannte, 
und den er daher zur Vollendung feiner Bildung an die Schule des Königshofs 


I Eandidbus in der Vita Aeigili (Dümmler, Poet. lat. aev. Carol. II. p. 98, lib. II, 
v. 16—18) jagt: 
Hie puer inberbis scolae defertur ad arcem, 
Lex aeterna dei semper, qua munere Christi 
Diseitur a pueris seniorumque ore docetur. 
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und bald häufte dankbare Verehrung ——— — ungen, dem fein 
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Hrabans Schriften iſt — fie füllen ſchon in der erften, noch unvollftänd 
Ausgabe ſechs Foliobände — ‚fer verfolgen 
zweck. Eimelne find im eigentlichen‘ Sinne Cijulbiidher; und jelbit an einem Ver: 
ſuche pädagogiicher Theorie fehlt es nicht. Zu jenen, den Leitfäden, gehört die ex- 
cerptio de arte grammatica Prisciani, ein Auszug, der nad Alkuins Vorgang 
diefen Grammatifer in den Unterricht einführt, der aber zugleich Gloſſen zur ars 
major des Donatus enthält und ein befonderes Gewicht auf die Metrif legt. Ebenjo 
zäblt das Buch de computo hierher, und auch diefes erinnert an Alkuin, freilich 
nur in feiner dialogiſchen Korm; denn jahlih ſteht es zum größten Teile auf Beda, 
Iſidorus und anderen. Einem Aufſchluß begehrenden Mönche zuliebe verfaßt und 
für reifere Schüler beftimmt, beginnt es gleihwohl mit den allererjten Anfängen 
der Zablenlehre und zielt wejentlih auf Bereinfahung und Verdeutlichung des ber: 
kömmlichen (aber vielfah unklar und verworren! überlieferten) Lehrſtoffes ab. 
Weiter ift noch der Abriß de inventione linguarum (oder richtiger litterarum) zu 
nennen: eine Daritellung verjchiedener Alphabete und Schriftzeihen, die zugleich Be 
Hrabans nationales nterejfe zeugt. Denn bier wird neben dem hebräiſchen, grie— 
chiſchen, römiſchen und ſtythiſchen Alphabet auch das der „Markomannen oder Nor: 
mannen” aufgeführt, „von denen jich die Stämme deutiher Zunge ableiten“. Es 
find die Runen, die der gelehrte Sammler umbefangen mitteilt, obſchon er weiß, 
daß fie noch immer zu heidniſchem Zauber verwendet werden.? Diejelbe Beachtung 
der Mutterſprache befunden endlich die ihm zugefchriebenen althochdeutſchen Gloffen 
zur Bibel, und noch unzmweifelbafteren Beleg gibt ein Verzeichnis lateinifcher und 
deutiher Namen für die Teile des menſchlichen Körpers, welches Walafrid Strabus 
nad der Anweifung und wohl unmittelbar im Unterricht des großen Lehrmeifters 
angelegt hat. ? 


| I Wenigftens war es gerade die „confusa series“, weldhe den Hraban zur Abfafjung der 
Schrift veranlaßte Er ſelbſt jagt im Eingange berfelben: Petebas ut quibusdam de computo 
propositionibus earumque minus perfectis responsionibus, quos mihi protuleras nescio a 
quibus confectas, stilum adhiberem easqune tibi lucidiores redderem. Feci quantum potui, 
sed non eo ordine, quo ibi positas reperi, quia confusa series vim eognoscendi abstulit 
et taedium leetionis invexit. Pleraque ergo, quae mihi magis necessaria videbantur addidi 























et ordinem in ipsis rebus disponere eontendi... Et non haec tantummodo propriis ra- 
tiocinationibus, sed etiam ex antiquorum dietis et sanctorum patrum sententiis enodare 
| euravi qq. 


? Litteras, quibus utuntur Marcomanni, quos nos Nordmannos vocamus, infra seriptas 
habemus, a quibus originem, qui theotiscam loquuntur linguam, trahunt,. Cum quibus 
carminn sus incantationesque ac divinationes significare procurant, qui adhuc paganis ritibus 
involvuntur. Migne, Patrologia T. 112 p. 1582. 

3 Bol. Badernagel, Geſchichte der deutſchen Yitteratur $ 27. Steinmeyer und Sievers, Die 
althochdeutſchen Gloſſen, Br. 1 &.3 fi. Migne, Patrologia T. 112 p. 1575: Hrabani glossae 
latino-barbaricae de partibus humani corporis mit dem Motto: 

Sic homo consistit, sic corporis illius artus 
Expositos Mauro Strabus monstrante tenebo. 
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Te uhren Schrtien und Werke Hrabans tragen gleichialls mehr oder weniger 
den Ehwrafter blefer Juiammenitelungen. Über Dieie Sammlungen Ind eine sucht 
des scmöiienbaiteiten Kleites und bieten woblgeordnete, reibbaltige Übernchren, 
WE Ne mandem armen Alctterbruter den Mangel aelebrier Gabe und —— 
erichen bennten, wie das Sraban geradezu beabñchtigte.“ Denn telbimertamdlid 
bandelte es nd bier immer und nur um kirdliche Winenſchaft. Der Geit des 
Altertumẽ, de Klam̃zität Der antiken Yirterarur bleibt jenen Geiledtern noch jabr: 
burierziiang wrrdlonen, und der Gewinn, den man daraus zieht, gebt über einen 
Terra: von Sablenrtniner und einen Icrreften geläungen Sebraud ver lateiniichen 
Srzeie in Yeri und Trota nicht binaus. Beides aber bat wieder nur :niorern 
Werrung, alö 08 dem legıen Ziele aler Srudion, ver Ergründung des wahren 
ZörerS, an der Ebre der Kirde ud r̃rderlich ermein. Und je nebmen die 
ten Kurt ent De Alten denn aud in der Schule Hrabane nur eine idränftte, 
NT andererietse docd vrartailure Stelle en Tie Grammatik ir und bleibr die 
suragan Snemdor: er nennt ne me föniglide (Sehola dominicaı, ron der 
s.N zur Upon Sarnen Die br sugeteire Wetrik lebrr en das Maß Der 
Terz, De Zırzrter des Sodenliedes verttchen:? die Rbererik lebt der Vredigt 
I Mmerdurn: dre Üomnm, Ve T: leteit der Verte:d aung deitelben Me Wañen 
NT Rede: zer sid ii marıemariiden Binenidurten, deren Streng an rd Ideom 
zn Ser m kai Zuael Ni, üben beiendere Vexzobungen sum Sterium der 
nr uzI sur heran! Soil. Tern Die de Geemertte den Bau des Terwels 
zer 2 Du Änerrmie Vie Klier eiliaen etc Tor Augen Keir, 12 een 
NN SEE cur der NT Gemerere Wir surid, der alcm cdurenen 
Nesr und wırm veneidner,! und chris ira Vie Arcıhanent a Ver Jehi rumdes 
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Nicht weniger aber gilt das fhlieglid von der Muſik. Ja ohne jie ſcheint niemand 
eim rechter Geiftlicher jein zu können, da fie nit bloß den Geſang und etwa das 
Spiel der Inſtrumente, ſondern aud die wirkungsvolle Weiſe in Bortrag und Hal- 
tung begreift.! So eifrig nun aber dieſe Studien gepflegt werben mögen, jo bat 
— — die nicht vergißt, daß, nach dem Worte 

dieronymus, die Weisheit der Alten der gefangenen Heidin gleicht, welche der 
— erſt * zur Ehe nehmen durfte, nachdem ihr Haar und Nägel beſchnitten 
worden.? Auch die hohen Wahrheiten, welche in den Schriften der Philoſophen 
verborgen liegen, bedürfen der Ausiheidung; aber auch fie mag der Chriſt als ein 
rechtmäßiges Gut in Anfprucd nehmen, wie einft das beimfehrende Volf Gottes die 
goldenen und filbernen Gefäße der Ägupter praecepto et mandato (divino) ſich zu 
eigen gemacht. ? | 

Betrachtungen und Säbe diefer Art führen bereits mitten in die befanntejte 
und wichtigſte unter ven Lehrſchriften Hrabans. Sie trägt den Titel de clericorum 
institutione und enthält außer zahlreichen, meijt wörtlichen Entlehnungen aus 
Auguftins „Ehriftenlehre” und Gregors „Hirtenregel” einzelne Anklänge an Cicero 
und Duintilian. Dennoch läßt das Ganze deutlih genug die Züge hrabanifchen 
Geiftes erkennen und bat langehin als pädagogiſches Geſetzbuch gegolten: gemifjer: 
maßen die erſte Theorie einer vollftändigen geiftlichen Erziehung. — Von der letzteren | 
bat Hraban den höchſten Begriff. Sie ift ein MWerf der Seelenführung, der „Kunft 
der Künſte“, wie er fie nennt,* ihre erite Vorausjegung aber der Geift der Liebe.d 
Denn ohne wahrbafte Hingebung ift weder jene Wiffenstüchtigfeit und Weisheit, 
noch jene LZauterkeit des Wandels möglich, in deren lebendiger Bereinigung er das 
Ideal des Erziehers und Lehrers erblidt.d Was num zunächſt die Zucht in der 
engeren Bedeutung des Wortes angeht, jo werden darüber feine befonderen Weifungen 
gegeben. Eingehendere pſychologiſche Erwägungen lagen noch fern; und es mochte 
deren faum zu bebürfen jcheinen. Denn alle Zucht rubte wejentlich auf demſelben 
Gehorſam, der in jeder Mönchsregel die erfte Stelle einmahm und ver durd alle 

4 Haee diseiplina tam nobilis est tamque utilis, ut qui ea caruerit, ecelesiasticum 
offieium eongrue implere non possit. Quidquid enim in lectionibus decenter pronuneiatur 
ae quidquid de psalmis suaviter in ecelesia modulatur, hujus diseiplinae scientia .. 
temperatur, et non solum per hanc legimus et psallimus in ecelesis, imo omne servitium 
dei rite implemus sqq. De eleric, institut. III p. 24. 

2 Diejes berühmte, im Mittelalter hundertfach wiederholte Gleichnis des Hieronymus (vgl. 
deſſen Brief an den Redner Magnus) nüpft an die Worte des Deuteronominm Kap. 21 B. 10 fi. an. 

3 Auch diefes Bild ift ein typifches geworden. Bol. Auguftin, de doctrina christiana II p. 40, 

4 Ars est artium regimen animarum, heißt es im 1. Kap. des 3. Buches der institutio. 

3 Nemo perfecte sapit, nisi is, qui recte diligit. HI p. 5. 

| . Sceientise plenitudinem et vitae rectitudinem et eruditionis perfectionem 
maxime eos habere ‘decet, qui... gubernaculum regiminis ... tement. HI, p.i1. Noch 


fnapper zufammenfaffend, am Schluß desjelben Kapitels: Quia ntrumque necesse est, nt bonam 
vitam sapientia illustret, et sapientiam bona vita commendet, utrumque in hoc libro 


digeremus. 
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cı Webrung des Tlöfterlihen Bücherſchatzes! und feiner Ehrfurdht vor diefem Erbe 
eier großen Bergangenheit;? gedenkt man des thätigen Anteil3, den er auch anderen 
Etiriungen gewidmet, und nimmt man zu dem allem die Macht und Würde feiner 
Perſonlichkeit und wiederum feine ungeheuchelte Demut? und jeine ſelbſtverleugnende 
Hirtentreue: fo verfteht man wohl die hohen Ehren, mit denen ſchon die Zeitgenoffen 
Prabans Namen umgaben. War er aud) nit der „unicus totius eruditionis 
priuceps*. als den fie ihn rühmten, fo ſtand doc fein zweiter neben ihm von gleicher 
Bedeutung. Geiftlihe und Laien, Cöhne von Fürften und Hörigen drängten ſich 
lernbegierig um ihn ber, felbit aus Sranfreih und Italien kamen fie, und geraume 
Zeit bindurd haben nur fuldaifhe Mönche die deutichen Biſchofsſitze, die Lehrſtühle 
deutſcher Rlöfter eingenommen. 

u den bedeutendften unter den unmittelbaren Ehülern Hrabans zählen, außer 
Tıirid von Weißenburg und Lupus von Ferrieres, Rudolf und Candidus, die jelbit 
wieder als Lehrer in Fulda thätig waren, ferner Hartmut, Abt von St. Gallen, 
Liutbert, Abt von Hirſchau, Ermenrich, zuerſt in Ellwangen, dann Biſchof von Paſſau, 
ber Schotte Brobus, Mönch zu St. Alban, Gottſchalk aus Orbaig, der mutige, aber 
hart verjolgte Verteidiger der (ertremen) Prädeſtinationslehre, endlich der größte 
unter allen: Walafrid Etrabıns.! Er ward nachmals das Haupt der Schule 
zu Heichenan, der zweiten jener berühmten Abteien, die wir gleichlam als wiſſen⸗ 
Ichaftliche Vororte Deutfchlands bezeichneten, und daher mögen aud über ihn einige 
‘Worte geftattet fein. 

Als Mind in dem genannten Klofter aufgenommen, in deſſen Nähe er geboren 
fein mochte, von tüchtigen Männern erjogen, > vollendete Walafrid jeine Bildung in 
Fulda unter Draban, um alsbald, jelbit noch Jüngling, am faijerliben Hofe in 
YWacen Die Erziehung und den Unterricht Des Damals eben jehsjährigen Sohnes 
Der Juduh zu ubernehmen. Nachdem er dieſer Aufgabe faſt ein Tezennium hindurch 


I Feet et Inbhothecan, quam tanta hbrorum multitudine ditavit. ut vix dinumerari 
queat, lagen Me alten Acta ablatum Fuldensunm. 

2: das Gedicht Hraband an Berbob, den Kruder Widlietbefar: Clavipotens frater simul 
emonmunjue sagitlac (Ar) ayyg. Wei Dummler, Poet, latin, aevi Carol. T. II p. 1867. 

meer zadlreichen Belegſtelen nur eine Im Krologe zum liber de camputo ſchreibt er 
dem Warartue:! Null me graefene, acd bene quaerentibus . . . pro modulo meo comitem 
sypandeo ac Jumarem subdo Quad malı divina nratia concedat, ut quamdiu vivam ... et 
bene decenlum auditur et bene aaborantam alyuantalas adjutor existam. 

4 Ziradua war wen da Veriauie. Der dem Walafrıd (der Schielende in ieiner Jugend ge 
scamr worden mar und Den er au parte teligebalten wien wollte, als Die Form Strabo gelänfig 
MEN. Moark aa am Sul fach cdibted de imanıne Tetriei: 

Baidıt bar Stcaban, paryıamma parfio fratrum. 
AuS. quo vertten ımanla alıt precibus, 
Sttabenem yguntiqguam direndum veruia clamel, 
Styalune vue pre Nee diene, Sirabus ero. 

° Darum oriedaſd. Wert (.eeichn vumore magıster"\, Tate und Erimalt, nacmals 

dudwigt Des Teunchta. zulegt Adi ven Ct, Ballen. 
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Alein Walafrid nur als Gelehrten auffaſſen, bieße deſſen eigenjte Natur ver: 
fennen. Walafrid war Tichter, ein echter Inriiher und lyriſch-epiſcher Dichter, der 
wohl in gewifier Weile an Theodulf und Angilbert, jelbit an ;sortunatus erinnert. 
Baur ſeine kirchliche Auffaſſung vielleiht enger beichränft, jein poetiſcher Horizont 
und jeine poetiiben Mittel waren es nidt. Geſchmeidig fügt ji ihm die Sprache 
in jede Maß, und mag er in „Wettind Traumgeſicht“ die Schreden des Fegefeuers 
malen! over im Anblid von Theoderibs Statue den frommen Gebieter und fein 
bobe3 Haus feiern,? mag er einen Gebetiprud über jein Bett jchreiben oder den 
Abt um ein Paar Schuhe angeben: überall berricht dieſelbe Klarheit der Geftaltung, 
dieſelbe Wahrbeit und Wärme der Empfindung; und wenn ihn jeine Muje am 
bäufigiten zum Preiſe beiliger over anderer verehrter Namen auffordert, jo öffnet 
tie ibm doch aud den beſchaulichen Blid für die jproifende, grünende Welt zu jeinen 
Füßen. Mit Recht darf man jene anmutige, idyllartige Lehrgedicht, in welchem 
er jein Gärten und die Heilfräfte jeiner Bilanzen Ichilvert, als eines der eriten 
Zeugniſſe deutihen Naturiinns betradten.? Zugleich ſpricht gerade aus dieiem Ge: 
dire die ganze Herzlichfeit und Liebenswürdigkeit des Mannes. Er bat es jeinem 
alten “ebrer, dem Grimald drüben in St. Gallen, gewidmet; der möge es lejen, wenn 
er unter jeinen Piirrihbäumen der Ruhe pflege und um ihn ber eine fröhliche 
Snabenidar (ludentes pueri, scola laetabunda tuorum) die Frucht mit dem zarten 
Flaum, den köſtlichen Apfel brede, den umſonſt die kleinen Hände zu umipannen 
veriuben. Gewiß, es betarf feiner Worte weiter, wir erfennen ion aus diejem 
einen Zuge: Walafriv jelber, Der dankbare Schüler, it auch ein Xehrer nad Gri- 
malds und Hrabans Bilde geweien, ein Erzieber, der, ohne der jtrengen Pflicht ewas 
zu vergeben, der Jugend den Sonnenſchein der Freude günnte. 

Seine Nachfolger baben in jeinem Geilte dag Gedeiben des Kloſters und der 
Schule getörtert. Reichenau blübte jort,! als Fuldas Glanz bereits zu erbleichen 


li waren e3 enra fremte Prüter, tenen ter fo erteilte Unterricht galt,“ jo dürfte eine ſolche Be⸗ 
jhräntung tes Zwed3 faum für alle Fälle zugetreffen baben. 

1 Die visio Wettini (kei Dümniler. Poet. lat. II p. 301) if eine Jugendarbeit Walafrids, 
und zwar greßenteil nur eine metriihe Umfermung der bereits in Proſa vorliegenten Erzählung 
tes Abtes Heite. Eie verrät jedech ſchon in einzelnen Epiſoden das ſchöpferiſche Talent und bat eine 
außerordentliche Wirkung anf die Zeitgenchten geübt. Darüber und über die litterargeidhichtliche 
Bedeutung des Wertes vgl. Ebert a. a. TC. U. 149. 

⁊ Tie versus de imagine Tetrici — deren ihen S. 143 gedacht werden — fiehe bei Tümmler 
a. a. O. NE. 30. 

3 Die vielfach abgeichriebene und abgedruckte, auch wobl nadgeabmte Dichtung ſiehe bei 
Dümmler a a O. II S. 385. 

4 Shen Walafrid, der achtzebniãbrige, batte in der visio Wettini Vers 26 von ber Reichenan 
geiagt: 

Haec soleı egregias monachorum gignere turmas, 
und fait andertbalb Zabrbunderte ſpäter ichrieb Otloh im Leben des beiligen Wolfgang: Quam ob 
rem in privatis jam minime contentus est discere locis, sed ubi tunc inGermaniaepar- 
tibus maxime pollebat scolare studium, patre ducente bithalassum (das an zwei 
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oftfränt, — Anm. 33.) — felbf fagt von ihım in einer Urkunde: anin cum in 
divinis e a ee 


Schmid, Geſchichte der Erziehung. 11. 14 
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Unfere Darftellung des karolingiſchen Zeitalter® würde bier geſchloſſen werden 
dürfen, wäre nicht no ein Blid auf England zu richten. 

Es waren glüdliche Verhältnifje, welche Alluin verließ, ald er im Jahre 781 
dem Rufe Karls des Großen folgte. Überall auf angelfählifhem Boden erhoben 
fih Kirchen und Klöfter mit Bibliothefen und Schulen, und in allen ward gelehrt, 
gelernt und gefchrieben; mit den Geiltlihen metteiferten einzelne Fürften und vor: 
nehme Laien, auch das weiblide Gejhleht nahm teil; draußen aber gediehen 
Aderbau und Handwerk, und nicht weniger als fie bezeugten die Anfänge chrift- 
licher Kunft eine Zeit der Wohlfahrt und geficherter Entwidelung. Begreiflich 
genug, daß der berühmte Northumbrier feine Überfiedelung ing Frankenreich keines⸗ 
wegs als eine bleibende betrachtet, vielmehr fie nur unternommen hatte mit dem 
beftimmteften Gedanken der dereinftigen Heimkehr. Aber Schon haben wir angedeutet, 
wie noch vor dem Ablaufe des Jahrhunderts die Dinge fich mendeten und ihn bald 
für immer vom Baterlande ſchieden. Abgeſehen von der in feinen Briefen fo tief 
beklagten überhand nehmenden Entfittlihung der Großen, war vor allem ver ge: 
waltfame Sturz der alten Königshäufer und die immer erneute Kriegsnot verhäng- 
nisvoll geworden für die Geſchicke des vielgeteilten Inſelreichs. Zwar gelang es eben 
jegt Egbert von Weller die zwieträchtigen Stämme zu beugen und unter weitfäd- 
ſiſcher Oberhoheit eine dauernd fcheinende Einigung zu begründen. Allein der junge 
Staat ftand kaum in den erften Trieben des Wachstums, als die härteften Stürme 
feiner warteten. Denn unmittelbar nad) Egbert? Tode brachen Normannen und 
Tänen, die er felbit noch tapfer geworfen hatte, von neuem und mit verboppelter 
Macht ein. In mohlgerüfteten Zügen, mit Hunderten von Schiffen erfchienen fie, 
wo nur eine Anfurt fih bot, überallhin die Schreden der Verwüſtung tragend, 
und indem ihre erften und wildeſten Angriffe fich ſtets gegen die Sige ver chriſt— 
liben Bildung, die Kirhen und Klöfter, Tehrten, ſchien jene jelbit dem Untergange 
preisgegeben. Bald lag von den Orkneys herab faſt die ganze öſtliche Küfte in 
ihrer Gewalt, Northumbrien, Oftanglien, halb Mercien, und damit nicht genug, 
jtanden die grollenden Kelten von Wales jeden Augenblid bereit mit den „Heiden“ 
troß ihres Heidentums gegen eine ihnen verhaßte Herrihaft gemeinſame Sache zu 
machen. Sjmmer dichter z0g ſich der Kreis der Feinde zufammen. Ihr nächſter 
Stoß mußte Weſſer treffen, und er mußte entideiden, ob überhaupt ver angel- 
ſächſiſche Name fortan noch beitehen werde. 

In diefer Zeit der äußeriten Gefahr beſtieg nah dem Hinſcheiden jeines 
Vater! und feiner Brüder König Alfred den Thron.! Er mar unter den vier 
Söhnen Äthelwulfs der jüngfte geweien und zählte bei feiner Berufung zur Krone 
noch nit 22 Jahre; aber eben ihm jollte unter allen, die je vor und nad ihm 
in und über England geherrſcht haben, ver glänzendite, unvergänglichite Ruhm zu 


1 Alfred, in der angeljäcjtichen Form Aelfred, ift der von den Elfen Beratene. 
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Eicherlid menigftend hat der begeifterte Eifer für Grundlegung und Pfle; 
des Chriftentums ebenfo wie die bemundernde Verehrung für die Schöpfungen di 
Altertums ji bei Alfred zunädit an die vorbeveutenden Scenen jener zweite 
Romiahrt gefnüpft. Aber wie hierin, jo mag weiter auch injofern der grof 
Angelfachje an den großen Franken erinnern, als er, bei all feinem Wiſſensdurſt, nı 
eine fehr dürftige Vorbildung erhielt. Waffenführung und Jagd waren die Übunge 
feiner Jugend, und nod aus jpäteren Jahren wird Alfreds weidmänniſche Kun 
gerühmt.! Zudem bat er wohl gewiſſe Schwächezuſtände feines Körpers fchon i 
ſolchen fühnen Epielen zu bemeiftern verfuht. Aber von einem Unterricdhte be 
Königsfohng, von einer Schule am (wandernden) Hofe verlautet nichts, obglei 
gelegentlich eines Lehrer? Erwähnung gethban wird. Nur die alten Xieder um 
Sagen ſeines Volks mochten den Geift des Knaben mit hohen Ahnungen fülle 
und dahin hatte Osburg ſchon jeinen Blid gelentt. Denn aus ihrer Hand un 
ihrem Munde zuerſt empfing der Vierjährige jene Dichtungen. Es ift eine di 
anfpredendften und glaubwürdigiten Überlieferungen, welche dies berichtet, und e 
wird derſelben bier um fo eher eine Stelle gebühren, als fie zugleich die einzic 
it, welde Osburgs mütterlihes Walten veranihaulidt. Eines Tages, fo erzäh 
Biſchof Aſſer, der vertraute Gewährsmann, zeigte die Königin ihren Söhnen eir 
ſächſiſche Liederhandſchrift, und der farbenglänzende Anfangsbuchſtab verjelben ze 
ſogleich aller Augen auf ſich. „Wohlan,“ ſagte ſie, „wer von euch das Lied ar 
eheſten auswendig kann, dem werde ichs ſchenken.“ Da rief Alfred, der jüngſt 
wie wenn er eine himmliſche Verheißung vernommen, in freudiger Haſt: „Iſt 
wahr? willſt du dem von uns das Lied ſchenken, der es am eheſten herſagen kann? 
Und ſofort, als die Mutter lächelnd ihre Zuſage bekräftigt hatte, nahm er da 
Bud aus ihrer Hand, eilte zum Hofmeifter und ließ ſich's leſen, big er's gefaß 
um es nun der Überrafchten zu wiederholen.” — Der Lehrer hatte aljo (ganz i 
der damals üblihen Unterrichtsweije) das Lied den Kleinen gelejen, und dieſt 


! In omni venatoria arte industrius venator incessabiliter laborat non in vanum, na. 
incomparabilis omnibus peritia et feliditate in illa arte sicut et in ceteris omnibus d 
donis fuit; sicut et nos saepissime vidimus. Asser, annales rerum gestarum Aelfredi (re 
Wise) pg. 16. 

2 Wir geben hier die Erzählung in ihrem fchlichten, zu Herzen gehenden Wortlaut. Sie fle 
reg gest. Aelfredi ©. 16 der Wiſeſchen Ausgabe, ift aber offenbar von anderer Hand aus de 
einftigen Yufammenhange gerifien. Cum ergo quodam die mater sua (Alfreds) sibi et fratribı 
suis quendam saxonicum poematicae artis librum, quem in manu habebat, ostenderet, ai 
„Quisquis vestrum discere citius istum codicem possit, dabo illi illum.“ qua voce, imn 
divina inspiratione instinctus et pulchritudine principalis litterae illius libri illectus, ita mat 
respondens et fratres suos aetate, quamvis non gratia seniores anticipans, inquit: „Verei 
dabis istum librum uni ex nobis, scilicet illi, qui citissime intelligere et recitare eum an 
te possit?“ ad haec illa arridens et gaudens atque affırmans „Dabo, inf, illi“. Tune il 
statim tollens librum de manu sua, magistrum adiit et legit (ließ ſich's lejen); quo lecto mat 
retulit et reritavit. 








auf ſih jelbft geftelt, in tegem Streben gi verwerten fudht.. Snäbelonbere trägt 
er Pialmen, Lieder und Gebete feiner Kirhe in ein Buch zufammen, das er Tag 
und Naht nicht von fi läßt, und aus dem er in den ſchweren Proben der kom— 





menden Jahre Troft und Stärkung ſchöpfen follte. Ein weiteres Willen jedoch 


bemühte er fi) umfonft zu erwerben. Sein heißeſter Wunſch, das Lateinifhe zu 
erlernen, blieb unerfüllt; denn dafür gab es nad Alfreds eigenen Worten, feit 
Biſchof Swithun, des Vaters greifer Lehrer, geftorben, in ganz Weftjachfen kaum 
ern ee Die Besecung Dub bes Giraber —— 
begegnen. 


Es ift nicht unſere Aufgabe diefen Kämpfen nachzugehen. Genug, dat Alfred 
Somerjet, auf jener Sandhöhe, die man nachher das „Eiland der Edelinge“ (Hthel- 
ney) geheißen, eine Zuflucht ſuchte und fie zur umangreifbaren Feſte machte, umd 
daß er nad langer Sammlung und Bereitung von bier aus endlich das Werf der 
jeines erfindfamen Geiftes, umdrängt und umjaudzt von dem Bolfe, das in ihm 
fich jelbjt wiedergefunden, tritt 878 der totgeglaubte König zum entſcheidenden Waffen- 
gange hervor und wirft in glorreihen Siegen den Feind, jo dab Jahre hindurch 
feine neuen Scharen den Fuß auf engliihen Boden zu ſetzen wagen. Das Neid 
war gerettet, das Schwert durfte ruben. 

Und nun, da e8 galt die Schäden und Wunden zu beilen und neues Leben 
zu pflanzen, hebt die für uns wichtigſte Periode an, in welder Alfreds Genius jeine 
wahrhaft jchöpferiihe Größe entfaltet. Nichts, das feiner Sorge fremd bliebe. 
Wie er in vorahnendem Scharfblid die Flotte baut, wie er Burgen errichtet und 
in jeder Weife die vaterländiiche Wehrkraft übt, wie er die zerftörten Städte wieder: 














I ,.. Indigna snorum parentum et nutritorum incuria (Aelfredus) usque ad duodeci- 
mum aetatis annum aut eo amplius illitteratus permansit. (sed saxoniea poemata die 
noctugue solers anditor relatu aliorum saepissime audiens, doeibilis memoriter retinebat). 
Aller a. a. ©. ©, 16. 

2 Post haee cursum —— id est celebrationes horarum ac deinde psalmos quosdam 
et orationes (®ebete) multas, quos in uno libro congregatos in sinu suo die noctuque (sicut 
ipsi vidimus) secum inseparsbiliter orationis gratia inter omnia praesentis vitae curricula 
ubique eirenmducebat. Sed proh dolor! quod maxime desiderabat, liberalem scilicet artem, 
desiderio suo non suppetebat, eo quod, ut loquebatur, illo tempore lectores (grammatiei) 
boni in toto regno oceidentalium Saxonum non erant. Affer a. a. O. ©. 16. 
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eingeftanden, daß man jegt in der Fremde Wiſſenſchaft und Bildung ſuchen mühe, 
wenn man ihrer anders begehre. Daher richtete er das Auge auf die deutichen 
und romanischen Klöfter des Feftlandes. #00 VE: VERWEITENNE PROBBENIEEN. 
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tonnten, ſudwärts der Themſe aber gab es zur Zeit meines Regierungsantritis auch nicht einen 
einzigen (Affer, Ausg. von Wiſe. ©. 82; ©. 87). 

3 Er wurde Biſchof von Winchefter; erſcheint aber in halb fagenhaftem Lichte. In der Chromif 
des Florentius von Worcefter heißt es fiber ihn: Hie, si famae creditur, ad multam aetatem 
non solum litterarum expers, sed etiam subulcus fuit, Eum rex Aelfredus hostium vio- 
lentiae cedens et in silvam (Äthelney) profugus, easu sues pascentem offendit (traf ihn). Cujus 
comperto ingenio, litteris informandum tradidit et postmodum perfeetius institutam cereavit 
Wintoniae praesulem. Monumenta historica Britannica. Vol. I. p. 560. 
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St. Omer in Flandern, mit ihm Johannes den Altſachſen aus Corvei.! Zugleich 
fam in ihrem Geleite noch eine Schar anderer Klofterbrüver und felbft fränkiſcher 
Knaben, damit aus diefen den neuen Stiftungen ein Nachwuchs erzogen werden 
fünne. Endlich bleibt noch derjenige zu nennen, der Alfred näher als irgend ein 
anderer getreten und der in feinen kunſtloſen und Tüdenhaften Aufzeichnungen 
gleichwohl das Tiebevollfte Bild desjelben hinterlaffen hat, das einzige, welches wir 
überhaupt bejigen. Es war Aſſer aus Wales, nachmals Biſchof von Scherborn. 
Ein echter Mönd, hatte er regen Sinn aud für ein großes menfchliches Streben 
und im erften Augenblide des Zuſammentreffens fih dem Herrſcher jo wert gemacht, 
daß diefer bittend in den zögernden Kelten drang, ihm wenigftens ſechs Monate im 
Jahr zu widmen, wenn er fein heimatlihes Klofter nicht ganz verlaffen zu dürfen 
glaube. 

Das waren die Männer, mit deren Hilfe der König den neuen Grund zu legen 
dachte. Dafür aber konnte es nicht genügen die Gotteshäuser und Klöfter aus 
ihrem Schutte wieder aufzuridhten, fondern es mußte zugleich der alte Geift ver 
Zucht und des Fleißes, e8 mußte die Lernbegier der früheren Geſchlechter wieder 
lebendig werden, und dazu war vor allem unerläßlih, mit der Negel Benebifts 
auch das Lehramt der Mönche wieder zu Ehren zu bringen und in eben dieſem 
Geiſte neue Klöfter anzulegen. Denn nur hinter ihren fchirmenden Mauern blieb 
in jenen Jahrhunderten eine Pflanzung und Pflege der Bildung möglid. Und fo 
erſteht allmählih auf dem freigewordenen Boden eine Reihe von Flöfterlihen Lehr⸗ 
ftätten, in denen neben dem gemohnten geiftlihen Unterrichte ein Unterricht für 
Laien im Lejen und Schreiben der Mutterſprache und in den Geboten der Religion 
erteilt werden follte Die fürftlih ausgeitattete Abtei Neumünfter (Hyde-Abby) 
in Windhefter wurde Grimbold zugewiefen, vem berühmten Gelehrten und Meifter 
des Gefangesd.? Ein zweites Klofter gründete Alfred, in dankbarem Angevenfen an 
feine Errettung auf Äthelney. Aber inmitten unzugänglider Moore, in ber 
Wildnis verloren, ſchien der burgartige Bau unter den Angelſachſen Feine Inſaſſen 
zu finden.® Daher ftellte Alfred bier den Johannes von Corvei als Abt an die 
Spitze der ſchon erwähnten weſtfränkiſchen Kolonie. Dennoch wurde der gehoffte 
Erfolg nit erreiht. Ein Mordanſchlag der fremden Klofterbrüder bedrohte fogar 
das Leben des ftrengen Hüter, und von irgend welchen Leiftungen, die aus dieſer 


I Derfelbe ift häufig und doch wohl irrig für den Scotus Erigena gehalten worden. Affer 
(S. 47) harakterifiert ihn als accerrimi ingenii virum et in omnibus disciplinis litteratoriae 
artis eruditissimum et in multis aliis artibus artificiorum. 

2 Affer (©. 47) nennt ihn venerabilem videlicet viram, cantatorem optimum et omni 
modo ... eruditissimum et .. bonis moribus ornatum. 

3 Affer S. 60: — monasterium, quod per maxima gronnia paludosissims et intrans- 
mesbilia et aquis undique eircumcingitur, ad quod nullo modo aliquis accedere potest, nisi 
nauticis ant etiam per unum pontem, qui inter duas alias arces ... constructus est... in 
quo monasterio diversi generis monachos undiyue congregavit et in eodem collocavit. 





— ry —— — es ar 1 
—* —— haben 





lehrung ſollte wenigftens — — im zeiöften Mafe u teil 

werben. Daher läßt er den beſonders befähigten Äthelweard, den jüngftgeborenen, 
mit einer Menge edler und anderer Knaben der Umgegend, in gleicher Weife aber 
überhaupt alle Söhne des füniglihen Hofes zu Kenntnis und Sitte erziehen. Der 
Unterricht, dem er jelber wohl beimohnt, zwedt auch hier auf Lejen und Schreiben 











bes Sühjfiigen und Lateiniſchen ab, und mie Kijer enthuſiaſtiſch verfihert, find 





dieſe jungen Edelinge, ebe fie nod Kraft genug befigen, einen Jagdſpieß zu ſchwingen, 
bereits in ben freien Rünften bewanbert.2 Natürlih genoffen die übrigen Kinder 
Alfreds, ſoweit fie noch unter väterlicher Obhut ftanden, ebenfalls eine gewiſſe 
Unterweifung. Bon Gadweard, dem erftgeborenen Eohne, und feiner Schweiter 
Alfthryd wird dies ausdrüdlich gemeldet und ihr freundliches Entgegenfommen, 
ihr williger Gehorjam gegen Eltern und Erzieher beſonders gerühmt. Auch fie, 
mwenngleih älter, befleißigen ſich ernftlih; fie leſen mit Vorliebe Pjalmen und 
ſächſiſche Bücher, ſächſiſche Lieder.’ — Eine eigentlihe Schule alfo iſt am Hofe 
eröffnet, ? eine gelehrte Schule, die dod auch ſchon eine Art Volksſchule, eine höhere 


I al. über das „Märchen von Orford“ Pauli, König Alfred S. %7 fi. 

2 Aethalweard, omnibus junior, ludis litterariae diseiplinse ... cum omnibus paene 
totius regionis nobilibus infantibus et etiam multis Ignobillbus sub -diligenti magistroruin 
eurn traditus est; in qua schola utriusque linguae libri, latinae seilicet et saxonicae, assidue 
legebantur: seriptioni quoque vacabant, ita ut antequam aptam humanis artibus vires haberent 
venatoriae scilicet et ceteris artibus, quae nobilibas eonveniunt, in liberalibus artibus studiosi 
et ingeniosi viderentur. ag annales rerum gestarum Aelfredi (rec, Wise) pg. 42 sqq. 
Bol. dazu ebenda S. 44: ... Filios quoque eorum (der Edlen und Dienftmannen) qui in regali 
familia nutriebantar, non —** propriis diligens, omnibus bonis moribus instituere et litteris 
imbuere non desinebat. 

3... nee etiam illi sine liberali diseiplina inter cetera praesentis vitse studia, quae 
nobilibns conveniunt, otiose et inenriose permittuntnur; nam et psalmos et saxonicos libros 
et maxime saxonica carmina stndiose didicere et frequentissime libris utuntur. Affer a. a O. ©. 48, 

4 Die Schule war eine neue Schöpfung des Königs; fie konnte fich, ähnlich der farolingifchen 





218 Das karolingiſche Zeitalter. 


Laienſchule iſt, und der Pflicht des Lehrens und Lernens bleibt niemand überhoben. 
Selbſt die Alten, ſelbſt jene Richter und Beamten, deren Unwiſſenheit ſo oft des 
Konigs Zorn erregt, kommen herbei, und können ſie das nicht, ſind ſie zu ſtumpf, 
um ſelbſt noch die Buchſtaben zu lernen, ſo laſſen ſie ſich daheim von einem Sohne 
oder Verwandten oder etwa auch von einem Knecht, der an ihrer Statt hat zur 
Schule gehen müſſen, die Satzungen der Rechtsbücher vorleſen, mit manchem Seufzer 
von der gegenwärtigen glücklicheren Jugend auf die eigene verwahrloſte Kindheit 
zuritdblidend.! So zeichnet Affer das Bild des neu erwedten Leben? um den 
König ber. 

Freilid mer hätte auch noch vor irgend einer Arbeit zurückſcheuen dürfen, 
feit diejer felbit das ftaunenswerteite Beiſpiel des Eiferß gegeben! Er, ver Held, 
der in mehr als fünfzig Schlachten gelämpft, bat ſich in bochherziger Entjagung 
befgieden, zum Schüler zu werden und als Mann nachzuholen, was dem SJüng- 
linge und dem Knaben zu erlernen verfagt geweſen. Es wird überliefert, daß er 
von den vierundzwanzig Stunden des Tages acht den Geihäften der Regierung, 
acht den Studien und dem Gebet, und adt dem Schlaf und der Erholung gewidmet 
babe. Getreu jener Mahnung des Römers, die er jelbft in eine feiner Überfegungen 
aufgenommen, bat er geftrebt dem Guten nie einen Tag zu verlieren, insbeſondere 
nie eine Gelegenbeit fih zu belehren verfäumt. Dabei fcheint feine Wißbegierde 
Taum eine Schranke gefannt zu haben. Gelehrte und Eeefahrer, Künftler, Werk: 
meifter und Fremdlinge jeder Art jammeln jih an feinem Hofe, und ihnen allen 
ſteht Herz und Hand des Königs offen, von ihnen allen möchte er lernen. Zunächſt 
und zumeift aber ift es das Amt der von ihm berufenen Geiftlichen, ihn felber, den 
königlichen Herrn, zu unterridten. Wo er nur Muße findet, läßt er ſich von 
ibnen vorleſen, bei Tag und bei Nact, nah den bärteften Beſchwerden,? und lernt 


echola palatina, webl nur am Hofe Selb oder in unmittelbarfter Näbe desjelben befinden. Cine 
genligendere Ortsbezeihnung aber ijt bier wie dort unmöglich. — Wenn übrigens Affer an den be 
treffenden Stellen (8.42, 43), die schola mit ihren magistri von den nutritores und nutrices in 
eurto regio untericheidet, fo joU Damit weniger eine Berjchiedenbeit der Ortlichkeit als ter Unterweifung 
angedeutet jein. ie unferes Gracdtens mutmaßlich innerbalb des Burgbofes ſelbſt (nicht an irgend 
einem entfernteren Urte\ errichtete Schule war eben Die Stätte des eigentlichen ftrengen Unterricht®, 
dem Aſſer Die einfachere Zucht und Weiſung Durch Haus- und Hofmeifter, die Erziehung „in curto regio*, 
im Kreiſe der koniglichen Familie, gegenüberftellt, wie er denn 2. 44 aud von den Knaben ſpricht, 
qui in regali familia nutriebantur. 

t Ailer am Schluß der res gest. Aeliredis ... illitterati ab infantia comites .... suspi- 
rantes niminm intima mente dolebant «0, quod in juventute sua talibus studiis non studuerant, 
feliees arbitrantes hujus temporis juvenes, qui liberalibus artibus feliciter erudiri poterant. 

I! Die noetugue, quandocunque aliquam licentiam haberet, libros ante se recitare 
taliwus (magistris) imperabat, non enim urynam sine aliquo eorum se esse pateretur; qua- 
propter parne omriam librorum notitiam habelat, quamvis per se ipsum aliquid adhuc de 
libris se. latinis inteliigere non posset: non enim adhuc aliquid legere inceperat. After, 
IE Gauz adnlich ichdreidt derielbe S. 0: Haee est propria et usitatissima illius consue- 
tude, die noctuque inter omnia alia mentis et arperis !'mpelimenta, aut per se ipsum libros 
wrttare aut ats nwritantibus audire. 
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Mit ferem Vertändnis dat der Konia — unter den Beten 3 ge 
@ebtait Hatten un) dab feitbem fa .im: ber. 
lanoniſcher Geltung gelangt war, ſofern es eingehend und mit aller Wärme die 
Forderungen und Aufgaben des geiftlihen Berufes entwidelte und gleichſam in das 
Sbealbild ‚eines Seelenbirten zujammenfaßte. Daran die pflichtvergefienen, um: 
feines Landes wiederum zu mahnen, das war, was vor allem 
anderen mot that. Dem firengen Zivede entſprechend, hat daher Alfred ſich in 
dieſer Überfegung Arenger als jonf: an den Mottlaut der Neſchrijt gelmaben, amd 


' Dies „Banköuch“ (wohl zu untrfeiben von dem S. 174 emähuten eeibudk) Tg 



















2 eg ur — ae ee 
Pialters an. Der König führte es ftetS bei ſich und wollte es, eben weil es ihm jederzeit zu Händen 
fein follte, fein „Handbuch“ genannt wiffen: quem (libellum) enchiridion suum id est manualem 
libram nominari volnit, eo quod ad manum illum die noctuque solertissime habebat: „in 
quo non mediocre, sicut tunc ajebat, habebat solatium.* «Affer, ©. 57.) Über die mutmaf- 
lichen Nefte dieſer Sammlung vgl. Pauli, König Alfred, ©. 219, und — 
ſchichte der angelſächſiſchen Litteratur ©. 388 fi. 
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mehr als ſonſt den Beiſtand einer wifienichaftlichen Freunde in Aniprud) genonmen. 
Jeder von ihnen hat teil an der Arbeit. Damit aber da3 Werk jo vielen Fleißes 
aud in aller Hände fomme und von allen beiolgt werbe, ſendet der König jedem 
Biſcheije des Neichs eine Abichrift und fügt, wie um ihren ®ert zn erböben, eine 
geltene Handhabe hinzu. Eine andere Zugabe vesielben aber und die weitaus wertvollfte 
war die berrliche Vorrede, in welder der König jeinen Erinnerungen und Hoffnungen 
ergreirenden Ausdruck lieh und geradezu befannte, dab er durch jein eigenes Bei: 
ipiel den geihtrundenen Geiit ver Gelehrſamkeit und Eitte zurüdzuruien verjuden 
wolle. — Vielleicht unmittelbar nad) dem „Heardmans boofe,“ folgte die Über: 
tragung der Kirdengeihidhte Bedas! und ver Weltgeſchichte Des Droñus.? Auch 
dieſe Werke gehörten zu denen, welde in befjeren Zeiten jeder angelſächſiſche Geift: 
liche und mandıer geihulte Laie las oder doch zu leien verſtand. Jetzt, da man 
kaum nod von ihnen wußte, giebt fie Alfred jeinem Bolle in der eigenen Sprache, 
aber zugleih in einer freieren Geftalt. Die Überjegung nimmt wohl den Charakter 
der Bearbeitung an. Eie tauiht weniger — um einen Auzdrud Alfreds jelbit 
anzumentn — „Bort mit Wort“, al „Sinn um Zinn“, und das firdliche 
Jnterene wird von dem hiſtoriſch-ethnographiſchen ſichtbar überwogen. Vieles if 
gefürzt oder ganz weggelaflen, wie in der Überjegung des Beba, ſtatt deiien anderes 
neu hinzugefügt, wie in der des Oroſius. Und dieſe Zuſätze zumal ſind bezeicdhnend. 
Bo etiva der ſpaniſche Presbuter (Histor. VIL, 16) des Bligichlages erwähnt, der 
unter Commodus das Kapitol und die dort aufgeitellte Bibliotbef in Flammen 
geiegt, Da erinnert Alfred jeinerieit3 weiter aud an ten Brand von Alerandrien 
unter Cälar, der vierhunderttaujend Bände vernidtet babe. Zwar bat er dieje 
Nachricht ebentall3 erft dem Oroſius (Histor. VI. 15) entlehnt, aber während jie 
dert an anderer Stelle und in anderem Zuſammenhange ſteht, fügt der König fie 
bier hinzu, um jeiner Ehrfurcht vor den Denkmälern der Wiſſenſchaft gleichſam 
jtärferen Ausprud zu geben. Ahnliche Beweggründe führen ihn anderwärts auf den 
Zriumpbzug römiſcher Feldherrn, auf die Prozejjion der Senatoren u. |. w. Weitaus 
am wicdtigften aber find jene vielberufenen Einſchaltungen jogleih im Beginne des 
Buchs. Tenn bier jhidt er, von dem Triginale gänzlich abweichend, eine geogra- 
phiſche Skizze Germaniens“ d. h. der damals von den Bölfern germaniſcher Zunge 
bewohnten Länder voraus und ſchließt ihr die Entdedungsberidte zweier (zeitweis 
in jeinen Dienſt getretenen) normännichen Seefahrer, des Other und Wulfſtan, 
an. Es find wohl neben Dikuil die älteften ausführlicheren Ritteilungen über den 
boben Norden: Land und keute, Eitten und Hantierung, Gegenttände und Wege 


I Über dieien vgl ©. 139. 

? Pauli Oroeii presbyteri hispani adversus paganos historiarım libri septem. — Alfred 
bar dieſe fieben in ſechss Bücher zufammengezogen und das Ganze trägt in der einzigen aufbebaltenen 
Handſchrift den rärfelhaften Titel Hormesta Orosii d. i. nad Weiß, Geſch. Alfreds des Großen 
E. 289, m 'Orosii) maesta mundi. 
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Wie derjelbe einft im Handbuch die erfte Arbeit diefer Art mit Sprüchen ver 
heiligen Schrift begann, jo ſoll feine letzte eine unfertig gebliebene Überfegung der 
Palmen geweſen fein. Sein Tod habe das Werk unterbroden.? Schon am 
Ausgange des zehnten Jahrhunderts beißt es dann, die Zahl der von Alfred über: | 
tragenen Bücher ſei jo groß, daß fie ſich micht mehr ermitteln Lafje;? aud dies 


1 Wilhelm von Malmsbury jagt von diefem (II. $ 122): . — — Bali. de j 
eonsolatione planioribus verbis enodavit, quos rex ipse in 

3 Pau, dem Ai nnfere Dorfeflung vhffad) angeilflen dat, rt (6, 929 fineb Hffichen 
Werkes) ein überraſchendes Beifpiel an. In dem zweiten Buche der consolatio (XII B. 15) ruft 
Boetius aus: Ubi nunc fidelis ossa Fabrieii manent? Alfred aber bezieht dies, vielleicht in einer 
Verwechslung von Fabrieins und Faber, auf den Meifter der Schmiede, den nordifchen Wieland. 
Ein anderes Beifpiel fügt Ten Brink hinzu im erflen Bande feiner Gefdjichte der engfiichen Litteratur 
©. 99 fi. 

3 Wilhelm von Malmsbury de rebus gestis regum Anglorum lib. IL $ 123 ſchreibt: 
„Psalterium transferre aggressus (Alfredus) vix prima parte explicata, vivendi finem feeit.“ 

4 Athelweard im 4. Buch feiner Chronik: Nam ex latino rhetorico fasmate in propriam 
verterat linguam volumina, numero ignoto sqq. (Monumenta historiea Britannica p. 519) * 
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immerhin ein Beweis, wie tief die Spuren jeines Wirkens gebrungen. Die nächſten 
Anregungen zu jchriftftelleriijhdem Schaffen gab dasjelbe aber einzelnen der dem 
Könige befreundeten Geiftlihen. Cinzelnen; denn nit alle vermodhten zu folgen. 
Bon Biſchof Werfrith ift noch heute die Überjegung der „Tialoge“ Gregors vor: 
handen, die jener mit einem Vorwort begleitete; die berühmte „Sachſenchronik“ 
ward (vielleiht unter Plegmunds Beteiligung) in einem höheren Etile fortgeführt; 
mandes andere modte in angelſächfiſcher Eprade und Edhrift unternommen werben; 
und jelbit die Tateiniihe Geididhtsihreibung ging nicht ganz leer aus. Wir 
meinen Aſſers vielgrnanntes Bud. Es ift verftümmelt auf die folgenden Sahr- 
bunderte gelangt und von Anfang an ein Bruchſtück geweſen,! fo daß die jonft 
nahe gelegte Bergleihung mit Einharts künſtleriſch abgefchlofienem Kailerbilve 
unzuläjfig erſcheint. Aber wie unvollfommen immer, bleiben Aſſers res gestae 
Aelfredi dennoch von unidhägbarem Gehalt, ohne daß die oft kindliche Unbehilf- 
lichfeit de3 Ausprud3 der Wärme des Tarftellers Abbruch thäte. Ein weiteres 
lateinifches Erzeugnis haben wir aus den Tagen und der Umgebung Alfreds nicht 
überfommen. So mag denn Afjerd vereinzelter Berfuh uns auch feinerjeits in 
Erinnerung rufen, daß der von dem Könige ausgehende Geift im tiefften Grunde 
ein volkstümlicher, chriſtlich-germaniſcher war. Das Altertum bat ihn berührt und 
befruchtet, aber feine Lebenswurzel Liegt nit in diefem Boden. An den Gefängen 
und Gebeten feiner Kirhe und an den Liedern ſeines Volks ift der königliche 
Knabe erwachſen und zum Manne eritarft; wie er jelber ſie mit inniger Luft 
gelernt und niemals müde wird fie zu hören, fo lejen und lernen feine Kinder fie 
gleiherweife, und jo foll dieſes Erbe das lebendige Beſitztum der Nation bleiben 
und immer mehr werden. Mit dem Gedächtnis der Väter foll aber au Frömmig⸗ 
feit und Eitte, Fleiß und Tüchtigkeit wiederfehren; ja nicht genug, es ſoll jede 
menihlihe Bildung im Volke Plag greifen und die Kirche zu neuer böberer 
Würde fteigen. Das alles aber konnte wenigſtens in feinem ganzen Umfange nicht 
erreicht werden ohne eine Bermittelung mit der lateiniihen Sprache, aus deren 
Hand das Abendland noch jedes Gut des Geiltes empfing. Auf dieſes Studium 
zielen daher, wie ſchon gelagt, in erfter Linie die neuen Kloftergründungen und die 
Berufungen der Gelehrten ab, aber der weitergehende letzte Zweck ift immer die 
Grziehung und Bildung der Gejamtheit. Ihm bat endlih auch und mit glänzendem 
Erfolg die jchriftftelleriihe Thätigfeit des Königs gedient. Die von ihm verfaßten 
Überjegungen find in der That Volfsbücher in der ſchönſten Bedeutung geworben. 
Sie haben auf Geſchlechter hin den nachſtrebenden Eifer gemedt und zugleich in der 
Geihichte der angeljähliichen Litteratur eine epochemachende Entiwidelung eingeleitet, 
indem fie der epiihen Tichtung der Vorfahren nunmehr die erjten Mufter einer 

I Alfer hat feine Aufzeichnungen über den König nur bis zum Jahre 887 fortgeführt, obſchon 


er denjelben faft um ein Sahrzehnt überlebte. Bgl. die Charafteriftit bei Ebert, Geſch. der Kitter. des 
Mittelalter Th. 3, S. 249 fi. 
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Nur in Kürze, gleichſam anhangsweiſe, mag endlich des griech iſchen (oſt- 
römiſchen) Reiches gedacht werden.! Denn wiewohl ſich dasſelbe jetzt noch über 
weite Gebiete des orbis terrarum erftredte, jo hat feine Geſchichte ſich doch ſchon 
im frübeften Mittelalter von derjenigen Europas zu löfen begonnen und ruft am 
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! Über die Verwaltung und Verwendung des königlichen Einfommens vgl. Aſſer, ©. 65 ff. 
Dort heißt e8 unter anderem: Alfred habe die Hälfte aller Einkünfte für fromme Zmede beftimmt, 
umd davon wieder ein Viertel für die Armenpflege, ein anderes für die Stiftungen auf Athelney 
und in Shaftesbury, ein brittes fr die Hofſchule (tertiam partem scholae, quam ex multis suae 
propriae gentis nobilibus studiosissime congregaverat) und dag letzte für andere Möfter feines 
Reichs, aber auch für folche in Irland, Frankreich und der Bretagne. 

? Zu biefem Abſchnitte überhaupt ift zu vergleichen: Guſtav Hertzberg, Geſchichte Griechen- 
lands feit dem Abfterben des antifen Lebens. Teil 1. Gotha 1876; derjelbe: Geſchichte der By— 
jantiner und des osmaniſchen Reichs. Berlin 1883; Gottfr. Bernharby, Grundriß der griechiſchen 
Litteratur. Vierte Bearbeitung. Halle 1876. — Für den Untergang des Hellenismus, insbeſondere 
vgl. Ernſt von Laſaulr, der Untergang des Hellenismus. Münden 1854. Guſt. Hertzberg, 
der Untergang des Hellenismus und der Univerſität Athen. Halle 1876. Viktor Schultze, Ge— 
ſchichte des Untergangs des griechiſch-römiſchen Heidentums. Bd. I. Jena 1887. Finlay, history 
of the Byzantine Empire ete. 1853, (Auch ins Deutiche überſetzt.) 
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—. Und bier muß vor allem darauf hingewieſen werden, daß de 
iz“ 3477 Se Cñens, entgegengejeßt dem praftifch gerichteten des Abendlandes 
= ae zusmen Natur ein befhaulicher it. Aus der Außenwelt in fidh felb 
—— rerienkt, verliert er ſich in das Geheimnis des göttlichen Gedankens 
2 zz zuter das Maß desſelben als allein gültiges an die Dinge zu lege: 
um nr 2: H in brennenden eroberungsjüdtigen Glaubenseifer auszufchlagen 
ze Kıter:ädidte gibt den Beweis dafür. Dort am Bosporus find alle jen 
wer stem entitanden und Jahrhunderte hindurch mit allen Waffen des Echarf 
rs vr 227 Leidenſchaft geführt worden, welche die Kehren von der Dreieinigfeit 
vor 1er Seren Naturen in Chrifto, vom Ausgange des heiligen Geiftes, vom Weje: 
vr Zimt m. ĩ. w. bis zu den äußerſten Grenzen verfolgten und zulegt in viel 
en grorten sormeln gegen jede ketzeriſche Mißdeutung abzufchließen verfuchten 
Cs; mozen tbeologiiche, gelehrte Kämpfe. Aber fie jeßten jede Kraft, jedes Intereſſ 
s Seresung. Auch das Volk, zumal der Großſtädte, nahm daran teil, in alle: 
ser SZanchten. Schon mitten im Auf: und Abwogen de3 arianifchen Streit 
air rreser von Nyſſa in einer 383 zu Konftantinopel gehaltenen Predigt: „AU 
os ger Stadt find voll von diefen Tingen, die Etraßen, die Märkte, die Läder 
vo Zeitzer und Wechsler. Wenn du jemand angebit, dir ein Goldſtück umzufegen 
sueiopper er dir eimas vor vom Gezeugt: und Nichtgezeugtjein. Fragt dı 
Lat ven beetgpreie, antwortet man dir: der Vater ift größer, der Sohn üt ihn 
eiurtrüner. San Du willen, ob das Bad die rechte Wärme babe, erwiber 
Ireitseht: zer Schn iſt aus dem Nichtjeienden geſchaffen.“ Aber, ſetzt de 
atitle acre Ersu, wenn er au den Namen des Übels nicht wiſſe, ein Übe 
> Et ze, en Bahn, von dem das Volk ergriffen worden. Und in de: 
ont mise mit sehe wahre Empfindung durch dieſe faſt ſcholaſtiſch zugeipigter 
tatubunur 38% Zandel beirrt, jeder wahrhaft religiöjfe Antrieb gelähmt werden 
re re ragen der Kirche immer auch Fragen der Politik wurder 
Loser or. 2 ben gewaltigiten Ummälzungen entluden. — Andererfeits 
„u Berge rnın Togmatismus eine ebenjo überjpannte Ethik zur Hand 
ie meinfuersr.gmung, welche das Evangelium von jedem Chriſten fordert 
ne ve ger kecrientaliihen Möndhtum im Sinne völliger Entweltlidun; 
ya irihtam alle Beziehungen zerriß, weldye den Einzelnen mi 
an .atagsre. jun der Zelle des Einſiedlers oder des Klofters, in ent: 
ehe zeitig ss irommer VBerzüdung fuchte man das deal chriftlicheı 
een 2a Philoſophie“, wie es hieß, niht zu gedenken der un: 
ie Biss, n tenen Eäulenbeilige, eingemauerte Beter und ander 
en ce ine sehhl der Perſönlichkeit ertöteten. Die Beitrebungen des 
allem. en weg 2er zu erzieherifcher Arbeit zu verpflichten, ſcheinen nich! 
engen sea au fein, obgleich der nad) ihm benannte Orden fid 
Br nr. ha: umge verbreitet hatte. Won einer Beteiligung bes: 
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1 Procopius, — arm 18: u 05 md digen I mevranodias 
i6yupileraı drololivaı, ovx dv more rö mpdyuarı, oluaı, dıapuds; * 

Dee an ER — ale el 
räg eumoßsigas dvinadev iv indden rüv mölsov didosdaı dirjaug roig dv auraig dudadzaroız röv 

Aoyınöv reyvav xal dmarnuöv vnoOrnarg roö Irrapyov dftrope 584g. Dazu dann Procopius hist. 
m olla nal roig jarpovz re nal dußacndloug röv dAsvdepiov röv drayzalor Grepeisda 
werointe » +... mal umv nal ödeng ol rag nuhuıg olunvvrsg dradag molırınöv dpisnm 7 
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bare und durch alle Mittel der Verteidigung gejicherte Lage der Hauptftabt 
machen es tüchtigeren Kaifern und Feldherrn möglich, das drohende Verhängnis 
aufzuhalten. 

Dennod bietet dieje zähe, fih immer wieder aufraffende, durch fremdes Blut 
immer wieder erfriichende Lebenskraft ein Schaujpiel, dem es an großen Augenbliden 
nicht fehlt. Und wie hinfällig und dürftig aud im ganzen die Blüte byzantinischen 
Geiftes ericheine und wie wirkungslos viele jener obenerwähnten Verfuche und Ein- 
richtungen vorübergingen, jo blieb doch eins durd alle Zeiten in unverftörter 
Herrlichkeit beftehen: dag war die Hinterlaffenfhaft des Altertums. Neben den 
Denkmälern bellenifher Dichtung und Forſchung wurde eine überſchwengliche Fülle 
von Meifterwerfen der bildenden Kunft bewahrt und mit eiferfüdhtigem Stolze ge: 
bütet, bis zum Zufammenbrucde des Reichs. Wenn ferner zwar als gewiß ange: 
nommen werben darf, daß fein irgend tieferes Verſtändnis des klaſſiſchen Geiftes 
in den halbſchlächtigen Nachkommen fich lebendig erhalten hatte, fo beftand dagegen in 
einzelnen Stämmen ungemifchterer Ablunft noch lange ein Reit antiker Anſchauung 
und antifen Empfindens fort, fei es, daß derielbe mehr oder minder mit dem nur 
äußerlih angenommenen Chriftentune verſchmolz, jei es, daß er als wirklicher 
Götterdienft und Götterglaube dauerte. Man weiß, daß dieje religio pagana (diefe 
„Bauernreligion“) in den einfamen Hochthälern Lakoniens noch bis zum neunten 
Jahrhundert ihre Bekenner gehabt hat. In einer dritten edeliten Geftalt endlich, 
gleihfam als idealer Schatten, erjcheint die verbleihende Welt des Mythus in ver 
neuplatonifhen Philoſophie. Mit diefem Namen aber tritt zugleich das Bild ver 
Stadt vor das Auge, melde der griehifhe Genius für alle Zeiten geweiht bat. 
Zwar fpöttelte ſchon am Ende des vierten Jahrhunderts Biſchof Synefius: Athen 
gleihe dem Felle eines ausgeweideten Opfertiereg, es jei nur noch ein Ort für 
Bienenzüchter und Honigkrämer.! Mllein wenn aud der Ruhm der alten Tage im 
Erlöſchen war, fo feßten doch die Philoſophen noch immer die größte Ehre darein, 
in Athen zu lehren, und fo hat die gefeierte Hochſchule, welche ji) nach Platos Namen 
nannte, auch das lebte Ausleben dieſes Geiftes gepflegt. Es ift darüber vorgreifend 
bereit3 in einem früheren Abjchnitte dieſes Werkes (S. 80) berichtet worden. In⸗ 
dem wir dorthin verweifen, heben wir hier nur nochmals hervor, daß die Ichließ- 
lihe Auflöfung der Stiftung im Wege der Gewalt erfolgte. Sie war dad Werk 
Juſtinians. Als derjelbe im Jahre 527 zur Mleinberrichaft gelangte, eröffnete er 
feine gefeßgeberifche Thätigkeit fofort mit einer Wiederholung der früheren Beftim- 
mungen gegen die Keber. Niemand folle ein Amt in Staat oder Gemeinde be- 


1 Bgl. Synesii epistol. 135 (bei Migne Patrolog. graeca. Tom 66. ©. 1524). Der kurze, 
durchweg farkaftifche Brief des Biſchofs ift an deſſen Bruder gerichtet und endet mit den Worten: 
ai ds 'Adyvaı malaı dv nv X nolıg döria dopav. ri dd vov 4yov deuvivorsiv avrag ol ualır- 
rorpyod. Was noch folgt, ift offenbar ein Ausfall auf Plutarch (+ 434), das damalige Haupt der 
atheniſchen Echule. 
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liche Eingebung unterftügt zu werden, und oft ſah man ihn unter dem Gemübhl 
der Werfleute auf: und abgeben und zu Fleiß und Arbeit ſpornen. Gleichſam im 
Geleite diejer Kunſt entwidelten jid) weiter alle anderen Künfte der bildenden Hand, 
und wie die jpielenden Formen der Holz: und Elfenbeinichniterei, jo ftanden Mo— 
faifen, Goldgewebe und ähnliche Zieraten in Wert. Aber auch die Wifjenichaft 
und die Echule befunden, will man nicht jagen einen Aufihwung, doc die Fort: 
dauer der gewohnten Pflege. Schon die Gejehgebung Juſtinians würde darauf 
ſchließen laſſen. Denn obwohl der Kaifer jelbit keineswegs gelehrt war — Prokop 
ipriht nur von deſſen ungebildetem Wefen und Ausdrud! — fo hat es ihm an Sinn 
für derartige Beitrebungen durchaus nicht gemangelt. Die alte Reihen: und Rangfolge 
der Zehrmeifter, vom Grammatiftes bis hinauf zum Rhetor und Sophiften, beitand nad 
wie vor; diefe Männer waren noch immer die Führer auf dem Wege des Willen! und 
der Ehren; und die Mehrzahl derjelben genoß gleich den Ärzten von Staatswegen 
nod immer gewiſſe Freiheiten und VBergünftigungen (Immunitäten), jo beſchränkt 
und zweifelhaft der Gehalt oder doch die Zahlung desfelben vielfach fein mochte. ? 
Auch erfährt man gelegentlich durch einen der gleichzeitigen Hiftorifer, daß Juftinian 
jelbft einen bejonders tüchtigen Grammatifer (den Metrodorus) nad) Byzanz beruft und 
daß derjelbe erfolgreich wirft.I Dagegen fehlen über Methode und Umfang des Unter: 
richts alle Nachrichten. Den Grundftod desjelben bildete wohl ohne Zweifel die Bibel, 
mochten die Xehrer Geiftlihe, Mönche oder etwa auch einmal Laien fein; die weiteren 
Studien ſchloſſen fih, von einzelnen Echriften der Kirchenväter abgefeben, an die: 
jenigen unter den Klaffifern, die man unbeſchadet der Nechtgläubigkeit neben jenen 
lejen zu dürfen glaubte. Zugleich mußte die Schule, folange die lateiniſche Sprache 
noch die des Hofes und des amtlichen Verkehrs blieb, in gewiſſer Weife auch dieſer 
gerecht werden.! Die Klage Gregor3 des Großen, es habe zur Zeit feines Aufent- 
baltes in der Hauptitadt niemand dort gegeben, der richtig aus dem Lateiniſchen 
in das Griechiſche oder aus dieſem in jenes zu überjegen vermodt,d erſcheint 
faum glaubhaft, und die vertrauten Beziehungen, welche der römische Kirchenfürft 


1 Procopius hist. arc. 14: IIpwra usv yap ovödv ds Badılındv afionua änırndaiog Iyov orra 
adrog alyav our: Svupvladsev nfior, alla rpr ra ylörrav xai 75 Oyjua xal ınv dıavorav 
IBapßaoıkav. 

2 Schon Juvenal (Sat. VII, 150 u. 228) hat des drüdenden Loſes der Lehrer gedacht, und um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts berichtet Libanius (Or. II, 211, 9 ed. Reiske) mit aller Bitterfeit 
verlegten Berufsftolzes, daß in Antiochien, der großen Mufenftadt, die Lehrer der Rhetorik wie die Schuh⸗ 
flider zur Miete wohnen und Ohrringe und Halsbänder ihrer Frauen zum Bäder tragen müffen. 
Bol. Kuhn, die ftädtifche und bürgerliche Verfaffung des römischen Reichs. Teil I. S. 104. 

9 Weber ihn Bernhardy, Grundriß der griechifchen Fitteratur. Teil I. S. 663. 

4 Die kaiferlichen Erlaffe werden jett (unter Juſtinian) wohl in beiden Spraden veröffent- 
licht, und zwar, wie e3 in der 66. Novelle des Corpus juris heißt, in der griecdhifchen, weil fie die 
Bolksſprache (dıa zo TE nArOsı xarallrior), in der lateinifchen, weil fie die amtliche Reichsſprache 
fei (dia vo Tys molıreias dyjua). 

9 Gregor. Magn. Epist. VI. 27: hodie in Constantinopolitana civitate qui de Graeco 
in Latinum et de Latino in Graecum dictata bene transferant, non sunt. 
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u ap wachfenben Anfang. Das glänzendfte Verbienft aber erwarb das griechiiche 
Mönctum in der Belehrung der Bulgaren und Mähren. Zwar gebieh die Saat 
der großen Slavenapoftel (Methodius und Eyrillus) nur langſam, und aud) deutſche 
und italifche Priefter hatten Teil daran; aber doch ift es jenen, den Griechen, vor: 
behalten gewejen, das Werk durd die Erfindung einer ſlaviſchen Buchſtabenſchrift 
und durch Überjegung bibliſcher Bücher ungerftörbar zu begründen. 
Ohne bierbei irgend verweilen zu dürfen, deuten wir ſchließlich nur noch an, 
dab auch die häusliche Zucht der Byzantiner nur ſchwer in einbeitlihem Bilde zu 
faſſen ift. Sie zeigte eben diefelben Gegenfäge und denjelben Wechſel, welde den 
wechlelnden Gegenjägen des öffentlichen Lebens entiprahen. Insbeſondere mußte 
ſich die Verſchiedenheit der religiöfen Nihtungen und der Stellung zum nationalen 
Altertum geltend machen, jo daß die Erziehung und die gefamte Vorbildung bald 
mehr eine asketiſch ftrenge, bald eine freiere, wohl auch weltmänniſche Weiſe an: 
nahm, wo fie nicht in zügellofe Noheit entartete. Das letztere ift oft geicheben, 
obihon es in Staat und Haus an barten, erniedrigenden Strafen nicht feblte, 
(Geißelung und Stochkſchläge wurden jelbft bei Geiftlihen und Damen nicht geipart.) 
Wenn ferner die altgumnaftiihen Übungen ihrer Nadtheit wegen dem chriſtlichen 
Beitalter anftößig geworden waren, jo gedenkt doch wenigitens Prokop noch eines 
Päpotribes, und Schwimmen, Jagen und namentlich Reiten blieben in den Kreiſen 
der vornehmen männlichen Jugend allezeit beliebt, während natürlih Dinge wie 
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Wettlauf und Ballipiel ganz allgemein im Schwange waren. Auch darin folgte 
man dem Beifpiel der Ahnen, daß das weibliche Geſchlecht unter der Hut ber 
Mutter erwuchs, foweit es nicht etwa der Zucht der Nonnenklöfter übermwiejen 
ward. Dagegen ftellte man den Eöhnen begüterter Familien wohl noch nad altem 
Herkommen einen „Pädagogen“ zur Seite. Diejer Sittenlehrer war jegt, wie kaum 
gefagt zu werben braucht, in der Regel ein Mönch, ein Geiftlicher, aber er führte 
oft au in die Anfänge des Unterrichts ein und darüber hinaus, und felbit be— 
deutende Männer haben eine ſolche Thätigkeit nicht verjhmäht. Mehrere der Kaiſer 
baben auf diefem Wege eine vortreffliche, ebenjo fromme ala wifjenichaftliche Jugend⸗ 
bildung genoffen, und derjenige unter ihnen, an den fich die neue Ara des ausgehen: 
den neunten Jahrhunderts knüpft, Baſilius I. (867— 886), hat zwar den Mord, durch 
welchen er auf den Thron gelangt war, durch nichts vergeſſen machen fünnen, aber 
wenigftens nichts verfäumt, um feinen Söhnen die forgfamfte Erziehung geben zu 
laſſen. In einem der Prunkgemächer des großen Palaftes jah man nod in fpäter 
Zeit das Bild des Kaiſers mit feiner Gattin und feinen Söhnen, die Arme zum 
Gebet emporgeboben, und in einer anderen Mofaif fie alle mit den Rollen der 
heiligen Echrift in den Händen: ein Bild, das wohl an den großen Karl erinnern 
dürfte, wiefe nicht übrigens die erhabene Geftalt des Frankenkönigs jeden Vergleich 
mit dem mafedoniihen Slaven zurüd. 


3. Das zehnte nnd elfte Jahrhundert. 
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fäte der Erziehung und des Unterrichts. Zeil 3. S. 508 ff. 9. Auflage. 1835. Heinr. 
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Gelehrten wohl ziemlich fremd blieb, jo hat er doch jedes höhere Streben gefördert 
und auch den religiöjen Einn bethätigt, der gleihjam ein Erbteil der frommen 
Mutter (Mathilde) war. Nirgends tritt dies vielleicht ſchöner hervor, als in dem 
innigen Verhältniffe Ottos zu feinem jüngiten Bruder Brun, dem fpäteren Erzbiichof 
von Köln und Statthalter von Lothringen. Beide waren, wie der Mönch Ruotger ! 
fih ausdrüdt, ein unüberwindliches Paar (par semper invictum). Doc jtebt 
unferer Betrahtung Brun (923—965) voran. Denn auch er, obgleich Fein Wert 
desjelben aufbehalten ift, darf zu den großen Lehrmeiftern Deutſchlands gezählt 
werden. Schon mit feiner Geburt zum geiftlihen Stande beitimmt, ward er, kaum 
vierjährig, der Obhut des Biſchofs Balderih von Utrecht übergeben.” Der Ernſt 
des Flöfterlihen Lebens, der ihn bier empfing, ließ fein Gemüt nicht unberührt, 
und fehr bald that er es in Gehorfam und Strenge allen Genofjen zuvor. Nicht 
weniger aber zeichnete er ſich durch eine glüdliche Begabung aus. So die Elemente 
raſch bewältigend, wandte er fih unter den kirchlichen Schriftitellern mit Vorliebe 
dem Prudentius, dem poeta vere catholicus, zu, ohne daß er darüber die Alten 
vernadhläfjigen mochte. Vielmehr gibt Ruotger dem noch immer an der Grenze der 
Knabenjahre ftehenden das Zeugnis, er habe fidy alles zu eigen zu machen getradhtet, 
was von Griehen und Römern in Schrift und Wort überliefert worden? War 
das nun zwar eine panegyriftiiche Überjchwenglichkeit und gelang es Brun that: 
ſächlich erjt viel fpäter des Griechiſchen mächtig zu werden, jo ſprach ſich doch in 
allem fein Arbeitstrieb, feine Wißbegier aus. Nichts, das ihm unbedeutend er: 
ſchienen wäre, oder daß er eine Gelegenheit zu lernen verfäumt hätte. Die Bücher 
jind feine Kleinodien. Niemand darf fie ihm mit ungefügen Händen betajten,? und 
noch als Erzbifhof und Erzherzog führt er fie auf Reifen und im Feldlager mit 
fih, wie ein Heiligtum.d Nachdem er etwa bis zum vierzehnten Jahre in Utrecht 
verweilt hatte, wurde er von dem inzwilchen zur Herrichaft gelangten Bruder zurüd: 
gerufen, und nun ericheint er jehr bald als PVertrauter und Berater desfelben. 
Er tritt an die Spiße der Kapelle oder der Kanzlei, um fih mit voller Hingabe 
den Pilichten diefer höchſten Staatswürde zu widmen, aber auch allenthalben hin 


1 Ruotger, vita Brunonis. cp. 41. 

2 Dies frühe Alter darf nicht überraſchen. Auch Anslar, der Belehrer des Nordens, wird als 
fünfjähriges Kind in die Schule gefchidt; ebenfo wird von dem jungen Flore erzählt, er fei fünf 
Jahre alt geweſen, da habe ihn fein Bater „zu den Büchern fiten” Taffen. Das gleiche wiffen wir 
von Brun von Toul, dem nachmaligen Papſt Leo IX. 

3 Nullum erat studiorum genus in omni graeca vel latina eloquentia, quod ingenii 
sui vivacitatem aufugeret. 

4 Ruotger, vita Brunonis cp. 4: libros, in quibus studuit aut quoscungue prae oculis 
habuit. incaute refringi aut corrugari vel quomodolibet minus diligenter tractari omnino 
aegerrime tulit. 

5 „Wie die fraeliten ihre Bundeslade,” jagt Auotger. (Vita Brun. cp. 8: Quocunque 
enim circumagebantur tabernacula aut castra regalia, bibliotecam suam, sicuti arcam domi- 
nicam circumduxit.) 
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die in deutſchem Geifte empfangen, ſich doch überall in die antifen Formen kleidet. 
Es genügt Widukinds Sachſenchronik,! Ekkehards Waltharius,? die Komödien der 
Roswitha? zu nennen. Und kann man aud nicht jagen, daß Brun die unmittel: 
bare Veranlaffung dazu gegeben habe, den Boden hat er doch dafür bereitet. 

Eine weitere Steigerung der Bildung ſchien fi dann, wenigſtens in den höfifchen 
Kreifen, an die Vermählung Ottos II. mit Theophano, der hochſinnigen griehifchen 
Kaiſertochter,“ zu fnüpfen, und Otto IH. betrachtete ji in der That faft mehr als 
Griechen, denn als Deutſchen. Deſſen ungeachtet blieben die derartigen Anregungen 
ohne nachhaltige Folgen; beſchränkte Gemüter nahmen fchon deshalb daran Anftoß, 
weil ihnen alles, was vom Orient fam, von vornherein der Ketzerei verdächtig er- 
ſchien; felbjt Theophano, hieß es fpäter, müfje im Fegefeuer brennen.’ 

Indeſſen hatte man jich in einzelnen Klöftern bereit3 früher in diefen Studien 
verfuht. Nirgend aber mehr als in St. Gallen. Man wird annehmen dürfen, 
daß dasjelbe alle Zeit auch einen gelehrten Mönch aus der alten Heimat des 
Stifter, einen „frater Ellinicus“, beherbergte, wie e8 denn gegen die Mitte des 
9. Jahrhunderts feine lange, vielbemunderte Blüte zu entfalten begann. Einft eine 
bloße Zelle, dann ein dürftiger Holzbau,$ hatte es fich feit der Umgeftaltung durch 
Abt Gozbert, den „zweiten Gründer des Kloſters“ (820), in der großartigiten Weife 
erweitert und konnte bald in jedem Betracht als Mufterbild einer möndiihen Anz 
fievelung gelten. Denn dem wenigſtens im Ganzen maßgebend gewordenen Plane 
zufolge,? enthielt dasfelbe innerhalb feines Bereihes außer der im Mittelpunkt 


1 Widufind, Mönch des Kloſters Corvei, der ältefte Gefchichtichreiber feines Stammes, fchrieb 
in der zmeiten Hälfte des 10. Jahrhunderts drei Bücher fächfiicher Geſchichten (rerum gestarum saxo- 
nicarum libri III). gl. die eingehende Charakteriſtik desjelben bei Ebert a. a. O. Bd. 8. S. 428 ff. 
Wattenbad a. a. O. J. ©. 243 fi. 

2 Effehard, der erfte unter den Et. Galler Mönchen diefes Namens, geft. 973, behandelte 
in einer größeren lateinifhen Dichtung die Eage von Walther und Hildegunde, ihre Flucht von Attilas 
Hofe u. ſ. w. Bol. Ebert a. a. DO. Bd. 3. ©. 266 fi. 

3 Roswitha (Hrotfuit), die Nonne von Gandersheim, die erfte ung bekannt gewordene deutſche 
Tichterin, dem Hofe der Sttonen nahe befreundet, verfuchte fich erfolgreich im religiöfen Drama. Wir 
befigen von ihr ſechs „Komödien“ in Proſa, aber auch legendenartige Erzählungen und ein Carmen 
de gestis Oddonis I. imperatoris im heroifhen Bersmaß. Bol. Ebert a. a. DO. Bd. 3. ©. 285 ff. 

I Nah den neneften Forfchungen war Theophano — eine der edelften Frauengeſtalten, die den 
deutichen Thron geziert — nicht die Tochter, fondern die Nichte des Kaiſers Johannes I. (Tzimis- 
fe8). Otto 11. felbft aber wurde fchon als Gelehrter gerühmt und von Roswitha als zweiter Salomo 
gefeiert. 

5 Dal. Otloh im liber visionum, 17. Viſion (Mon. Germ. script. XI pg. 385). Da er- 
ſcheint Theophano als Büßerin in maximo tormento posita, und geht, renmütig ihren griechischen 
Kleiderprunt befennend, eine fromme Nonne um deren Yürbitte an: Tu pro amore Dei in oratione 
tua memento mei. 

6 Die Thür des Kirchleins war fo niedrig, daß nach der Sage einft ein eiligft flüchtender 
Plünderer (Erhanold) fi den Kopf an dem oberen Querballen derfelben einftieß. gl. Meyer von 
Knonau, vita sancti Galli S. 43 und 53. 

° Tiefer Plan, den Abt Gozbert durch einen und unbelannten Baumeifter empfing, ift noch 
vorhanden. Aus vier großen Pergamenthänten zufammengenäht, im ganzen 3!/, Fuß lang und 21lg 
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auf dem Sterbebette lag, ſah er vierzig feiner Echüler, ſämtlich ſchwäbiſche Dom: 
herren, in aufrihtiger Trauer um ſich verfammelt. — Bon Tutilo beißt e3 in3- 
bejondere, daß er die vornehme Jugend im Saitenspiel unterwiefen babe.! Aber 
er war eine wahrhaft univerlale Künftlernatur, ein Meifter auch in jeder Art der 
Plaſtik vom Erzguß bis zur Miniaturmalerei, dabei gewandt und witzig in Scherz 
und Ernit, beredt in deutſcher und lateiniiher Eprade. Im Gegenfage zu der 
berfulifchen Gejtalt desſelben mochte Notker faft zart erfcheinen. „Ein Gefäß des 
heiligen Geiftes, in der Stimme, nicht in der Seele ftammelnd,“ jagt der alte Bio- 
graph von ihm,? und in der That war fein ganzes Weſen Güte und Milde. Auf 
Schritt und Tritt folgten ihm die Schüler, um ein freundliches Wort von ihm zu 
vernehmen. Dabei wird ausdrüdlich berichtet, er habe die Gemüter lediglich „mit 
der Strenge der Liebe” beberricht, ohne je der Gewalt zu bevürfen.? Daß er ferner 
ebenfomohl Muſiker als Dichter war, beweifen nicht bloß die nad ihm benannten 
Sequenzen (urfprünglich freie muſikaliſche Strophen, die in langaushaltenden Ton: 
gängen ſchloſſen), Sondern auch feine Hymnen, wenngleich die berühmtefte derfelben — 
dag media vita in morte sumus — ihm mit Unrecht zugeſchrieben wird. 

Andere Zierden des Klofters neben und nad jenen Männern waren Bifchof 
Salomo III. von Konftanz, der demjelben als Abt vorftand, ein hochgebildeter Geift 
und zugleih hervorragender Staatsmann,* ferner Abt Hartmann der jüngere und 
Gerald, deren ganze Eorge der Schule zu zut fam, die jüngeren Notker (Notfer 
Pfefferkorn und Notker der Deutfche),6 endlich die Ekkehards, unter denen ber zweite, 


excursus mortem nominans... In scolis sedulus plerumgque cursus (d. h. die vorfchriftsmäßigen 
Gebetflunden) et missas negligebat: „Bonas, inquiens, missas audimus, cum eas agi docemus.“ 
Qui cam labem maximam claustri impunitatem nominasset, ad cap!tulum tamen nonnisi 
vocatus venit, cum sibi officium capitulandi (des Rügens und Scheltens) et puniendi gravissi- 
mum, ut ait, sit traditum. (Ekkehard, casus 9. Galli cp. 34, pg. 130, Ausgabe Meyers von 
Knonau. Ebenda heißt es cp. 8, pg. 31: Ratpertus rempublicam nostram strenue gubernans.) 

ı Filios nobilium in loco ab ubbate destinato fidibus edocuit. Ekkehard, casus $. Galli 
cp. 34, pg. 128. Dazu vergleihe man cp. 46, pg. 162 und ebenda die Iehrreiche Erläuterung des 
Herausgebers Meyer von Knonau. 

2 Corpore, non animo gracilis, voce, non spiritu balbulus. So berichtet Effehard a. a. O. 
cp. 33 von ihm; er felbft nennt fi in einer feiner Hymnen aeger et balbus vitiisque plenus. 

3 Quod Ratpertus in scholis, hoc ipse in claustro, praeter verbera, omni caritatis egit 
censura. Ekkehard, casus 8. Galli cp. 37. Eeite 138 der Ausgabe Meyers von Knonau. 

4 Unter Ludwig dem Kinde und König Konrad erfcheint er neben Hatto von Mainz als eigent- 
licher Lenker des Staatsſchiffs. Die Zeitgenoffen rühmen einftimmig feine hohen Gaben und feine 
ftattlihe Ericheinung. Ut estis formosuli, fehreibt Notfer, der Lehrmeifter, an ihn und feinen Bruder 
Waldo, und Ekkehard nennt ihn praeter decorae faciei dotem et procerae staturae doctus et 
disciplinatissimus ... in palatinis et synodicis aeque valens consiliis. 

5 Bon Gerald heißt e8 bei Ekkehard, cas. S. Galli cp. 74, ©. 263 der Ausgabe Meyers 
ven Knonau: ab adolescentia usque senilem vitae finem semper scholarum magister. 

6 Kotfer, genannt das Pfefferkorn, war als Arzt beriihmt und verdantte jenen Beinamen 
feiner Strenge ... quem pro severitate disciplinarum Piperis-granum cognominabant. (@fte- 
bard cp. 74, ©. 263.) Im hohen Alter erblindete er, und als in feinen letten Jahren Otto I. und 
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ergeben“ genannt, im Volksmunde aber erichien er alö Zauberer.! Und das freilich 
muß jogleich zugeitanden werden, daß Gerbert fein Flarer, geſchweige ein bedeutender 
Charakter war. Allein mas man immer gegen feine Ehrfucdht, feine Sophiſtik, feine 
ganze vieldeutig ſchillernde Erfcheinung einwenden möge: ein „Idealiſt des Willens“ 
blieb er allezeit. Er blieb es ſelbſt da noch, als er, auf den päpitliden Thron ge: 
langt, feinen „Sermon zur Unterweifung der Bifchöfe” erließ, der voll von An: 
ſprüchen bobenpriefterliher Gewalt, zugleih mit allem Nachdruck die Forderung ſitt⸗ 
licher Umkehr ftellte; und auch ein muitiich-phantaftifcher Zug hat diefem Manne 
des Ichneidenditen Verftandes nicht gefehlt. 

Ohne feine Laufbahn eingehender zu verfolgen,? erwähnen mir, daß er um 
950 in der Auvergne von armen Eltern geboren und in frühen Jahren dem Kloiter 
des heiligen Gerold zu Aurillac übergeben wurde. Eein auperordentliches Talent 
erwarb ihm jchnell die Gunjt und Bewunderung der Mönche, und es geſchah auf ibre 
Vermittelung, daß Graf Borel von Barcelona, der (967) auf einer Reiſe das Klofter 
berührte, den fo gejchmeidigen als vielverfprechenvden Jüngling zur Fortſetzung feiner 
Etudien mit in die fpaniihe Mark nahm. Tort wurde der Bifchof Hatte von Vich 
jein Lehrer. ALS derjelbe ihn dann im Jahre 970 nad) Nom führte, öffnete ſich 
ihm damit der Echauplaß feiner Gejchide und feines Rubmes. Papit Johann XIII., 
ſofort für ihn gewonnen, empfahl ihn Otto dem Großen. Es ſchien, Gerbert 
folle dem Kaijer wie ein zweiter Alkuin zur Eeite treten. Allein nod war die Zeit 
Dauernder Verbindung mit dem deutichen Herricherhaufe nicht gefommen. Gerbert, 
jo empfänglid für Glanz und Ehren, lehnte die Einladung ab, da ihm vor allem 
daran lag ih in der Tialeftif meiter auszubilden und dadurch erit die höchſte 
Meijterfchaft zu erwerben. Er ſchloß ih dem Garamnus (2), dem berühmteften 
Logiker in Rheims an,? und bald darauf verſuchte er jich jelbit ala Lehrer. In 
welder Reife und mit welder Wirfung dies geſchah, bezeugt in einer oft citierten 


1 Eo bieß ibn taber auch Waltber in einem feiner Sprüche: 
Der stuol ze Röme ist aller&rst berihtet rehte 
als hie vor bi einem zouberaere G£rbrehte. 
Und Gälar Barcnius zeichnet ibn in ten Annales ecclesiastici als hominem alioqui astutum et 
in gratiam se principum insinuandi maximum artificem. tanta sede (ut libere fatear) in- 
dignissimum, währen? ibn Girẽre: einmal kurzweg die „Schlange von Ravenna“ nennt. (Kaifer 
Tre IH. bare ıbm Ke dieies Erzkisum verlieben.) 

? Die reihe Lierater iter Werber in ihrem erbeblicheren Teile nah Seite 233 angeführt: 
bier Set nur nechmals ar? Ne Eizzakeriftit bei Ebert, Allg. Geſchichte der Litterarur tes Abend» 
lantes III, S. 384 #., zer 228 insfeiondere Gerberts Bedeutung für die matbematiſchen Wiñen⸗ 
haften angebt, auf Sarıız, Brreonzen über Geichichte Der Marbematit Bd. 1, S. 728 fi., verwieien. 

3 Der Sebi = Sr Ricter (historiarum liber III. 44) nur mit dem Anfangskuchttaben 
keines Namens G. Sort Wer er nennt ibn Remensium eo tempore in logica clarissimus, 
inderi er Binizrgtt a G7> etiam logicae scientiem (Gerbertus) accipiens in brevi admodam 
profecit... E/zs graiiam prae omnibus promeruit. unde et ab eo rogatus discipulorum 
tırmas artıdzs :zstrsendas ei adhiboit. 
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Es ift im Bisherigen wiederholt auf die Unwiſſenheit des römiſchen Volks 
und des römifchen Klerus bingeveutet worden; allein es wäre nicht gerechtfertigt 
daraus weitergehende Schlüffe auf die Zuftände Staliens überhaupt zu ziehen. Die 
Geiftlichkeit freilich mochte auch in der Lombardei großenteils nicht ander? fein. 
Wie ſchon Rather als Biſchof von Verona geflagt, daß er bei ſtrenger 
Muſterung alle ſeine Kanoniker bis zum Chorknaben hinab entlaſſen müſſe, ſo hatte 
die franzöſiſche Kirche im Jahre 991 durch Arnulf von Orleans erklären laſſen, in 
Rom beſitze niemand Kenntniſſe genug, um Thürhüter werden zu können, und die 
Antwort, welche der Legat Leo darauf gab, ſuchte an plumper Verhöhnung der 
Wiſſenſchaft ihresgleichen.“ Aber übrigens herrſchte doch, zumal unter den Vor— 
nehmen des Landes, ein reger Sinn für Bildung, nur daß dieſelbe nicht eben eine 
tirchliche war. Und auch hierfür kann Rather Gewährsmann fein. Denn in dem 
berühmten Synodalſchreiben, welches er aus Verona im Jahre 966 erließ, um die 
üppige Prieſterſchaft zu den Studien zurüdzurufen, jagt er ausdrücklich, daß fie der 
Wiſſenſchaft nachzugehen habe, wo immer diefe gepflegt werde: in den Schulen der 
Dome und Klöfter oder bei gebildeten Laien (apud quemlibet sapientem?). 
Noch) beftimmteres Zeugnis gibt aber kaum drei Menjchenalter jpäter Wipo, Heinrichs ILL. 
Kanzler, der, auf das Borbild der italieniihen Großen und Edlen binweifend, in 
jeinem „Tetralogus” dem Kaijer zuruft Hand ans Werk zu legen und durch ein 
Machtgebot der Gleihgültigkeit und Roheit des deutihen Adels zu jteuern. 


Tune fac edietum per terram Teutonicorum 
Quilibet ut dives sibi natos instruat omnes 
Litterulis, legemque suam persuadeat illie, 
Ut cum principibus placitandi venerit usus, 
Quisque suis libris exemplum proferat illis. 
Moribus his dudum vivebat Roma decenter, 
His studiis tantos potuit vineire tyrannos: 
Hoe servant Itali post prima erepundia cuncti, 
Et sudare scholis mandatur tota juventus, 
Solis Teutonicis vacuum vel turpe videtur, 
Ut doceant aliquem, nisi clerieus accipiatur., 


1 Quid hune, fagte unter anderem Arnulf von Orleans, in sublimi solio residentem, veste 
purpures et aurea radiantem, quid hunc, inquam, esse censetis?... Antichristus est, in 
templo Dei sedens et se ostendens, tanquam sit Deus. 2eo aber entgegnete: ... Et quia vicarii 
Petri et ejus discipuli nolunt habere magistram Platonem neque Vergilium neque Terentium 
neque ceteros pecudes philosophorum, qui volando superbe nt avis aerem et emergentes in 
profundum ut pisces mare et nt pecora gradientes terram deseripserunt, dieitis eos nec 
ostiarios esse debere, quia tali earmine imbuti non sunt, Pro qua re sciatis eos esse men- 
titor, qui talia dixerant, Nam Petrus non novit talia et ostiarins coeli effectus est ... et 
ab initio mundi non elegit Deus oratores et philosophos, sed illitteratos et rusticos. Pertz, 
Mon. Germ, Seript. Ill, 687; Migne, Patrol. lat, tom. 139, pg. 338. 

? Bol, Albr. Vogel, Ratherius von Berona ©. 345. 
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die andere. Doch ging jene dieſer voraus. Das burgundiſche Klo 
(Cluniacum) hatte ihr den Urfprung und das Ziel gegeben, das in nichts g 


en Herimann der Lahme 1875. Wattenbach, —— 
2 Hujus astipulatione et industria plurimi ———— in auc- 
toribus, in omni genere doetrinse pollebant. Studium ubique famosissimur Augsburger 
Annalen zum Jahr 1041. (Pertz, Mon. Germ. Script, III, 123 sqq.) 
3 Williram, Abt des Klofterd Ebersberg, erwarb — ee Gert re 
phrafe des Hohenliedes, die er dem jugendlichen Heinrich IV, wibntete, Bgl. über ihn Wilh. Scherer, 
Leben Willirams in den Berichten der Aademie der Wiffenfejaften zu Wien. 22.58, 8.175. 
4 Unum tamen est, quod nos plurimum angit et silentii omnino impatientes facit, 
videlicet, quod honestas regni ... nostris diebus postponitur et ignominiosa franciscarım in- 
eptiarum eonsuetudo introduciter, seilicet in — 
obtutibus execranda decurtatione ac deformitate vestium multisque aliis novitatibus, 
enumerare longum est quesque temporibus Ottonum ac Heinricorum — — 
lieitum. So ſchreibt Abt Siegfried von Görz an den Abt Poppo von Stablo im Jahre 1043, Bl. 
Gieſebrecht, Geſchichte der deutfchen Kaiferzeit II, S. 617, 
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ald einer Erneuerung des gejamten Mönchtums, ja des gefamten religiöfen 
Lebens bejtand. „Der alte Baum Benedikts,“ fo äußert ſich ein franzöſiſcher Echrift- 
fteler, „erblühete inmitten diefer Verbrüderung wie in einem zweiten Frühling. 
Aus allen Ländern kamen Sünglinge und Männer, Schüler und Meifter herbei, um 
an der Flamme dieſes Herdes das eigene Licht zu entzünden.“! Und, feßen mir 
hinzu, die Etrenge des bier waltenden Geiltes entſprach fo jehr den Anſchauungen 
und Neigungen des büßeriſch in ſich gefehrten Geſchlechts, daß, bevor noch drei 
Menſchenalter verfloffen, die Zahl der Cluniacenjerkflöfter auf mehrere hundert ge= 
ftiegen war. Tie größten Päpſte, Gregor VII, Urban II., Paſchalis II. find aus 
dem „Erzflofter“ hervorgegangen, und es war ficher eine weithin herrſchende Über- 
zeugung, wenn ein Mönch jener Tage? befennt, es könne fein Königsjohn in jeinem 
Nalafte beſſer und ſorgſamer erzogen werden, als der Tleinite Knabe in Cluny. 
Dennoch erſcheint es nur als ein zmweifelhaftes Zeugnis für die erzieheriſche Hin- 
gebung der neuen Kongregation, daß es angeblih Brauch murde nit mehr als 
jch3 Knaben auf einmal zuzulaffen.? In den großen Benediktinerkflöftern alter 
Stiftung hatten fih ganze Scharen von Zöglingen zufammengefunden, und e3 gab 
feine Wiſſenſchaft und beinahe auch feine Kunft, die dort nicht gelehrt und geichägt 
worden wäre. Hier, bei den Cluniacenfern ließ fih von Etudien, obgleich fie im 


1 Leon Maitre, les écoles Episcopales et monastiques €. 134: Le vieil arbre de saint 
Benoit reprit an milieu de cette communaute une vigueur nouvelle, et sa seve rajeunie alla 
porter ses fruits aux quatre coins de l’Europe. Partout oü pen&trait l’institut de Cluny, on 
était sür de voir refleurir avec la bonne discipline la culte sinctre et passionne des lettres etc. 
Ebenterielbe &. 13: Alors on vit accourir & Cluny de tous les etats de l’Europe non seule- 
ment les jeunes gens desireux de fortes et brillantes &tudes, mais encore les maltres les 
plus renommes. Tous vonlaient se rechauffer a ce foyer de lumiere etc. 

2 Es ift der Prior Udalrich von Zell, der die antiquiores consuetudinee Cluniacenses auf» 
zeichnete. D’Achery, Spicilegium veterum aliquot scriptorum, tom. I, pg. 690: Saepenumero 
videns,. quo studio die noctuque custodiantur (pueri), dixi in corde meo difficile fieri poese, ut 
ullus regis filius majori diligentia nutristur in palatio quam puer quilibet minimus in 
Cluniaco. 

3 Ebenda, antig. consuetudines Cluniac. cp. 8, bei d’Achery I, 688, 690: Pueri autem, 
qui sunt in conventu nostro, non ultra senarinm protendunt. Allerdings wird weiter hinzu» 
gelegt: eorum magistri sunt duo, si non plures, tamen nunquam sunt pauciores; und die 
Strenge möndijber Zucht ſpricht fib in den folgenden, unmittelbar anſchließenden Veſtimmungen 
aus: Primo simul in !oco dormitorii jacent, et singula eorum lecta a magistrorum ... lectis 
sunt discreta. Nullus eo alius accedere praesumit. Si quis eorum opus habuerit in nocte ad 
necessarias ire. prius magistrum sonitu excitat prope se jacentem, qui surgens accendit lucer- 
nam, mittit in laternam, surgere facit alium puerum. Eorum alterutro sursum tenente 
laternam, medius inter illos magieter incedit: sic nimirum eos ducit et reducit, nec cande- 
Jam extinguit, usque dum ambo sint recvllocati. -- — — Si quid pueri offenderint in psal- 
media, vel in alio cantu, vel dormitand« vel atiquid tale ullo modo committendo... . absque 
mora froco Kutte) et euculla Kapızc' exuti judicantur et in sola camisia Hemd) caeduntur 
vel a Privre vel a praefato eorum magistro virgis vimineis levibus et teretibus ad hoc pro- 
visis. — In claustro et in capitulo, ubi sedent singuli, singulos truncos pro sedibus habent, 
ei ita separati ab invicem, ut ılle nec amictum alterius aliquo modo tangat, 
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tractandis assuefactus, quam discendis litteris, quarum penitus usque ad conversionem expers 
fuit qq. Mabillon, Annal. Bened. (ed. Luce.) lib. LVII, pg. 359. 

5 Ingens in ecclesia Beccensi liberalium artium et sacrae lectionis sedimen per Lan- 
francum coepit, heißt e8 bei Orderieus Vitalis, histor. eceles. Normann. lıb. II, ©. 246, und 
ſchon Willivam ſchreibt: Ad quem (Lanfraneum) audiendum cum multi ... confluant, spero 
quod „.. etiam in nostris provineiis ad multorum utilitatem industrise suse fructum per- 
ducant,, Scherer, Leben Willirams a. a. D. ©. 256. dn ber vita Lanfranel des Milo Onfspimas 
aber wirb mit rebnerifcher Eraggeration ep. II gefagt: Cleriei accurrunt, ce 
scholarum ınagistri Jatinitatis, laiei potentes et nobiles viri multi et pro ipsius amore m 
eidem ecelesiae (Beccensi) contulerunt, i 
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nad Rom fam und vor Papft Alexander II. erſchien, eilte ihm derjelbe, wider alle 
Vorſchrift des Ceremonielld, mit offenen Armen entgegen, indem er zu den Um: 
ftehenden jagte: Non ideo assurrexi ei, quia archiepiscopus Cantuarensis, sed 
quia Becci ad ejus scholam fui et ad pedes ejus cum aliis discipulis consedi.! 
— Ter Glanz diefer und anderer Namen verlieh dem einfahen normannifchen 
Klojter? eine weithin reichende Bedeutung, jo daß es bald die Stelle einnahm, 
welde vor ihm Lüttih und Rheims eingenommen und nad ihm Paris einnehmen 
jollte. Es ward die erite Hochſchule der Wiſſenſchaft.“ Natürlich aber, daß ein 
folder Aufihwung des Geiſteslebens nicht auf enge Grenzen befchräntt blieb. Wo 
nur immer an den Külten des Welten! die fühnen Nordlandsfahrer ſich nieder: 
gelaffen batten, da erhoben ſich alsbald die Türme ftattliher Kirchen und Klöfter, 
und bier, in Avranches, Caen, Rouen, Chartres u. |. w. wirkten die ausgezeichnetften 
Lehrer und Gelehrten; aber indem der mwißbegierige Trieb Schüler und Meifter von 
Klojter zu Klofter führt, ergreift der gleiche Eifer den Norden und Süden, und big 
in die Yaienwelt hinab läßt ſich feine belebende Epur verfolgen. Ja auch ſchon 
im zebnten Jahrhundert gibt ſich bier ein ſolches allgemeineres, regeres Bildungs» 
jtreben kund. Gorbie im Sprengel von Amiens, das Mutterflofter der ſächſiſchen 
Corbeja nova, wird eifrig von Söhnen der Fürſten und Adligen bejucht,? und 
von Wilbelm, dem aquitaniihen Grafen, dem Etifter Clunys, jchreibt der Mönch 
Ademar von Ebabannais, er fei von Kindesbeinen an in der Wiſſenſchaft erzogen 
und babe einen reichen Büceribag geiammelt. Um dieſelbe Zeit findet der ziellos 
umirrende Ratber, nachdem er von jeinem Bistum vertrieben worden, in der PRro= 
vence bei einem begüterten Manne als Xebrer für deſſen Sohn Aufnabme und 
Schutz, und er ſcheint ſich in dieler Stellung wohl befunden und ibr mit einer ge— 
wiſſen Liebe bingegeben zu baben, denn er jchrieb eigens für jeinen Zögling eine 

1 ®gl. Vitae Lanfranci cp. XI bei Migne Patrol. lat. tom. 150. pg. 49; ebenie Wilh. 
von Malmesburn de gestis pontiicam Anglorum lib. L pg. 205 (edit. Francof.\. 

⁊ Ordericus Riralis nennt es „coenobiolum*. und Rilbelm ven Malmesburn, wo er im erſten 
Kuch ſeiner Schrift de gestis pontificum Anglorım (S. WS der Frankfurter Ausgabe vom 
Jabre 1601) den Eintritt Yanfrancs in dieſes Kloſter berichtet, fagt geradezu: ... multisque diu 
loeis eirrumspectis, ex omni abbatiarum copia Beccum apud Normanniam potissimum 
elegit. paupertate loci et monachorum relirione captus. Factus igitur ibi monachus homo. 
qui neseiret agresti opere vietum quaerere. publicas scholas de dialectica prufessus est. ut 
egestatem monasterii scholarum liberalitate temperaret. 

3 Exivit fama ejus ‚monasterii) in remotiseimas Latinitatis plagas eratque Beccum 
magnum et famosum litteraturae geymnasium. Nicht unzutreitend bezeichnet daher Leen Maitre 
a. a. 0 S. 122 dieie Stiftung al® „soeur ainee de l'universite de Paris“. 

®.... prineipes et robiles lies suns certatim mittebant in schalam nostram, teißt es 
ver ver Zeit des Adrs Yudelf, Unter anderen waren bier aub Faichañus Radberrus, Ratramnus, 
Ode von Eluzv gebilder. 

! Fair iste dux a pueritia dectus Üfteris et satis netiiam eripturarum habuit. 
Librorum etiam upiam in palativ suo servarit... et .ectioni per se ipsam «peram dabat. 
Longier’? "bus elucubrans in !idris, durec vinceretür somro. Ademari historiarum 
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was dem Schwerte entrann, nur in der Knechtſchaft eines Helotenvolkes das Daſein 
friften.! Ja es fchien, der angelſächſiſche Name jolle überhaupt von der Erve ver: 
ſchwinden. Die ſächſiſchen Geiftlihen, die ſächſiſchen Mönche wurden vertrieben und 
mußten normannijchen Eindringlingen weichen ;? die ſächſiſche Jugend, joweit man ihrer 
ihonte, wurde den fremden Lehrmeiftern überwiejen, mußte der fremden Sprade 
fih gewöhnen, denn jelbit jeder heimische Laut jollte verftummen. Mit einem Worte: 
England ift franzöſiſches Lehen; feine Geſchichte ift Menſchenalter bindurd eine 
franzöſiſche. Das nationale Leben droht zu erlbſchen; mit der Eprade verfommt 
die Litteratur, das Studium, die Bildung, und es ift vielleicht nicht gerade unwahr, 
wenn Wilhelm von Malmesbury von den angeljächliichen Geiftlihen jener Zeit jagt: 
eleriei litteratura tumultuaria contenti vix sacramentorum verba balbutiebant, 
stupori erat ceteris, qui grammaticam nosset. Und auch das mag teilweiie 
Wahrheit enthalten, wenn er alsbald binzufegt: religionis normam usquequaque 
in Anglia emortuam adventu suo suseitarunt (Normanni); videas ubique in 
villis ecelesias, in vieis et urbibus monasteria novo aedificandi genere consur- 
gere, Denn fie waren allerorten eifrige kühne Baumeifter,? und wo immer ein 
Gotteshaus gegründet wird, da legen Mann und Weib die Hand an, und „unter 
Pſalmengeſang wird der wuchtige Stein zur ſchwindelnden Höhe gehoben und zum 
Steine gefügt“. Nur daß eben, wie fhon gejagt, die Normannen auch in England 
zunächſt ihr Werk al3 wilde Zeritörer begannen, und daß was fie dort auf den 
Trümmern erbauten, etwas Fremdes, nicht im eigenen Sinn und Geift des eng: 
liichen Volkes Begründetes war. — So erfteben denn num allerdings unter dem neuen 
Herrſchergeſchlechte neue Schulen und Klöfter, gewiljermaßen Kolonien der nor: 
mannijchen Klöfter, in denen gerade wie auf dem Feltlande fleißig Dialektif und 
Mufif getrieben, aber auch die alten Klaſſiker gelejen und mit einem gewifjen Ge— 
ſchick nachgeahmt werden, um von den tbeologiihen Studien nicht zu reden. Eine 
ſolche neue Schule, die zu den alten von York, Canterbury, Windefter und Orford 
ebenbürtig binzutritt, ift Cambridge, das 1109 durch Joffrid von Fleury organifiert 
wird. In einer Scheune bei Cotenham begannen die vier Mönche,“ welche dieſer 

1 Provineise quondam fertilis incendio, praeda, sangnine nervi suceisi; humus per 
sexaginta et eo amplius milliaria omnifariam ineulta; nudum omnium solum usque ad hoc 
etiam tempns sqq. Wilh. von Malmetbury a. a, O. &. 423 fi. 

2 Thierry ſchreibt: Chaque nouveau ban de soldats &tait escort@ d’un nouveau ban de 
eleres tonsures, und an anderer Stelle: Les bouviers de Normandie et les tisserands de Flandre 
devenaient promtement en Angleterre de hauts hommes, d’illustres barons etc. 

3 Ingentia aedifieia ... moliri, jagt Wilh. von Malmesbury S. 419 und ähnlich ©. 418. 

4 Transmisit Jofridus abbas ad manerium (Landſitz, Pachthof) suum de Cotenham juxta 
Cantabrigiam dominum Gislebertum, commonachum suum et sacrae theologiae professorem, 
cum tribus aliis monachis, qui secuti eum in Angliam, philosophieis theorematibus et aliis 
scientiis primitivis instructissimi, quotidie Cantabrigiam adeuntes et conducto quodam 
horreo publico suns scientias palam profitentes ... grandem discipulorum numerum con- 


traxerunt. gl. den Appendix incerti auctoris ad Ingulfi Crowlandensis historiam in (Savile) 
Rerum anglicarım scriptores post Bedam praeecipui (Franffurt 1601), ©. 915, 
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gelehrten Kaijer, die jet in freilich nicht Tüdenlofer Folge gleichſam die Ara der 
hochgebildeten und ftaatsflugen Comnenen vorzubereiten ſcheinen. Ausſchließlich 
auf litterariihen Ruhm bedacht, hatte er das neue Gejeßbuch der „Baſilika“ ab- 
faſſen lafjen, durch weldes der Juftinianeiiche Coder völlig außer Kraft trat; übrigens 
aber wälzte er die Sorge der Negierung auf ürbere Gipultern, und wenn mx babei 
auch die Pflege des öffentliben Unterrichts: und Erziehungsweiens nicht ganz 
außer at lieh, fo übertraf ipn dod) in biefer Hinfiht wie in eigener wifenfheit- 
licher Thätigfeit fein und der jhönen Zo& Karbonopfina Sohn Konftantin VIL., 

Porpburogenitus (913—959). Derjelbe wird daber auch faſt mehr als irgend ein 
‚anderer aus der Neibe der Kaiſer jener Jahrhunderte genannt. Um von dem be- 
rühmten „Cerimoniale“ abzufehn, das wenigitens auf feinen Namen lautet und 
deſſen pedantifch-feierlihe Formeln und Bräuche auch für das Abendland maß: 
gebend wurden, ! jo befunvete ſich der enchklopädiſche Eifer Konftantins vornehm— 
lich in dem Beftreben, gleichſam den aanzen Geijtesbefig der Gegenwart und Ber: 
gangenheit jicher unter Dab und Fach zu bringen. Mit ibm Fam die Seit ber 
Sammler, der Epitomatoren und Kompilatoren. Neben Männer wie der Grammatifer 
Leo, der eine Weltchronif, wie der Diakon Leo, der eine Geſchichte der Eriegerifchen 
Sabre von 959—975 ſchrieb, ftellte ſich Caſſianus Baſſus, der Verfaffer einer Land: 
wirtichaftslehre (Geoponica) in zwanzig Büchern, Theophanes Nonnus mit einem 
Handbuch über Heilfräuter (Synopsis artis medicae) und mander andere, fie alle aber 
verdunkelnd Suidas, der £olofjale Lexikograph, der in feinem Werke einen Schatz 
ver umfaſſendſten Auszüge aus Klaſſikern und kirchlichen Schriftitellern aller Jahr: 
hunderte gab. Ein meiteres Verdienſt jedoch erwarb diefer Kaiſer, indem er nicht 
bloß die verfallene Stiftung des Bardas ernenerte, jondern zugleich eine ähnliche groß: 
artige Anftalt für das Studium der rerowxrus (d. b. eines Quadriviums, in welchem 
die Philoſophie die Stelle der Muſik einnabm) ins Leben rief und Lehrern und 
Hörern die freigebigfte Gunft zumwendete, wie er denn endlih au, außer dem jchon 
erwähnten Gerimoniale, eine Biograpbie Bafilius' J., gleihjam als eine Art Fürften: 





























1 3 fcheint, daß Otto III. zum Teil auf Grund des griechischen Vorbildes (eben der Schrift 
des Konftantinus Porphyrogenitus de cerimoniis aulae Byzantinse), aber and in teilmeifer An- 
lehnung an Iſidors „DOrigines“, ein lateinifches Formelbuch zufammenftellen ließ. Dasfelbe mag dei 
Kern der fogenannten Graphia aureae urbis Romae in ihrer urfprüngliden, von fpäteren Zuſätzen 
noch freien Geftalt gebildet haben. Man erkennt daraus, daß Otto den ganzen byzantiniſchen Hof- 
prunf famt alle den hochtönenden Titeln der Ämter und Würden ins Abendland zu verpflanzen 
beabfichtigte. Der Kaifer erſcheint in phantafticher Kleidung, auf feinem Mantel find die Geftalten 
der Apofalypfe in Gold eingewirkt; er fitt an einem halbfreisförmigen Tifche, auf einem die andern 
überragenden Thron, u. ſ. w. Glanblich genug, wenn Thietmar jagt, das Beftreben des Kaifers, die 
veralteten Formen und Bräuche zu erneuern, habe eine jehr verjchiedene Beurteilung erfahren. Im- 
perator antiguam Romanorum consuetudinem jam ex parte magna deletam suis cupiens 
renovare temporibus,. multa faciebat, quae diversi diverse sentiebant sqq. Chronicon 
ib. IV, cp. 29. Bgl. Gieſebrecht, Geſchichte der deutſchen KHaijerzeit, Bd. I, ©. 866, und bejonders 
Gregorovius, Gefchichte der Stadt Nom, Br. 3, ©. 553 fi. 

Edmid, Geſchichte der Erziehung. 11. 17 
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1864. Gottlieb Büjhing, Nitterzeit und Ritterweſen. 2 Bde. 1823. Jalob 
Falte, Die ritterliche Geſellſchaft im Zeitalter des Frauenfultus. Alwin Schultz, 
höfifche Peben zur Zeit der Minnefänger. 2 Bde. 2. Aufl. 1889. Karl Weinho 

Die deutſchen Framen im dem Mittelalter. 2 Bde. 2. Aufl, 1882. Friedr. Die, 
Die Poefie der Troubadours, 2. Ausg. von Karl Bartſch. 1883. Friedr. Diez, 
eben und Werke der Troubabourds. 2. Ausg. von Karl Bartſch. 1882. Die höfiſchen 
und gnemiſchen Dichtungen des (deutſchen) Mittelalters, namentlich Triſtan, Parzwal, 
Wigalois, Iwein, der Frauendienſt Ulrichs v. Lichtenſtein, der welſche Gaſt, der Winsbele 
und die Winsbelin. 

Karl v. Prantl, Geſchichte der Logik im Abendland. Bd. 2, 3 und 4. 1661- 1870. 
Barth. Haurean, De la philosophie seolasıique, 2 vol. 1850. Barth. Haurdau, 
Singularites historiques et lit@raires. 1860, Wilh. Kaulich, Geſchichte der ſchola- 
ſtiſchen Philofophie. Teil 1. 1863. Alb. Stödl, Geſchichte der Philofophie des Mittel: 
alters. Band 1—3. 1864—1866. J. Ed, Erdmann, Grundriß ber Geſch. der Philo- 
ſophie. Bd. 1. Ueberweg- Heinze, Grundriß der Geſch. der Philofophie. Th. 2. Matth. 
Schneid, Arifioteles in der Scholaftit. 1875. Chriſtoph Schloffer, Bincenz v. Beau- 
vai®. 1819. Charles Thurot, De l’organisation de l’enseignement dans l’univer- 
site de Paris au moyen-äge. 1850. Bulaeus (du Boulay), Historia universitatis 
Parisiensis. VI vol. 1665. Crevier, Histoire de l’universit& de Paris. VII vol. 1761. 


Es find wenige der großen welterfchütternden Ereigniffe, über welche das 
allgemeine Urteil jo lange und in jo entgegengejegte Richtungen auseinander: 
gegangen wäre, al3 die Kreuzzüge. Jedes Blatt, das zu uns von jenen Zeiten redet, 
gibt dafür Zeugnis, Während die einen fie ald die berrlichite Glaubensthat des 
Mittelalters preifen, erklären fie andere für das Werk eines heroiſch-religiöſen 


Fanatismus, ! wollen nod andere in ihnen nur ein politifches Unternehmen er: 


bliden. Aber wie verſchieden jih nun auch in den verjchievenen Zeiten dieje An— 
ſchauungen gejtaltet haben mögen und wie viel etwa nod immer an ihrer völligen 
Ausgleihung fehle: das bleibt dod eine für jeden Standpunkt umbeftrittene und 
unbeitreitbare Thatjache, daß die gewaltige Völferbewegung des elften, zwölften und 
dreizehnten Jahrhunderts von enticheivender Bedeutung für die gejante Lebens— 
geftaltung Europas geworben ift. Nicht minder jteht einer unbefangenen Betrach— 
tung außer Zweifel, daß es tief religiöje Impulſe waren, welde jenen friegeriichen 
Vilgerfabrten ihren eriten Urjprung gegeben haben.” Zwar wenn Nom nicht müde 


I Henry Milman, der englische Dichter, nennt die Kreuzzlige geradezu monuments of human 
folly. Freilich fetst er hinzu: but to which of the more regulars wars of civilised Europe 
will our calmer reason appeal as monuments either of human justiee or human wisdom! 

? Schr harafteriftiich fpricht dies fogleih der Eingang der Gesta dei per Francos aus. Dort 
fagt der (unbelannte) Berfaffer: Cum jam appropinquasset ille terminus, quem Dominus Jesus 
quotidie suis demonstrat fidelibus ... dicens: Si quis vult post me venire, abneget semel- 
ipsum, et tollat erucem suam et sequatur me: facta est motio valida per universas Galliarım 
regiones, ut ei aliquis Dominum studiose puroque corde et mente sequi desideraret atque 
post ipsum erncem fideliter bajulare vellet, non pigritaretur sancti sepulchri viam celerius 
arripere. Apostolicus namque Romanae sedis Urbanus ultra montanas partes qnantocius 
profeetus est cum suis archiepiseopis, episcopis, abbatibns et presbyteris, coepitque subtiliter 
sermocinari et praedicare, dicens: ut si quis animam suam salvam facere vellet, non dubi- 
taret humiliter, viam incipere Domini, ac si denariorum ei deesset copia, divina ei satis 
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aber hat Gott ſelbſt geſprochen. Deus lo volt! ſchallt die Loſung von Land zu 
Sand; das Heer iſt Gottes Heer; Chriſtus iſt der Feldherr; unter Gebet und 
Pſalmengeſang, gleich einer frommen —— ziehen die Streiter übers: Meer 
narätficer,. old. bah-ber Yap; der vicarius,dei,t: biefe- Giege nicht ‚weniger. als 
jeine eigenen, als für ihn erfämpft, betrachtete? Sah fie doch die ganze Chriftenheit 
dafür an. Und nicht bloß, dab das Morgenland dem Stuhle St, Peters wieder: 
gewonnen und dab die päpftlihe Macht der weltliben vorausgeeilt war und fie in 
Pfliht und Dienft genommen hatte: es jhien auch der dunkle religiöfe Drang, 
dem diefe Züge und Kriege entfprungen waren, ganz in die Bahnen der römischen 
Kirche zurüdgelentt. Noch ein Jahrhundert jpäter (1198), auf der Höhe päpit: 
liher Allgewalt, durfte Innocenz IIL das jtolze Wort wagen, es gebe fein Recht 
und feinen Befig auf Erden, die nicht Lehen Roms feien; von da allein gehe Licht 
und Leben aus.? Und als er dann anderthalb Jahrzehnte jpäter die abendländiiche 
Chriftenheit zu neuem Kampfe rief, ſchien die Erregung der Geijter in der That 
jene erite noch an Großartigfeit überbieten zu jollen, Die Welt erwartete ganz 
Europa unter ven Waffen zu jeben. Schon aud hatten die angejehenjten Fürften 
des Abendlandes, der jugendliche Kaifer an der Epite, das Kreuz genommen, und 
der „feite und weile Bapft ſelbſt“ ſchickte jich nad) der hochgeipannten Erwartung 
der Zeitgenofien an, den Zug zu führen, da plöglich zerrann alles wie eine leere 
Täufhung. Mitten unter den Zurüftungen jtarb Innocenz; mit ihm aber fiel 
das Werk, deſſen Seele er gewejen, in Trümmer. 

Es ift unleugbar, die Kreuzzüge haben, entgegen den Erwartungen, welde 
die Kirche an fie gefnüpft, mehr als irgend etivas anderes das Gebäude der mittel: 
alterlihen Hierarchie untergraben und die vergeblih niedergehaltene Erhebung des 
Laientums nur gefördert, Schon der äußere Berlauf und die Form dev jpäteren 
Kreuzzüge läßt erfennen, wie wenig jene bochfliegende Begeifterung aus den Tagen 
von Clermont ſich in ihrer Stärfe erhielt und wie bald allerlei weltliche Zwecke 
ſich einmiſchten. Mahnt doch Bernhard von Glairvaur jelber, der berebte Kreuz: 
prediger, bei all dem Eifer, der ihn und den er entzlindete, gar manden, daß er 
heimbleibe ;? man ſchließt die Unfreien und Dienenden von der Teilnahme aus 
et ab universis inquietationibus tam in rebus qnam in personis stalnimus manere securos, 
— An einem Ehanfon jener Zeit aber heißt es: 

Ki la erois d’outre mer ne prendra 
A paines mais ira en parndis, 
(Wolff, Sammlung hiſtoriſcher Bollslieder, XIV.) 

I Veri dei vere vicarius (papa) appellatur, jdjreibt Innocenz III Epist. lib. I. cp. 326. 

2 In eben dieſem Sinne ſchreibt Innocenz in eben demjelben Jahre: „Es ift die Hand bes 
Herren, welche und aus dem Staube auf den Throm erhoben hat, auf welchem Wir nicht nur mit 
den Fürften, fondern über die Fürften zu Gericht ſitzen.“ (Hurter, Geſchichte Papſt Innocenz' II. 


Bd. 1. ©. 106.) 
3 Als er auf dem Konzil zu Vezelay Oftern 1146 die erfte Kreuzpredigt hielt, riefen Tauſende, 
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hervor, der jedoch eine That nicht folgte. So endete nad einem Aufſchwunge ohne 
gleichen diefe Bewegung in völliger Ermattung. 


Ein anderer, neuer Geift war zur Herrſchaft gelangt, ein ernüchterter 
Geiſt, aber es ift der Geift der Selbjtbefinnung, der Erkenntnis und der Freibeit. 
„No einmal war,“ um mit Hegel! zu veven, „an dem heiligen Grabe der Chriſten— 
heit geantwortet worden, wie einit den Jüngern, als fie den Leib des Herrn dort 
juchten: Was ſuchet ihr den Lebendigen bei den Toten? Er ift nicht bier, er iſt 
auferftanden. Das Weſen eurer Religion, die Gewißheit des Heils habt ihr nicht 
im Sinnlichen, im Grabe bei den Toten zu juchen, jondern im lebendigen Geift bei 
euch jelbit. Dieje Erkenntnis,“ jagt der Philoſoph, „war das abjolute Reſultat der 
Kreuzzüge, und von bier fängt die Zeit des Selbftvertrauens, der Selbſtthätigkeit an.“ 
Mir fünnen uns weiter mit gleichem Nechte den Ausſpruch von Gervinus? aneignen, 
daß die Kreuzzüge den höchſten Wendepunkt von der alten Welt zur neuen be: 
jeihnen. Denn bis zu ihnen it die Geſchichte in Wahrheit nur ein Nachhall, eine 
Neproduftion der altrömiſchen; Römiſches und Griechiſches beherrſcht das geijtige 
Reich. Nun, da die Schranken, welche die Nationalitäten umſchloſſen, geſprengt 
find, beginnt die Geſchichte der Völker; nun kommt Gemüt und Empfindung bes 
einzelnen zum Recht; neben die lateiniiche ftellen fih die Volksſprachen, und der 
Kleriker fieht ih aus dem Alleinbefig der Geiftesbildung verbrängt durch ven 
Laien. An der Epite des Laienftandes aber fteht der Nitter. Der Nitter ift der 
Held jener Jahrhunderte. Sein Heldentum ift nicht mehr das der Vorzeit, da die 
tapfere Fauft den Eieg verlieh und um den Preis der Etärfe oder um Habe und 
Gut rang, jondern veredelt, vergeiftigt wendet es fi in jugendlichem Idealismus 
dem Höchſten zu, was die Seele füllt. 

Schon das unterſcheidet den Nitter von den Neden früberer Geſchlechter, dab 
das Waffenhandwerk immer mehr zu einer Kunft entwidelt wird. Wenn überbaupt 
irgend etwas in fpäterer Zeit ven vielgerühmten Kampfipielen der Griechen ver: 
alien werden darf, jo find es die Turniere? des Mittelalters, Denn wie nad 
einem bekannten Worte des Ariftoteles die Meifter des Pentatblon die ſchönſten 
Menſchen waren, weil fie mit der Stärfe die Gewandtbeit vereinten, jo galt aud 
in den Waffenfpielen der Ritter nicht mehr die ungefüge plumpe Kraft, nicht 
ellen äne fuoge, jondern der Stärke jollte ſich Maß und Zier gejellen: es follte 
fuoge zuo der ellen fommen. Weit gefehlt aber, daß dieſe fuoge jich auf äußere 
Leibesgewandtbeit bejchränft hätte, jollte der Nitter ſich überhaupt durch eine edle 

1 Hegel3 Borlefungen über die Philofopbie der Geſchichte (Hegels Werte Bd. 9). 3. Aufl. 
1848. Seite 476, 

? Gervinus, Gefchichte der poetifhen Nationallitteratur der Deutichen. 3. Ausg. Bb.1. ©. 164. 

3 Das Turnier (tournoi, torneamentum) ift der ritterliche Zweilampf, bei dem bühnurt 
(b&ehourt, bohordiea) dagegen reitet Schar wider Schar, 


4 Aristot, Rhetor. I, 5, 11: Au oi mdrraydoı zoilısru, ori mpüg Piav »ai npoz rayos 
äna mepiradır. 
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heiligen Stätten mit Inbrunft betreten; aber er Int Soden wohl — 3 
—— Sprud) begierig gelauſcht um ‚ Teber mandgen jehnfagtigen 


ra ur. Ein unermehlider Sorigont Hat fi) ihm aufgethan, 
I Worte Walthers von der Bogelweide (Ausg. v. Paul, S. 41; bei Lachmann 46, 39): 
aller werdikeit ein füegerinne 


daz sit ir zewäre, frouwe mäze, 9 

er saelic man, der iuwer löre hät! u. ſ. w. | 

2 Bol. die „Warnung“ (Gedicht eines unbelannten, wohl dem 13. Jahrh. angehörigen Dichters) —9 

S. 767 fi. bei Haupt, Zeitſchrift für deutſches Altertum, Bd. 1 ©. 459. nie | 
3 Bat, Guft. Roethe, die Gedichte Reinmars von meter. S. 4%; 31. 
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eine neue Welt um ihm, über ihm, in ihm, und die große geiftige Frucht jener 
Züge iſt ibm zuerft und zumeift zu teil geworden: die unbefangnere Betrachtung 
des Menſchen und der Natur, die freiere Auffafjung der großen Lehren feiner 
Religion, ein ſchöner hochſinniger Zug der Duldung. Mit einem Wort: der Nitter 
hat ſich zwar feine Gelehrfamkeit, aber eine reihe und humane Bildung erworben, 
und das Seelenleben mit feinen Wundern, Wonnen und Wehen ift ihm aufgegangen. 
Er hat weiter in dieſem langen regen Verkehr die Sprache mandes Volkes ver: 
fteben gelernt; er weiß fie gewandt zu übertragen, und es gibt deutſche und 
italienifche Nitter, die in zwei Sprachen zugleich dichten. Aber des Lateins find 
nur einzelne Eundig. Wenn Dihtern wie Hartmann von der Aue, Konrad von Würz- 
burg, wenn dem Marner und anderen auch die Sprache des Klerus geläufig ift 
— ber Marner dichtete jogar darin — ſo bleibt das eine Ausnahme. Wie hätte 
diefen Männern aud eine Sprache taugen fünnen, die der Mehrzahl der Menſchen 
fo unbefannt war, dab man jegt den umnverjtändlihen Ruf und Schrei ver Tiere 
| deren „Latein“ hieß! Im Laut der Mutterfpradhe mußten fie verfündigen, was 
alle vernehmen jollten: ven Ruhm der Helden, die Märchen der Ferne, die Klage 
und den Jubel ihrer Liebe, in ihr allein Tonnte die ganze Kraft der Leidenſchaft, 
die ganze Annigkeit der Empfindung ausflingen. Alfo noch einmal: der Nitter ift 
fein gelebrter Mann. Er ift es fo wenig, daß jelbit das Leſen und Schreiben 
nicht als eine allgemeine Mitgift feines Standes betrachtet werden darf. In zahl: 
reihen Urkunden jener Zeit unterzeichnen die Edlen mit einem Kreuz „propter 
ignorantiam litterarum“, und jelbft Wolfram von Eſchenbach, wiewohl Wirnt 
von Gravenberg ! von ihm fingt: 


Sein Haupt war tiefer Weisheit Dad, 
Laienmund nie beffer ſprach! 


verftand doch von dieſen erften Fertigkeiten der Schule nichts. Ine kan decheinen 
buochstap, befennt er jelber im PBarcival,? und ebenjo jagt er im Willehalm:* 





swaz an den buochen stät geschriben, 
des bin ich künstelös beliben, 


Sein großartiges, labyrinthiſch verſchlungenes Gedicht hat er lediglich im Ge: 
dächtnis entworfen und bewahrt, indem er es ſich durch jein Gingerlein, dem er 
diftiert hatte, immer wieder vorlefen ließ. Ähnlich ergeht es Ulrich von Lichtenftein, 
der feine Lieder an die gefeierte Dame einem Boten einprägen muß und ein Brieflein 























1 Bol. deſſen Wigalois (heransgeg. von Benede) v. 6344 fi.: 
Ein wise man, von Eschenbach: 
Sin herze ist ganzes sinnes tach, 
Leien munt nie baz gesprach. 

2 Barcival 115, 27. Ze 

3 Willehalm 2, 19, 
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derjelben, da fein Schreiber nicht anweſend, zehn Tage lang ungelefen in der Taſche 
trägt. ? Aber diefe ungeleprten Ritter find finnige, oft tieffinnige Dichter, find Er: 
zähler voll Anmut, und wie die Sehnfucht der Liebe und die Freude an den Blumen 
des Frühlings und die Trauer um den berbitlichen Vergang, jo Klingt aus ihrem 
Gejange auch die Sage der Fremde, das Geſchick des Vaterlands, der Kampf zwiſchen 
Kaiſer und Papit, der Zom gegen Trug und Gewalttbat und der Preis jeder 
Tugend. Was inmer das Herz bewegt, dem geben fie Ausdrud, und ſelbſt die 
größten Heroen der Kreuzzüge, jelbjt die Kaifer bis auf Konradin herab, haben 
dieſe Kunſt dichteriicher Nede gepflegt. Daher wurde fie zu den fieben „Vrumicheiten“ 
(probitates) gezäblt, die, entiprechend den fieben artes des Geiftliben, den Schmud 
jedes rechten Nitters bilden jollten. Probitates vero hae sunt, jagt Petrus Alphonſus 
in der disciplina clericalis:? equitare, natare, sagittare, cestibus certare (fechten), 
aucupari (jagen), scacis ludere (Schachſpiel),“ versificare. Dabei ift zu beachten, 
dab der legterwähnte Ausprud neben dem Dichten zugleich die Kunſt der Mufit 
in fich begreift, ohne die nun einmal das Lied jener Zeiten nicht gedacht werden 
fann. Der Nitter foll „fingen“ und „jagen“, und fo begleitete er denn feinen 
Geſang mit Fiedel oder Geige, feltener mit der bereits veralteten Harfe (rotte). * 








1 Er ſelbſt erzählt: 

Min schriber bi mir nicht enwas 
der mir min heinlich brieve las 
und ouch min heinlich ofte schreip; 
dä von daz büchelin beleip 
nngelesen zehen tage. ... 

In der zit min schriber kam 

den ich in eine heinlich nam: 

er muoste vil verliolne sin. 

ich bat in lesen das büechelin. 

2 Diseiplina clericalis, fabula III bei Migne, Patr. lat. tom. 157. pg- 678 extrem. 
Das fpruchreiche Tehrbüchlein, das ſchon früh ins Franzöſiſche überſetzt worden ift, geht auf ein 
arabifches Original zurüd. Wenigftens beißt es am Schluffe: Explicit Disciplina Clericalis trans- 
lata a Peiro Alfonso de Arabico in Latinum. 

3 Das Schadjipiel (schächzabel, eigentlih Schachtafel, Schadhbrett, dann das Spiel jelbit) 
wurde erft durch die Kreuzzüge im chrifilichen Abendlande verbreitet. Nad dem Zeugnis der Anna 
Commena, die es Sarpixor nennt, von Perfien berübergefommen, bildete es bald eine allbeliebte 
Unterhaltung der Edlen. Der Pfaffe Konrad läßt feinen Helden Schach fpielen (si vunden den 
keiser zwäre ob deme schächzable), und nach einem franzöfiichen Gedicht der Karlsjage empfangen 
auch die Kinder des Kaiſers darin Unterricht (s’aprisent d’escies et de tables), wie ebenbasjelbe 
vom jungen Artus erzählt wird. (Et quant l'enfant at dix ans, si l'y bailla le pere un monlt 
gentil-homme, que on appelloit gouvernans. Si aprist Artus des achecs et de tables, tant 
que nulz nen savoit plus de Artus.) Ja im 13. Jahrhundert hält ein Franziskaner eine Meibe 
allegorifierender Predigten über das Echadjjpiel, die er dann zu Abhandlungen nmarbeitet und unter 
dem Zitel de moribus hominum et de offieiis nobilium super Iudo scaceorum zufammenfaßt. 
W. Wadernagel, Kleinere Schriften Bd. 1. ©. 107 fi. 

4 Abbildungen diefer mittelalterlichen Inſtrumente und Spiellente (Honglenrs) bei Fr. Diez, 
Die Poeſie der Troubadonrs. 2. Aufl. Herausgeg. von Bartid. ©. 86. 
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Neligion und ſuchen jeinen Sinn insbefondere für Barmberzigkeit und Milde zu | 


öffnen, welde dem Nitter um fo weniger fehlen jollten, je mehr ihn Reichtum, | 
Macht und Ruhm verhärten Fonnten. Im übrigen war es eben noch die fröhliche 

Zeit des Epiels, die viridis infantia, um einmal eine altrömiſche Bezeichnung an- 
zuwenden, oder, wie Thomaſin von Zerclar jagt, es find: 


... din jungen chint 

die bi siben jären sint 

und noch niht gewizzen hant 

noch den kein zuhbt ist bekant. 
Mit dem fiebenten Jahre aber begann allmählich der ftrenge Ernſt der letzteren. 
Der Knabe trat wohl unter die Auflicht eines befonders beftellten „Meiflers“, wie 
er jchlechtbin genannt zu werben pflegt, eines magezoge, und diefer fparte erforder: 
lihen Falls jelbit die Schläge nicht, wenn er aud von Anfang an und lieber das 
feimende Gefühl der Ebre anrief. 

Nu bedenke ritterlichen pris 

und ouch dich selben, wer du sis, 

din geburt unt din edelkeit 

s] dinen ougen vürgeleit. 


Dieje Worte, mit denen König Marke den jungen Neffen mahnt, können gewiller: 
maßen als erfter Grundjat und erfte Grundforderung aller ritterlichen Erzieherweisheit 
überhaupt gelten, Weiter aber ijt nun zunächſt hervorzuheben, daß die ritterliche 
Bildung ſich nicht weniger als die geiftlihe oder gelehrte in einer georbneten Folge 
vollendete. Konnte man dort jebt, feit der Entſtehung der erſten Univerfitäten, 
Scholar, Student und Magiſter unterſcheiden, jo entiprachen dem bier die Stufen: 
jahre des Buben (garzün, gargon, page), des Anappen (damoiseau, &cuyer, 
armiger) und des Ritters (chevalier, eques, miles). Und wie der fünftige Mönd) 
oder Priejter (oblatus) nirgend anders als im Klofter erzogen werden Fonnte, jo 
verließ aud der Evelfnabe das elterlihe Haus, um draußen in der Fremde unter 
fremder Hand zu erwachſen. Denn nur einer ſolchen jchien der rechte Nachdruck 
der Zucht und die wahrbaft bildende Kraft inne zu wohnen, und nur der, glaubte 
man, könne dereinft Herr fein, der zuvor dienen gelernt babe. Daber wird der Anabe, 
wie bo ihn feine Geburt immer geftellt, einem anderen Nitter übergeben, nod 
häufiger an den Hof eines Fürften getban, um da gemeinfam mit jeinesgleichen in 
alle dem Unterweifung zu empfangen, was den Grumd ritterliber Tugend, Kunſt 
und Ehre ausmadte, Ja, er zieht wohl an der Seite eines treuen Geleiters ins 
ferne Land, wie von Triftan, dem jiebenjäbrigen, erzählt wird: 
sin vater, der marschale in dö nam 


und bevalch in einem wisen man: 
mit dem sant er in iesä dan 
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durch vremde sprache in vremdiu lant 
und daz er aber al zehant 

der buoche lêère anvienge 

und den ouch mite gienge 

vor aller slahte lere. 1 


Insbeſondere jedoch hat der Garzun fich der hövischeit zu befleißigen, da ohne 
fie der Ritter feines Namens nit würdig iſt. Diefe aber fann nicht ficherer er: 
lernt werden als im Umgange mit den Frauen, den Hüterinnen alles Schönen und 
Edlen. Der Burgfaal war nah Froiſſarts Ausdrud gleihjam eine Hochſchule der 
Edelfnaben, indem dort aud) von Frauenmund Kampf und Minne gepriefen wurden, 
und in eben diefem Einne widmete denn der jugendlihe Schügling feiner Herrin 
eine nie ermüdende Ergebenheit. Er begleitete fie auf ihren Gängen und auf der 
Jagd, er wartete ihrer bei Tiſch und laufchte achtſam ihren Geſprächen und Weilungen. 
Non ihr lernte er die Kunſt feiner Rede und die eriten Laute der Dichtung; in 
ihrem Dienft ſog er den Geiſt der Minne ein und pflegte gleihjam kunſtmäßig 
jene Neigungen, deren ſchwärmeriſche Überſpannung einen Grundzug des Nittertums, 
vornehmlich des deutfchen, bildete. Eingt doch König Konrad bereit3 von Minne, 
da er der järe noch ein kint ist, und Ulrich von Lichtenftein erzählt in feinem 
Frauendienſt: 

Dö ich ein kleinez kindel was, 

dö hört ich ofte, daz man las, 

und hört ouch die wisen sagen 

daz niemen wol bi sinen tagen 

erwerben möhte werdekeit, 

wan der ze dienest waer bereit 


guoten wiben sunder wanc: 
die haeten höhen habedanc. 


Die wisen hört ich sprechen dö 
daz niemen waere rehte frö 

noch in der werlte wol gemuot 
wan der ein reine vrowen guot, 
din wol von tagenden hiez ein wip, 
hete lieber als sin selbes lip: 

daz heten alle die getän, 

die gerne @re wolden hän. 


I Jedem etwaigen Mifverftändnis vorzubeugen, ftehe hier noch Kurz’ Überfegung der obigen Worte: 
Ta nahm ihn fein Vater Rual zur Hand 
Und befahl ihn einem weifen Mann: 
Mit tiefem fandte er ihn ſodann 
Zu Fanden, fremden und fernen, 
Fremde Epraden zu lernen, 
Ber allem der Bücher Riffenichait, 
Die iollte er treiben mit aller Kraft 
Vor jeder andern Lehre. 
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Der buoche lêre und ir getwanc 
was siner sorgen anevanc. 
Jedoch, dö er ir began, 

dö leite er sinen sin dar an 
und sinen vliz so säre, 

daz er der buoche m£re 
gelernete in sö kurzer zit 
danne dehein kint & oder sit. 
Unter diren zwein lernungen 
der buoche unt der zungen 
so vert&te er siner stunde vil 
an iegelichem seitspil: 

dä kerte er späte unde vruo 
sin emzekheit so sere zuo, 
bis ers wunder kunde. 1 


Endlich aber nahmen eine wichtige, ja die mwichtigite Stelle die Leibes: und Waffen- 
übungen ein, wenn ſchon jede fchwerere und gefahrvollere, wie die Führung des 
Schwertes, reiferen Jahren aufbebalten blieb. Der Evellnabe lernte vor allem 
reiten, ſchwimmen und fpringen, er ſchoß mit Bolz und Pfeil, ſchwang Schild und 
Speer und warb dann in die Kunft des Weidwerks eingeführt, jo daß er felbit 
den Reiher zu beizen und den Hirſch, wenn aud nicht zu fällen, doch in regelredhter 
Curée zu zerwirken und zu zerlegen vermochte.? Auf dieje erſte, Teichtere Lernzeit 


1 Der Bücher Wiffenfchaft und Zwang 

War feiner Sorgen Uranfang; 
Und doch, wie er damit begann, 
Wandte er feinen Sinn daran 

* Und feinen jungen Fleiß fo jehr, 
Daß er der Bücher viel und mehr 
Erlernete in fo kurzer Zeit 
Denn je ein Kind vor oder feit. 
Zu beiden Wanderungen 
Durch Bücher und durch Zungen 
Berbracte er feiner Stunden viel 
Mit jeder Art von Saitenfpiel. 
Darauf er wandte fo fpät als früh 
Alle Emfigkeit und alle Müh, 
Bis daß er’ konnte aus dem Grund. 
Er Ternete zu jeder Stund 
Heute dies und morgen daS, 
Haner wohl, iiber Jahr noch baß. 

(Gottfrieds Triftan v. 2056 ff. in der Überſetzung von Kurz.) 
2 Daher wird von Triftan erzählt: 

über diz alles lernete er 
mit dem schilde und mit dem sper 
behendicliche riten, 
daz ors ze beiden siten 
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folgte im vierzehnten Jahre — zuweilen jpäter — die zweite, ſchwerere: der Edel— 
fnabe ward zum Anappen (junchörre) erboben. Eine feierlihe Wappnung und 
andere Bräuche deuteten bezeihnend auf die neuen Rechte und Pflichten. Nun 
nahmen die Eriegerifchen Übungen ven Charakter des vollen Ernftes an, und die 
damit verbundene Gymnaſtik fteigerte ſich, namentlich unter den Franzoſen, zu einer 
Gewandtheit und Kühnheit, welche heutzutage nur an den KHünftlern der Equili- 
briftif gejehen wird. ! Zugleich eignete ſich der Junker jene ritterfihe Waffenſitte 
an, der das Turnier eben nur als Wettipiel und zwar als ein Wettfpiel unter 
Gleih- und Edelgeborenen galt. Er mußte die Streitbegier zügeln lernen, mußte 
jeden Vorteil verachten, den der bloße Zufall bot, mußte allen Groll aufgeben, jobald 
der Sieg entſchieden hatte, und eben diefe Gefinnung jollte fi nicht weniger im wirk— 
lihen Kampfe bewähren und ihn adeln. An dem legteren hatten die Anappen zwar 
in der Negel noch nicht teilzunehmen; aber da fie die Schildträger der Nitter und 
Fürften waren, jo begleiteten fie diejelben auch auf den mannigfaden Fehdezügen. 
Ihr Plab war hinter ver Schladtreibe, und fie mußten in jedem Nugenblide bereit 
fein, dem Verwundeten oder Fallenden zu Hilfe zu eilen, einen Hinterbalt abzu— 
wehren und dergl. Auf ſolche Weife lernten die Anappen mit Mut und Geiftes- 
gegenwart der Gefahr begegnen; ganz bejonders aber bildete fi jo in dem Yünalinge 
- jener Geift der Mannentreue, der in Leben und Dichtung der Nitterzeit oft jo 


bescheidenliche rüeren, 

turnieren und leisieren, 

mit schenkeln sambelieren 

reht und näch ritterlichem site; 

hie baneket (erfuftigte) er sich ofte mite. 

wol schirmen, starke ringen, 

wol loufen, söre springen, 

dar zuo schiezen den schaft, 

daz tete er wol näch siner kraft. 

ouch hoere wir diz maere sagen, 

ez gelernete birsen unde jagen 

nie dehein man sö wol sö er, 

ez waere dirre oder der. 

aller hande hove spil 

diu tete er wol und kunde ir vil. 
Und vom jungen Parcival jagt Wolfram: 

er lernte den gabilötes swane 

dä mit er mangen hirz erschöz 

des sin muoter und ir vole genöz, 

1 Im Wolfdietrich heit es: 

än stögereif der vreide (fihne) 
do in den satel sprant. 

Fa von Boncicaut, einem franzöfiihen Nitter des 15. Jahrhunderts, wird berichtet, er jei 
völlig geharniſcht ohne Steigbiigel aufs Noß gejprungen, und einem andern ftattlichen Reiter habe er 
fih, denfelben nur am Ärmel ergreifend, auf die Schulter geſchwungen. (Billing, Nitterzeit und 
Nitterweien. Br. 1. ©. 45 ff.) 

Schmid, Geſchichte ver Erziehung. I. 18 
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Gebt nie dem Wanfelmut euch Hin: 
Wenn ihr fie thören wollt mit Zügen, 
Wohl mögt ihr ihrer viel betriigen; 
Lohnt ihr treu’ Lieb mit falfcher Lift, 
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nicht vergeffen, daß es Dichter find, welde diefen ſchönen Eittenfoder aufitellen, jo 
it doch unzweifelhaft während der eigentlichen Blütezeit des Rittertums ein fittlich 
hoher Zug dur die Männer dieſes Standes gegangen, und es ergreift uns mit 
der vollen Kraft der Wahrheit, wenn Walther ſtolzen Mutes ruft: 


Tiuschiu zuht gät vor in allen ... 
Tiusche man sint wol gezogen! 


Hatte der Knappe ſich mit allen Hünften des Kampfes vertraut gemacht und ſich 
edel und wert gezeigt, jo wurde er endlich in die Zahl der Nitter aufgenommen, 
Diefe Würde erft gefellte ihn als einen Ebenbürtigen der großen Waffengenoffen: 
ihaft germaniſcher und romanifher Zunge; ihrer teilhaft zu werden, eilten deshalb 
alle, aud Könige und Kaifer; wir leſen jogar, daß vornehme Sarazenen dieſelbe 
von chriſtlichen Herrſchern (Richard Löwenherz, Friedrich II.) erbitten und — er: 
balten.! Als das eigentlihe Stufenjahr des Nitter8 galt aber das beendigte 
zwangigite; doch nicht ohne vielfahe Ausnahmen. Denn das altgermanifche Recht 
batte die Wehrhaftmachung bereits an das fünfzehnte Jahr gefnüpft; mit ihm ward 
ehedem der Deutſche waffenfähig und mündig, und noch in Lamprechts Alerander? 
heißt es: 

Nu bin ih funfzehen jär alt... 

unde bin sö komen zö minen tagen, 

daz ih wol wäfen mac tragen. 


Daher empfingen denn namentlih Fürſten auch jebt noch häufig in diefem frühen 
Alter die Nitterweihe. Heinrich IV, it fünfzehnjährig, als er 1065, Friedrich IV. 
von Schwaben jogar erſt dreizehnjährig, al3 er 1157 zum Ritter gejhlagen wird, 
Die Verleihung diefer Würde erfolgte bald in fchlichterer, bald in beveutjamerer 


Das bringt euch Lob gar furze Frift. 
Strauchweg und verbotner Schlid) 
Führen üblen Streit mit fi. 

Dies meffet gegen wahre Minne. 
Die werte hat auch kluge Sinne 
Gegen Falfchheit, Lift und Kunſt. 
Berwirkt ihr jemals ihre Gunft, 

So müſſet ihr geunehrt fein 

Und immer dulden Scham und Bein. 
(Swenn ir bejaget ir ungunst, 

so müezet ir gun@ret sin 

und immer dulten schemeden pin.) 

I &o erzählt Billemain (Tablean de la literature an moyen äge Teil 1, ©. 238) von 
Saladins Ritterweihe, der, beiläufig geiagt, auch gut Latein jpricht, daß er ohne irgend welches Be- 
denlen den Purpurmantel nimmt, den ihm Hugo von Tabarie mit den Worten anlegt; Sive, dieſes 
Kleid möge Euch erinnern, daß Ihr Euer Blut für die heilige Kirche zu opfern habt, damit niemand 
ihr Gewalt anthue. 

2 Alerander, Gedicht des Pfaffen Lamprecht, herausg, von Heinrich Weismann, Bd, 1, v.410 ff 
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rührend und jelbit großartig bervortritt und die eigentlich jittlihe Grundlage des 
Lehensverhältniſſes ausmadt. Mit diefen gefahrvollen Ehrendienften gingen andere 
minder Triegeriijhe Hand in Hand, dahin gehörte die Aufiiht über Meute, Rüft- 
fanımer, Marftall, Keller, Küche, Tafel u. ſ. w., Dienfte, denen ih auch der füritlich- 
geborene Knappe nicht entzog, wie denn die Hofämter des Mundſchenks, des Truch⸗ 
jejles, des Jägermeiſters u. ſ. w. noch heute eine hohe Würde bezeihnen. Es be- 
darf faum der befonderen Erwähnung, daß mit dem allen eine edle Geiftes: und 
Gemütsbildung Hand in Hand ging. Die Pflege der Kunft füllte die ftilleren Tage, 
und der ritterliche Herr bielt ji dem jugendlichen Vertrauen feines Diener gegen- 
über verbunden, ihn auf jeve Weife in rechtem Sinn und rechter Sitte zu beftärken. 
Gott zu minnen innigli und reine fromme Frauen, von Treue und Ehre nie zu 
lafjen, der Kargheit (erge) feind, Milde und Freigebigfeit zu üben wie gegen den 
Gaſt und den Armen, jo gegen den Sänger, der wandernd in den Hallen der Burg 
ericheint, beſcheiden zu ſchweigen und bejcheiden zu reden und in nichts die mäze zu 
verleugnen: das war es, was er in Wort und That dem Jünglinge ald unverleß- 
lihe Piliht vor die Seele ftelte. Diefen Geift atmen die Sprüde des Winsbeke 
und die Lieder Walther, vielleiht am eindringlichiten aber fprit ihn Wolfram 
aus in der goldenen Nitterregel, mit welcher Gurnemanz, der „Meifter der wahren 
Zucht“, den unerfahrenen Barcival in dag neue Leben einweiht.! Darf man zwar . 


I Rolirams PBarcival 170 v.18 ff. Da heißt es (nad Simrods lÜiberfegung) unter andrem: 
Ihr follt verfländig überein 
Wiſſen arm und reich zu fein. 
Denn wo der Herr zu viel verthut, 
Da ift nicht herrlicher Mut; 
Und denkt er immer, wie er mehre, 
Das bringt ihm auch feine Ehre. 
Ihr ſollt nicht überläftig fragen; 
Doc dürft ihr nimmer euch entfchlagen 
Bedachter Antwort, die gemefien 
Ziemet auf die Frage deflen, 
Der eu mit Worten will eripähn. 
Ihr möget hören, möget ſehn, 
Scharf erwittern, fidher merfen: 
Tas wird an Einn und Wit euch ſtärken. 
Laßt Erbarmen bei der Kühnbeit (bi der vrävel) fein: 
Tem Rate jollt ihr Folge leihn. 
Seid männlid und wohlgemnt, 
Das ift zu wertem Vreiſe gut. 
Die Frauen baltet lieb und wert: 
So wird ein junger Mann geehrt. 
Gebt nie dem Wanfelmut eu hin: 
Tas iſt rechter Ritterfinn. 
Wenn ibr fie ıbören wollt mit Zügen, 
Wohl mögt ibr ibrer viel betrügen; 
Lohnt ihr treu’ Lieb mit falicher Liſt, 
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Ländern und Landſchaften lauten mochten, verpflichteten ihn im weſentlichen zum 
Kampfe für den Glauben und die Kirche, zum Schuß der Witwen, Waifen und aller 
Unterdrüdten, zum treuen Dienft gegen Herren und Frauen, und jur Wahrung 
ritterliher Ehre. „Gott meine Seele, mein Leben dem König, mein Herz den 
Damen, die Ehre für mid!“ — diefe Devije der franzöfiichen Ritter war die des 
Nittertums überhaupt. 

Es find ſchon im bisherigen einzelne Andeutungen dafür gegeben, daß das 
weibliche Gejchlecht einen hervorragenden Anteil an der feinen Eitte und Bildung 
des ritterlihen Zeitalters hatte, und in der That wird mur unter einer ſolchen 
Vorausfepung die vielfach jelbjt überſchwengliche Frauenverehrung desfelben erflärlic. 
Ja in gewiffen Betracht darf mit Necht behauptet werben, dab die Franenwelt, 
wie nicht felten in frühen Epochen der Gejchichte, den Männern an Bildung über: 
(egen war, mindejtens in litterarifcher Beziehung den eigentlich belebenden Mittel- 
punft darſtellte. Natürlid mußte nun aud ihre ganze Erziehung fih von Anfang 
an jehr forgiam gejtalten. Seine Kindheit verlebte das Mädchen zujammen mit 
den Knaben unter dem Auge der Mutter, und Eriwedung eines frommen Sinnes 
war ficherlih auch bier deren erjtes und vorzüglichites Geſchäft. Dann aber be: 
gann wohl meift unter Anweifung eines Geiftlihen das Lejen und Schreiben, denn 
beides war ein Gemeingut fait aller Frauen. Und wenn dabei die Religion viel- 
fach den Lehrftoff bieten mochte, jo wurde dod dem Mädchen zugleich ſchon bie 
Dichtung, jelbit die erotiiche, nahe gebradt. Es follte früh erfahren, was Minne 
jei und beveute. Darum lejen im zarten Kindesalter Flore und Blanſcheflur der 
Minne Bücher mit einander: 
































quaquam alienare, ae irreprehensibiliter apud Deum et homines ... vivere. Haec statuta 
militaris regulae si devote custodieris et pro virili diligenter adimpleveris, scias temporalem 
te honorem in terris et post hanc vitam requiem aeternam in coelis mereri.* Quibus expletis 
Dominus Cardinalis conjuncetas manus ejusdem tironis elausit in missali, supra lectum evan- 
gelium, ita dieens: „Vis ergo militarem ordinem in nomine Dei devote suseipere et regu- 
lam ... explicatam, quantum potes, perficere?“ Cui respondit armiger: Volo! Tum ... 
idem armiger palam omnibus in hunce modum legit: „Ego Guilelmus, comes Hollandiae, mi- 
litiae Princeps, sacrique imperii vasallus liber, jurando profiteor regulae militaris observan- 
tiam, in praesentia Domini mei Petri ad Velum aurenm Diaconi Cardinalis et Apostolicae 
sedis legati per hoc sacrosnnetum evangelium, quod manu tango,“ Cui Cardinalis: „Haec 
devota professio peecatorum tuorum sit vera remissio, Amen!“ Istis itaque dietis rex Bo- 
hemiae ietum impegit in collaum tironis, ita dieens: „Ad honorem Dei omnipotentis te mi- 
litem ordino ae in nostrum collegium gratanter aceipio: sed memento, quoniam Salvator 
mundi coram Hanna pontifice pro te colaphisatus et illusus coram Pilato praeside et flagellis 
caesus ac spinis coronatus, coram Herode rege chlamyde vestitus et derisus, et coram omni 
populo nudus et vulneratus in eruce suspensus est, eujus opprobria meminisse te suadeo, 
ujus crucem acceplare te consulo, cujus etiam mortem uleisei te moneo.“ Quibus ita solem- 
niter adimpletis novus tiro post dietam missam cum stridentibus bueeinis, prostrepentibus 
tympanis et tinnientibus eymbalis contra filinm regis Bohemiae tribus vieibus coneurrit in 
hastiludio et exinde cum gladiis enitentibus tiroeinium feeit, eelebravitque magnifieis expen- 
sis triduanam cnriam ac donis largifluis cunetis magnatibus suam manifestavit honorificentiam 
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rechnen. Schon die Ausftattung der Handſchriften mit ihren fauberen Zügen und 
ihren zierlihen Miniaturbildern deutet darauf, daß fie zunächſt für weiblichen 
Beſitz beitimmt waren. — Einen weiteren Hauptteil der Erziehung bildete, mebr 
noch als bei dem männlihen Geſchlechte, Gefang und Saitenfpiel, feit unvordenk— 
Tiher Zeit ein Recht und Shmud ver Frauen. Fidel und Geige find ihre ge: 
wöhnlichen Inſtrumente. Sfolde, das deal der höfiſch gebildeten Dame, jpielt 
mit ihren „bermelinweißen” Händen Harfe und Geige und fingt „mit fühem 
Munde” zu ihres Vater und der Gäfte Luft. Sie mochte 


videlen wol ze prise 

in wälscher wise; 

ir vingere die kunden, 
swenne sis begunden, 

die liren wol gerüeren 

und üf der harphen vüeren 
die döne mit gewalte: 

sie steigele und valte 

die noten behendecliche. 
ouch sanc diu saelden riche 
suoze und wol von munde... 


la düze Isöt la bele 

si sanc ir pastur£&le 

ir rotruwange und ir rundate, 
schanzüne, refloit und foläte 
wol unde wol und al ze wol, 
wan von ir wart manc herze vol 
mit seneclicher trahte. 1 


Selbitverftändli wurden bei alle dem jene andern, gleichlam berufsmäßigen Fertig: 
feiten der weibliden Hand, das Weben, Wirken, Stiden, Epinnen und Gewand: 
jchneiden nicht bintangefett;? Feine andere Zeit bat in den Künften der Nadel jo 


1 Gottfried von Straßburg, Triftan und Zfolt (Ausgabe von Maßmann), S. 201, V. 33 ff. 
S. 203, 8. 37 fi. 

2 Daher heißt e3 bei Hartmaun (Iwein B. 6186 ff.): 
Nü saher inrehalp dem tor 
ein witez wercgadem stän: 
daz was gestalt unt getän 
als armer liute gemach; 
dar in er durch ein venster sach 
würken wol driu hundert wip. 
den wären cleider unt der lip 
vil armecliche gestalt: 
irn was jedoch deheiniu alt. 
die armen heten ouch den sin, 
daz genuoge worhten under ir. 
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viel geleitet, al3 die Ritterzeit, und der poetiſche Sinn der rauen ſpiegelte jidy 
auch in ihnen nod). 

Es war nichts Eeltenes, daß auf Teppihen, Baldadinen, Zelten, auf Fahnen und 
Echärpen, auf Kleidern und Hauben allerlei Sprüche und Reime erſchienen; wurden 
doch wohl ganze Szenen aus den beliebteften Ritterdichtungen dargeitellt, zumal aus 
Veldekes Eneit und Konrads Trojanerfrieg. Wenn nun dieje wejentlich älthetiihe Er- 
ziehbung vor allem ein Gewidt auf Anmut der Sitte legen mußte, jo überrafcht doch 
zu bören, daß man aud hierin nichts den bloßen Einwirkungen des Beilpiels und 
dem Zufall überlaffien wollte, vielmehr für einen befonderen Unterriht und zwar 
durb Männer, durch Epielleute und fahrende Eänger Eorge trug Sinnvoll 
wurde diefe Zucht moräliteit (moralitas) genannt, denn jie jollte nit ein bloß 
äußerlider Anftand, ſondern Ausdruck wahrhafter Eittlichfeit fein: „die ſüße 
Kunit, melde rein und glüdielig macht, welche allen edlen Herzen al3 eine Amme 
für da3 Leben mitgegeben ift, weldye lehrt, wie wir Gott und der Welt gefallen 
mögen.“! Die Krone der Zucht bildet aber die jungfräulide Scham, die keuſche 
fromme Weiblichkeit. Darauf gehen denn auch die Lehren der „Winsbefin” und 
des „mälihen Gaſtes“ aus, und wenn fie von Minne ſprechen, jo ift es nur die 
reine, edle Minne, und jie warnen vor dem nahedrobenden Abgrund ver Leiden: 
ſchaft und der Berfehrung ins Gemeine. Die Liebe, jagt Thomafin der Zirkeläre,? 
iei von Natur jo beſchaffen, daB ſie den Reifen weifer, aber auch den Thoren noch 
thörichter made, ein Sporn, der das zaumloje Roß wider die Bäume treibe; und 


swaz jemen würken solde 
von siden unt von golde 
genuoge worhten an der räme: 
der werc was aber äne schame. 
Unt die des niene kunden, 
die läsen,. dise wunden, 
disiu blou, disin dahs. 
disiu hachelte vlahs, 
dise spunnen, dise näten, 
Unt wären doch unberäten. 
1 Gotifried von Straßburg, Zriftan und Iſolt (Ausgabe von Maßmann), S. 202, 8. 14 ff. 
2 Zbhomafin, der welhiihe Saft, B. 1179 ff.: 
Der minn natüre ist sö getän: 
si machet wiser wisen man, 
und git dem törn me£r närrischeit, 
daz ist der minne gewonheit. 
die sporn vüerent durch die boume 
daz ros daz dä vert äne zuome: 
alsam vert der der äne sinne 
waent spiln mit der vrouwen minne. 
sie vüert in hin über die boume, 
riht ers niht mit des sinnes zuome. 
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die Winsbefin ! gibt auf die Frage der Tochter, ob die Minne auf Erden wohne 
oder in den Yüften ſchwebe, zur Antwort: 


Ein wiser man Ovidius 

der tuot uns von der Minne kunt, 
er giht, si heize vrö Venus, 

si mäche süeziu herze wunt, 

dia selben wider gar gesunt, 

und näch ir willen aber siech: 
daz ist ihr wechsel zaller stunt. 
ir willen niht entrinnen mac: 

si vert unsihtic als ein geist, _ 
si hät niht ruowe naht noch tae. 





Doc ſetzt fie hinzu: 
Si mac ein herze niht getragen 
daz mit untugenden ist beslagen: 
ez muoz gereinet innen sin... 


Dergleihen Mahnungen aber erwiejen ſich um jo berechtigter, je mehr die Frau 
jich jeßt in die Mitte des Lebens gejtellt fah. Jene Zeiten waren nicht mehr, da 
die Jungfrauen in der ftillen Kemenate ſaßen und Eigfrid erft nach langem Harren 
der Krimbild anfihtig werden fann. Nur die Sorge um die äußere Schönheit 
mochte jett zuweilen noch eine gewifje Jurüdgezogenbeit empfehlen, wie es in ber 
Gudrun heißt:? 


Do hiez der wilde Hagene ziehen sö daz kint, 
(daz) ez beschein diu sunne selten, noch daz ez der wint 
vil lützel an geruorte: sin huoten edele vrouwen. 


In demjelben Gedichte lefen wir, daß Gudrun, die ſchöne von Hegelingen, den 
Freunden in Dänemark zur weiteren Ausbildung übergeben wird, und dies mag 
endlih daran erinnern, dab auch die Töchter der Edlen ſehr häufig, obſchon 
nicht jo häufig als die Knaben, auf die Burgen und an die Höfe anderer Ritter 
und Fürften gefandt wurden. Da jollten fie im Dienfte einer hohen Frau, ge: 
meinjchaftlihd mit andern Edelfräulein, die Arbeit des Hauswefens, vornehmlich 
‚aber weiblihe Kunft und weiblide Sitte üben und an den Verkehr mit der Männer: 
welt fich gewöhnen, Denn man verlangte, dab die junge Dame ſich „bei Freuden 
finden“ laffe und wie mit feufhem Sinn jo aud „mit guter Gebärbe und fluger 
Nede” jedweden erfreue und ihrer eigenen Ehre pflege. Andere freilich wurden 
wohl einem Klofter anvertraut, wenn auch nur des Unterrichts halber. 

Hiermit darf das Bild des Nittertums und feiner Erziehung abgeſchloſſen 


I Bol. Moriz Haupt, der Winsbele und die Winsbelin, S. 44 und 46, 
2 Ngl. Vierte äventiure, Strophe 148, I 
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werden. Es kebrt, natürlib mit mannigfachen Abweihungen, in allen Ländern 
Kittel: und Südeuropas wieder; nirgends aber hat es eine glänzendere Ausprägung 
gerunten als in Frankreich. Dieſes Land tritt jegt entichieden an tie Spike ver 
Geĩichichte. Eon dem iranzeſiſchen Nationalgeifte waren die Kreuzzüge ausgegangen, 
batte Tas Rittereien Geſetz und Regel empfangen, und wie aus den Landſchaften 
des Südens wert die bönide Sichtung erklingt und bald jtemlib die Dichtung 
ver andern Voölker beberridt, jo erheben nb im Norden, in der jogenannten fünig- 
lichen Tomäne, muftergeben? die eriten Großbauten der Gotik, die Katbedrale von 
Reven, die Kotredame in Paris, die berrliben Münſter von Soifſſons, Amiens, 
Rheims, Laon, Ebartres u. I. w. Aber nicht bloß tie Kunit, aub vie übrigen 
getitigen Lebensmädte treten bier gleiblam wie in einem Brennpunkte zuſammen. 
Tenn in Frankreich entiteben jest jene großen religiöjen Volksbewegungen, die nd 
rerermaterüh gegen Berweltlihung und Trud einer berriclüchtigen Kirche anf: 
lehnen und die von Dieter nur in Strömen Bluts erjtidt werden können; in Frank— 
reib werden aber audb jene neuen Mönchsorden begründet, die Ciſtercienſer, 
Kartbäuter, Prämenftratenier,! die über die gemäßigte Regel des früberen Klofter: 
leben: binausgebend in einer erzentriichen Strenge und im ftarren Feſthalten am 
Tegma Ehre und Heil ver Kirche ſuchen; in Frankreich endlich puliiert das winen: 
Ibaftlibe Leben des Zeitalterd am ſtärkſten, da bat ver allem die Scholaſtik, 
deren Antänge ib bereits in der vorigen Periode wahrnebmen liegen, ibre Formen 
entwidelt, ibre Blüte getrieben. Auf fe ift jebt der Blid zu richten und insbe: 
jondere ihr Eintlug auf die Wiſſenſchaft, auf Studien und Unterriht zu vergegen: 
mwärtigen. 

Man bat die Echolaftif nit jelten ein Nittertum der Theologie genannt. 
Zieie Bezeichnung ift trejfend. Sowobhl deshalb, weil die Scholaftik ſich jpäter in 
eine logiihe QTurnierfunit verwandelt, welche jedem den Febdehandſchuh binwirft 
und im geihidten, tiegreihen Epiel ihrer Waffen die höchſte Berriedigung ſucht, 
als ganz beionders deshalb, weil fie jih von Anbeginn wie das Rittertum in den 
Tienft der Kirche ftellte und wie jenes mit dem Echwerte, jo ihrerjeits mit dem 
dialeftiiben Beweile die Kirhenlehre gegen Keger, Juden und Mobammedaner zu 
verteidigen unternahm. Hier wie dort diejelbe gläubige Hingabe. Fides praece- 
dit intellectum. der Glaube gebt der Erkenntnis voran, er gibt der Vernunft. 
die Flügel, um fih zum Göttlihen aufzuihwingen; dieſer Auguftiniibe Sa war 
aub die Lojung der eriten Echolaftifer und jomit der Epekulation nur eine Be: 
mwegung innerhalb der Grenzen der Kirchenlehre geitattet. Allein ſchon die An 


1 Die Eiftercienfer wurden durch Robert von Citeaux (Cistertium), einen burgundiſchen Edel, 
1098 geftiftet: der Erden der Karthäufer, fo genannt nad ihrem Etammflofter, der Cbartreufe, in 
einfamer Wildnis bei Grenoble, war bereit® 1064 durch den beiligen Bruno von Köln begründet. 
Die fpätefte der drei im Zert genannten Etiftungen war die der Prämonftratenjer durch Norbert 
von %anten 1121. (Premontre lag in tiefer Waldeinöde, die zum Eprengel von Laon gehörte.) 
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rufung einer anderen Glaubensautorität außer der Kirche, wie aufrihtig fie ge: 
meint fein mochte, hatte ihr Bedenkliches; fie verjegte mit einemmal den unantajt: 
baren, offenbarten Inhalt des Dogmas auf das ſchlüpfrige Gebiet ver Kafuiftik, 
und obenein hatte ſchon Abälard erflärt, die Logik habe ihren Namen vom Logos, 
vd. b. vom Sohne Gottes, ja er hatte Sokrates den Märtyrern gleichgeitellt, bei 
Plato die Dreieinigkeitslehre gefunden und diefem jamt anderen heidniſchen Pbilo- 
jophen die Seligfeit zugeiprochen, während ihm ſehr zweifelhaft blieb, ob ven 
Katechumenen oder ungetauften Chriſtenkindern ein Anteil an derſelben zuftebe. ! 
Solche Behauptungen mußten wohl der Kirche die Augen öffnen und fie die Gefahr 
erkennen laſſen, welde ihr von ihren philoſophiſchen Bundesgenoſſen drohte, Bern: 
bard von Glairvaur, der entſchiedenſte Gegner des rationaliftiihen Abälard, ſchrieb 
entrüftet an Papſt Innocenz IL, wie lange man den Glauben noch verjpotten und 
das göttlihe Mofterium noch entweihen dürfe? das Erbabenfte werde zu ver: 
meijenem Spiel herabgewürdigt; und alles jeinem Machtſpruche unterwerfend, meine 
der menschliche Verſtand des Glaubens entbehren zu fünnen,? Er verlangte die 
Verurteilung Abälards, und der Papſt befahl, der verwegene Dialeftifer jolle in 
einem Kloſter ale Gefangener gehalten, jeine Bücher verbrannt werden. Dies 
geſchah Furz vor Abälards Tode, 1142.93 Aber nod lange nachher, als die dem 
riftliben Abendlande durd die Araber übermittelten Schriften des Ariftoteles den 
ſcholaſtiſchen Studien ein neues Fundament gaben und den Auguftinus verbrängten, 
verbot eine Barijer Synode die ariftoteliihe Phyſik und Metaphyſik als die Wurzel 
alles Übels.t Inzwiſchen war doch ein eigentliher Bruch mit der Kirche nie 
erfolgt, und was Peter der Lombarde, der fogenannte magister sententiarum, was 
Alanus von Ryſſel? und andere begannen, das führten Aleranvder von Sales, 


1 Bol. A. Neander, Der heilige Bernhard und fein Zeitalter. 2. Aufl, ©. 200. 

2 Irridetur simplieium fides, eviscerantur arcana Dei, quaestiones de altissimis rebus 
temerarie ventilantur... Omnia usurpat sibi humanım ingenium, fidei nil reservans ... et 
quiequid sibi non invenit pervium, id putat nihilum, credere dedignaiur, Bernard. Clare- 
vall. epist. 188. Der eifrige Bifchof hatte einen bejondern Tractatus de erroribus P. Abaelnrdi 
ad Innocentium II. geſchrieben. i 

3 Der Bielgefeierte und Vielverfolgte ftarb, mit feinen Gegnern verföhnt, im Klofter St. Marcel 
hei Chalons, 

4 Im Fahre 1215 beftimmt der mit der Reviſion bezw. Neorganijation der Parifer Univerfität 
(statu Parisiensium scholarum in melius reformando) betraute Kardinallegat Robert de Eourgon, 
die ariftotelifche Logit möge zwar nach wie vor gelefen werden, nicht aber die Metaphyſik und Phofit 
dieſes Philofophen... Legant libros Aristotelis de dialectica tam de veteri quam de nova in 
scholis ordinarie et (non?) ad eursum. . Non legantur libri Aristotelis de metaphysica et 
de naturali philosophia, nec summae de iisdem sqq. (Launoius Constantiensis de varia 
Aristotelis in academia Parisiensi fortuna; pg. 196 sqq.) Wenn übrigens bier „wilden 
dialectica vetus und dialeetica nova unterſchieden wird, fo ift unter dei letzteren wahrjceinlich der 
erft um die Mitte des 12. Jahrhunderts befannt gewordene Teil der Logik zu verftehen. (Über diefen 
Spradgebraud vgl. leberweg-Heinze, Grundriß der Geſchichte der Philofophie. Bd. 2, Aufl. 5, 
@. 110.) 

5 Moch gewöhnlicher Alanus von Pille (eigentlih W’Fsle) genannt, wie er fich felbft denn auch 
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Albert der Große, Thomas von Aquino und wie alle die Meifter der Scholaftik 
heißen, zur Vollendung: fie verfühnten die kirchliche und die fpefulative Richtung. 
Der Glaube hat die Einwendungen der Philoſophie nicht mehr zu fürchten. Juno: 
cenz IV., der aus den Sägen der Zuleßtgenannten die Lehre vom „Schatz des 
überflüſſigen Verdienſtes“! — das Fundament des Ablafjes — entwidelt, erläßt 
ein Breve an alle Prälaten Frankreichs, Englands, Spaniens u. ſ. w. des Inhalts: 
dab jeder geiftlihe MWürdenträger, wofern er nicht feiner Ehren und Würden ver- 
luſtig geben wolle, ſich der Philoſophie zu befleißigen habe, als in der man das 
Leuchten der ewigen Weisheit gewahre. Ariftoteles, der verfegerte, galt auf einmal 
als der „Kirchenvater der Philoſophie“; man predigte über jeine Sätze, und die 
ihwächeren, autoritätsbedürftigeren Scholaftifer hätten vielleicht lieber das Evange- 
lium als die Nikomachiſche Ethik verloren. Die Scholaftik fteht auf dem Höhepunkt 
der Blüte. Allein bei alledem ließ fich nicht verfennen, daß fie im Grunde mit 
fich jelbft in Widerſpruch getreten war. Sie verleugnete den Geift, dem fie ihren 
eigentlihen Urſprung verdankte, indem fie je länger je mehr einem blinden Buch— 
ftabenglauben huldigte. Bald bewegt fie ſich nur noch in ſpitzfindigen, nichtigen 
Fragen und hohlen Formen, und jelbit die Heiligkeit der Religion, mindeftens die 
Würde der Wiffenihaft mußte durd eine Behandlungsweife verunglimpft werben, 
wie fie allmählich bei den Scholaftifern faft als Regel galt. Denn wer konnte wohl 
Achtung vor einer Theologie empfinden, welche mit ernſter Miene Fragen ftellte 
und löfte, wie etwa: in welder Sprade die Schlange zu Eva geredet? ob Adam 
einen Nabel gehabt? ob die Fetten fett, die Mageren mager, die Budligen budlig 
auferjtehen würden? ob Chriſtus in feinen Kleidern gen Himmel gefahren? an 
humores et intestina resurgant? u. j. w. Dieje Scolaftif, die Scholaftif des 
vierzebnten und fünfzehnten Jahrhunderts, ift nur noch eine leere Hülfe, um nicht 
zu jagen ein Zerrbild. 

Gilt es nun zu ermitteln, welde Stellung die Scholaftit zu den übrigen 
Wiffenichaften eingenommen, welden Einfluß fie auf Studium und Unterricht geübt, 
jo ift zunächſt noch einmal daran zu erinnern, daß fie aus einem Geifte der Forſchung 
und der Kritik entiprungen war. Alle ihre Quäftionen und Diftinktionen waren, 
wie ein geiftvoller Darfteller jagt, gleichſam ebenjo viele Nite und Spalte, welde 
der gefangene Genius der Vernunft in das Gemäuer der firhliden Tradition eins 
gegraben hatte. Er ringt nah Licht und Freiheit, er will erfennen, nicht bloß 
glauben, und nichts ſoll ihm gelten, das fih nicht in die Klarheit des Begriffes 
fügen will. 








al& „ab insulis“ oriundus bezeichnet. Er war einer der gelehrteften Scholaftiler, daher hieß er doctor 
universalis, und die Grabichrift in Citeaux rühmt ihn als demjenigen, qui duo, qui septem, qui 
totum seibile seivit. (Die septem find die freien Künfte und die duo die physica und die divi- 
nitas (Theologie). 

I Bom „thesaurus meritorum superabundantium‘“. 
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Eo entwidelte die Scholaftif eine Regſamkeit, ein Streben und einen Eifer, 
wie die ſchönſten Zeiten wiſſenſchaftlicher Bildung fie nicht größer gejeben. Tauſende 
ftrömen, oft aus meitejter Ferne, berbei, um lauſchend zu den Füßen eines der 
großen Meifter zu figen und begeiftert feine Lehren einzufangen. Und bier ftebt 
nun Baris obenan, der Herb und Mittelpunkt der fcholaftifchen Theologie. Konnte 
einſt Thuchdides von Athen jagen, es jei Hellas in Hellas, jo durfte man 
jegt von Paris jagen, es fei Europa in Frankreich. Da drängte fih Schule an 
Schule, und das pays latin, das Schulviertel, mit feinen Klöftern, feinen engen, 
ſchmutzigen, räucherigen Straßen umfahte die ganze Südſtadt und deren Umgebung. 
Ging man von der prächtigen Kathevrale der Notre-Dame aus den Fluß entlang, 
jo erbob fich links auf einer Anhöhe die ſchöne Bafilifa der heiligen Genovefa (St. 
Senevieve), am Fuße des Hügels in jumpfiger Gegend lag Mauvoifin, meiterbin 
folgte St. Germain:des3:Pr&s, St. Martin:des-Champs, St. Victor, St. Denis und 
wie fie fonft hießen. Alles dies Klöfter mit Schulen, berühmten Schulen. Dennoch 
überftrablte fie alle die Univerfität, wiewohl diejelbe zunächſt nicht einmal ein eigenes 
Haus beſaß. Hervorgegangen aus den Kreifen der Notre-Dame, ftellte fie anfanas 
nur einen Fleineren, aber freien Verein lehr: und lernbegieriger Männer und Jüng: 
linge dar, um ſich ſchnell zur erften theologischen Hochſchule Europas aufzuſchwingen. 
Auch Cambridge, Orford, Salerno, Montpellier waren bochgepriefene Studienlige, 
aber Paris war die Univerfität par excellence. Hierber glaubte jeder geben zu 
müfjen, der eine gewifje Vollendung der Bildung erftrebte. Daber waren von den 
verſchiedenſten Völkern jeit langem dort befondere Stiftungen, namentlich jogenannte 
Kollegien und Burjen für die ftndierende Jugend ihrer Länder errichtet. Wir finden 
ein Kollegium felbft der Dänen, der Schweden und der Griechen. Der König, dem 
dieje Univerfität jpäter jo manchmal trogte, nannte fie jchmeichelud jeine ältefte 
Tochter; die Gelehrten feierten fie dankbar ala ihre Mutter, und Papſt Aleranver IV, 
weiß ſich im panegpriftiihen Ausdrud der Verehrung faum genug zu thun: er hieß 
jie den Lebensbaum im Baradieje, ven Leuchter im Haufe Gottes, die Quelle der 
Weisheit, die den nad Gerechtigkeit dürjtenden Seelen entgegenftröme. 

Sie hatte urfprünglich unter ſtädtiſcher und biſchöflicher Jurisdiktion geitanden; 
aber von jener entband fie König Philipp Auguft IL. im Jahre 1200, umd aud 
von diefer mußte fie fidh zu löfen. Schon Papſt Mlerander III. hatte ihr bejondere 
Freiheiten verliehen, wenige Jahre jpäter, 1203, erkannte fie Innocenz III. als 
wirfliche universitas, d. b. als felbjtändige Körperſchaft an, indem er ihr geftattete, 
einen Kanzler als Stellvertreter ihrer Rechte an die Spige zu Atellen und damit 
auch den inneren Ausbau des Inſtitutes in deffen Hände legte. Dennoch war ſie 
nod immer nicht ganz frei von einer gewiſſen Oberboheit der Kirde. Denn fie 
bejaß noch Fein eigenes Siegel. Sie mußte vielmehr alle Urkunden, die fie aus: 
ſtellte — und worüber hätte man damals Feine ausgeſtellt? — vom Kanzler der 
Notre-Dame unterfiegeln lafjen. Mit anderen Worten: der Domfanzler von Paris 

















Das Zeitalter der Kreuzzüge und der Scholaftit. 287 


Warum wetteiferten Könige und Päpfte — wie wir gejehen zum Teil jogar im 
Wideripruch mit den Wiürdenträgern der Kirche — dieje Anftalt mit immer neuen 
Vergünftiqgungen und Ehren auszjuzeihnen? Die Antwort ergibt fih aus der 
Geſchichte und der Bedeutung der Scholaſtik. Denn wenn auch politiſche Verhält: 
niſſe binzutraten, jene Stellung zu verftärken, wenn Paris überhaupt, jeit die Isle— 
der France durch Philipp Auguft IL das politijche Übergewicht erhielt, ala Schiver- 
punft des Reichs angejehen wurde "und wenn man eben deshalb bejonders in der 
Univerfität die Trägerin der öffentlihen Meinung! erblidte: jo war das Fundament 
ihrer Größe doch ein rein geiftiges und ſelbſtgeſchaffenes. Paris war eben die 
litterariihe Weltftadt? geworden. Ein lateinischer Dichter jener Zeit, Jean Haute: 
ville,’ nennt fie die 


-.. ültera regia Phoebi ... 
Graeca librise, Inda studiis, Romana poetis, 
Altica philosophis, mundi rosa, balsamus orbis, 


und „Johannes von Salisbury erzählt begeiftert von jeinem eriten Eintritt in diejes 
„Haus Gotles“.“ Aber, wir müſſen es wiederholen, die Univerfität hatte ſich 
auch von Anfang an auf den Boden der freien Wiſſenſchaft außerhalb jedes kirch— 
lichen und klöſterlichen Verbandes geftellt. Die Männer, die fie begründeten, juchten 
weder Pfründen noch Ämter; nichts als ein edler Wiſſensdrang, als der obwohl 
noch dunkle Gedanke, den Studien und der Forſchung eine Freiftätte zu öffnen, 
batte jie zunächſt zujammengeführt und zufammengehalten. Hier haben fat alle 
jene Heroen der Scholaftit gelehrt; hier haben Nominaliften und Realiften, Thomiften 
und Scotiften ihre Kämpfe ausgefochten; von bier aus ergingen wie von einem 
höchſten Gerichtshofe die großen wiſſenſchaftlichen Entjcheidungen; hier wurde der 
Friede zwifchen Philoſophie und Theologie geichlofien, und hier wieder bildeten ſich 


ı Man kann jenen bei Willmanı (Didaktil, Bd. 1, S. 55) angeführten Reim, der von 
Orford ging, mutatis mutandis mit mindeſtens gleihem Rechte auch fiir Paris in Anſpruch nehmen: 
Uhronica si penses, cum pugnant Üxonienses, post paucos menses volat ira per Angligenenses. 

? Kireat sepher (YBD n’p) die „Stadt der Weisheit”, fo hatte zuerft Papft Gregor IX. 
mit einem altteftamentlihen Ausdrud Paris genannt und diefer Name wurde ſtehend. 

3 ®gl, Johannes de Altavilla, Architrenius (der Erzheuler), lib. II, extrem. Da heißt es 
denn weiter auch von der gepriejenen Stadt: 

Munda domo, fortis domino, pia regibus, aura 
Duleis, amoena situ, bona quaelibet, omne venustum, 
Omne bonum, si sola bonis fortuna faveret. 

4 Joannis Saresbiriensis opera ed. Giles vol. I. pg. 189: ... iter Parisios deflexi. Ubi 
cum viderem vietualium copiam, laetitiam populi, reverentiam cleri et totius ecclesiae ma- 
jestatem et gloriam et varias ocenpationes philosophantium admirans velnt illam scalam 
Jacob, cujus summitas coelum tangebat eratque via adscendentinm et descendentium ange- 
lorım, laetae peregrinationis urgente stimnlo coactus sum profiteri, quod vere Dominus est 
in loco isto et ego nesciebam. 
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Was aber von Paris galt, das galt, obihon in bejchränkterem Maße, au 
von den anderen Univerfitäten, die jegt in Frankreich zunächſt nur für Theologie 
und Philoſophie geitiftet wurden, wie Orleans und Touloufe. Die junge Scholaftif 
wedte überall den Geift der Forſchung, ftrebte überall ebenſo jehr nad Klar: 
beit der Begriffe, wie nad Tiefe der Erkenntnis und wendete eine Methode an, 
die in hohem Maße geeignet war, den Scharfinn zu üben und jpefulatives Talent 
zu entwideln. Insbeſondere mußte das erneute Studium des Ariftoteles, den man 
freilich nur in entjtellter Geftalt aus den Händen der Araber erhielt, dieje dialek— 
tiihe Methode zur Blüte bringen und den Blid zugleich auf die Naturwifjenichaften 
lenken. Man begnügte jih nicht mehr mit den Kategorieen, mit der Logif, wie 
man fie aus dem Boetius Fannte, man lieft die Ethif, die Metaphyſik und die 
Phyſik des großen Denkers jelbit, man ftudiert eifrig die Kommentare des Averroeg, 
und zulegt, an der äußerjten Grenze unferer Periode, gelingt e8 dem Raimundus 
Lullus, der, ein echter fcholaftiiher Kreuzfabrer, die Sarazenen jogar im Drient 
mit feinen Disputationen bevrängt, vom Papſt Clemens V. (1305—1341) ein 
Dekret zu erwirfen, dab an allen Univerfitäten das Hebräiihe, Chaldäiſche und 
Arabiſche öffentlich gelehrt und jedes nützliche Bud, weldes darin geſchrieben jei, 
ins Lateiniſche überjegt werden folle: ein Defret, auf welches ſchon vor ihm Alanus 
von Roffel und Roger Baco angetragen hatten. Sp find die Univerfitäten durd die 
Scholajtifer über den engen Kreis bloßer Fakultätsichulen binausgeführt worden: 
drei großen Disciplinen, der Rechtswiſſenſchaft, der Arzneikunde und der Philojopbie, 
haben diefe Männer zu ihrer Selbitändigfeit verholfen und ven eriten Grund zu 
einem unabhängigen und angejebenen Lehrſtande gelegt. Aber weiter hat auch die 
Scholaſtik verfubt — und das geht uns bier vor allem an — den erften Grund zu einer 
Theorie der Lehr und Erziehungskunft zu legen. Freilich war es ein erfter und höchſt 
unzulänglicher Verſuch. Ich meine das Buch des Bincenz von Beauvais,! das den 
wenig zutreffenden Titel: de institutione puerorum regalium trägt.? Denn nicht 
um Fürftenerziehung, ſondern um Erziehung überhaupt handelt es ſich in demjelben. 
Läßt ih nun nicht eben viel Sicheres über Vincentius’ Lebensumftände mitteilen, 
jo tritt doch feine litterariiche Perjönlichkeit in Flarem Lichte entgegen. Auch er 
ift wie die meiften feiner gelehrten Zeitgenofjen ein Polyhiſtor, nicht ſowohl ein ſchöpfe— 
riicher als ein ſammelnder, oronender Geift, ein excerptor, wie er ſich nennt. > 
Aber er überragt, nah diefem Maße gemeffen, jelbit Männer wie Johann von 


1 Bal. über ihn ganz befonders Friedrich Chriſtoph Schlofjer, Vincent von Beauvais Hand- 
und Lehrbuch für königliche Prinzen und ihre Lehrer, 2 Bde. 1819. Außerdem Richard Friedrich, 
Bincentius von Beauvais als Pädagog (Differtation). 1883, 

2 &8 wird auch citiert als tractatus de eruditione pueroram nobilium oder de erudi- 
tione seu modo instruendorum fillorum regalium. 

3 Im Speculum magnum I, p. 7 jagt Bincenz von diefem Werf: antiquum esse (illud 
opus) auctoritate et materia, novum vero partium compilatione et aggregatione, se (ipsum) 
non per modum auctoris, sed excerptoris ubique procedere. 

Ehmid, Befhihte der Erziehung. Il. 19 
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erſtere unwirkſam ift. Soweit es fih um das eigentlihe Lehren handelt, bedarf 
es insbefonvere der Gewandtheit und Erfahrenbeit. Der Bortrag muß bündig, 
flar, angenehm, der jeweiligen Altersftufe entiprehend fein. Überall aber muß 
Maß berricen. Auf jeiten des Schülers jodann gilt es ein Dreifahes: die Anlage, 
die Übung, die Zudt. Anlage nennt Vincenz das Vermögen, ſchnell zu fallen, 
was man gehört, und treu zu behalten, was man gefaßt hat. In der Anlage 
begegnen ih nah Vincenz Gedächtnis und Berftand. (Bon der Fünftlerifchen, 
praktiſchen Anlage ift aljo ganz abgejehen.) Jene beiden Fähigkeiten aber gehören 
jo notwendig zufanımen, dab die eine nichts nützt, wo die andere fehlt, gerade wie 
das Erwerben nichts hilft, jobald nicht gutes Haushalten dazu fommt. Das zweite 
it die Übung, der fleifige Gebrauch der Kräfte. Übung ſchärft den Geift, ver: 
wahrt ihn gegen den Roft, der die Kraft des Müßiggängers verzehrt. Doch bat 
auch die Übung ihr Maß; durch zu heftige, zu anhaltende Anftrengung wird der 
Verſtand abgeftumpft. Die Zucht endlich ruht auf demütiger Selbſtbeſcheidung, 
auf einem Sinn, der nichts der Kemmtnis unmert erachtet und von jedem Lehre 
annimmt, auf einem reinen Eifer für die Wahrheit, und ihr Ziel gebt dahin, in 
tadellojem Wandel Leben und Lehre in Einklang zu bringen. Mögen dieſe wenigen 
Striche zur Charakteriftit des Buches genügen. Es fehlt in demſelben offenbar 
nicht an manchem guten Wink, wie Vincenz denn auch 3. B. darauf dringt, die fittlich- 
religiöfe Bildung zwar früh, aber mit zarter Hand, ohne allen Zwang zu beginnen, 
oder wie er andererjeit3 zwar die fürperlihe Strafe feineswegs ausſchließt, aber 
fie nur in wahrhaft erzieheriiher Sorge und Treue und mit väterlihem Herzen 
verhängt wiſſen will.! Den Schluß des Traftats bilden in zehn Hauptjtüden 
Vorfchläge für die Erziehung der weiblichen Jugend, die nicht minder Zeugnis 
pivhologiihen Scharfblids geben. Gerade in Vincenz von Beauvais aber — wie 
vervienitlich immer jeine Thätiafeit war — zeigen fih nun auch jene anderen Ein: 
wirfungen der Scholaftif, die nunmehr zu betradten find und die man allein im 
Auge hat, wenn man diefe Philoſophie und ihre Zeit eine unwiſſenſchaftliche, wohl 
gar eine barbarische nennt. Dieje find: eine immer entjhiedenere Abwendung von 
den klaſſiſchen Studien, Vernachläſſigung der geihichtlihen Disciplinen und Gering: 
ihätung deijen, woran die früheren Jahrhunderte die Arbeit ihres Geiftes geſetzt. 
Schon Johann von Salisbury? ruft bitter jpottend: „Seht doch! wir haben eine 
neue Grammatik, eine neue Dialektif, und die Rhetorik ift über den Haufen ge— 





I Er fagt fogleih im 1. Kapitel: Curva illos a pueritia eorum, und ebenda: Utraque 
eruditio, sive doctrinae et disceiplinae, sive documentorum et morum opus habet et plerum- 
que flagellis; noch allgemeiner dann im 26. Kapitel: Austeritas igitur vel asperitas esse debet 
in diseiplina. Aber er jett hinzu: Correptio’ debet procedere ex misericordia sive cari- 
tatis zelo. 

2? Ecce! nova fiebant omnia, innovabatur grammatica,. immutabatur dialectica, contem- 
nebatur rhetorica... Joh. Saresbiriensis, Metalogieus lib. IV bei Bouquet. Recneil des hi- 
storiens des Gaules etc, tom. XIV, pg. 300, 
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der berrfchenden Meinung weiß, fo trägt ein großer Teil diefes Werkes einen 
polemiſchen und jelbit ſatiriſchen Charakter. Salisbury ift fein Gegner der Logif, 
vielmehr empfiehlt er fie als ein Studium der Jünglingsjahre. Aber ihm erjchredt 
der leere Formalismus, in welchen fie jo häufig entartet. Das jei der Weg, um 
über der Scheinwiffenfchaft das wirkliche Wiſſen und die Wahrheit zu verlieren. 
Das Trivium, die Grammatif im weiteren Sinne, bleibe die notwendige Grund— 
lage aller Studien. Wer ihr ans Leben gehe, der gebe der gejamten Bildung 
ans Leben und arbeite auf nichts Geringeres bin als auf die Auflöjfung der 
menschlichen Gejellihaft. Wo man nicht diefer ernten Zucht ſich unterwerfe und 
am Geifte der Alten fich übe und ſtärke, gebe man jeder Spibfindigfeit gewonnenes 
Spiel. Sei er doch jelbjt in foldher Gefahr gewejen. Hierauf erzählt er, wie er 
1136 nad Paris gefommen und als eifriger Hörer zu den Füßen des großen 
Logikers von St. Genovefa (Abälard) geſeſſen und wie er, als diefer feine Vorträge 
aufgegeben, jih an andere angeichloffen, um ſich von denjelben in alle Wendungen 
der nominaliftiichen Streitfrage einweihen zu laſſen. Nach zwei Jahren der dialek— 
tiihen Studien überbrüffig, fehrt er zur Grammatif und Nhetorif zurüd. Wilhelm 
von Conches wird drei Jahre lang fein Lehrer. Hier las ich viel, jagt er, dieſe 
Zeit wird mich nie gereuen. Der Meifter erfüllt ihn mit der Hochachtung vor den 
Alten, die ihn jelber durchdrang; insbejondere aber fand fih Johann von Salis: 
bury durd Cicero gefeffelt, dem er aud in der Neinheit der Sprache nadeiferte. 
Zugleich ließ er jih von einem Deutfchen, dem Hartwin, und von Richard Lépéque 
tiefer in das Quadrivium einführen und erit, nachdem dies geſchehen, begibt er 
fi von neuem an das Studium der Philoſophie und Theologie. Zwölf Jahre, 
jagt er, batte ih jo zugebradht. Da überfam mich die Luft, meine alten Genoffen 
wiederzufehen, welche während diejer ganzen Zeit die Dialektif auf dem Berge von 
St. Genovefa feitgebalten hatte. Vielleiht, daß wir gegenfeitig aus dem Austauſch 
unjerer früheren Zweifel gewinnen fonnten. Ich fand ſie — wie zuvor; fie hatten 
auch nicht einen Schritt vorwärts gethban. Inventi sunt qui fuerant, et ubi — 
das ijt ihm ein unabweisliches Zeugnis für die Notwendigfeit, die alten Wege 
innezubalten. Männer wie Wilhelm von Eondes, wie Richardus Episcopus, wie 
vor allem der Altmeiiter Bernhard von Chartres jeien einzig die rechten Führer. 
Und nun charakterifiert er die anregende, friihe Methode Bernhards. Was jei da 
nicht gelejen und gelernt worden! Der Schüler jelber babe am Terte des Autors 
die Sprachregel finden müffen, dann fei er vom einfachen, regelmäßigen Ausdruck 
bingewiejen auf den figürliden, rhetoriſchen, auf die Feinheiten und Spiben der 
Beweisführung, weiterhin jachlich auf die mannigfadhen verwandten Beziehungen 
des Gelejenen zu anderen Fragen und Berhältniffen. Nicht aber, als ob die 
Schüler nun mit ſolchen Bemerkungen überjchüttet worden jeien; vielmehr babe 
alles jeine Zeit gehabt und der Fafjungsfraft der Hörer entiproden. Echriftliche 
Übungen, Kompofitionen — projaifche wie metriſche — regen die eigene Kraft an; 
















































































ö wird fleihig wiederholt, und diefe Wiederholung hat ebenfalls ihre Regel, ihre 
Stelle in der Ökonomie des Unterrichts. Die Echüler müſſen in mehr 
—— ausfuhrlicher und felbftändiger Weiſe den Inhalt der Lektion vom 
gegangenen Tage wieder zujammenfafjen; das Heute joll immer der Lehrling 
ern jein. Praecedentis diseipulus sequens dies, jo vrüdt Jobann von 
— —— Übrigens fehlt es nicht an ftrenger 
Zucht, nötigenfalls nicht an Schlägen, aber es fehlt aud niht am berzlihem Zus 
ſpruch und frommer Erhebung. even Abend in der fogenannten deelinatio findet 
eine Art erbaulicher Betrachtung ftatt und wo nicht, jo ſchließt mindeftens der 
Gejang des „de profundis* und ein Vaterunfer das Tagewerf.! Das war nun 
die Weife, zu welcher Johann von Salisbury zurüdführen wollte. Denn aud) darin 
ftimmte er mit dem greifen Zehrmeifter, daß es ibm neben Wifjenstüchtigkeit immer 
auf praftiihe Religiofität anfam. Die Liebe it ihm die Summe aller Ethif, und 
wie er bei jeder theoretiſchen Unterſuchung fragt, ob jie einen praftiihen Wert habe, 
jo gilt ihm das kirchliche Leben entſchieden mehr als die kirchliche Lehre. 

Wer hätte nicht gemeint, daß ſolchen Anfihten von Bildung und Unterricht 
jeder gefunde Sinn zufallen mußte? Allein eben an einer gefunden, d. b. freien 
und humanen Auffafiung fehlte es. Weder Mahnungen und Lobpreijungen, noch 
Spott und Wit des beredten Mannes fanden Gehör; es bleibt ihm nur die Mage. 
„Dieter und Geſchichtſchreiber find geächtet,“ ruft er aus; „wer ſich heutzutag 
nob mit den Werfen der Alten beichäftigt, heißt ein jchwerfälliger Ejel.“? Und 

1 Sequebatur hunc modum Bernardus Carnotensis, exundantissimus modernis tempo- 
ribus fons litterarum in Gallia, et in suctorum lectione quid simplex esset et ad imaginem 
regulae positum, ostendebat; figuras grammaticae, colores rhetoricos, cavillationes sophis- 
matım, et qua parte sui propositae lectionis articulus respiciebat ad alias disciplinas, propo- 
nebat in medio: ita tamen, ut non in singulis universa doceret, sei pro capacitate audientium, 
dispensaret eis in tempore doctrinae mensuram. Et quia splendor orationis aut a proprie- 
tate est, id est, cum adjectivam aut verbum substantivo eleganter adjungitur, aut a trans- 
latione, id est, ubi sermo ex causa probabili ad alienam tradacitur significationem, haee, 
sumpta occasione, inculcabat mentibus auditorum. Et quoniam memoria exerecitio firmatur 
ingeniumgue acuitur ad imitandum ea, quae audiebant, alios admonitionibus, alios flagellis 


et poenis urgebat. Cogebantur exsolvere singuli die sequenti aliquid eorum, quae praece- 
denti audierant; alii plus, alii minus: erat enim apud eos praecedentis diseipulus sequens 
dies. — exercitium, quod deelinatio dicebatur, tanta copiositate 
refertum erat, ut si quis in eo per annum integrum versaretur, rationem loquendi et —* 
bendi, si non esset hebetior, haberet ad manum et significationem sermonum, qui in com- N 
muni usu versantur, ignorare non posset. Sed quia nec scholam nec diem — deeet 
esse religionis expertem, ea proponebatur materia, quae fidem aedificaret et mores, ei unde 
qui convenerant, ... animarentur ad bonum. Novissimus autem hujus declinationis, immo 
philosophicae eollationis, articnlus pietatis vestigia praeferebat, et animas defunctorum com=- 
mendabat, devota oblatione psalmi, qui in poenitentialibus sextus est, et oratione Dominie 
Joannes Saresberiensis, Metalogicus lib. I. cp. 24. (Opera, tom. V. pg. 57. edid. Giles, 

2 Poetae, historiographi habebantur infames, si quis laboribus antiguorum in 
bebat, nötshater et non modo asello Arcadiae tardior, sed obtusior plumbo vel lapi I 
nibns erat in risum. Joann. Saresb., Metalogicus lib. 1. 3. 













































das war feine bloße Hyperbel, Wieviel man immer an theologiſch-philoſophiſchem 
BerBäunih — gemanner VahR. PiihE diejenige 
Seiftesbildung, die auf dem Studium des Altertums begründet war, erſcheint jegt 
um. Jahrhunderte zurüdgetoorfen. Die Hauptihuld diejes Verfalls trug aber die 
Scolaftif. Gleihgültig gegen alles Geſchichtliche, wie meift die Spekulation, 
vergab fie über der Entwidelung der wiſſenſchaftlichen Begriffe zu allererft vie 
ſprachlichen Studien. Keine Spur mehr von dem Formfinn einer früberen Zeit, 
ver bei aller Unbebilflichkeit und oft nur im Wege der Entlehnung ſich an klaſſiſche 
Mufter bielt, an ihnen bildete. Bald auch verſchwindet die den älteren Scholaftitern 
noch eigene Klarheit und Schärfe des Ausdruds, bejonders jeit Myſtik und Scho— 
laſtik ineinander ſchmolzen, und an ibre Stelle tritt Dunkel, gejuchter Schwulit ; 
man jchrieb in einer barod monftröfen Sprache, die wohl ſelbſt der grammatiſchen 
Grundregeln jpottete. Kompojitionen wie quidditas, entitas, modus essendi, sub- 
stantialitas, incircumscriptibilitas u. ſ. w. jind gewiß nicht lateinifch; allein dieſe 
barbariiche Terminologie hatte trogdem eine gewilje Berechtigung, denn fie war die 
neue Ausbrudsweife für eine neue VBorftellungswelt ; aber daß man wohl ohne Anſtoß 
ſchrieb ego credis, tu credit, credens est ego, und daß erjt eine biſchöfliche Auto- 
rität diefe Fehler verurteilen mußte,! beweift die völlige Zerrüttung alles gram— 
matiſchen Gefühls. Das Griehijhe nun vollends lag faſt ganz außerbalb des 
Gejichtskreifes des dreizehnten Jahrhunderts. Die genauere Bekanntſchaft mit der 
Phyſik und Metaphyſik des Nriftoteles führte nicht, wie man dies hätte erwarten 
follen, zum Studium jeiner Sprade. Man begnügte ſich vielmehr ausſchließlich 
mit Berfionen und Parapbrajen, die jelbit erft aus arabifchen Überfegungen, äuferft 
jelten aus der griechiſchen Urſchrift unmittelbar geſchöpft waren. Noger Baco aber 
meinte, alle diefe Überfegungen verdienten verbrannt zu werden, fo ſchlecht ſeien 
fie;? feine berube auf einigermaßen fiherer Kenntnis des Nrabijchen oder des 
Griechiichen. Freilih wer nun eine jolde Kenntnis etwa bei Baco ſuchen wollte, 
würde jehr enttäujcht werden. Zwar bat diejer gelebrtefte und genialite aller 
Scholaſtiker eine Art griechiiher Formenlehre für Lateiner gejchrieben — die erite, 
von der wir hören? —, aber es Klingt doch ganz wie die Prablerei eines Gauflers, 
wenn er jih anbeiihig macht, jeden in drei Tagen dahin zu bringen, daß er 
Griechiſch oder Hebräiſch leſen und verftehen ſolle.“ — Mit der Vernadjläffigung 





1 Bgl. Antonius a Wood, historia et antiquitales universitatis Oxoniensis. lib. I. pg. 126. 
(ad annum 1276), 

2? Bal. FJourbain, Geſchichte der ariftoteliihen Schriften im Mittelalter; überſetzt von Adolf 
Stahr. 1831, ©, 360. 

3 Bgl. Rogeri Baconis compendium studii cp. IX sqq. edid. J. 5. Brewer pg. 495—519, 

4,..certum est mihi quod infra tres dies ego quemcunque diligentem et confidentem 
docerem Hebraeumm, ut seiret legere et intelligere quiequid sancti dieunt et sapientes antiqui... 
Et per tres dies sciret de Graeco iterum, et non solum seiret legere et intelligere quiequid 
pertinet ad theologiam, sed ad philosophiam et ad linguam Latinam. Rogeri Baconis opus 
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und Verwandtes, er fennt „jerre jalpeterbaltige Subftanz, die in einem Eleinen 
Metallrohre entzündet, ein donnerartiges Krachen erzeugt“, er bat die klarſte Ahnung 
vom Teleſtop, er dringt auf Änderung des Kalenders, um den Fehler der Julia: 
niſchen Tafeln zu tilgen, er jagt, es laffen ſich Echiffe und Wagen bauen, die ohne 
Segel und Pferde ſich ſelbſt pfeilichnell fortbewegen, ! und was mehr wog ala dies 
alles: er verfündigt die freie Rorihung und gibt ihr eine Methode. Unter allen 
Autoritäten ließ er auf dem betreffenden Gebiete einzig das Naturgeſetz und 
unter allen Beweifen einzig die Erfahrung, das Erperiment gelten.” Ganz umd 
gar Nealift, durfte er das Verdienſt in Anfpruc nehmen, die Erfahrungswiſſenſchaft 
— ımd mit der Sache das Wort! — zuerft und für alle Zeit in den Kreis des 
Bildungsweiens eingeführt zu haben. Aber der geniale Bifionär, dem Gedanken 
und Erfindungen jpäterer Jahrhunderte durch die Seele blisten, jtand einfam und 
unverftanden in feiner Zeit. Wenn er mit Nachdruck auf die Mathematik binwies 
und in ihr das alphabetum philosophiae, die Grundlage alles Wiſſens, auch des 
tbeologiichen erblidte (Opus tertium ©. 66, 67), fo batten andere dagegen von 
dem nefarium exereitium eben derjelben Wiſſenſchaft geſprochen.“ Bacos Ordens— 
genofjen aber — er war Franzisfaner geworden — flagten ihn als Zauberer an, 


1 &5 mögen hierfür ein paar Belege aus dem (fürzeren) Opus tertium Bacos genügen, Das 
Pulver anlangend, heißt e8 da im Appendix J. cp. VI. (Seite 536 der Ausgabe von F. ©. Brewer): 
Soni velut tonitrua possunt fieri et coruscationes in aere, immo majore horrore quam illa, 
quae fiunt per naturam, Nam modica materia adaptata, scilicet ad quantitatem unius pol- 
lieis, sonum facit horribilem et coruscationem ostendit vehementem. Et hoe fit multis 
modis, quibus omnis eivitas et exereitus destrnatur. — Bon den ſich ſelbſt fortbewegenden 
Wagen und Schiffen fagt er ebenda, S. 533: Instrumenta navigandi possunt fieri sine homi- 
nibus remigantibus, ut naves maximae, {luviales et marinae, ferantur unieo homine regente, 
majori veloeitote, quam si plenae essent hominibus, Item currus possunt fieri, nt sine ani- 
mali moveantur cum impetu inaestimabili. Item, fett er hinzu, possunt fieri instrumentn 
volandi ete. Ja jchließlich, wie in einer Vorahnung der Taucherglode, jehreibt er: Possunt etiam 
instramenta fieri ambulandi in mari vel fluminibus usque ad fundum absque perieulo cor- 
porali. — Das Telejlop aber wird in folgender Stelle des Opus majus gleichjam anticipiert: 
. patet per canones supradictos quod maxima possunt apparere minima et e contra et 
longe distantia videbnntur propinquissima et e converso. nam possumus sie figurare perspiena 
et taliter ea ordinare respectu nostri visus et rerum, quod frangentur radii et flectentur 
quorsumeungue voluerimus, et sub quocunqgne angulo voluerimus, et videbimus rem vel 
longe vel prope; et sie ex incredibili distantia legeremus litteras minutissimas, 

? Sine experientia nihil suffieienter sciri potest. Doch ſpricht Baco auch noch von einer 
anderen ald der äußeren finnlicdhen Erfahrung; das ift die innere, durch göttlihe Eingebung ver- 
mittelte, die er weit über jene ftellt, und wiederum ganz wie ein Diyftifer nach ihren fieben Graben 
harakterifiert. Vgl. die Stellen bei Ueberweg-Heinze, Grundriß der Geſchichte der Philofophie. T. 11. 
S. 256, 257. 

3 In der That fcheint fein anderer vor ihm den Ausdrud seientia experimentalis gebraucht 
zu haben. 

4 Son Dlaitre (les écoles &piscopales et monastiques S. 230) verweift auf eine Stelle in 
Abälards Traftat Sie et non, in der es heißt: Ea quoque seientia, enjus nefarium est exer- 
eitium, quae mathematica appellatur, mala putanda non est. 
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tigte Doctrinale, ! eine verfifizierte Grammatik, die jelbit ven Donatus jamt ven 
berühmten Sittenjprüden des jogenannten Cato ? in den Hintergrund drängte und 
bis zur Reformationszeit die Grundfeſte des lateiniſchen Unterrichts blieb, find kläg— 
lide Machwerke, „Ejelsmift“, wie Luther jagt. Ihrer Zeit freilich galten jie als 
wahre Schapfammern.? Nicht viel günftiger ftellt fi das Urteil über die bereits 


figuris deque octo partibus orationis etc. Näheres bei Böding, Ulrichi Hutteni operum 
supplementum II, 360. 

Das Catbolicon, vom Dominikaner Johannes Balbus Jannenſis (dem Genuejer) 1286 
verfaßt und fo genannt quod sit liber communis et universalis, enthielt 5 Bücher de ortho- 
graphia, de accentu, de etymologia, de figuris, de prosodia und außerdem ein kurzes lateiniſches 
Bocabularium. Böding, a. a. ©. II, 399. 

Der Mammotrectus, aud wohl Mammotractus, nad Erasınus eine Berftimmelung ans 
Mammothreptus, quasi dicas aviae alumnum. Dem Anfange des 14. Jahrhunderts angehörend, 
bildete er ein Hilfsmittel für fchwächere Lejer zum Verſtändnis der lateiniſchen Bibel, Er behandelt 
daher fehr verſchiedene Dinge, wie 3. B Ortbographie, Accentnation, hebräijche Monatsnamen, Antipho- 
nien u. ſ. w. Bol Fr. Jacobs und F. A. Ufert, Beiträge zur älteren Litteratur Bd. 1. Heft 1. ©. 170. 

Der Eifio-$anus war ein Kalender von 24 Herametern. Er diente Schülern und 
Schülerinnen — denn er ward öfter jelbit in Mädcheuſchulen gelernt und gefungen — die Namen 
und die Folge der Firchlichen Feſte einzuprägen, und ift ſchwer verſtändlich, da er teilweis aus abge 
fürzten Worten befteht und oft erft die Stellung eines Wortes, einer Silbe iiber die Bedentung 
Licht gibt. So lauten die beiden den Januar betreffenden Herameter folgendermaßen: 

Cisio-Janus, Epi sibi vendieat Oc Feli Mar An 
Prisca Fab Ag Vincenti Pau Pol Car nobile lumen. 

Da beveutet dann z. B. Cisio die Circumeisio (Beſchneidung) Christi; Epi das Feſt der 
Erſcheinung Ehrifli (Epiphanias), Pau, die Belehrung Pauli; die übrigen Namen bezeichnen Heilige, 
deren Feite in den Sannar fielen. Zugleich aber hat man zu beadhten, daß beifpielsweis in Epi 
E die jechste Silbe (des erften Herameters) ift; das weift auf den 6. Januar. Ebenſo weift im 
zweiten Herameter die Silbe Pau, als die fünfundzwanzigfte, auf den 25. Januar, den Tag von 
Pauli Belehrung u. j w. 

1 Alerander de Billa-Dei (häufig Gallus oder Dolensis zubenannt) war zu Bille-Dien in der 
Umgegend von Rouen geboren, ein Franzislaner (7), der angeblich auch zu Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts in Paris gelebt hatte und als Kanonikus von St. Andre zu Avranches ftarb. Er 
jchrieb ein Alphabetum minus und Alphabetum majus und fuchte der altflafftichen Lektüre eine 
firdliche entgegenzuftellen. Sein Hauptwerk, das doctrinale, in (leoninifchen) Herametern abge» 
faßt, ift von vornherein für geiftlihe Schüler (elerieuli novelli) beftimmt; es ſetzt bereits die elemen- 
taren Kenntniſſe voraus und ift in feiner dunfeln geſchraubten Sprache nicht immer leicht verftänd- 
ih. Dennoch liberflügelte Alerander bald alle die andern Grammatiler; er galt al$ rex barbarorum 
und bat dieſe Herrſchaft bis unmittelbar zur Neformation behauptet. War doch das Bud mit all 
dem aufgehäuften Wuft jopbiftiicher Gloſſen bis zum Jahre 1500 bereits mehr als bundertmal gedrudt. 
Zur Charalteriſtil desfelben vgl. vorziiglid Fr. Zarnde, Seh. Brants Narrenſchiff. 1854. Seite 
346 ff., außerdem Charles Thurot, de Alexandri de Villa-Dei doctrinali, Paris 1850. Derjelbe 
notices et extraits des manuscrits de la bibliotheque imperiale etc. tom. XXI. 1868. Karl 
Jul. Neudeder, das Doftrinale des Alerander de Billa-Dei. Pirna 1885. (Leipzig. Differt.) 

2 Die disticha Catonis (aud) wohl als Cato moralisatus oder moraliesimus bezeichnet) 
ftehen ebenjo wenig mit Cato dem Cenſor als mit Cato von Utica in Zufammenhang, wohl aber ge- 
hören fie ihrem Urfpritnge nad in die Zeit der fpäteren römiſchen Kaifer, Bol. die Unterſuchungen 
Fr. Zarndes „Der deutjche Cato“ fi. Yeipzig 1852. 

3 Erasmus de conscribendis epistolis: Ubi nunc... eitatur Catholicon, Brachylogus 
aut Mammotrectus, quos olim ceu rarım thesaurum aureis litteris deseriptum habebant 
monachorum bibliothecae, 
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erwähnten Orden, welde jett in Frankreich entitanden waren, die Eiftercienfer, 
Karthäuſer, Brämonftratenjer. Sämtlid dem Ausgange des elften und dem Anfange 
des zwölften Jahrhunderts angehörend, waren fie ſämtlich Abzweigungen der Bene: 
diktiner, wie vor ihnen die einfiedlerifhen Camaldulenjer und die Cluniacenfer; 
und in der „charta caritatis*, der Stiftungsurfunde für die Eiftercienfer, hieß es 
ausdrüdlid: volumus, ut regulam Benedicti per omnia observent. Daher ge— 
hörte das Abjchreiben der Codices zu ihren Verpflichtungen. „So viele Bücher 
wir abjchreiben,” jagte Abt Guigo von Citeaur, „jo viele Herolde der Wahrheit 
jenden wir aus,” und in der That find ihrem Fleiße zahlreihe wertvolle Hand— 
ihriften zu verdanken. Allein jelbjt diefe Thätigfeit wurde bald in enge Grenzen 
geſchloſſen oder völlig vernadhläffigt,' und Schulen bat es wenigftens bei den 
Karthäufern nicht gegeben. Sie meinten, im Sinne des Pier Damiani, eine jo 
nahe Berührung mit der Jugend beeinträchtige die Strenge des Mönchslebens, in 
der fie eben das höchſte Verdienſt ſuchten. Auch in Eluny wurde, wie gelegentlich 
ihon berichtet, die Schule geihloffen und zwar durch einen der ausgezeichnetiten 
Männer der ganzen Kongregation. Es war Petrus Mauritius, genannt Venera— 
bilis (geitorben 1156), das glänzendfte, aber zugleich das legte Licht von Eluny, 
mit deſſen Erlöjchen der Verfall des Klofters unabwendbar begann. — Wir haben 
nad) dem Bisherigen faum noch Anlaß, die Schulen der eigentlichen Benediftiner 
jelbft näher zu betrachten. Die Gunft der Zeit Fam ihnen nicht mehr entgegen; 
jie erhalten fih eben nur. Und natürlich berricht noch immer in nicht wenigen 
diefer ehrwürdigen Stiftungen ein reges wifjenichaftliches Leben; deren Schulen 
find dann viel befucht, die Bibliothefen durd eine lange Neihe fleifiger Genera- 
tionen reichlich ausgeſtattet. Dabei darf nicht vergeſſen werben, daß bäufig bie 
angejebenften Scholaftifer in diefen Klofterjchulen wirkten. Als Abälard den Berg 
der heiligen Genovefa verlaffen hat und in St. Denis als Mönd eingetreten ift, 
jammelt fich ein fo zahlreiches lernbegieriges Gefolge um ihn, daß es an Unter- 
funft und Lebensmitteln dafür fehlt.? Noch mehr: in der Nähe des Klofters 
Mauvoiiin, am Abhange des Genovefabergs, fand ſich eine Straße, die via stra- 
minis (rue du fouarre oder du feurre, bei PBetrarca vicus straminum), jo ge: 
nannt, weil jie mit Stroh belegt war, auf dem die Schüler jitend den Vorträgen 


1 Dagegen hob fi Macht und Glanz des Ordens (der aud den Namen „Bernhardiner” an- 
genommen hatte) in anferordentlicher Weiſe. Schon am Ende des zwölften Jahrhunderts war die 
Zahl jeiner KHlöfter auf anderthalb taufend geftiegen, und im Jahre 1162 fonnte der Abt Johannes 
Eirita beftimmen: Si quis militum (Mitter), dum ambnlat, invenerit aliquem abbatem Ordinis 
Cistereiensis, relieto equo, humiliter accedat et petat benedietionem et comitem se offerat 
itineris. Si pertransierit per loca, castra sive eivitates,... dux arcis offerat ei claves, 
Juxta dispositionem ejus gubernentur omnia tempore, quo ibi fuerit sqq. 

2 „Zaufende von Zuhörern ftrömten ihm zu und vergaßen Effen und Trinfen, Haus und Hof 
über feine Lehre“, fagt Hagenbah in Illgens Zeitichrift fiir die hiftorifche Theologie. Jahrgang 
1842, ©, 53. 
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der Lehrer zubörten; denn Feine Klofterhalle und Fein Klofterbof hätte Raum genug 
geboten: daher denn aud Dante, im zehnten Gefange des Parabiefes,! feinen 
verehrten Meiter Siger von Brabant in eben diefer Straße „Iejend die vielgehaßte 
Wahrheit lehren“ läßt. Mit Paris aber wetteifert wiederum die alte Nebenbublerin 
Nheims.? Hier, wo unter anderen aud der magister sententiarum® eine Zeit- 
lang unterrichtete, jchienen die immer neu herandrängenden Scharen am Ende die 
Sicherheit der Stadt jelbit zu bevrohen. Andere noch fortblühende Klöſter waren 
Soiſſons, Marmoutier, Bloi, Aurillac u. ſ. w., und man nahm es da gewifjenbaft 
mit der Verleihung des Scolafteramts.* Eine folde Strenge war aber um fo 
mehr geboten, je ſchwerer der jugendliche Übermut der Maffen fich zügeln Tief. 
Schon unter den berühmten Meiftern des elften Jahrhunderts, unter Lanfranc, 
Anſelm, Berengar, batte eine Loderung der Zucht begonnen, und der Wandertrieb, 
für den die Kreuzzugsbullen einen willfommenen Titel boten, ergriff die Schüler 
nicht weniger als die Lehrer. Das Bahantentumd mit feinen wüſten Sitten 


1 Essa & la luce eterna di Sigieri 
Che leggendo nel vico degli strami 
Sillogizzo invidiosi veri. 

2 Fervebat eo temporis et eo loci grandis ardor discendi et civitas illa requisita lunc 
nimis propter eruditos et erudiendos, qui multi convenerant, tam multos ut clerieis cum 
laicis altercantibus, eleriei multitudine vicissent, nisi mox pace facta inter eos, isti scholas, 
illi fora repeterent... Martöne, thesaur. anecdot. tom. III, vita Hugonis, abb. Marchian. 
bei Leon Maitre. a,2.0. ©. 150. Anm, 4, 

3 Belanntlich der Zuname des berühmten Petrus Lombardus. Diejer Schofaftifer — bei 
Novara geboren (eben daher Lombardus) und als Biſchof von Paris 1164 geftorben — verdantte feine 
hohen Ehren insbejondere den vier Büchern der „sententiae*, welche Jahrhunderte hindurch in ihrer 
gemeinfaßlichen, wenn auch keineswegs tiefgehenden Behandlungsweije das grundlegende Wert fir allen 
dogmatifchen Unterricht blieben und unzähligemal abgeichrieben, unzäbligemal gedrudt und fommen- 
tiert find. 

4 ©o ſchreibt ſchon Fulbert von Ehartres an Hildegar von Poitiers: Adjutorem scholarum 
nolo tibi mittere, yui nondum assecutus sit maturitatem aetatis et gravitatem morum. 
(Migne Patr. lat. tom. 141. cp. 53, 54) und in gleihem Sinne jchreibt Stephan von Tournay 1197: 
Talis ad offieium magisterii scholarum debet eligi persona, quae idonea sit et probata hone- 
state morum et perfecta scientia litteroram,. Léon Maitre, les &coles &piscopales et mona- 
stiques ©. 187. 

5 Die Bahanten oder (wie man richtiger fchreibt) die Vaganten gehörten zu dem echt mittel- 
alterlidyen Charakterfiguren. Die „Unftäte” jener Zahrhunderte gelangte in ihnen zu ganz eigentiim- 
lihern Nusdrud. Sie waren fo zu jagen „Fahrende* von Profeffion; fahrende Scholafter und Schüler, 
die gleihjam das gelehrte Seitenftüd der fahrenden Ritter darftellten. Denn auch fie nahmen all 
mählich gewiſſe ordensartige Bräuche und Sitten an; auch fie fangen ihre Lieder (meift freilich latei— 
niſche oder halblateiniſche), und wie die Mitter dem b. Georg oder dem h. Michael, jo huldigten fie 
gewiffermaßen als ihrem Schutsheiligen einem mythiſchen Biſchof Goltas, nach welchem fie wohl aud) 
Goliarden genannt wurden. Ihre erften Anfänge reichen in frühe Zeiten zuriid. Schon Synefius 
von Ptolemais im fünften Jahrhundert gebentt der Banavridoı (vgl. Synesii Epistolae, cp. 1, 
XVII bei Migne, Patr, graec. tom, 66. &. 1427); aber während fie da doch noch vereinzelt auf- 
treten, wachen fie jpäter zu immer mafjenhafteren Scharen an, deren wüſtem Wanderleben die 
Kirche auch durch firenge Geſetze micht zu wehren im flande war. Es war eben ein ungausrottbares 
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und allerdings auch mit feiner feden Poeſie nimmt einen Auffchwung in diefer Zeit 
und hier in Frankveih, zumal im Norven. Und gerade dieſe Erjheinung, wenns 
ihon fie ihre wilveiten Schößlinge erſt in den nächſten Jahrhunderten treibt, Liefert 
den augenfälligen Beweis, dat die Blüteperiode der Klöfter vorüber war. Die Willen: 
ſchaft und was dahin zählte oder fi dafür ausgab, legt fid aufs Wandern und 
ipäter aufs Betteln. Die KHlöfter find ihr zu eng geworden; fie haben ihre päda— 
gogiihe Sendung erfüllt. 

Die Nonnenklöfter muften allerdings von Übelftänden diefer Art frei 
bleiben, und e3 war, nichts Seltenes, daß in ihnen vornehme Jungfrauen eine 
beſſere Bildung ſuchten. So wird die Abtei Roncerai bei Angers als eine Schule 
genannt, in melde die Töchter der Edlen maturioris doctrinae causa geſchickt 
werden.! Dasjelbe gilt von dem Klofter Paraklet. Es ftand unter der Abtiffin 
Heloife, der Geliebten Abälards. Was freilih über dieje ſelbſt, über ihre Kenntnis 
des Griechiihen und Hebräiſchen berichtet wird, das ift zu außergewöhnlich, um 
als Maßſtab für die Beurteilung der allgemeinen Verhältniſſe dienen zu können. 
Auch deutet dies Abälard ſelbſt in einem Briefe an die dortigen Nonnen an. 
Magisterium habetis, jchreibt er, in matre, quae non solum latinae, verum 
etiam tam hebraicae quam graecae non expers, sola hoc tempore illam trium 
linguarum adepta peritiam videtur.? Übrigens nahmen derartige Klöfter bald 
den Charakter von adeligen Stiften an: eine Eigentümlichkeit, die fich aus dem 
Aufblüben des Nittertums erklärt und auch in einzelnen Kathevralichulen wieder: 
bolt. Dieje legteren, die Domſchulen, treten jegt über die alten Kloſterſchulen 
binweg: einzelne Bäpfte, wie namentlih Alerander IIL.® und Innocenz IIL, haben 
fih um ihre Hebung eifrig bemüht, aber aud jonft ver Bildung weitere, freiere 
Bahn geöffnet. Der eritere meinte wohl: „wie das Talent eine Gabe der Gnade 
jei, jo müfje der Unterricht eine freie Gabe jein“, und bedeutete das nun zwar 
feineswegs (im modernen Sinn) einen Unterricht ohne Entgelt, jondern nur die 


Gezücht, ein Mifchgeichleht von Gaunern und Bettlern, das erft nach der Neformation allmählich 
ausſtarb. Bgl. W. v. Giefebrecht, „Die Vaganten oder Goliarden und ihre Lieder“ in der (Kieler) 
allgemeinen Monatsſchrift für Wiſſenſchaft und Litteratur. Braunſchweig 1853. &. 9 ff. 

1 Histoire litt&raire de la France, par les Bénédietins de la congrögation de St. Maur. 
tom. IX, PE- 128. 

2 Bol. Eoufin im der Borrede zu dem von ihm heransgegebenen Traltate Nbälards Sic et non. 

3 Praecipias ne aliquem probum et litteratum virum regere scholas in ceivitate vel 
suburbiis, ubi voluerit, aliqgua ratione prohibeant, Non enim venale debet exponi quod 
munere gralise coelestis acquiritur, sed gratis debet omnibus exhiberi, (Labbe, Coneilia 
tom. X. pg. 1278.) Aber aud ſchon vor Alerander hatten ſich einzelne Päpfte, wie 3. B. Hadriau IV., 
in bemfelben Sinne ausgejprohen,; am nachbrüdlichften freilich erft das Laterantonzil. Da wurde 
feitgefeßt: Pro licentia vero docendi nullus pretiam exigat vel sub obtentu alicujus consnetu- 
dinis ab eis, qui docent, aliquid quaerat nee docere quemquam, qui sit idoneus, petita licentia, 
illis interdieat, und ebendafelbft: Mandamus... ut quicunque viri idonei et litterati voluerint 
regere studia lilterarum, sine molestia et exactione scholas regere permittantur. (Pithou, 
eorpus juris canon, tom. II, 254, 235.) 
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unbeichränfte, unentgeltliche Lehrfreiheit (die volle venia docendi), jo war aud das 
ihon etwas jehr Erhebliches. Der andere aber, Innocenz III., wollte lediglich 
denjenigen zu einem höheren Kirchenamt! gelangen laffen, der „wader in der 
Schule geſchwitzt“ (qui diutius desudavit in scholis et laudabiliter profecit in 
eis), und es geſchah auf feinen Betrieb, daß das berühmte Lateranfonzil vom Jahre 
1215 verorbnete, bei allen Kathedralen Lehrer der Grammatik und Xeftoren der 
Theologie anzuftellen, um dem weiteren Berfalle der Wiſſenſchaften (dem defectus 
scientiae) zu jtenern. Allein dieje päpſtlichen Anjhauungen waren nicht die der 
anderen geiftlihen Würdenträger. Die franzöfiihen Prälaten ſchämten ſich nicht, 
die Erlaubnis zum Lehramt um Geld zu verkaufen, und ließen niemand zu, der 
den Tribut verweigerte. Insbeſondere gegen ihre rohe Habgier kehrte ſich Alexanders 
edler Unwille und die Beſtimmung, daß forthin keiner in dem Vorhaben, die Jugend 
zu unterrichten, behindert werden dürfe. Eben dahin zielte die erneute Einſchärfung 
jenes älteren Geſetzes, nach welchem an jeder Kathedrale demjenigen, der die Kleriker 
und arme Schüler unterweiſe, ein ausreichendes Benefieium zu gewähren ſei. Von 
einem weſentlichen Erfolge dieſer päpſtlichen Bemühungen wird man jedoch kaum 
ſprechen können. Und auch das gereichte nicht zum Vorteil der wiſſenſchaftlichen 
Bildung, daß vorzugsweis adelige Jünglinge in die biihöflihen Schulen aufgenommen 
wurden. In einer deutichen Kathedrale — in Straßburg — ging man felbit fo 
weit, den Nachweis adeliger Abkunft ſowohl von mütterlicher als von väterlicher 
Seite zu einer Bedingung der Aufnahme zu macen,? während die alte Negel Bene: 
difts in wahrhaft großem und humanem Sinne auch für den in Xeibeigenfchaft 
Geborenen die höchſten geiftlihen Würden bereit bielt.? Es ift Hlar, dieje vermeint- 
liche Rangerhöhung der Kathedralſchulen werengte, ja fie verleugnete den Geift, der 
diejelben einjt ins Leben gerufen batte. Und wenn jich der Adel jest jo eifrig 
berzudrängte, jo geſchah es vielfah nur um der Einkünfte willen, an denen die 
Domkapitel außerordentlich reih waren. Insbeſondere aber trug zur völligen Ver: 
weltlihung ber geiftlihen Stiftungen der überhandnebmende Brauch bei, daß nad 
Umwandlung des domfapitulariihen Gejamtvermögens in einzelne Pfründen die: 


I Für die miederen ſchien oft einige lateinifche Leſe- und Überfegungsfertigfeit (das apte de 
constructione grammatica respondere) zu genügen. Und freilid mochte e8 wohl mehr als einmal 
und nicht bloß im Deutſchland vorfommen, daß ein Bifchof geftehen muß, se nunquam de gramma- 
tica didieisse nec legisse Donatum. (Hurter, Geſchichte Innocenz III, 8b. 3, ©. 244.) Wenigftens 
warb um 1235 (unter Gregor IX.) ein Biſchof von St. Agatha erwählt und beftätigt, von dem gemel: 
det wird, er babe nicht das Wiffen eines Schulfnaben gehabt (etiam circa puerilia rudimenta 
quasi expers scientiae). Naumer, Geſch. der Hohenftaufen. Bd. VI. &. 47. 

2 Bapft Gregor IX. freilich wies das deshalb an ihm gerichtete Anfinnen der Gutheifung zu— 
rüd; er fagte: Honores ecclesiastiei non sanguinis sunt, sed meriti. 

3 Canon 2% der Benediftinerregel fagt: Non nb abbate persona in monasterio discerna- 
tar.... non praeponatur ingenuns ex servitio convertenti, nisi alia rationabilis causa 
existat,.... quia sive servus sive liber omnes in Christo unum sumus et sub uno domino 
aequalem servitntis militiam bajulamns. 































































ſelben nicht mehr den Verbienteften, fondern den Neihften und Vornehmiten (dem 
Nitterbürtigeꝛ —— Konnten doch auf ſoiche Weiſe oft ſchon Knaben, 
und zwar bei me wreren Kathedralen zugleich, in den Beſitz —— Würden und 
Gebül * Bernhard von Clairvaux gerügt batte.! Die 
Biche aber, We BehBäket mußte damit notwendig an bingebendem, tüchtigem 
nn lehnt un Een be Ei verlieren, obgleich an 
höchſten Geſchlechtern mancher ausgezeihnete Würdenträger hervorging. 

Wenden wir ſchließlich noch einen flüchtigen Blid auf Deutihland zur, 
fo ift bier zuvörderſt einzuräumen, daß man ſich auf einer gewiſſen Höhe der Bil- 

dung erhalten hatte. Fürften und vornehme Laien verftanden das Latein noch mit 
leivliher Sicherheit. Es gehörte eben zum Schmude der Bildung und zwar aud) 
weiblicher Bildung, wie wir uns ſchon aus den Zeiten der Ottonen ber erinnern. 
Ja es wird der in feiner Art wohl einzige Fall berichtet, daß ein junges Mädchen 
— fie hieß Hildegund und ftammte aus Köln — in männlicher Kleidung und 
unter dem Namen des Bruder Joſeph, nad allerhand abenteuerlihen Schidjalen,? 
in das Eiftercienferflofter Schönau bei Heidelberg eingetreten fei, um dort ſich mit 
ungeteiltem Eifer den gelebrten Studien zu widmen. Freilich erlag fie bald ber 
Strenge der ungewohnten Zucht und der quälenden Furcht vor Entvedung: fie 
| ftarb, nody Novize, im April 1188, und nun weld ein Aufruhr im Kloſter, als 
= man die Täuſchung erkannte! — Was die Geiftlihfeit anlangt, jo fehlte es auch 
in ihren Kreifen feineswegs an einzelnen trefflihen Männern, die fich Pflege der 
Wiſſenſchaft und Förderung der Bildung und Erziehung angelegen jein ließen. 
Aber gerade die beiten unter ihnen glauben erft in Frankreich ihre Studien voll- 
enden zu fünnen. Abt Wibald von Corvey, Bilchof Otto von Freifing, Otto von 
| Et. Blafien, Rahewin von Freifing, Kelmold von Braunſchweig find nur einige 
| unter den vielen Namen, die hier zu nennen wären. Der eriterwähnte, Wibald 
(aud ein ftaatsmännifches Talent), war einer der begabteiten Zöglinge der Lütticher 
Schule? und brachte Eorvey zu folder Blüte, daß die vornehmften Familien ihre 
Söhne dorthin jandten und er jelber ven Beinamen des Unvergleihliben, des 
Reformatord der Schulen erhielt. An litterariiher Bildung überbot ihn wohl 
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1 Bernard. Clarevall. epist. 42 ad Henricum Senonensem: Scholares pueri et impuberes 
adolescentuli ob sanguinis dignitatem promoventur ad ecclesiasticas dignitates et desub ferula 
transferuntur ad prineipandum presbyteris: laetiores interim quod virgas evaserint, quam 
quod meruerint prineipari. 

2 Näheres fiber diefelbe bei Wattenbach, Geſchichtsquellen 5. Aufl. I. S. 368, 369, 

3 Da mochte er auch feinen Eifer für die Maffiichen Studien, insbejondere für Leſung und 
Sammlung der Schriften Eiceros eingefogen haben. Bgl. den bezüglichen Briefmwechjel Wibalds mit 
dem Propft NReinald von Hildesheim. Jaffe, monumenta Corbejensia &. 3236, 327. 

4 Man braudt nur ein paar Seiten feines ausgedehnten Briefwechſels (in den monumenta 
Corbejensia von Jaffé) zu Iefen, um fi won dem hohen Bertrauen zu überzeugen, welches Wibald 
allenthalben genoß, und um namentlich feine raſtloſen Bemühungen für eine Reform der niederdeut⸗ 
ichen Klöſter zu erlernen, Es mochte buchftäbli wahr fein, wenn er unter anderem einmal jchreibt: 
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noch der ihm fonft vielfach geiftesverwandte Otto von Freifing. Er war ein Sohn 
£eopolds des Frommen, Markgrafen von Öfterreich, und hatte mehrere Jahre in 
Paris mit Fleiß ftudiert. Als er dann heimfehrend in dem Eiftercienferklofter 
Morimond! einipradh, fühlte er fih von dem ftrengen Ernfte des eben aufblühenden 
Ordens jo übermächtig ergriffen, dab er jofort mit jeinen Gefährten in denſelben 
eintrat. Bald wurde er Abt des Kloſters, um jedoch ſchon 1137 einem Rufe auf 
den biſchöflichen Stuhl von Freifing zu folgen und zunächſt die verfallene Zucht 
und das Anfeben diefer Kirche mit aller Kraft wiederherzuſtellen. Zugleich refor- 
mierte er die Alöfter, die nicht weniger verwildert waren, und führte insbejonvere 
auch ein wiſſenſchaftliches Studium in die Freifinger Schule zurüd. Hier war der 
Ort, feine in Frankreich gewonnene Gelehrſamkeit und Gewandtheit zu nutzen. 
In der That muß er als einer der erften betrachtet werden, welche die ariftotelifche 
Philofopbie in Deutichland Iehrten. Die Disputationen der Pariſer Scholaftifer 
wurden durch ihn auch in Freifing heimiſch, wie fein Schüler Rahewin in der 
Totenklage um den verehrten Meifter bezeugt: 


Hujus in te (Ariftoteles) studio studium vigebat, 
Grata disceptatio plures acuebat.... 
Ipse dedit strepere logieum tumultum. 


Beſonders berühmt aber war feine Chronif, das jogenannte Buch der beiden 
Neiche? (des irdiſchen und des himmliſchen): ein Werk, ganz in dem asketiſch kirch— 
lihen Sinne Dttos, aber ohne Leidenſchaft und in einer reinen, an klaſſiſchen 
Muftern gebildeten Sprache entworfen, das aud in der freieren Beherrſchung des 
Stoffes die geift: und formloje Weile der Ehroniften gewöhnlichen Schlages weit 
binter jih läßt. Seine beiden Fortfeger Nabemin und Otto von St. Blafien find 
ihm ebenbürtig in Auffaffung und Darjtellung. Sie zeigen, wie weit feine Spuren 
reihen, und bezeichnen nad Wattenbachs Ausſpruch, mit Otto von Freifing felbit, 
die drei Höhepunkte unferer mittelalterliben Geſchichtſchreibung. Kam die Arbeit 
diefer Männer zunächſt dem Süden Deutjchlands zu gute, jo müſſen bier doc 





Certe, ut cetera incommoda sileamus, nobis senescere non licet; imo senescimus quidem, sed 
quies, quae senibus et emeritis praestatur, nobis Corbejae negatur. Novi labores, nova in- 
dustria, nova eloquentia, novae largitates, nova magnificentia a nobis quotidie expetuntar, 
um jam diu fatigati aliquam laborum nostrorum metam prospiceremus .... (Brief an 
Biſchof Heinrich vom Liittich; bei Jaffé a. a. DO. ©. 137.) Übrigens erfreute ſich Wibald, der ſich 
bier (d. h. im Fahre 1147) faft als Greis ſchildert, nur noch einer mäßigen Jahresreihe. Er farb 
am 19, Juli 1158. 

1 Morimond, ein Eiftercienjerflofter an der Grenze von Lothringen und der Champagne, war 
eine der vier großen Tochterſtiftungen von Eiteaur, und gerade auf dieſe Tothringiiche Abtei geht Die 
Mehrzahl der deutfchen Eiftercienferflöfter zurüd. 

2 Liber de duabus eivitatibus. Otto fließt fih damit an die Betrachtungäweife des 
Auguftin und Oroſins an, indem er das Neich diefer Welt (Babel) und das Reich Bottes (das 
himmliſche Ferufalem) einander entgegenftellt. 

Schmid, Geſchichte der Erziehung. Il. 20 



























































gelejen wurden. Was jonjt der Vielgejhäftige ich gedrungen fühlte ans Licht zu 
ttellen, darf hier übergangen werben. Denn es batte weder geidhichtlichen noch 
dichteriichen noch formellen Wert; im Gegenteil wird ibm Mangel an Gejchmad 
und an georbneter Darjtellung zum Vorwurf gemacht, jo munter er ſonſt zu erzählen 
weiß. In feiner VBorneigung für Paris aber reibet er fi früher genannten Namen 
an, wie denn ſchon um 1120 Cosmas, der böhmiſche Geſchichtſchreiber, die jungen 
Philoſophen rühmt, die voll von Franciens Schägen in die Heimat zurüdkehren, ! 
Freilich fehlte es in Deutihland auch nicht an Gegenbeftrebungen; jenen Bewunde: 
rern gegenüber hatte bereit ein Jahrhundert zuvor Wilhelm von Hirſchau,? ein 
jtrenger, aber nicht unwiſſenſchaftlicher Mann, die berrichend werdende, nur auf den 
Schein beredinete Weije der Studien mit Schärfe gerügt: durch die modernen 
Sopbiiten werde die Jugend nur ins Berverben geführt; mie Strohhalme vom 
Winde werde fie von jeder neuen Lehre umgetrieben, fehre vollgepfropft von Spitz— 
findigfeiten, mit leerer Suada wieder beim, um alles in Verwirrung zu bringen; 
die Lehrer feien zu Schmeichlern der Schüler, die Schüler zu Richtern der Lehrer 
geworben; lediglich ihr (der Schüler) Beifall oder Mißfallen ſei e8, was der Lehrer 
im Auge babe.? Und in der That waren dieſe Anklagen nicht obne Grund. Es 
hatte eben auch für Deutihland und für diejes in ganz beſonderem Make eine 
Zeitenwende begonnen. Die Vernadläfligung der Klaſſiker, die Gleichgültigkeit 
gegen die Geſchichte und die fait ausjchließlihe Beihränfung auf die Streitfragen 
der Scholaſtik tritt feit Anfang des dreizehnten Jahrhunderts immer fichtbarer her: 
vor, Dazu fam die allgemeine Zerrüttung und Unficherheit der öffentlichen Ber: 
bältniffe, welde eine Erhebung oder Erweiterung des Geifteslebens eher hemmte 
als förderte. Alles jchien aus den Fugen zu weichen. Die Wiffenjchaft, joweit fie 
nicht Theologie ift, verfümmert. Die Religiofität verkehrt fih in finfteren Fanatis— 
mus oder in frivole Zügellojigkeit. Die Yudenverfolgungen und die Hexenver— 
brennungen nehmen ihren Anfang, mit ihnen gebt die Inquiſition und der Albigenjer: 
frieg Hand in Sand, Friedrich II. erläßt feine Edikte gegen die Stedinger, und 
Leopold VII. von Öfterreih, der Glorreiche, wird von den Dichtern gepriefen, weil 


1 Cosmas, chronica Boemorum lib, III, eq. 59: O0 sophistica (sc, musa)... sine senes, 
Pete juvenes tui similes, ingenio acutos et in artium artibus argntos, qui nnper ad mngnam 
mensam dominae, philosophiae deliciosis pasti epulis, et exlıanstis totius Franciae thesauris, 
novi philosophi redeunt! sqq. 

2? Er ftarb 1091, senex et plenus dierum, wie der Mönd Otto von Zwiefalten jagt, und 
war ein berühmter Meifter der Wifjenfchaften des Quadriviums (in quadruvio... omnibus paene 
antiquis videbatur praeminere. Haimo, vita Wilhelmi abb. Hirs. pg. 2 bei Perk Mon. Germ, 
XII, 211.) Bergl. M. Kerker, Wilhelm der Selige, Abt von Hirihau, 1863. 

3 Quae igitur studii reliqua libertas sperari potest, cum magistros discipnlorum pal- 
pones, diseipulos magistrorum judices legemque loqnendi et tacendi imponentes cognoscamus? 
In paucis enim magistri frontem, sed adulantis vultum et vocem praecipiunt ete. Guilelm, 
Hirsaug. philosophicarum et astronomicarum institutionum libri III. Basileae MDXXXI. pg. 69. 
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Sonne Ne Night und Der Shholaftit. 


Sur nad Re! Man bat Viñonen, propbetüde Traum 

Yon Ar neada aurea. Nur das Aloiter gilt al vie wahre 

N Ws alleın als der wahre Chrüt. So Iommt e& denn 

ws Noamet Herr, der Warlarat Ottokar ron Steier, nabdem 

dat atiltet, einen Veiner Dienitmannen, ver vie Kutte durch⸗ 

BR a va Innac prügeln läßt, bis er ich ergibt. Es Irmumt aber 

ao uugen UÜblati, um Der deſpotiſchen Zucht, unter der man Nic 

Mad gu Waden, den Mönden das Dad über dem Kovie anzünvden.? 

han Adlieidde geiſtliche Stiftungen in unglaublibe Eurittlidung ver: 
neh Var uämentlich in den Nionnenflöftern oft jedem Safter geitimt wurde, 
wenldye vd zum Schlaufe Die Thatſache anzurühren, das im Sı. Blatienititte 
then Mauche und Nonnen gleichſam in einem EConnubium lebten und Herzog 
oda MIND Peine andere Abhilte wußte, al dab er Die jungen Nonnen ent: 
kun ud Win Me alten bleiben ließ. Ebenid war m Den Frauenflüitern zu 
Made und Wiichbed jede Spur cine: geinliben Wandels verrdnrunden. Judith, 
vu home jugendliche Äbriſin, verſchentte mehr ala bundert Ader Sonde: an ibre 


Suhlen, und ale ſie bieraut vertrieben wird, um Gitterciemterminden Plak zu 
muhen, Pebrt fie mit gemaffneier Hand zurüd, beiegt Den Kloiterturm, läßt den 


Ab in Die Weſer werten u. dal., bis endlich, wenn aud nur tür turze Jet, Die 
sabyhörlidhe Gewalt ertolareih rinaearinen zu haben Ihemt.” 


ı Tpomafin von Zircdlaria jagt im „weliben Salt“ S. 12683 fi. 
Lamparten waere saelder riche. 
hiet si den herrn vor Österriche. 
der die ketzer sieden kan. 
er vanı ein schoene gerihı dar ar. 
er wıl niht daxz der valant 
gebreche sir. zende zehanı. 
FWenner Mi erze, Aa vor heizet er 
si sieden unde hräten «ör. 

2 So geſchehen im Kloſter Matd bei Naben 1123. "Battenbadb, Geidsichtsauelier, 5 Auf. 
1 © 8) 

“ Pro dolar de damo Dei extitit laparar. heift e& vor Meitbede ır. eine: erzbiicköfticken 
Runde Hermannd dan Köln, amd die Juditd beirefient idhreib: Grat Hermann von WBinzen- 
humg in monanteriin Kaminada ac Vischbecke... nor. divina servitis. seü lupanarium 
Indıbrin exorschantur in tantum, nt Kaminatensis abbetiass. femina... juvencula amatoeriber 


sie de reditibun awelanine illiux. plus quam ad centum mansas ir. beneticie enncenstrit. Jalie 
wonum Corleronnin, ©, T4N 





























Die Städte und ihre Schulen. 309 


5. Die Städte und ihre Schulen. 

Fitteratur: Ottolar Lorenz, Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter feit der Mitte des 
breizehnten Jahrhunderts. 2 Bde. Dritte, in Verbindung mit Arthur Goldmann herans- 
gegebene Auflage. Berlin 1886. Aug. Hermann Niemeyer, Grundjäge der Er- 
ziehung und des Unterrichts. 9. Auflage. 1835. Bd. 3, S. 502 fi. Friede. Eruft 
Ruhlopf, Gefchichte des Schul- und Erziehungswefens in De fand von der Ein⸗ 
führung des Chriftentums u. ſ. w. Th. 1. Bremen 1794 Otto Zimmermann, 
Zur Geſchichte der deutſchen Bürgerfchule im Mittelalter. (Progr.) Leipzig 1878. Joſeph 
Buch, Beiträge zur Geſchichte des deutjchen Schulweſens im Mittelalter. (Progr.) Königs- 
berg in Pr. 1878, Heine. Heppe, Das Schulweſen des deutjchen Mittelalters und 

deifen Reform im fechzehnten Jahrhundert. Marburg 1860, Gottlieb Schumann, 
eis der Pädagogil. T. 1. ©. 87. Hannover 1874. Otto Willmann, Dibdattif 
als Bildungslehre. Bd. 1. Abſchnitt VL Braunſchweig 1882, Georg Ludwig 
Kriegk, Deutfches Bürgertum im Mittelalter. Neue Folge. Frankfurt a. M, 1871. 
Franz Joſeph Mone in der „Zeitfchrift für Gefchichte des Oberrhein“ Bd. 1. 1850. 
Ferdinand Gregorovius, Gejchicdhte der Stadt Rom. Bd. V. ©, 105 fi. 1865. 
Julius Kämmel, Gejchichte des deutſchen Schulweſens im Übergange vom Mittelalter 
zur Neuzeit (herausgegeben von Otto Kämmel). Leipzig 1882. Karl Hafe, Franz von 
Uſſiſt. Leipzig 1856. Georg Thode, Franz von Affıfi. Berlin 1885. Karl Untet, 
Berthold von Regensburg. Köln 1882, Georg Jakob, Die lateinischen Neben des 
feligen Berthold von Regensburg. Regensburg 1880. Franz Pfeiffer, Berthold von 
Negensburg. Bd. 1. Wien 1862, Bd. 2 (herausgegeben von Joſeph Strobl). Wien 1880. 


Leibniz bat die Zeit des dreizehnten und vierzehnten Jahrhunderts, aljo eben 
diejenige, welche der vorliegende Abichnitt umfaßt, die ödeſte und geiftlofefte der 
deutſchen Geſchichte genannt. Alle Wiſſenſchaft jcheine wie erjtorben, Bettelmönde 
und jcholaftiiche Klopffechter jeien die Meifter gewejen,! Aber wie treffend immer, 
erichöpfend wird dieſe Eharakteriftif dennoch nicht beißen fünnen; vielmehr bat fie 
nur Gültigkeit in bezug auf die eigentlich klaſſiſchen und biftoriihen Studien und 
die nationale Dichtung. Im übrigen darf man behaupten, daß die bezeichnete 
Periode weit mehr eine der Gärung als der Stodung war, Und mag es nun 
auch ein unerfreulicher Anblid jein, wenn das Abgelebte jich zerjeßt und doch mit 
dem Scheine de3 Lebens täufchen will oder wenn das Neue trüb und verworren 
nach Geſtaltung vingt, jo hat doch andererſeits gerade ein folder Prozeß des Wer: 
dens wiederum eigentümliches Intereſſe. Berfuchen wir denn in großen Umriffen 
die treibenden Kräfte und Elemente zu vergegenwärtigen. 

Der Geift des Nittertums hatte die Geihichte des elften und zwölften Jahr: 
hunderts beherrſcht und in den Kreuzzügen feine glänzendite Bethätigung gefunden. 
Aber als nad) der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts die letzte dieſer Heerfahrten 
rubmlos endete, war damit zugleich das Ende des Nittertums überhaupt gelommen. 

I geibniz in der introductio ad Gervasii otia imperialia (Seriptores rerum Brunsvicien- 
sinm) fchreibt: .. . vixit eo saeeulo, quod ego enm proximo omnium saeculorum post Christum 
natum ineptissimum esse comperi, decimo tertio inqguam, quo subito omnes propemodum 


boni scriptores evanuere, cuncta in se trahentibus monachis mendicantibus, qui tunc insurrexe- 
runt.... nt vix alia quam ntriusque juris et scholasticarom argutiarum studia superessent. 
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Handwerk zählte bald als Kunſt; man ſprach von den Zunftmeiſtern als den 
rectores oder capita artium, und charakteriſtiſch, daß in Rom, wo es um den An— 
fang des vierzehnten Jahrhunderts dreizehn Innungen gab, als die angeſehenſte die 
der Kaufleute galt und die der Aderbauer (die ars bobacteriorum), die wie die 
Kaufleute an ihrer Spitze Konfuln hatte umd nicht ungern fih auf den großen 
—* Cincinnatus berief. — In Deutſchland dagegen, wo, abgeſehen von den 

Gründungen an Rhein und Donau, kaum irgend eine Stadt über 
die Zeit der ſächſiſchen Kaifer binauswies, konnte der dritte Stand ſich nur lang— 
jamer entwideln. Aber doch greift er jchon unter den fränkiſchen Kaifern in die 
große gej&ichtliche Bewegung ein. Die Städte find es, welche Heinrich dem Vierten 
im Kampfe gegen die Kirche und die Vafallen Schuß und Zuflucht gewähren, und 
wenn in den Kreuzzügen fi das Nittertum völlig aufreibt, jo erbebt fi zu eben 
verjelben Zeit das Bürgertum zu einer wirflihen Macht. Auf den großen Heer- 
ftraßen, die von Byzanz ber ganz Deutſchland durchkreuzen, bewegen fi jetzt die 
Warenzüge der Kaufberren, da Flingeln die Saumroffe und Maultiere, mit allen 
föftliben Gaben des Südens beladen; Wohlſtand und MWohlleben erfüllt vie 
großen Stapelpläge, Handel jeder Art erblübt, die Kunft gejellt ſich verfhönernd 
hinzu, jelbft die Dichtung findet (al3 Meiftergefang) eine Stelle. Dabei ftellt man 
nicht bloß prunfend zur Schau, was man mit emfiger geichidter Hand gewonnen, 
fondern weiß es aud) mit tapferer Fauſt zu ſchützen. Denn nun führt der Bürger, 
nicht weniger als der Nitter, die Waffen, freilih mehr den Stablbogen und die 
Hellebarde, als Schwert und Lanze; aber auch das entſprach nur der neuen Zeit, 
in der bald das Fußvolf den Kern der Heere bildete, das dann allerdings bie 
Armbruft gegen die Hakenbüchſe vertaufhte. Dem Bürger gebört die Zukunft. 
Das erkennen am Ende auch die Nitterbürtigen, und nicht wenige berjelben ver: 
laſſen die Burgen und legen das Schwert beifeite, um in den Städten ald Bürger 
unter Bürgern zu wohnen. Tüchtiger, ebrenfefter Ernſt und frohe Lebensluft, 
praftifher Verftand und dabei ein gemrütlih treuberziger Zug, Tieres Gefühl 
der eigenen Kraft und bingebenvder Gemeinfinn, freies Negen und Bewegen tritt 
bier allenthalben entgegen. Es war gewiß ein der Wirklichkeit nicht allzufremdes 
Bild, wenn Rudolf von Ems (1220—1254) in feinem „guten Gerbard* ven 
fülniihen Handelsberen mit jener weltmänniichen Haltung zeigt, die im Berfebre 
mit Fürften und Biſchöfen ebenfo das Rechte trifft, wie unter Yeuten feines Stan- 
des, und wenn er demjelben neben aller Beicheidenbeit zugleich das ſtolze Selbit- 
gefühl und die Würde verleiht, 

die ein man sol hän. 
der sich koufes sol begän.! 
Und aud daran mag diefe Dichtung weiter erinnern, dab es dem Bürgertum zur 
Zeit nit an frommer Sitte und ſchlicht menſchlichem Sinne fehlte. Gerhard beit 
I Rudolf von Ems, herausgegeben von Moriz Haupt, B. 3137, 3138. 
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oberflächlich, jo drängt ih dod unabweisbar die Wahrnehmung auf, daß es ihr 
zu feiner Zeit weder an dem ſcharfſinnigen Inſtinkte der Selbiterhaltung nod an 
jener unerſchöpflichen Lebensfraft gebrach, welche die eigenen Schäden unaufhörlich 
befjert oder fo zu jagen verwächſt und die abfterbenden Glieder durch neue erfet. 
Ebenjo gewiß ift, daß die Kirche ihr geichlofjenites Gefüge durch JInnocenz II. 
(r 1216) empfangen hatte. Er üt, wo nicht der geiftvollite, dod der —— 
unter allen denen, welche die dreifache Krone — baben; ſeine Herrſchaft 

zeichnet den Gipfel hierarchiſcher Macht und hierarchiſchen Glanzes. Aber > 
nach Gregorovius’ Ausprud! die Zeit an feinen Bliden nur wie ein ihm huldigen— 
der Triumphzug vorüberging, fo gewahrte doch dasselbe jcharfe Auge zugleich trogende 
Geifter, die ihm Furcht erregten und die nicht bloß dem äußeren Machtbeſtande 
der Kirche, jondern jelbit ihrer Lehre, ihrer inneren Einheit Gefahr droheten. Bor 
feinem Wagnis zurüdihredend, „ein Römer des Altertums im Prieſterkleide“, 
nimmt Innocenz den Kampf auf. Quod ferrum non sanat, ignis sanat ift auch 
jeine Lojung, und in Strömen Bluts und in den Flammen der Scheiterhaufen 
ſcheint er den neuen aufrühreriſchen Geiſt erftidt zu haben. Zugleih wurde eben 
jest eine Reihe neuer Einrichtungen getroffen, durch welde die Kirche fi gewiſſer— 
maßen unangreifbar, unverwundbar zu machen ſuchte. Dahin gehört vor allem die 
unbejchränfte Durchſetzung des GCölibats, die, wiewohl bereits von Gregor VL. 
geboten, doch in vielen Ländern der Chrijtenheit noch immer nicht möglich ge: 
wejen war. Sollte hierdurch der Geiftliche vor der überhband nehmenden Unzucht 
bewahrt und gleihjam der irdiihen Welt enthoben werden, jo galt es andererfeits, 
den Laien um fo tiefer binabzudrüden, zu erniedrigen. Daher jett die Kelchent: 
ziehung beim Abendmahl, während der Genuß „unter beiverlei Geſtalt“ ein Vor: 
recht der Kleriker blieb, daher die Ohrenbeichte, die Einführung der jieben Sakra— 
mente, daher die erft jett zu allgemeiner Geltung gebradte Lehre vom Ablaß, der 
gemäß der Menſch eine Bergebung der Sünde nur aus Hand und Mund des 
Priefters jollte empfangen fünnen, daher endlid am Ausgang des dreizehnten Jahr: 
bundert3 (1298) der Abſchluß und die endgültige Nevaktion der päpftlihen Dekre— 
talen, die Kodifizierung des kanoniſchen Rechts (das corpus juris canonici). Dieſem 
Fundamentalgejegbud der Kirche hatte Bonifacius VIII. das letzte, jehste Bud) 
binzugefügt und binfort dadurd „ihrer monarchiſchen Gewalt eine unumſtößliche 
Grundlage der Autorität gegeben, ähnlich wie der Riefenbau des alten kaiſerlichen 
Rom jih im Nechtsfoder vollendet hatte“. Die Welt war dem römischen Geſetz 
zum zweitenmale unterworfen. Und auch die Legionen, die Prätorianer fehlten 
nicht, die alsbald in alle Welt auszjogen, die Herrihaft Noms unerſchütterlich zu 
befeftigen. Es braucht faum gejagt zu werden, daß mir die großen Orden der 
Franzisfaner und Dominikaner meinen. Recht eigentlih aus dem Geifte 





I Gregorovius, Geichichte der Stadt Nom im Mittelalter. Bd. V. 5, 104. 
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berzueilte, der den erjchütterten Bau mit feinen Schultern ftüßte. Und fofort tags 
danach befahl Innocenz den Abgewieſenen wieder berbeizurufen. Es war Franz 
von Ajfifi. Der Tiebeberedte Herold der Armut trat Auge in Auge dem welt: 
beherrſchenden Hobenpriefter gegenfiber, jeder der beiden Männer gleichfam ein idealer 
Typus diefer Periode. — Das Leben des heiligen Franziskus ift früh ins Licht der 
Sage gerüdt worden. Doch fteht feit, dab er in Ajfifi, der Sohn reicher Eltern, 
1182 geboren ward. Sein eigentlicher Name war Giovanni Bernardone; den Namen 
Franzisfus erhielt er päter infolge feiner Fertigkeit im der franzöſiſchen (proven: 
zaliſchen) Spradie. Bon Haus aus für den Handelsitand beftimmt, trieb er ſich 
vielfah an den Küſten des Mittelmeers um; er beſuchte das ſüdliche Frankreich, 
Spanien, lernte Welt und Leben kennen und mag fih von leidenfchaftlichen Aus: 
ihreitungen nicht frei erhalten haben. Da ergeiff ihn im vierundzwanzigſten Jahre 
eine fchwere Krankheit und brachte ihn dem Tode nahe. Doc er genas, langſam 
zwar, aber von Grund aus. Denn er war auch innerlich ein anderer geworden. 
Er hatte beichloffen der Welt zu entjagen. „Fuge mundum, si vis esse mundus*, 
war fein Wahlfprud. Er verließ die Heimat, beladen mit dem Fluche des Vaters, 
warf feine feidenen Gewänder und fein Gold von ſich und büllte fi in Lumpen, 
um ganz Chrifto zu leben. Nachdem er eimen Teil des Abendlandes und jelbit 
Agyptens durchwandert, kehrte er in die Nähe feines Geburtsortes zuriid und lebte 
als Eremit in der einfam gelegenen, verfallenden Wallfahrtsfirhe von Portiuncula 
bei Subiaco. Hier in Entjagung und in frommen Entzücungen bracdte er mebrere 
Sabre zu. Indeſſen erging es ibm ähnlich wie dem beiligen Benedikt, der ſich auch 
einft in diefe Abgeſchiedenheit geborgen batte, bis ein mächtigerer Trieb ihn von 
neuem in die Welt zurüdführte. Als Franziskus einmal in der Mefje jene Worte 
börte, mit denen Chriftus (Ev. Mattb. 10, 9) feine Jünger ausfandte: „br -follt 
nicht Gold noch Silber noch Erz in euren Gürteln baben, auch feine Taſche zur 
Wegfahrt, auch nicht zween Röde, feine Schube, auch feinen Steden” — da meinte 
er, ebenderjelbe Ruf fei an ihn ergangen, und trat ala Bußprediger, als begeifterter 
Apoftel der Armut auf, 

Das Dogma von der vollflommenen Armut war das Bekenntnis aller religiös 
erregten Gemüter und ganz befonders der zahlreichen reformatorischen Sekten jener 
Zeit geworden. In ihr erblidte man die wahre Nahfolge Ehrifti, die königliche 
Tugend, und jie mochte vielleicht für um jo verdienftlicher angejehen werben, je größer 
der Gegenjag zu dem Glanze und der Macht des Klerus war, und je weniger fie 
jih mit irgend welcher Wiſſenſchaft und geiftigen Bildung vertrug. Man beachte 
aber wobl: es war nicht ein jcheelfüdhtiges Gelüft, nicht der Groll über die ungleich 
verteilten Güter des Lebens, e8 war ebenjowenig etwa ein philoſophiſcher Cynismus, 
der diefe Enthufiaften der Armut trieb, fondern ein tiefreligiöjer — wir müſſen 
freilich binzufeßen, ein Erankhaft überjpannter Zug des Herzens. Franziskus ſprach 
von der Armut wie von einer Simmelsfönigin: Haec est celsitudo altissimae 
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paupertatis, quae vos carissimos fratres meos haeredes et reges regni coelorum 
instituit; pauperes rebus fecit, virtutibus autem sublimavit. Haec sit portio 
vestra, quae perdueit in terram viventium, — Es fann nicht überrafhen, daß 
| Franzisfus, als er zuerit auftrat, er age, auie ln WEaecm io 
und verjpottet wurde. Er jelber wußte, wie jehr der Eindrud der äußeren Per: 
fönlichkeit ihm abging. Als er einmal von einer Henne geträumt hatte, die ihre 
Küchlein nicht zu bergen vermochte, jagte er: das Eleine ſchwarze Huhn bin ich: 
ego sum illa gallina, statura pusillus nigerque,! Aber bald jammelte ſich um 
ihn ein Gefolge glaubenstrunfener Bewunderer und Jünger,? und num erfhien 
er allmählich wie ein neuer Prophet. Schon durfte er den Seinen verfündigen, 
| daß er fie zu einem großen Volk machen wolle? Wenn er predigte, dann ergoß 
ſich feine Begeifterung in unwiderſtehlichem Strome,? fein Auge leuchtete von übers 
irdiſchem Feuer, und diejenigen, die in feiner Nähe jtanden, die etiva jein Gewand 
berühren konnten, priefen ſich glüdlid. Man jauchzte ihm zu, wo er fid) zeigte, 
man brad) Zweige von den Bäumen, fie auf feinen Weg zu ftreuen, und nicht lange, 
jo erzählten die Gefährten, daß in feinem Anblid das Raubtier der eingeborenen 
Gier vergefle, dab Wölfe fih ihm wie Yämmer zu Füßen gelegt, daß ihn in der 
Einöde die Fallen um die gewohnte Gebetsjtunde beim Namen gerufen, daß er Eſſig 
in Wein verwandelt, Tote wieder auferwedt habe, ja daß der Erlöfer ſelbſt dem 
beiligen Manne feine eigenen Wundenmale (die fünf stigmata sacra) eingebrüdt, 
wie er denn auch an ihnen geitorben jein joll.5 — Im Jahre 1209 beſchloß Franzistus 
jeine kleine Schar in einer feiten Regel zu vereinigen: Almoſen jollten fie jammeln, 
betteln® und ihrer je zwei und zwei in die Welt ziehen, Buße und Frieden zu 






I Vgl. den Bericht der fogenannten Tres soeii ep. IV. &. 739. | 

? Die erften am 16, Mai 1209, daher diefer Tag als Stiftungstag des Ordens gilt. Sie 
hießen Bernhard, Ägidius und Syivefter, wie bei Dante (Paradies, 11. Gefang, ©. 79) zu fefen fleht: 

Zuerft entſchuhte id) der würd'ge Bernhard, 

Und eilte folhem Frieden nachzuftreben 

Und dünfte eilend doch ſich ſäumig; 

Es folge Ägidius ımd folgt Sylvefter 

Dem Bräut'gam nad, jo jehr gefiel die Braut (die Armut)! 

3 Thomas von Celano, der, jelbft noch ein Schüler des Heiligen, deſſen Leben im päpftlichen 
Auftrag befchrieben hat, jagt ©. 691 der Bita: Veniunt Francigenae, festinant Hispani, Tentoniei 
et Angli currunt, et aliarum diversarum linguarum accelerat multitudo. Und an anderer Stelle 
legt er dem noch umbelehrten hochitrebenden Jüngling das vorahnende Wort in den Mund: Quid 
putatis de me? adhue adorabor per totum mundum. 

* Erat verbum ejus velut ignis ardens, penetrans intima cordium, et omnium mentes 
admiratione replebat. Totas alter videbatnr, quam fnerat, et coelum intuens dedignabatur 
respicere terram sqq. bei Thomas von Celano. 

5 Am Fels dort zwifchen Tiberftrom und Arno 
Erhielt das letzte Siegel er vom Herrn, 
Das feine Glieder noch zwei Jahre trugen. (Dante, Barad. 11. ©. 106 fi.) 
Bei Hermann von Fritslar heißt es: Uffe dem berg Holoferni enphine her di fünf wunden, 
6 Er naunte das „vom Freitiſch des Herrn jehren”. 








Die Städte und ihre Schulen, sır 


vredigen.! Dem Fragenden follten jie demütig antworten, den Verfolger fegnen, 
dent Beleidiger danken; nichts aber jollten fie zu eigen befigen, eingedenf der Mahnung 
(Ev. Matth. 19, 21): „Verkaufe was du baft und gib's den Armen und folge mir 
nach“. Und natürlich, daß neben den Gelübde der Armut auch die beiven anderen 
Kardinalpflihten der Keufchbeit und des Gehorfams obenan ftanden; ja Franziskus 
ttellte den Geborfam gegen den Papft dem gegen Gott gleih. Um aber von vorn 
herein ſchon im Namen den felbftverleugnenden Charakter der Verbrüderung aus— 
zuſprechen, nannte er fie mit Anfpielung auf das Wort Chrifti: „Was ihr getban 
babt einem unter diefen geringiten meiner Brüder, das habt ihr mir gethan!“ die 
geringen, die niederen Brüder, fratres minores. Dies der Urfprung und die Grund: 
vegel der Franzisfaner oder Minoriten.? Es galt nun die päpftliche Beftätigung 
zu erwirfen, und jo ging Franzisfus 1210 nach Rom. Wir haben vorher die 
Yegende erzählen laſſen von der anfänglichen Abweilung des Heiligen. In der That 
ſcheint es, daß Innocenz, der große Politiker mit dem durchdringenden praftifchen 
Verftande, die eigentlihe Bedeutung des Mannes nicht begriff, der jebt wie ein 
verzüdter Träumer vor ihm ftand. Pielleiht auch, daß er abnte, weld eine zwei- 
ſchneidige Waffe diefe neue Lehre von der Armut ei, wie leicht fie gerade von den 
Feinden der Kirche gegen deren weltlihe Macht gekehrt werden fonnte. Jedenfalls 
war die Aufnahme des Bapftes eine andere, als Franzisfus erwartet hatte. Es 
beißt, Innocenz babe die Betätigung verweigert, weil die Regel des Franziskus nicht 
für Menſchen, jondern etwa für Tiere paffe, und als der Kardinal von St. Paul 
freimütig entgeqnete: wer fage, das Gelübde dieſes Mannes, der ſich ja nur auf die 
Bergpredigt ftüge, enthalte Unvernünftiges oder Unausführbares, der läftere Ehriftum 
jelbft, ven Urheber des Evangeliums, da berief fih Innocenz auf die einmal aus: 
ihlieglih anerkannten Ordensregeln. Nachdem fi aber Franzisfus auch bereit 
erklärt batte, die (fälſchlich ſogenannte) Auguftinerregel zu aboptieren und feinen 
Orden der unmittelbarften Aufficht des Papſtes zu unterftellen — der Ordens: 
general follte feinen Sit in Nom haben —, legte er wenigſtens dem Heiligen fortan 
nichts weiter in den Weg. Er gab jogar eine halbe d. h. eine mündliche Be- 
ftätigung, fo daß Franziskus zu neuem Eifer gejpornt, jet feine asketiſche Lebens— 
weile bis zum Übermaß fteigerte. (Allnächtlich geißelte er ſich dreimal mit einer 
eifernen Kette, trug ein härenes Gewand auf bloßem Leibe, fajtete bis zur Ohnmacht 
u. dergl.) Allein eine weitere Begünftigung konnte er mit dem allen nicht erreichen, 
Erſt Innocenz' Nachfolger, Honorius IIT., gab dem Orden die feierliche Beitätigung, 


! Ite bini et bini per diversas partes orbis, annuneiantes pacem hominibus et remis- 
sionem peecatorum efec. 

2? Dirre orden ist gestiftit in die höhesten state dar inne ein orden gestên mag: in 
daz aller abgescheidenste willigis ermutis (die höchfte freiwillige Armut) und in daz aller tifste 
der Ötmutikeit (Demut) und in daz aller lüterste der kuischeit und in daz aller höhiste des 
gehörsamis. Alleine alle orden . . hir Af gebüwit si, doch ist dire orden merre danne 
keinre ander, Hermann von Fritslar (Pfeiffer, Deutſche Myſtiler I. ©. 213.) 
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an allen Eden angezündete, und 20000 Menſchen fallen unter dem Schwert, fterben 
in den Flammen. Dominifus aber ift in Gebet und Gefichte verjunfen. Mitten 
unter den entſetzlichſten Greueln, von denen der janfte Franzistus jih ſchaudernd 
zurüdgewandt haben würde, fühlt er nichts als inbrünftige Demut und den einen 
leidenichaftlihen Drang, die abtrünnige Menjchheit von ihrem frevelbaften Wahne 
zu befreien. Hier war es, wo er zuerjt den Entihluß fahte einen Orden zu ftiften, 
deſſen einziger Zweck dabin geben follte, durch Predigt und Unterweifung des Volkes die 
reine päpftliche Lehre fortzupflanzen und zu bewahren und der Hyder des Jrrglaubens 
den Kopf zu zertreten. Neben der Ausbildung und Verteidigung der Kirchenlebre 
aber machte er jeinen von allen Seiten berbeiftrömenden Anhängern die (bereits 
erwähnte) Regel Auguftins zum Geſetz und drang vor allem, wie Franziskus und 
wohl nad deſſen Vorbild, auf ftrenge Enthaltfamkeit und unbedingte Armut. Aber 
während Franziskus ganz bejonders durd eigentliche Seeliorge wirkte und fie den 
Seinen zur Pflicht machte, ſollte das Hauptgeſchäft der Dominikaner die Predigt 
fein, wesbalb es denn jchon im Prolog ihrer Konftitutionen beißt: Ordo noster 
ob praedieationem et animarum salutem ab initio noseitur institutus fuisse et 
studium nostrum ad hoc debet prineipaliter intendere, ut proximorum animabus 
possimus utiles esse. Die Vereine von Montpellier und Touloufe waren die erften, 
welche fi für Dominifus erklärten. Aber noch bedurfte es der päpftlihen Be- 
ftätigung. Dominifus ging daher 1215 nach Nom, und Innocenz, der die praftifche 
Abficht des fampfbegierigen Kegerpredigers klarer durchſchaute als die glaubensfelige 
CS chmwärmerei des Franzisfus, zeigte ſich troß einiger Zweifel geneigt den Orden 
zu beftätigen. Da er indejlen darüber binftarb, ließ es Honorius IH. einen feiner 
eriten Akte fein, den Orden im Jahre 1216 förmlich und feierlih anzuerkennen. 
Er überwies ihm die Kirche der heiligen Sabina auf dem Aventin, zugleich erteilte 
er demjelben das Necht der Eeeljorge und der Predigt in allen Ländern der Ehriftenbeit. 
Sie ſelbſt aber nannten ſich fortan die „Predigerbrüder” (fratres praedicatores, ordo 
praedieatorum); in England biegen fie jchwarze Brüder (blackfriars) von ihrem 
ihwarzen Mantel, in Frankreih Jakobiner, weil fie fich zuerit in der Straße des 
heiligen Jakob in Paris nievergelaflen; jpottweis im Gegenfaß zu den Minoriten 
wurden fie wohl auch zuweilen fratres majores genannt. Wie an jene jehloß ſich 
an fie neben weibliben Mitglievern ein Orden von Tertiariern, und die enge Ver: 
bindung mit dem päpftlichen Stuble, der ihnen die Inquiſition und den Ablaf übergab, 
fonnte nicht anders als ihre Verbreitung außerordentlich befördern. Schon 1221, 
als Dominikus in Bologna ftarb, ! umfaßte der Orden ſechzig Klöfter, die in act 
Provinzen geteilt wurden, und nad abermals fünfzig Jahren war die Zahl ihrer 
Klöfter auf vierhundert geitiegen. 


I Er verſchied am 6. Auguſt 1221, auf der Erde in Aſche liegend, mit einem härenen Gewande 
angethan und einer eifernen Kette umgürtet. Denn er war lebenslang der ftrengfte Büßer: under 
tac und under naht nam her driweide cyplinen (breifadhe Bufübungen), jagt Hermann von Fritslar. 
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Das find nun die beiden großen Orden, welche die neue kirchliche Weltherr— 
ſchaft zu fügen unternahmen und fie in der That mit unermüdlicer Hingebung 
verteidigt haben. Ihrer demokratiſchen Richtung uneradhtet oder vielmehr gerade durch 
diejelbe wurden fie jenes immer fchlagfertige Heer, das die Grundfäge von der gött- 
lihen Gewalt der Päpfte auf taufend Wegen und mit taufend Mitteln, durch Furdt 
und Schreden, durch Wohlwollen und Aufopferung in die Gemüter der Menſchen 
pflanzte und in ihnen befeftigte, eine Miliz, die in jedem Nugenblid dem Bapfte zu 
Dienft bereit, ihn niemals auch nur das Geringfte koſtete. Dennoch wird man 
nicht jagen wollen, daß ihre Stiftung ein Werk der berechnenden Klugheit gewejen, 
weil die berechnende Klugheit der Päpfte fie jo vortrefflih auszubeuten verjtand. 
Vielmehr war fie ganz aus reinfter, feftefter Überzeugung entiprungen. Die mittel: 
alterlihe Richtung faßte ſich bier noch einmal in ihren edleren Elementen zufammen, 
um den eingeriffenen Übeln ver Kirche zu fteuern und dieſelbe zu ihrem urfprüng- 
lichen Wejen zurüdzuführen. Es lag in Wahrheit etwas Apoftolifches in biejen 
neuen Predigern der Armut; zum mindeſtens ericheint Franzisfus vom Geijte der 
lauterften Liebe verflärt; er hat etwas Erhabenes und Efitatifches, während frei- 
lich um die Geftalt des Dominicus ſchon der Wiederſchein der Scheiterbaufen leuchtet. 
Und wie man immer über die Bettelmönde venfe: es bleibt ein überrafchender 
und imponierender Aublid, dieſe barfüßigen Minoriten zu ſehen, wie fie ihrer je 
zwei und zwei die Länder durchziehen, ohne Stab, ohne Tajche, ohne Brot, obme 
Geld, mit nichts angetban als mit der groben fchweren Kutte aus braunem Filz: 
tuch, um den Leib den weißen Strid gegürtet, der das Gebetbuch und höchſtens 
etwa ein Schreibzeug feftbielt. Gewiß, fie gaben ein ganz anderes Bild als die 
alten Klausner und als die alten Orden! Jene floben mit ihren Berzüdungen 
und Kafteiungen in die Wildnis, um ein außermenſchliches und nicht jelten ein 
tbieriiches Dafein zu führen. Die anderen aber, die Benediktiner, die Camaldulenfer, 
die Prämonftratenjer und wie jie jonft beißen, waren ariftofratiih und feudal ge: 
worden: ihre KHlöfter Tagen draußen abjeit3 der Straße, auf ftolgen Höhen, tie 
die Burgen, am Ufer der Seen, im Grün der Wälder, Da lebten die Sprofjen 
vornebmer Geſchlechter in Reichtum und Völlerei oder befjeren Falls in gelebrter 
Muße, und dem Proletarier, der an ihre Pforte Hopfte, ward ein Almojen, etwa 
ein Imbiß binausgereicht, wie in begüterten Bürgerbäufern aud, und dann ſchloß 
ih das Fenfter des Prörtners wieder. Hier dieje Bettelbrüder find Demokraten. 
Aus dem Volke ſelbſt erwachſen, reden fie deſſen Sprache, find fie mit deſſen Ge— 
wobnbeiten vertraut und miſchen fich mitten ins Gewühl der Städte. Sie wenden 
ih an den Eleinen Bürger, an den Fröhner und Hörigen, an die, deren niemand 
gedacht hat; fie geben in die engen finftern Gafjen, wo neben der Armut die Seuche 
und das Laſter bauft, wo die Saat der Keberei und des kommuniſtiſchen Gelüftens 
wucert, und nun dringen fie auf Bahnung und Reinigung der Straßen, nun 
nehmen fie ſich der Berlaffenen und Kranken in den Siebenbäufern an obne Furcht 
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fülr die Geichichte des Oberrheins, ®r. 1, a { 
ei dem vierzehnten Jahrhundert, wo es ſogleich im Eingange heißt: 
Primo. tenetur (magister) omni die legere tres lectiones, hoc modo: tempore aestivali unam 
hora primae, secundam post prandium, tertiam hora vespertina. Item tempore hiemali hoc | 
modo: primam eirca tertiam campanam matutinarım, secundam vero hora primae, tertiam 


hora vespertina, 
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Zu Seite 108, 
Was von Chilperichs orthographiſchem Newerungsverfuch berichtet wird, geht auf Gregors 


von Tours Hist. Franc. V 44 (Mon. Germ. Script. rer. Merov. I 1, 440) zurüd: Addidit 


autem et litteras litteris nostris, id est »o, sieut Graeei habent, ae, the, uui, quarım carac- 
teres hi sunt: © @, ae „, the z, uni A. Wimoin (De gestis France. III 40) entlehnt die 
ade, gibt fie aber in folgender Form: Addidit autem nostris litteris » i. e, omega et {res alias, 
quarum characteres ab ipso inventos cum propriis sonis hie subseribimus: 5 ch, # th, 
» ph. Zunächſt ift der Zufag a. i. i. fehr bezeichnend; denn da bie angeführten Beichen wirklich 
die griechiſchen und die betreffenden Laute richtig angegeben find, fo müßte es doch wunderbar zuge- 
gangen fein, wenn es wahr wäre, daß Ehilperich ihre Formen erfunden hätte (ein Begriff, den 
J. B. von Giefebrechts Überſetzung ſchon in die Gregorftelle hineingetragen hat). Es bedarf feines 
Beweiſes, daß jelbft wenn Gregor und Aimoin Griechiſch gelanınt haben jollten, die Schreiber ihrer 
Werle desfelben unkundig waren. Dies geht ſchon daraus hervor, daß bei Gregor das lange grie, 
chiſche o zuerft richtig, dann aber durch 6 bezeichnet ift. Allein aus jenem Sate folgt natürlich an 
fi noch nicht das Gleiche für Ehilperich felbft. Die Nachricht Gregors allerdings läßt ſich nur unter 
ber Borausjeßung begreifen, daß der König zwar die Form einiger griechifcher Buchſtaben, des o, 
3, 4, aber nur von einem derjelben, dem ©, den Wert gekannt habe. Dieſe Borausjegung ift 
ihen im allgemeinen nicht wahrſcheinlich Mag man dem Zeugnis, welches ihn wegen feiner Sprad- 
funde rühmt, „jo daß er feines Dolmetſchers bedürfe“, mit L. von Rante (Weltgeſchichte IV, 2 ©. 
202) Gewicht beilegen oder nicht, jedenfalls hat er zwei Blicher lateiniſcher Gedichte verfaßt, die freilich 
viele Berftöße gegen die Quantität der Silben enthielten (Gregor. hist, Franc. VI 46), aber doch 
mohl Zeugnis einer Bildung find, die ihm vor der durch die Überlieferung ihm zugejchriebenen Sinn« 
fofigfeit bewahren mußte. Daß er das » gefannt bat, alſo das Fautzeihen 8 dafür unmöglich jub- 
flitwieren konnte, läßt fi noch auf anderem Meg beweifen, Chilperichs Borbild war der Dichter 
Cedulins; ihn wird er doch wohl verftanden haben. Nun fagt diefer (III 288): hune Alpha vide- 
rier, hune ©. Dasjelbe ergibt fih für „. Denn I 171 beißt es von Helias (Elias): nam si 
sermonis Achivi una per accentum mutetur littera, sol est (n4:05). Endlich tritt in ber Über- 
lieferung Gregors jelbft ohne Zweifel eine Spur zu tage, daß er den Wert auch anderer Fautzeichen 
gefannt hat. Deun wenn die Echreiber neben uni ein A gejettt haben, fo ift unter Bergleihung 
Aimoins die Bermutung gewiß nmaheliegend, der König habe den Laut w durch ein bejonberes Zeichen 
dargeftellt wifjen wollen, welches ohne Zweifel ein „ war, mährend das 4 einem micht richtig nach 
gemalten X feine Entftehung verdankt, Sind diefe Borausfegungen richtig, jo wird man annehmen 
müfjen, die Nachricht Gregors habe jo lauten follen: addidit et litteras litteris nostris, sient Graeei 
habent, i. e. ©, (ae, psi, the, z, uni, chi), quarum caracteres hi sunt: 0 o, ae (n), (psi) », 
the 8, z (£), uni (p), (chi) y. Die Beweisführung wäre filr faft alle Buchſtaben gefichert, wenn 
man annehmen dürfte, die in dem älteren (3. B. ber Arntzenſchen) Ausgaben flehenden griechifchen 
Überſchriften einiger Gedichte des Sedulius (schema dnavaljpeog und arsödrıyıg Terpdsrpopoz) 
gehören dem Driginalterte au; allein J. Hümer (De Sedulii poetae vita et scriptis commentatio, 
Vindobonae 1878 p. 42) verfidert, daß diefelben in dem älteren Hanbfchriften nicht ftehen, weshalb 
von ihnen abgejehen werden muß. 
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die Politik Friedrich Barbarofjas, die in den bolognefiihen Juriften wertvolle 
Bundesgenofjen erkannte, die tiefgemurzelte Anfhauung, Bologna babe als eine 

urbs regia, d. i. nad) dieſer falichen Auslegung als eine vom römiſchen Kaifer 

gegründete Stadt, ein Vorrecht auf den Befig einer Nechtsbochichule und fei die Erbin 
der Schulen von Ravenna und Nom, endlich die Verbindung der Kenntnis 
römischen und langobardiſchen Nechts, die Bologna dank einer ſtarken langobardiſchen ‘ 
Einwanderung vor der übrigen erft ein Menfchenalter fpäter von den Langobarden \ 
eroberten Romagna voraus hatte, das alles bob Die bolognen ſche Rechtsfihule raſch | 
über die Älteren Schweitern empor. ! 9 
Die Entwicklung zur Hochſchule, zum Studium generale, vd. h. einer den | 
weiteiten Kreiſen geöffneten Anftalt, im Gegenfage zum Studium partieulare, zu | 
einer nur für engere Kreife beitimmten Schule, jest indes erſt mit dem Augenblide | 

ein, wo die fremden Lehrer und Schüler fich zu einer Körperfchaft, einer universitas, 
vereinigen. Sobald und wo dies geſchehen ift, gebt das Streben nad) einem dop— 
pelten Ziele bin. Es gilt einerfeit3 die innere Ausbildung dieſer Körperſchaft, 
| 





andrerjeits die möglichit unbefchränfte Selbjtändigfeit gegenüber der weltlichen Ge- 
meinde, in deren Mitte die universitas bejtebt. In beiden Beziehungen wirkte 
mittelbar oder unmittelbar die Ausbildung republikaniſcher Selbitverwaltung und 
Unabbängigfeit in den nord» und mittelitalieniichen Städten, wie fpäter ihre inneren | 
Barteifämpfe beftimmend mit. Als Friedrich Barbarofja zum erftenmale in Jtalien | 
erichien, hatten die Städte ihr Ziel im wejentlihen bereits erreicht. Der lange 
und erbitterte Kampf mit dem Kaifertume koſtete den meiften diefer ftolzen, mehr: 
haften Gemeinden im Konftanzer Frieden 1183 zwar die Hoheit über ihr Landgebiet | 
(die „Grafſchaft“), fiherte ihnen aber ihre vorher nur thatfächlich beftehenve, bis: 
ber niemald von der Neichsgewalt anerkannte Selbftverwaltung unter Faiferlicher 
Hoheit, und der fpätere Kampf mit Friedrich II. brachte ihnen mit der Auflöfung 
der Neihsgewalt in Stalien auch die teilweife verlorene Herrichaft über ihr Land: 
gebiet wieder, Freilich vermochten dieſe Stadtitaaten niemals zu einer wirklich 
ftätigen Orbnung im Innern und zu einem feften Verhältnis untereinander zu ge: 
langen. In unaufhörlidem Bürgerzwift zerfleifchten fih die Parteien, bis endlich 
die mehr und mehr dvemokratifierte Verfaſſung in die Tyrannis umſchlug. 

Unter diefen Gemeinden war Bologna eine der beveutendften und kräftigiten.? 
Schon in den eriten Jahrzehnten des zwölften Jahrhunderts hatten ſich bier die 
oberen Stände, der grumbbefigende Adel und die Kaufberren, zur „Gemeinde“ 


! &, Sapigny III2, $ 159, IV28 9 Fitting 89 fi. Chiappelli 147. 

2 Über die geradezu typifche und darum eingehender zu behandelnde Geſchichte von Bologna, 
namentlich feiner Berfaflungsentwidlung j. Savigny III?, 144 ff. Fider II. Ch. Ghirardacei, 
della historia di Bologna, 2 Teile, 1596 und 1657 (bis 1425); Savioli, Annali —— 
3 Bde., Baſſano 1784/95 (1116 — 1274) mit reichem Urkundenmaterial; $. Muzzi, Anmali 
della eittä di Bologna dalla sua origine al 1794, 8 Bbe., Bologna 1840/4. Zahlreide Einzel: 
heiten im Archivio patrio di rimembranze Felsinee, von G. Bosi. B. 1853/9, 4 Bbe. 
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die Doppelbeit fort. Ju der Unterwerfung unter die Shußherricaft des trium- 
pbierenden Papſttums dur den Vertrag vom 29, Juli 1278, die dem Verzichte 
des Neiches auf die gefamte Nomagna um wenige Monate voranging (14. Februar 
1279), ſuchte Bologna eine Gewähr für jeine Verfaſſung und feine Sicherheit 
gegenüber dem fortglimmenden Groll der Parteien und den ———— 
der ausgewieſenen Lambertazzi. 

Unter jo bewegten Verhältniſſen, inmitten faft — — 
Innern und nach außen, umgeben von Waffenlärm und Parteizwiſt hat ſich die 
älteſte und hervorragendſte der italieniſchen Stadtuniverſitäten ihre Verfaſſung ge— 
geben und ihre Stellung geſchaffen. 

Den Grund dazu hat für ſie wie für alle italieniſchen Hochſchulen kein andrer 
gelegt als derſelbe Friedrich Barbaroſſa, der in Italien ſich jo ganz und gar 
auf den Boden des römiſchen Rechtes ftellte. Als er im Frübjabre 1155 bei feinem 
erſten Zuge nah Rom vor Bologna lagerte, da erſchienen die Wortführer ver 
(itadtfremden) Lehrer und Echolaven (doctores discipulique) vor ihm mit bittrer 
Klage darüber, daß fie von der Bürgerichaft gezwungen würden, für Schulden ab: 
weiender Genofjen zu haften. Der Kaiſer gewährte daraufhin bei dem beriihmten 
Neihstage auf den Nonkaliiben Feldern im Jahre 1158, der feine kaiſerliche All- 
gewalt in Stalien feſtſtellen follte, in feiner Verfügung (Authentica) „Habita* allen 
Scholaren und Profefforen an allen Orten, wo fie ihre Studien trieben, jeinen 
Schuß, verbot bei ſchwerer Strafe fie für Verpflihtungen andrer haftbar zu machen 
und ftellte die Scholaren für den Fall einer (vermögensrechtlichen) Anklage vor das 
Gericht ihrer Lehrer oder des Biihofs der Stadt.! Im Laufe der nächſten Jahr— 
zehnte wuchs die Zahl der Scholaren jo, daß um 1176 die reicheren unter ihnen 
die Färmeren ausmieteten, und zu Anfang des dreizehnten Nabrhunderts follen 
ihrer über 10000 gewejen fein, was jedenfalls weit übertrieben ift. Um dieſelbe 
Zeit begannen die fremden Scholaren (Scholares forenses im ®egenjage zu den 
Scholares eives, den einheimischen) fi zu Iandsmannichaftlihen Vereinen zufammen- 
zuschließen, von denen 1217 jehon vier (die Scholares de Urbe, nämlich Rom, 








I Die Scholaren Hagen, daß die Bürger — — cogant aliquem, quod non acceperit ipse 
Solvere, tollentes propter non debita pignus. Namgqne datum nostris vicinis aes nlienum 
A nobis repetunt, qui nullo iure lenemur, bei Gieſebrecht im den Situngsberichten der Mün— 
chener Akademie der Wiffenfchaften, biftor--philol. Klaſſe 1879, II, 285.— Der Kaifer verfügt: Habita 
super hoe ,. . procerum sacri nostri palatii examinatione, omnibus, qui causa studiorum pere- 
grinantur, scolaribus et maxime divinarum atque saerarım legum professoribus hoe . . . bene- 
ficium indulgemus, ut nd loca, in quibus litterarum exereentur studia, lam ipsi quam eorum 
nuntii veniant et habitent in eis seeure.... Hac generali et in eternum valitura lege decer- 
nimus, ut nullus de cetero tam audax inveniatur, qui aliquam scolaribus iniuriam inferre 
presumat, nee ob alterins einusdem provineie delietum — aliquod damnum eis inferat ... 
Corp, iur, eiv. ed, Krüger et Mommsen (1877) II, 511; Mon. Legg. II, 114, 
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ſich ineinander jhlangen. Seitdem um den Schluß des dreizehnten Jahrhunderts ſich 
die Artiften und Mediziner abgelöft hatten, ftanden zwei große Körperſchaften ſelb— 
* nebeneinander, die juriſtiſche und die mediziniſch-artiſtiſche Univerſitas. 
Daran änderte auch die Gründung des theologiſchen Generalſtudiums 1360 nichts, 
denn die wenigen theologiſchen Scholaren ſchloſſen ſich den Artiften an, aus denen fie ja 
bervorgingen. Beide Genofjenichaften beftanden nur aus den ftabtfremden Scholaren 
und Doktoren (Lehrern), den forenses im Gegenjage zu den bologneſiſchen Pro— 
fefforen und Studenten, den scholares eives, die eben als Stadtbürger nicht zu— 
glei einer von der Stadt gefonderten Vereinigung angehören konnten; doch unter 
ftanden beide den Satzungen der Univerfitas und waren dem Rektor in foldhen Be: 
ziehungen zum Gehorfam verpflichtet." Den Kern der Univerfitas bildeten ſtets die 
Scholaren, nicht die Lehrer; diefe waren vielmehr bis zu der Zeit, da die Stabt 
die Befoldung einiger juriftifcher Doktoren übernahm, Lediglich von den Echolaren 
und zwar gewöhnlid nur auf ein Jahr gemietete, meift ftabtfremde, daher auch von 
ihnen befoldete Beamte der Scholarenihaft, demgemäß deren Oberhäuptern unter: 
mworfen und zu Ämtern der Univerfitas unfähig. Dies feltfame Verhältnis erflärt fi 
vor allem aus dem Alter der Scholaren, das, mit Ausnahme vielleicht der Artiften, 
durchſchnittlich erheblich böber war als bei unſern Studenten, und aus den an- 
ſehnlichen Lebensftellungen, die viele von ihnen, namentlich Leute geiftlihen Standes, 
bereits einnahmen, wenn fie die Hochſchule bezogen. War doch für die Neftoren 
die Bedingung der Wahl, daß fie mindeftens fünfundzwanzig Jahre zählten, geift- 
fihen Standes und umverheiratet jeien. Unzweifelbaft gab e8 unter den Stu: 
dierenden oft auch reifere Männer, und junge Leute vomehmer Abkunft, jogar 
füritlihen Stammes waren feit dem vierzehnten Jahrhundert nichts Seltenes. (Siehe 
unten den dritten Abſchnitt.) 

Solchen Koörperſchaften fonnte die Stadt ein weites Maß von Selbftändigkeit 
einräumen. Sie übte die Aufficht über fie und gewann, feitvem fie den Profefjoren 
Gehalt zu zahlen begann, allmählich aud Einfluß auf ihre Wahl, doch im übrigen 
batten die Univerfitätsgenofjenihhaften ihre eigene Gerichtsbarkeit, beſaßen das Recht 
zu ſiatutariſcher Gefeßgebung und führten ihre Verwaltung durch ſelbſtgewählte 
Beamte, entwidelten ſich alſo nad dem Borbilde der Zünfte. Zivilrechtliche 
Streitigfeiten kamen dann vor das Gericht der Rektoren (nach Übereinkunft auch 
des Biſchofs oder des Lehrers), wenn beide Parteien der Univerfitas angehörten 
oder der Verflagte, von Strafiahen nur leichtere Fälle, die mit Geldbußen over 
Ausſchließung von der Genoffenihaft geahndet wurden; über ſchwerere Fälle und 
eigentliche Verbrechen erfannte das Stabtgeriht, doch waren den Univerfitäts: 
angebörigen manche Erleichterungen geftattet (f. oben ©. 346). Das ſtatutariſche 
Gejeggebungsreht lag im Weſen der Körperſchaft, ſtand ihr deshalb von Anfang 
an zu J. o. ©. 344, W.). Die Statuten der AJuriftenuniverfität find uns teilweiſe 


 Bartolus; doctores subsunt rectori nec potest appellari a rectore ad doectores. 
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ieten- bie Geolaren. per ige alte Wahlneht, mie e di 
noch erkennen laſſen. Damals wählten am Anfange jeden Sahred nad —— 
38 Wahlmänner aus den Scholaren zuſammen mit den beiden Rektoren die vier 
Profefjoren zu den älteren salariatae sedes und einen fünften noch für römiſches 
Recht, wobei Fremde entweder allein zugelafjen wurden oder wenigitens den Vorzug 
hatten. Die gewählten Lehrer jhwuren den Nektoren Gehorfam und durften obne 
ihre und der Univerfitas Erlaubnis ſich nicht aus den Grenzen des Bistums Bo— 
logna entfernen, und auch dies nur gegen Kaution und nicht länger als acht Tage, 
falls fie nicht im Staatsauftrage reiften. Doc ſeitdem die Stadt die Koften für 
die Profefjuven trug, gewann fie Einfluß auf die Wahlgund entzog ſchließlich noch 
vor 1432 den Scholaren das Wahlrecht. Seitdem lag die Wahl in den Händen 
einer ſtädtiſchen Schultommiffion, die indes dabei die Rektoren zu Nate zog, und 
t Muszi III, 483 fi. Saviguy 1112, 623 ff. Cam 






















































anfaufte, fondern auch Statuten gab. Won den dreißig juriftiichen Scholaren 


jollten zwei Drittel aus den Sprengeln von Limoges und Toul, ein Drittel aus 
Italien fein und zur Hälfte aus Kanoniften und Legiften bejtehen. An der Spitze 
ftanden drei gubernatores (rectores) und drei provisores (Verwalter). Das be: 
rum), die Stiftung des Kardinals Egidio Alborno; aus Cuenca, der als päpft- 
licher Generallegat für Jtalien zu Bologna in bejonderen Beziebungen jtand. Er 
wies in feinem Tejtament 1364 ein anſehnliches Kapital für 30 junge Spanier 
an (8 Theologen, 18 Kanoniften und 4 Mediziner), die 8 Jahre bleiben und nicht 
unter 20 Jahre alt fein durften, und ließ ein ftattliches Gebäude in der Via 
Saragozza errichten. Die Leitung lag in den Händen eines von den Mitgliedern 
gewählten Neftors, jeiner consilarii und syndiei; für die geiftlichen Funktionen 
jorgten zwei Kapläne. Das Kollegium beſteht noch heute in feinen alten Räumen. ! 

Den beiden großen Scholarengenofjenichaften ftanden die Doftorenfollegien 
gegenüber, die ſich nah den Wiffenihaften glieverten, aber keineswegs den heutigen 
Fakultäten entipraden und mit der Hochſchule nur infofern in einem Verhältniſſe 
ftanden, als die Promotion zu afademifhen Graben, d. b. die Erteilung der licentia 
docendi, des Rechts, an der Hochſchule als Lehrer aufzutreten, durch fie erfolgte. 
Ihre Mitglieder waren Bürger von Bologna, aber durchaus nicht immer Lehrer an der 
Univerjität, während wiederum die fremden Profefjoren jo wenig zu ihmen gehörten, 
wie jene Bologneſen Mitgliever oder Beamte der Scholarengenofjenichaften zu fein 
brauchten. Das älteſte diejer Kollegien, das jhon im zwölften Jahrhundert er: 
wähnt wird, war das Collegium judicum et advocatorum. Zu ihm trat im 
dreizehnten Jabrbundert das Collegium Bononiense doctorum pontificii et caesarei 
juris, kurzweg das Collegium Bononiense genannt, die Behörde für die Promotionen 
unter Zeitung des Arhidiafonus von Bologna und nad außen die Vertreterin ber 
juriftiihen Wiſſenſchaft von Bologna. Im vierzehnten Jahrhundert verſchmolz es 
mit dem erſtgenannten zum Collegium doctorum, advocatorum et judicum. 
Sabungsgemäß gab es 12 Kanoniften und 16 Legiſten, dazu 3 supranumerarii 
und eine unbejtimmte Anzahl extraordinarii al$ Erjagmänner, an der Epige ftanden 
2 balbjährlih wechſelnde Prioren. Aufnahme fanden nur folde Bolognejen, deren 
Familien jeit zwei Geichlechterfolgen das Bürgerrecht bejaßen. Ebenjo bildeten vie 
Notare, die Artiften und die Mediziner (Ärzte) ftädtiihe Gilden. Die Lehrer 
der Theologie, meift Mitglieder der Mönchsorden, in deren Gebäuden fie lafen, 
vereinigten ſich 1360 zu einer universitas magistrorum nad) dem Mufter von Paris. 
Ihre afademifchen Grade erteilte fie unter der Leitung des Biſchofs von Bologna, 


1 Oeremonias y costumbres usadas y guardadas en Collegio mayor de 8, Clemente 

de los Bapeuolce de Bolonia. ®. 1627. Statuta collegii Sti Clementis Hispanorum Bononiae 

Bologua 1644 (nad) der von Urban VII. 1638 verfügten Revifion). Beide befit die 
öffentliche Bibliothel zu Dresden. Bild des Hofes bei Panzacchi S. 40. 




























n in-Siena tief een fe12u6 
—*8* Städte ſchickte, um die Scholaren nach Siena 
ı des römiſchen Rechts unter der Leitung Pepos. Zwei 
ken don vier Profefjoren, die von der Stadt Gehalt empfingen, 
—— — 
„Magiſtern, Scholaren und Bücherverleihern über die 
id — Beſoldungen in Verhandlung zu treten. Sie müſſen 
I gehabt haben, denn in der nächſten Zeit wird eine Reihe 
bnt und 1287 traf die Stadt neue Beitimmungen zu ihrem: 
il. Beſonders glänzende Ausfichten fhienen fi zu eröffnen, 




















Stockungen, fo dab 1363 die Stadt zu belfen verſuchte; zu wirk- 
— Once um fie ent beber: inte! ng N —— —— 
ee von Lehrern focgke und alle Börfäle bei San Euftadio ver 
ee glängenote Miüte ereidte indes die Hodihule ert unter Seo X. 
Die erfte Stadtgemeinde, die ein Faiferliches Privileg für ihr Generalſtudiu 
auswirfte, war Trevijo, und zwar zu der Zeit, da es, Durd) Francesco ** 
Scala von Verona, „den großen Hunden (Cangrande) von Welſch-Bern“ bedrängt, 
ſich unter den Schug Herzog Friedrichs des Schönen von Oſterreich geftellt hatte. 
Nachdem die Stadt im Auguft 1314 den Beſchluß gefaßt, zwölf Profefjoren zu 
berufen und die üblichen Einladungsſchreiben erlaffen hatte, erbat und erhielt fie 
von Friedrich als römiſchem König einen Stiftungsbrief vom 15. Dezember 1318. 
Doch zum Gedeihen kam das Studium überhaupt nicht, offenbar hauptſächlich wegen 
der fortdauernden Kämpfe mit den della Ecala, die 1329 mit der Unterwerfung 
der Stadt endeten. Als Martino vella Scala 1339 Trevifo an die gewaltig um 
ſich greifende Markusrepublik abtrat, war das Studium längſt erloſchen. 
Verhältnismäßig jpät gelangte das jonft jo rübrige und maßgebende Florenz 
in den Belig einer Hochſchule. Den eriten Verſuch machte es zu derjelben Zeit, 
da die nach der unbarmberzigen Niederwerfung des ſtolzen Adels 1293 vollendete 
Demokratie der Zünfte durch Aufnahme bürgerlicher Grundbeſitzer in die Regierung 
(Signoria) und Errichtung eines aus Adlichen und Bürgerlichen gemifchten Ge— 
meinderates in gemäßigtere Bahnen einlenfte (1321). Den Anftoß gab eben in 
diefem Jahre die Auswanderung eines großen Teiles der bologneſiſchen Magifter 
und Scholaren; da diefe indes nach Siena gingen, fo ließen es die Florentiner bei 
der Abjiht bewenden. Neue bürgerlibe Unruhen, die kurze Herribaft Walthers 
von Brienne (1342—43), die Wiederberftellung des Adels, die Umbildung der 
Signoria, endlich der „ſchwarze Tod“ 1348 traten dann hindernd dazwiſchen. Aber 
faum war die entjeglihe Seuche erlofhen, da bejchloffen die (acht) Vorfteher ver 
Bünfte und der Gemeinderat, ein Generalftudium auf Koften der Stadt zu errichten. 
Bereit3 am 26. November 1348 wurde es formell eröffnet, thatſächlich wohl erft 
im nädjten Jahre. Damals erteilte au Klemens V. unterm 31. Mai 1349 den 
erbetenen Einrihtungsbrief. Indes geriet das Studium, da es an Lebrfräften 
- feblte, bald wieder ins Stoden und bob ſich erft wieder, ala 1357 die Stabt neue 
Geldmittel bewilligte und bedeutende Nechtslehrer, darunter Baldus, berief. Dann 
gab Karl IV. bei jeinem zweiten italieniihen Zuge am 2. Januar 1368 ein kaiſer— 
lies Privileg und bis 1378 nahmen die Studien ihren regelmäßigen Fortgang. 
Der abermalige Umfturz der Verfaffung durch den Aufftand der unteren Zünfte 
unter Führung der Wollfämmer (tumulto dei eiompi) im Juli 1378 und neue 
 Barteiwirren brachten die Hochſchule thatſächlich zur Auflöfung. Erſt 1383 wurde 
ieder bergeitellt, 1388 erhielt fie Statuten nad den Satzungen von Bologna. 

















J. Entftehung und Berfaffung. 359 
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——— Pre —— * e er öhere Anzah 
Unter den ftadtfremden Scholaren waren die Landfremden ſeh — 
größeren Studienanſtalten überwogen fie ſogar — ganz beſonders in den 
norditalieniſchen Städten. Am bedeutendſten waren verhältnismäßig wohl immer 
die Deutſchen. Denn auch als ihre Herrſcherſtellung mit Friedrich II. in Italien zu— 
waren als Handwerker und Kaufleute in Oberitalien anſäſſig. In Venedig hielten 
ſich ſüddeutſche Kaufleute beſtändig in jo großer Zahl — daß ſie hier ihren 
eigenen Speicher, den Fondacco dei Tedeschi hatten, der ſchon 1223 erwähnt 
wird. Im nahen Trevifo gab es bereits 1184 dentfäie Einwohner; jie bildeten 
ipäter eine Gilde, die Schola Theotonicorum, die fi 1440 ihre Sapungen vom 
venezianischen Podeftä bejtätigen ließ und überwiegend aus Öfterreichern, Baiern und 
Schwaben beitand.! Deutſche Scholaren tauchten zuerſt 1180 in Pavia auf.? Etwa 
zwanzig Jahre jpäter gab es in Vicenza Scholaren aus Deutihland, Ungarn, Böh— 


1 95. Simonsfeld, Eine deutſche Kolonie zu Trevifo im fpäteren Mittelalter (Abhandlungen 
der fgl. baverifchen Akademie der Wiſſenſchaften, philologiſch-hiſtoriſche Klaſſe 1890). 

2 Wattenbac teilt im Archiv fiir Kunde öfterreichifcher Geſchichtsquellen XIV, ©. 37 A.2 
den Brief eines jungen Deutſchen mit, der fchreibt se Papie studio legum et dialectice adherere. 
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glieder an der Univerſität laſen und daß dieſe | 
Srade unter Leitung des Bilhofs oder des Archidiakonus er- 
ie gliedern fih durchweg nad den Fakultäten, wobei zuweilen noch bie 
eihtslehrer (Kanoniften) von den Lehrern des römifchen Rechts (Legiften) 
t balten BEE PB 1x Potnuz Vier Raltgien, in Berugia war namentlich 
medicorum bedeutend, in Parma ftand 1415 ein foldhes neben 
dem collegium doctoram (d. i. der Juriſten) und einem Kollegium der Ordens: 


t Über die paduaniſchen Ktollegien j. Facciolati, Syntagmata, 120 fi. Ein Ausgaben- 
buch der deutſchen Burſe ift in der Amplonianifhen Bibliothek zu Erfurt erhalten, —* 
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370 Tie Unrerũtaten des Mittelalters bio zum Cinmitt des Humanismus. 


ein Bittgeſuch. Tas Grundgeſetz gibt der Konig anwobnlid in bejonderer Urtund. 
Ebenjo weilt er beſtimmte Einkunite für die Beſoldung der Profefforen an, wi ı 
Salamanca, wo Alfons X. 1254 jabrlid 2500 Maravedis in Gold auswari, ck 
wie Sande IV. fiir Valladolid ſorgte; doch die banptiächlidite Hilfe gemäbrte de 
Zuweiſung kirchlicher Einkunite durch den Papft, namentlich eines Teile ver ir 
die Erbauung und Erbaltung der Kirchen beſtimmten Tertia decimarum. tb; 
wohl auch sent zu geiſtlich weltlicben Sweden, etwa zum Kriege gegen Die Ur: 
gläubigen, dem Konige überlaſſen wurde. Tas geſchab für Palencia 1220, fir 
Zalamanca 1500 und 1515, fur Valladolid 1346, in Lerida veripraden 15l: 
Biſchoi und Kapitel Zuſchnöſe, fiir viſſabon Coimbra gewährte 1308 Papſt Klemens T. 
die Überichüne aus den Einfünften von ſechs Pfarreien. Zuweilen beteiligte id 
auch die Stadtgemeinde an der Unterhaltung der Hochſchule. So jorgte um 15%: 
Naladelid Fur De Beſoldung Der Profeſſoren und des Bedells; Lerida batte nad 
der fönigliden Verfügung von 1315 nicht bloß dafür aufzukommen, jondern be 
Profeſſoren aud zu berufen und zu beaufſichtigen, die Erbaltung und Neinigum 
der Hörläle zu übernehmen, allerdings nuter kirchlicher Beibilfe, die Gemeinde ſchrich 
dafür 1319 eine Weinſteuer aus. Dftenbar it bier das Vorbild von Bologna k- 
ionder& wirffam geweſen. In Hnesca ſollte nad dem fünigliden Stiftungähre 
von 1354 durch eine Stener anf Die Fleiſchbanke und Beiträge der Duden un 
Mauren Das notige Geld beidafft werden. Spater famen jablreihe Kollegien fir 
unbemittelte Studenten binzu, beienders in Salamanca und Yerida. In Salamanca 
war das ſpäter ſog. „alte Nollea“ (Collegium S. Bartholomaei. colegio viejo mayor 
de S. Bartholome. araründer 1401) Das bedeutendite, in Yerida die Aſſunta (1372. 
Auch die Univerſitäten oder ihre Fakultäten gelangten allmäblich in den Beſitz beſonderer 
Gebäude. So bejtimmten Die Statuten von Salamanca 1411, daß die Überihäne 
zum Bau von vier Hörſälen für Die vier safultaten verwendet werden jollten. Bi 
dabin bebalf man ſich mit gemteteten Häuſern, daun aber wurde von 1415.33 dad nod 
heute ftebende ebrwürdige Univerſitätsgebäude errichten. Tie Scholarenſchaft, die uni- 
versitas magistrorum et scholarium. war in Spanien weit jelbitändiger als in Neapel 
und mehr dem oberitalieniichen Mutter nachgebildet; dar Nie mır aus Stadtfremdes 
(forenses) beſtand, wird nur in Lerrda erwahnt und acht winnittelbar auf dus 
bologneſiſche Vorbild zurück. Tie Unwerſitas jührt ibr beſonderes Ziegel, bar ibre 
Kaſſe (arca), zerrällt wohl aud in „Nationen“, 3.3. in verita. Teren zählte man ver 
uriprünglid zwölf, Dald aber, da offenbar der erwartete Zuzug aus Dem Auslaude 
nur geringfügig blieb, nur zwei einheimiſche, Die Katalanen and Aragoneien, neben 
denen um 1550 noch die Balencianer erideinen. Ferner wäblı die Korporarion ihren 
Netter, Die Consilarii. Notare und Bedelle, beſtellt Bücherverleiber u. a., ganz wir 
im Italien. Auch Die ſtatutariſche Geſebgebung bleibt ihr gewahrt, wenngleich wü 
Beachtung Des königlichen Grundgeſetzes und vorbebältlich königlicher Genchmigung 
der beſonderen Sabungen. So gaben ſich 1500 Die Juriiten von Lerida die Dre: 
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Eidſchwur zu verbinden. Einen neuen Streit mit dem Kanzler (äfihtee Konos 


tius TIL, indem er 1222 das Statut von 1215 erneuerte und vem Kangler unter 


1 Chart, 1, or. 1. 

2 Chartul. ], nr. 6. 7. 8, 

3 Chartul, I, nr. 16. 

4 Chartul. I, nr. 20, 27, 29/31. 
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1öprofefforen — Befehle nicht — et im Pi 
1253 —— jeden Profeſſor, der einem ſolchen Befehle nicht nach— 
komme, auszuſtoßen und niemand zu theologiſchen Vorleſungen zuzulaſſen, der nicht 
die Statuten beſchwöre. Die Dominifaner ertlärten ſich bereit, der Verordnung 
nachzukommen, aber nur dann, wenn ihnen zwei theologiſche Lehrſtühle eingeräum 
würden. Eben darin ſah jevoch die theologische Fakultät eine ernſte Gefahr, denn 
da fie damals nur zwölf theologiſche Profefjuren zählte, von denen drei von Parijer 

I Chartul. I, nr, 335. ®af. Molinier, Guillem Bernard de Gaillac et l!enseignement 
chez les Dominieains, in der Revue historique, Bd. 25 (1884), 241 ff. 
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Navarra, 1305 das Collegium — * 2013 erkenne 
erhielt. ka RE auf 20 Grammatiter (Anaben), 30 — 600 Theologen 
— Auch, bier wurde der Rropifor unter Mitwirkung von außerhalb des 
Kollegiums ſtehenden Würdenträgern, dem Biihof von Meaur, dem Abte von 
St. Denis, dem Kanzler und den tbeologiihen Dekan von den tbeologiihen Ma— 


I Die Urkunden über die Griindung Chartul. I, nr. 302, vgl. nr. 242. Die älteften 
Statuten im Ohartul. I, nr. 448. — Thurot 130f. Franklin, La Sorbonne. — Duvernet, 
Histoire de la Sorbonne, Paris 1790 (eine autifferifafe Tendenzſchrift der Revolutionszeit). z 
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udfranzoſiſchen 
Verhältniſſen die Hochſchule von Montpellier. Hier beſtand ſchon 1137 eine 


mediziniſche Schule, die etwas ſpäter der Engländer Alexander Nedam (F 1217) 
auf eine Stufe mit Salerno jtellte, Sie verdankte höchſt mwahrjceinlih aus: 
gewwanderten orientaliihen Juden ihre erfte Entftehung. Als um 1170 den Juden 
die Ausübung der Heilkunft unterjagt worden war, gewährte Wilhelm IV., Graf 
von Montpellier, jedem unbeſchränkte Lehrfreiheit, wahricheinlih um der wohl ſehr 
unter firchlicher Leitung. Ihre erſten Statuten als Hochſchule gab ihr nämlich der 
Kardinal Konrad, Graf von Urach, im J. 1220; dann beitätigte fie 1239 ver 
päpftliche Segat Guido, Biſchof von Sora, 1258 Alexander IV. Darnach gab es 
nur injofern unter geiftliher Leitung, als der Biihof von Magquelone ihr Haupt, 
den Kanzler, aus den Magiftern wählte; jpäter, jeit 1308, erfor ihm jedoch Die 

! Quich&rat, Procös de Jeanne d’Are I, 411 fi, 

2 Thery 1,395 ff, 399 fi. Balaens IV, 264. 

3 Dubouchet, 157. Puſchmann 178 ff. 
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wohnungen, ug m 1. Juli 1303 ee e förm⸗ 
[ich als Stud generale an. Die Oberleitung hatte der Biſchof, der 1303 mit 
Beirat: ber Lehrer Statuten erließ und bei den Promotionen den Vorfig: führte, 
Eine theologijhe Fakultät erhielt Avignon erſt 1413 durd Johann XXIII., bis 
dahin war es lediglich eine Schule für die Rechte und die Artes. 

Auch die Hochſchule von Orleans an der Scheide zwiſchen Nord und Süd— 
franfreih fam wejentli als eine Studienanftalt für diefe Wiffenszweige empor. 
Dort herrſchte ſchon im zwölften Jahrhundert ein reges wiſſenſchaftüches Treiben. 
In den rhetoriich-grammatiihen Fächern wetteiferte Orleans im folgenden Jahr— 
hundert fogar mit Paris und die Rechtsſchule genoß eines ſolchen Anſehens, daß 
Bonifactus VIII. ihr 1298 jeine Dekretalen jandte. Die Überleitung batte der 
Domjholajtitus, der aud die Lehrer berief, Eine wirkliche Hochſchule entjtand aber 
erit, als Klemens V. am 27. Januar 1306 den Magiftern und Scolaren das 
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Bellen ni we Bars Abegnn hloiranie, fondern juris 
artiſtiſche Hochſchilen, denn die Theologie kommt fiberall erft ſpäter zur Geltung; 
ane Sonderftellung als mediginiſche Schule nimmt Montpellier ein. | 
Ä © Ing in det Ratar der Ede, daß diefe Form der Univerfitätsver 

ud in England zur Geltung gelangte. Car 1606 fa So ader Der Ari 1 
2— angelſächſiſchen Bevölkerung als eine herrſchende Kaſte der normänniſch— | 
frangöftfche Abel umd Alerus, eine fremde Kolonie in erobertem Lande, Auf dem 
ungerftörbaven Grunde altgermanifher Verfaffung richteten die Eroberer den fran— 


1&, die Bullen und Statuten Urbans V. bei Dubouchet 27 fi, fe Fournier 
II, 1 nr. 1010. 1025. 
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„Bie uns die Chroniten berichten, ſobald in Orford tobt der Mord, 
Dar BB een. sah Bi ee ne 
— — unter der leidenſchaftlichen Jugend die allgemeinen Gegenſätze 
immer zuerſt zum offnen Ausbruch kämen. Im „Krieg der Barone“ ſtand die 
Umiverfität, von den „Nördlichen“ beherrſcht, überwiegend zum Adel unter Graf J 
Simon von Montfort. Als Prinz Edward 1264 plöglih vor der Stadt erſchien 
und die ſtädtiſchen Behörden die Thore fperrten, um einen Zufammenftoß zu ver 
hüten, da erbrachen nach feinem Abzuge die Scholaren das Schmiedetbor (Smith- 
——————— — 
Weiſe zu vergnügen. Die Behörden ordneten die Verhaftung der Thäter an, aber 
ein Scholar zog die Glocke von St. Mary, in hellen Haufen ſtürmten ſeine Ge— 
1 Chronica si penses, Cum pugnant Oxonienses, Post paucos menses Volat ira per Ang- 
ligenenses, | 
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Außt, denn die von Gambribge iR taum viel fünger ala bie Orforber, ohmoßl der Dit, 
im on din wc ee 
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beitand nur and: ben Magiftetn; doch zu den beiden Nationen, die zuerſt 1261 er: 

wähnt werben, zählten aud die Echolaren, ſo daß wohl auch kurzweg von der 

Universitas scolarium die Rede iſt. Die Grammatiker bildeten auch bier eine be— i 

iondere Fakultät unter dem Magister glomeriae; — — | 

jeit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts voriviegend die Franzisfaner und | 

Dominikaner in ihren Schulen, die zu Anfang des vienchnten Jahrhunderte 1 
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gatteen Napele und vi Sofelung eines ode meer Rupie al Hui 

Mediziner allerdings nur jelten. Befonders war für Artifien und Theologen ger 

forgt. So war Merton College für 20 künftige Theologen, Balliol College für 

22 Artiften und Theologen, Ereter Hall für 13 Artiften beftimmt, Queens College 
für 12 Theologen und Ranoniften, Om. Den Wellıge naren 30 Serlin: 2 FRE 

—* 2 Aſtronomen und 26 Artiſtenmagiſter, die nad drei Jahren zur Theologie 

übergehen mußten, —J 







































404 Die Univerfitäten des Mittelalters bis zum Eintritt des Humanismus. 


römiſchen Kirche vollitändiger als irgendwo fonft verwirklicht waren, die päpftliche 
Genehmigung. 

An den Elementen, aus denen Bologna und Padua, Paris und Montpellier, 
Oxford und Cambridge erwuchſen, an wandernden Lehrern und Scholaren außer: 
balb der Dom: und Klofterfchulen, die zwar als clerici bezeichnet wurden, weil alle 
Bildung damals eben geiftlih war, aber doch einen wejentliben weltlichen Charakter 
trugen, bat es auch in Deutichland nicht ganz gefehlt. Lebendiges Zeugnis davon 
gibt die lateiniiche, aber ganz volfgmäßige Lyrik der Baganten oder Goliarden, die 
im dreizehnten Jahrhundert in Deutichland mindeftens ebenjo blühte wie in Frank— 
reih.! Einzelne diefer unruhigen Gefellen gewannen wohl eine fejtere Stellung als 
pertrante Schreiber eines vornehmen Herrn oder eines hohen Geiſtlichen, wie der 
liederlide und geiftwolle Ardipoeta beim großen Kölner Erzbiihof Nainald von 
Daffel, dem Stanzler Friedrich Barbaroffas, aber weitaus die meilten wurden mit 
den zahllofen „fahrenden Yeuten”, den Gauklern, Poſſenreißern und Epielleuten 
zufammengeworfen und maren von ihnen oft genug gewiß wenig zu unterſcheiden. 
Der gewaltige Bolksprediger Berthold von Negensburg (F 1272) ſchalt fie Mädchen: 
jäger und verbot ihnen dag Abendmahl zu reiben; Provinzialfunoden in Trier 
(1227), Mainz (1259 und 1261), Salzburg (1274), Paſſau (1284 und 1294) und 
Bremen (1292) donnerten gegen fie, lange aber obne jede Hoffnung, das loſe Bölk: 
hen zu beilern.? Beſonders zahlreich ftrömten Scholaren einer Taum befferen 
Sattung in Erfurt zufammen, und wohl auch in Trier, wenn die Deutung eines 
lateinischen Trinkliedes richtig iſt.“ Auch die feit Dem dreizebnten Jahrhundert auf: 
blühenden EStadtichulen, die für Yaien beftimmt waren, baben die Bildung von 
Hochſchulen insofern vorbereiten belfen, als fie oft einen großen Zuſammenfluß aus: 
wärtiger Echolaren, viele reiferen Alters, veranlaßten. Es entſprach der Natur der 
Sache, dab die Hochfchnlen in großen ſtädtiſchen Mittelpunften entftanden; nur eine 
erblübte in einer Heinen Reſidenzſtadt. 

Troßden war Die Mitte des vierzebnten Jahrhunderts berangefommen, ebe 
die erſte deutſche Universität ins Leben trat. Der Stifter war ein erlaudter 
Scholar der Barijer Univerfität, Narl IV., aber nicht ala Kaijer, fondern als König 
von Nöbmen, ala der mächligfte Yandesberr des Reiches, und die Hauptſtadt dieſes 


IE, die vitſeratur ber Göbeke, Grundriß zur Geſchichte Der deutichen Dichtung 12, 46 fi. 
Vergl. auferdem Weackernagel, Geſchichte Der deutſchen Yitteratur bis zum Dreißigjährigen 
Kriege 260. derer, Sehduchte ner deutschen Pitteratur, 2, Aufl. 74 ff. WVeinbold, Die 
deutſchen Frauen im Mätietalter II, BIT 1. Kauſmann, ejchichte Dev deutſchen luiverfttäten 
1. 158 ff. 

2 Gartner, Mrrtbols von Negensbing Aber die Zuſtände des deu ſchen Boll im dreizehnten 
Jabrbundert, 87. Eßrogramm Des Gymnaſinmise in Zittau 1800), Specht, Gefchichte bes 
Unterrichtöweſene in Sentiebland Dis zur Mitle Deo dreizehnten Jabrbunderts, 201 ff. 

a Specht 1999 Salve urbn sepin, Trevir urba urhium! Bologna nannte ſich urbe 
regia 18 faicıluhe, am ie einen Pochſchule beſtlmmte Stadt. S. Specht a. a. O. 
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mochte dazu auch die Aufforderung Urbans VI. im Jahre 1366 beitragen, der bie 
böhmijchen Klöfter der Beneviktiner, Auguftiner, Eiftereienfer und Prämonftratenfer 
anmies, Ordensleute zum Studium nah Prag zu ſenden, und den Prioren der 
Dominikaner, Franzistaner, Auguftiner-Eremiten und Karmeliter in Böhmen auf: 
trug, in ihren Prager Ordenshäufern eine genügende Anzahl tüchtiger Lehrer der 
Theologie anzuitellen. 

Dieje univerjale Bedeutung behauptete die Prager Hochſchule indes nur wenige 
Jahrzehnte. Mit dem Auszuge der deutjchen Profefforen und Studenten im 
Sommer 1409 fanf fie zur bohmiſchen Landesuniverfität herab und verfiel während 
des Huffitenkrieges vollftändig. Dod auch ohne diefe gewaltiame Kataftrophe wäre 
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Waffenitillftand bis zum tbatjählihen Regierungsantritt des Königs Ladislaus, 
Um fo freudiger begrüßte die Hochſchule den Einzug des jungen Herrſchers in Wien 
zu Ende des Jabres 1455. Sein jäher Tod am 23. November 1457 ftürzte Öfter: 
reih in neue Wirren. Gewigigt dur üble Erfahrungen bielt fi die Univerfität 
im Streit um jein Erbe möglihft neutral, Erſt nad) dem Ausgleich zwiſchen Fried— 
rich III. und Albrecht VI. im Oftober 1462 erflärte fie fi für diefen, verweigerte 
aber nad) jeinem Tode am 2. Dezember 1463 jeinem Erben Friedrich IN. rundweg 
die Huldigung, weil dieje ihrer Selbitändigkeit widerftreite, und der ſchlaffe Herr 
ließ es dabei bewenden, jo daß die Wiener Hochſchule bis 1495 thatſächlich eine 
ſouveräne Korperſchaft blieb. 

Um dieſelbe Zeit, da das Wiener Generalſtudium gewiſſermaßen zum zweiten— 
male. gegründet: —— pfälziſche Kurhaus in ſeiner be: 
ſcheidenen Hauptſtadt Heidelberg die erſte Hochſchule für den Weſten Deutſchlands. 
Hatten die Weſtdeutſchen bisher Paris als ihre Univerſität betrachtet, ſo änderte 
ſich das, als Paris mit Frankreich ſich für den Papſt in Avignon, Deutſchland ſich 
für den römiſchen entſchied. Ein 1378 aus Paris ausgewanderter Deutſcher, Mar: 
filius von Inghen, Dep Ya der iätlr Que et Rsfärfen Sara 
überdies aus feinen naben Beziebungen zu Karl IV, BUBEgUN BEN. CHEPFRUGERENE 
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logiſchen und humanififgen Nichtungen, die ——— — 
Hatte ſie doch ſchon während des Konzils von Baſel mit größter Zähigleit an deſſen 
Beſchlüſſen feſtgehalten, auch als alle anderen deutſchen Univerſitäten ſich bereits 
dem Papſttume wieder angeſchloſſen hatten. 

Am scharfen Gegenſatze zu Erfurt ift feine ſtädtiſche Schwefteruniverfität Köln 
immer eine Hochburg der römischen Kirche geblieben. Zwar die wirticaftlibe und 
politifche Entwidelung der Gemeinde war bier großartiger als ſonſtwo in Deutſch— 
land. Köln war als Handelsjtadt und nad jeinem Umfange die dritte Stabt 
Europas und die erfte des deutjchen Neiches, der wictigite Plab für den Verkehr 
mit England, den Niederlanden und den Nordfeeftädten, ein großartiger Mittel 
punkt für den Gewerbebetrieb und die Kunft. Eelbitbemußt, regſam und waffen: 
tüchtia hatte deshalb die Gemeinde, während (jeit 1248) der Niefenbau des Domes 






















1. Entſtehung und Berfaffung. all 


fölnifher Stifter waren, am 9. Januar wurde der erſte Neftor, Hartlevus de 
Marka, gewählt und am 17. Januar begannen die theologiſchen Vorlefungen. Die 
Matrikel weit am Schlufje diejes Jahres bereits 737 Mitglieder auf, die meift aus 
dem nordweftlichen Deutihland ftammten. Diefem glänzenden Anfange entiprad) 
die eifrige Förderung der Hochſchule dur den Papſt und die Stadt Köln. Boni: 
fazius IX. verlieh ibr 1389 die üblichen Privilegien und inforporierte ibr dann 
eine Reihe geiftlicher Piründen, denen feine Nachfolger, namentlih Nikolaus V,, 
noch weitere binzufügten; die Stadt übernabm die Bejoldung mehrerer Profefjoren, 
ſchenkte den Juriſten und Artiften Häufer und erbaute den legteren 1420 die ftatt: 
liche schola artium. Das fünfzehnte Jahrhundert wird bejonders durch die Be: 
gründung großer Burjen und Kollegien bezeichnet. Daß es an Händeln mit ber 
Bürgerichaft, namentlih den Handwerkern nicht fehlte, Tag im Wefen der mittel: 
alterliben Hochſchulen, doch hatten fie weiter feinen tieferen Hintergrund. 

Waren bis jet alle deutſchen Hochſchulen von weltlihen Mächten begründet 
worden, jo verfuchten raſch bintereinander auch zwei geiftlihe Gewalten eine ſolche 
Stiftung, doch beide noch obne Erfolg. Der Deutihe Orden in Preußen, damals 
auf der Sonnenböbe feiner Macht, erbat fib im Jahr 1386 von Papſt Urban VL 
einen Stiftungsbrief für eine Hochſchule in Kulm, im älteften Teile feiner Er: 
oberungen, aber der Plan fam damals gar nicht zur Ausführung und der jähe 
Fall des Ordensſtaats vereitelte fie für immer. Kein viel befferes Schidjal batte 
die Gründung des Biſchofs Johann von Ealoffitein in Würzburg, die er auf 
Grund eines Stiftungsbriefes Bonifaciug’ IX. im Jahr 1403 nad den Mufter 
Bolognas einrichtete. Unter feinem unfähigen Nachfolger Hobann von Brunn 
(1411—1440) führten Geldverlegenbeiten und andauernde Zerwürfniffe zwiichen 
dem Biſchof und jeinem Kapitel raich die Auflöfung berbei, doch blieben zwei ar: 
tiſtiſche Schulen, am Dome und an der Neumünſterkirche, befteben. ! 

Aber um diejelbe Zeit war eine neue Univerfität im nördlichen Deutichland 
entitanden, in Leipzig, in einer raſch aufblübenvden Handelsſtadt, die mehr und 
mehr zum größten Meßplatze des deutſchen Nordoftens fich erhob. Dazu wereinigte 
ih ein landesfürſtlicher Willensaft mit einer Anfievelung der aus Prag aus: 
gewanderten Magifter und Scholaren im Sommer 1409, die jo enticeidend ein- 
wirkte, daß Leipzig geradezu als eine Abzweigung von Prag und als ein Erſatz für 
dieje Hochſchule erſchien, die der Ausbruch des Huſſitenkrieges den Deutſchen vollends 
verihloß. Auf Veranlaffung der LYandesberren, des Markgrafen Friedrich des 
Streitbaren von Meißen und des Landgrafen Wilhelm von Thüringen gewährte 
Alerander V. am 9. September 1409 von Piſa aus den Einrihtungsbrief. Nad- 
dem die Fürſten zwei Kollegien gegründet hatten, Eonflituierten fich die Prager 


' Kaufmann, Univerfitätsprivilegien der Kaifer 152 fi. Allgemeine Dentiche Biographie 
XIV, 414 fi, 
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— ‚Dem sing indeſſen ‚am Worabend vor Sara Oehun (1. Siebe) 
— seite die Nede hielt Bald gaben mehrere Aallegien dem Erbium 
eine feite Grundlage. 

Früher noch, als mande ——— ſind die von deutſchen Anſiede— 
lungen und deutſcher Bildung durchſetzten oſteuropäiſchen Länder in den Beſitz 
von Hochſchulen gelangt, doch hat nur eine davon dauernden Ruhm und dauernde 
Bedeutung für weitere Kreiſe gewonnen, nämlich die Univerſität in der ſeit 
1257 übrigens halbdeutſchen polniſchen Königsſtadt Krakau. Kaſimir der Große 
(1300—1370), ver das in den Kämpfen mit dem ee 
niſche Nationalgefühl dadurd zum Ausdruck brachte, daß er den I | 
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————— Muſter von Bologna vorübergehend, von 1372 bis 


ver andern gemeinſam batte. Die Kufnahme erfolgte bei Grabuierten wie bei 
eihmäßig durch die Einfchreibung in die Matrifel der Univer— 
he, wobei der Neuaufgenommene eine nah Stand und Vermögen 
verjchieden bemeſſene Gebühr zahlte und den Eid auf die Satzungen leiftete, ſowie 
dem Rektor Gehorjam gelobte. Auf manden Univerfitäten ging die „Depofition“ 
voraus (j. unten im britten Abjchnitt), die 3. B. in Leipzig nicht einmal längſt 
duierten Scholaren, aber nicht als ſtimmberechtigte Mitgliever. Das waren viel: 
an nur die Doktoren und Magiter, nur ergänzungsweije die Lizentiaten und 
Baccalarien. Eine Sonderftellung nahm Erfurt ein, injofern bier ein Vertreter 
—* Scholarenfcaft an der Nektorwahl teilnabm. Die ſelbſtändige Juriftenfakultät 
in Prag (1372—1418) bildeten nah dem Vorbilde von Bologna die Scholaren, 
die demnach auch fait ſtets aus ihrer Mitte den Rektor beitellten. Ebenſo wurde 
Krakau dem Stiftungsbriefe Kaſimirs von 1364 zufolge nad bologneſiſch-padug— 



























alt Die Univerfitäten des Dlittelalters bis zum Eintritt des Humanismus. 


nischen Muſter geradezu ald Scholarenuniverjität Eonftituiert, jo daß die Studenten 
die Brofefforen und aus ihrer Mitte den Rektor wählten, doch bat ſich dieje Form 
inmitten einer völlig andersgearteten Umgebung nicht behaupten fünnen, zumal die 
Wahl der Profefjoren jih mit der auch in Krakau üblich werdenden Ausitattung 
derſelben durch kirchliche Prründen nicht vertrug, und ijt daher jpäteftens bei der 
Neuordnung der Univerjität durch König Wladyslaw IV. im Jahre 1400 aufge: 
geben worden. I Die Genoſſenſchaft verſammelte jich regelmäßig mehrmals im Sabre 
auf Berufung Des Rektors zur congregatio universitatis, in Prag 3. B. zweimal, 
und zwar gewöhnlid in Den Räumen eines befreundeten Klojters, jo in Köln nad 
ven Statuten von 1392 im Nefeftorium der Nranziösfaner, der Toominifaner oder 
auch im Kapitelbauſe. Ihre wichtigfte Nufgabe war die Feititelung oder Abänderung 
der Univerftätsitatuten, doch Ipielte fie überbaupt tbatjächlich feine bedeutende Nolle, 
da der Schwerpunkt der Berwaltung ſich mehr und mebr in den Univerfitätärat 
Des Rektors verjcbob. 

In bald loſerem, bald engerem Verhältnis zur Univerſität jtanden geiſtliche 
Orden mit ibren Lebranſtalten und einzelne Stadtſculen. In Wien wurde 1384 
die Stadtſchule zu St. Stephan der Univerlität derart einverleibt, daß ibre vier 
Nebrer, De der Rat im Einvernebmen mit Dem Rektor der Hochichule und ven Pro: 
furatoren der Nationen ernanıte, ſowie Die Schüler, alle meiſt Knaben, in Die 
Matrikel sich einſchreiben Legen: ın Prag wurde in demſelben Jabre die Tominifaner: 
idule, in Koln 1391 nad dem Beichlufte Des Generalfapiteld in Würzburg die 
ſamtlichen Auguftiner Eremtienkleſter der ganzen Diozeie Kein Der Unmerittär in: 
ftomorert. Solche Anitalten nabmen dann narürlib an den Pilibten und Nedten 
der Nermeratien tel. 

ec Genoñenſchat: scrte m Prag. Yen und verna in „Nationen“ Das 
— naht Dem Werſer Vordt!de. batte aber dech au dur feine VBegrün-— 
Le Ummertzaisenzedergen Bier aus Sehr reridirderen Nundidaften 
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3. Oktober 1798) fortbeſtanden. Auch Krakau erhielt 1409 durch den Theologen 
Johann Ißner eine bedeutende Stiftung dieſer Art, die Bursa pauperum, die in— 
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allen Fakultäten. In Paris wurde 1452 geradezu vorgejchrieben, daß die artifti- 
ſchen Scholaren auf dem Boden figen follten, nicht auf Bänken, wie bisher, damit 
ihnen die Veranlafjung zum Hochmut fern bleibe. Doch war das nur eine Wieder: 
berftellung älteren Brauchs, denn die Straße, in ver die Hörfäle der Artiften 
lagen, hieß ſchon im vierzebnten Jahrhundert Rue du Fouarre (Feurre), Vicus 
straminis, Strobgafje, nad) dem Stroh oder Gras, womit der Boden der Hörjäle 
beftreut war,! und in Orford fchrieb Urban VI. ſchon 1366 dasſelbe für die artiftifchen 
Scholaren vor, während die Scholaren der oberen Fakultäten aud dort auf Bänfen 
faßen.? Das entiprad dem Nange der Fakultäten, Der Lehrer las nun den Tert 
des Buches, das er behandelte, Abſchnitt für Abjchnitt vor; der Beſitz desjelben 
wurde bei den Scholaren vorausgefegt, wie z. B. in den älteften Statuten der 
Wiener Artiitenfakultät, und in der That hat auf jenen Dentmälern jeder das 
Bud vor fih. Aber überall ift dies wohl nicht der Fall gewejen; wenigitens gab 
die Univerfität Wien 1389 die genaueiten Vorfchriften, wie der Lehrer das Bud 
jeinen Zubörern viftieren (pronuntiare) jolle;? dieſe erwarben es alſo wohl teil- 
weiſe erſt durch Nachjchreiben, oder beſaßen mindeſtens jo ſchlechte Exemplare, daß fie 
nah dem Diktat des Lehrers verbejfert werden mußten, denn ſonſt hätten ſolche 
Vorſchriften feinen Sinn gehabt. Dasjelbe jegen die, Prager Statuten von 1367 
voraus, Die Erklärung dagegen follte in freiem Vortrage erfolgen, was 3. B. den 
Wiener Juriften ausprüdlich vorgejhrieben war. Auch in Heidelberg war es den 
Dozenten ftreng unterfagt, in die Fever zu Ddiftieren (pronunciare ad pennam).* 
Beftätigt wird dies auch von den Denfmälern, wo fein Zubörer nachſchreibt; Auf: 
zeihnungen einzelner Bemerkungen und Verbejjerung des vorliegenden Textes waren 
indes jelbftverftändlih. Auch gilt jener Say nicht ohne Beſchränkung. In Prag 
wurden den Magiftern 1367 jelbitändige Diktate über die vorgetragenen Bücher 
gejtattet, nicht dagegen den Baccalarien, die vielmehr über fehwerere Bücher nur 
Diktate von Prager, PBarifer und Orforder Magiftern geben durften (j. oben). 
Das jeht zugleich ein eifriges Nachichreiben der Scholaren voraus, und daß ein 
ſolches vielfach ftattfand, zeigen die zahlreichen uns erhaltenen Kollegienbefte, wie fie 
3. B. die Amplonianiſche Handjchriftenfammlung in Erfurt bewahrt. Amplonius 
Rating ſelbſt ſchrieb ib die Varifer Vorträge des Johannes Burdanus über die 

1 (Scolares) sedeant in terra coram magistris, non in scamnis vel sedibus elevatis a 
terra, sienut bactenus tempore, quo dietae facultatis studium magis florebat, servabatur, ut 
oceasio superbiae a invenibus secludatur, Bulaeus IV, 3W. V, 573. Bielleiht fehlte es auch an 
Geld, um Bänle anzuſchaffen, denn mit den Mitteln der artiftiichen Nationen war es dürftig beftellt. 
S Kaufmanı, Univerfitäten I, 304, A. 8. 

I Lyte 

3 Praecipimus unicuique pronuncianti, quod fideliter et correcte, tractim et distincte, assi- 
gnando paragraphos, capitales literas (große Anfangsbuchitaben), virgulas (Kommata) et puncta, 
prout scientia requirit ad utilitatem reportancium (ber Nadjfchreibenden) pronunciet, nec dolo 
nec frande aliquod nephas in pronunciando omittat, bei Kind II, 220, 

4 Afchbad 104. Urkundenbuch der Univerfität Heidelberg I, 34. 

Ehmib, Geſchichte ber Erziehung. 11. 98 
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Aſchbach, Die früheren Banderjahre * Gonzad Geltes 82 fi. 
3 Monum. univ. Prag. I, 1 76. Andere Verzeichniſſe us Wien (1389) und Erfurt (1466) 
teilt Raumer IV, 220 ff. mit, vergleiche die Berzeichniffe bei Aſchbach, — 
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4 Manuale scholarium bei Zarncke, Die deufchen Univerfitäten I, 
Schmid, Geſchichte der Erziehung, I, 
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hiloſophiſchen Sag) oder logicalis und ein bis zwei sophismata, außer 
—— ac, Dreimal. Vorlefungen darf er dann halten über die Summulae 
des Petrus Hiſpanus oder des Buridanus, die parva logicalia, grammatiſche und 
rhetoriſche Gegenftände, hören aber muß er über die eigentlich philoſophiſchen 
Schriften des Ariftoteles etwa in der oben angeführten Reihenfolge und die 
Fächer des Quadriviums (spheram mundi, theorias planetarum, tres libros 
Euclidis, perspectivam communem, einen Traktat de proportionibus, de latitu- 
dinibus formarum, in musica und in arismetica, endlich die sex libros Euclidis 
und die Metaphyſik). Außerdem hat er ahtmal in den Disputationen der Magifter 
zu bisputieren (respondere). Hat er dann die Prüfung (in Wien wieder vor vier 
Magiftern unter dem Vorſitze des Defans) beftanden und vom Kanzler die Licenz 
mit dem magisterium erlangt, jo ift er als magister novellus verpflichtet, zwei 
Jahre in der artiftiiben Fakultät zu lejen, ein Jahr lang die disputationes 
ordinarias der Magifter zu befuchen und achtmal jelbjt zu disputieren. In Leipzig 
wurde vom Baccalar nur ein amderthalbjähriges Studium geforbert, nämlich ber 
Nachweis, daß er neun lectiones und ſechs exereitia durchgemacht babe in drei 
mutationes (Semejtern). ! 

Eigentümlic hatte Orford dieſe Verhältniſſe durchgebildet.? Nach drei Jahren 
wurde hier der artiftifhe Echolar zunächſt sophista — Hatte er ein Jahr 
lang die logiſchen Disputationen beſucht, jo ſtieg er zum questionista auf. Das 
Baccalareat erwarb er ſich gemöhnlid im Alter von 17—18 Jahren durd) die de- 
terminatio unter Zeitung zweier Magifter von den beiden Nationen. Die Gere: 
monien begannen am Aſchermittwoch, aljo zu Anfang der Faften und dauerten bis 
zehn Tage vor Dftern. Am erften und letzten Tage verteidigte der Bewerber eine 
quaestio gegen einen Baccalarius, mindeftens jieben Tage hindurch eine befondere 
propositio gegen jeden beliebigen Opponenten. Wer weiter ftrebte, hörte noch drei 
Jahre lang die Vorlefungen eines magister regens, las jelbft über leichtere Bücher 
des Ariftoteles, beteiligte fih an den Disputationen der Baccalarien und disputierte 
gegen Magifter. Wollte er das Magifterium erwerben, jo batte ihn ein Magiiter 
als „pater* zu präjentieren, während noch vierzehn andre ihn empfehlen mußten. 
Dann erteilte ihm der Kanzler nach feierlicher Vereidung die Lizenz. Die eigent- 
lihe inceptio (Beginn der felbjtändigen Lehrthätigfeit) mußte binnen Jahresfriſt 
erfolgen. Voraus gingen die (disputationes) vesperiae zwijchen dem Inceptor 
und einigen Magiftern in St. Mildreds oder bei den Auguftinern. Am nächſten 
Tage folgte eine feierlihe Meſſe in der Marienkirhe, dann empfing der neue Mas 
giſter als Zeichen jeiner Würde den Doftorhut (das Barett) und verteidigte zwei 
Quäftionen. Das Ganze ſchloß der Eid auf die Statuten der Fakultät und der 
Univerfität vor dem Broftor der Nation. Da fih in Oxford die Magifter ihrer 


1 Mannale scholarium bei Jarnde I, 107. 








2 Lyte 206 ff. 
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aber pflegten fid eben der Koften wegen mit der Erwerbung des Baccalaveats zu 
begnügen; durchſchnittlich iſt wenigſtens in Deutfchland nur etiva der jechzehnte 
Teil zur Magifterwürde gelangt. ! Noch viel geringer war die Zahl derer, * 
einer der oberen Fakultäten übergingen. 

Vergegenwärtigen wir uns zuletzt, welches Ergebnis diefer artiſtiſche Studien⸗ 
gang hatte, welchen geiſtigen Gehalt dieſe Bildung dem wißbegierigen Scholaren 
vermittelte, der bis zum Magiſter aufſtieg. Er lernte zunächſt den fertigen Gebrauch 
der gelehrten Weltſprache jener Jahrhunderte, allerdings kein klaſſiſches Latein, aber 
ein wirklich lebendiges, den Bedürfniſſen, denen es dienen ſollte, angepaßtes und 
völlig genügendes Latein, das den ſpäteren Spott der Humaniſten nicht ganz ver: 






diente, und er verftand dieſe Spradhe in den verſchiedenſten Formen der proſaiſchen, 


vielleicht auch der poetiihen Darftellung zu verwenden, Er genoß ferner eine über: 
aus gründliche logiſche Durdbildung und erwarb ſich eine philoſophiſche Welt: 
anſchauung, die, in fih geſchloſſen und geründet, zugleich der Kirchenlehre eine Stüge 
war. Das Quadrivium endlich bot ihm, wo es in genügender Weife gelehrt wurde, 
eine mathematiſche Borbilvung, die einigermaßen, obwohl weder in allen Stüden noch 
in allen Zielen, der unjeres gegenwärtigen Gymnaſialkurſus entſprach. Was ihm 
feblte, wenn man einmal den Vergleich mit unferm Bildungsgange ziehen darf, das 
war breierlei: zunächſt die Kenntnis einer Litteratur von klaſſiſcher Geltung, die da: 
mals für das Abendland nur die römische hätte jein können und es jabrhundertelang 
auch wirklich ſchon geweſen war, denn die griechiiche lag noch ganz fern und die volfstüms 
lichen Litteraturen waren nod viel zu wenig abgeſchloſſen, um eine ſolche Geltung 
beanipruchen zu können, jelbft wenn diefer Gedanke damals nicht völlig außerhalb 
des Gefichtsfreifes gelegen hätte; jodann mangelte ihm faft jeves Wiffen von der 
Geſchichte und von der irdiſchen Natur, alfo der ihn unmittelbar umgebenden wirk— 
lichen Welt, wozu doch Nriftoteles hätte anleiten können, und damit auch jede tiefere 
Beziehung zu dem Bolksleben, in dem er ftand. Es fehlte ihm ſogar wahrſcheinlich 
überhaupt die Fäbigfeit, dieje Welt der Erfahrung aufzufalen, weil er planmäßig 
dazu erzogen war, die Dinge nicht zu beobachten und zu zerglievern, fondern fie 
von unbeweisbaren philofophiihen Sägen aus a priori zu fonftruieren. In all 
dem teilte er nur den Standpunkt der geiftlihen Bildung des geſamten Mittelalters, 
Uber dieje jcholaftiiche Geifteszucht entſprach aufs genauefte dem kirchlichen Spiteme, 
dem fie entiprang und für dejlen Verteidigung fie vorbereiten jollte, denn dies 
Spftem berubte jelber auf einer ungebeuren aprioriftiihen Konftruktion und durfte 
die unbefangene Betrachtung der Erfahrungswelt gar nicht aufkommen laſſen, wenn 
es ſich behaupten wollte. 

Da das artiftiihe Studium die Vorbereitung für alle eigentlihen Fachwiſſen— 
ihaften war, jo mußte feine Methode auch dieſe alle beherrſchen. Sie entiprady 


1 Vergleihe Paulſen, Geſchichte des gelehrten Unterrichts 17. 
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Was den äußeren Gang des mebiziniichen Studiums betrifft, jo war dafür 
im ganzen Salerno maßgebend. Die Verordnung Frievrihs IL von 1241 forderte 
einen dreijährigen Vorfurfus in Logik und ein fünfjähriges Studium der Medizin, 
worunter auch die Beihäftigung mit der Chirurgie ausdrücklich inbegriffen war. 
Die Anatomie wurde nur an Tieren, namentlich Schweinen, geübt, die Vorlefungen 
ichlofjen ſich hauptſächlich an Hippofrates und Galenus at. Nach Vollendung des 
Kurſus beitand der junge Mediziner die Prüfung vor dem ärztlichen Kollegium 
und hatte dann noch ein Jahr lang jeine Kunft unter Zeitung eines älteren Arztes 
praktiſch auszuüben.“ In Montpellier war der Mediziner nad den älteren Sta: 
tuten von 1308, falls er artiftiicher Magifter war, zu einem fünfjährigen Stubium, 
fonft zu einem jebsjährigen verpflidhtet und mußte außerdem während acht Monaten 
oder zweier Sommer die ärztlibe Praris ausüben.” Später wurde aud bier 
die Zmwijchenftufe des Baccalareat3 üblich. Nach den Statuten von 1340 beburfte 
ein Mediziner bis zum Baccalareat eines dreijährigen Studiums. Hatte er dann 

i Novae Constitutiones regni Siciliae Lib. III, tit. 46 de medieis, bei Huillard-Br&holles, 


Historia diplomatiea Frideriei Secundi IV 1, 235 ff., vergleihe Häfer a. a. D. I, 807 fi., 824. 
2? Afiruc a. a. D,, ©. 46, vergleihe Pufhmann, 183. 
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ein Jahr lang Are Univerfität zu Tefen.? 

Der mediziniſche Unterricht begann 5. B. in Wien mit: tee 

weifung (Theorica) nad der Articella und andern überfichtliben Handbüchern, die 
und Phyfiologie über, die wejentlih nad Noicennas erſtem Kanon vorgetragen wurde. 
Es folgte die Lehre von der Gejundheit und ihrer Erhaltung (Practica) vornehm= 
lich nad der Rectificatio Avenzoars und über die Arzneimittel nad Nikolaus von j 
Salerno. Beſonders ausführlib wurde dann nod über den Urin und den Puls \ 
lihen Zuftandes im Anſchluß an Pbilaretus u. a. gehandelt. Mit diefen mehr E 
einleitenden und eine allgemeine Überfiht gebenden Studien verbrachte der 
Biener Mediziner die erfien beiden Jahre, alſo bis zum Baccalareat. Im 
dritten Jahre jegte er das Studium nad dem zweiten, dritten unb vierten | 
Kanon des Moicenna fort, vertiefte fih aljo in die Lehre von den Atze 
neien, den Krankheiten, namentlih den Fiebern, und ging dann zu Arraſis 
neunten Buche (Pathologie und Therapie) über. Dabei wurde den Fiebern ganz 
bejondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. Das vierte Jahr verwandte er fait ausſchließ— 
li auf Sippofrates und Galenus mit ihren Erflärern. Am fünften Jahre vervoll« 
ftändigte er alles und ließ ſich in die praftifche Behandlung der Krankheiten und 
die Arzneimittellehre näher einführen.? In Perpignan beſchäftigte fich der angehende 
Baccalar zuerft mit den Aphorismen und der Schrift de regime acutorum des 
Hippofrates, wobei Joannicius zu Hilfe genommen wurde, und ging dann zu Galenus 
über; wer Magifter werden wollte, ftudierte vor allem Avicenna und Averroes, ? 
Sehr abgefürzt und auf das Notwendigfte beſchränkt war der medizinijche Unterricht 
in Leipzig no nad) der Ordnung von 1519. Die Vorlefungen über die theoretiſche 
Medizin lagen vormittags, die über praktiſche nachmittags und erjtredten fih nur 
über drei Jahre. Im erjten aber behandelte man nebeneinander das erite Buch 
Avicennas, aljo Anatomie und Phyſiologie, und das neunte Bud des Arrafi 
(Pathologie), im zweiten die Therapeutif nah Galenus’ Mikrotechnikum und die 
Lehre von den Fiebern nad) Avicennas viertem Buche, im dritten die Aphorismen des 
Hippofrates und von Avicennas erſtem Buche den Abſchnitt de medicatione. * 

Der Charakter des ganzen Unterrichts wird ſchon aus dem Gejagten ziemlich 
flar. Er bielt fich wejentlid an Bücher, nit an die praftiihe Beobachtung, er 
gewöhnte die Scholaren jtatt mit eigenen Augen mit den Nugen der Autoritäten 
zu ſehen und auf ihre Worte zu jchwören. Wurde doch der Mediziner z. B. in 








1 Statuten der Mediziner bei Bianco 485 ff. 

2 Aſchbach, 3% ff. 

3 Statuten von 1380/90 bei Fournier 11 1, ©. 679. 

4 Die Statutenbücher der Univerfität Peipzig, herausgegeben von Zarnde, ©. 38 ff. 






































des heiligen Cosmas der Mniverfität förmlich einverleibt.2 — je 
in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts die Chirurgie wiffenihaftlic 
und litterarifch bearbeitet wurde, wie von dem Franzofen Lanfranc (1295/96), un 
Galabrejen Bruno von Lungoburgo (1252) und dem Bolognefen Guiglielmo da 
Saliceto (Wilbelmus Placentinus), deſſen Chirurgia (Cirugia, Cirosia, um 1275) 
lange maßgebend blieb, envlih von dem großen Guido de Chauliac um 1368. 
Gin an den Univerfitäten befonders beliebtes Handbuch der Chirurgie waren die 
Gloſſen der jog. Vier Meifter, einer jagenhaften Vereinigung von Ürzten.? Und jo 
gering die Kölniſche Fakultät über das Handwerk des Wundarztes dachte, fie 
erlaubte ihren Mitgliedern doch in praetica eyrurgie cum Christianis expertis vel 
approbatis zu verkehren. 

In wie eigentümlicher, ganz ſcholaſtiſcher Weife aber die beveutenditen Medi— 





I Aihbad, 326, 331 fi. — In Wien honorierten 3. B. um 1450 vornehme Leute einen 
Krankenbeſuch dem Arzte mit einem Dufaten. 

2 Bufhmann, 224 ff. 

3 Häfer I, 752 ff., über die vier Meifter 756 ff. Thorbede, Geſchichte ber Univerfität 
Heidelberg B1*. Medici, Compendio storieo della senola anatomiea di Bologna (B. 1857), 
157. Das Wert Guidos de Chauliac iſt jetzt als Feſtſchrift zur jechshundertjährigen Jubel- 
feier der Univerſität Montpellier neu herausgegeben worden: La grande chirurgie de Guy de 
Chauliac, composde en l’an 1363, revue et collntionde sur les manuscrits et imprim&s latins 
et frangais, ornte de gravures avec des notes, une introduction sur le moyen-äge, sur la vie 
et les oeuvres de G, de Ch., un glossaire et une table alphabetique par E. Nicaise, Paris 1890. 
























der wiflenihaftlihen Anatomie wurde ee 
Luzzi, um 1290 Doktor der Medizin, F 1326). Nach feiner eigenen Angabe fezierte 
er 1315 zwei weibliche Leichen, bat aber nad; der Verfiherung feines Schülers 
Guido de Chauliac (Cauliaco) anatomifche Unterfuhungen „ſehr oft“ (multoties) 
gemacht, wie er denn geradezu den Grundjag aufftellt, er wolle die Anatomie lehren 
non observans stilum altum, sed secundum manualem operationem. Er beweift 
auf jeden Fall in feiner Anatomia matrieis die genanefte Kenntnis des menſch— 
lichen Körpers, in der er Galen weit übertrifft, bat aud eine gewiſſe Anſchauung 
von phofiologischen Vorgängen. Sein Werk wurde maßgebend für zwei Jahrhunderte 
und bis tief ins ſechzehnte Jahrhundert binein häufig gedrudt. Zu feinen bedeu— 
wie es beißt, namentlih Adern ausgezeichnet zu präparieren verftand, aber bald 
nach ihm 1326 ftarb, wie die Grabjchrift jagt, studio absumta. Vor allem aber jegte 
Bertuccio (Alberto de’ Zancari, + 1347) fein Werk fort.+ Mit welchem leiden— 
ihaftlihen Eifer die neue Methode ihre Anhänger zu erfüllen wußte, zeigt u. a. 
ein Vorfall aus dem Jahr 1319. Damals nämlich raubten vier Scholaren Ber: 
tuccio8 in der Nacht die Leiche eines am Tage vorher Gebängten aus der Gruft, 
um fie im Haufe ihres Meifters zu ſezieren.“ Von Bologna aus verbreitete ſich 
die Anatomie allmählich weiter. In Montpellier wurden Sektionen zuerjt 1346 vor: 
genommen mit Erlaubnis des Grafen Ludwig von Anjou, Statthalters der Languedoc, 
der den Doktoren die Leihen der Gehängten überließ. Im ſpaniſchen Lerida ver: 
fügte König Johann I. von Aragon 1391, daß die Stadt jährlich der Univerfität die 
Leiche eines Hingeridhteten auszufolgen babe, der ertränkt werden müfje, pro dieta 





I Bujhmann, 205. 
2 Darüber vor allem Medici, Compendio storico della seuola anatomica di —— 
(B. 1857); vergl. Häfer, 18, 733 fi Puſchmann, 206 ff. 
3 Medici, 19. ” 
4 Medici, 17 fi, 29 ff. 
5 ©, die Aftenfiide bei Medici 427 fi. Das Urteil ift micht erhalten, 
Häfer 19, 745, 
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&8 1167 mit den deuiſchen Furſten und Biſchöfen aus dem Heere Friedrich Barbaroſſas, die der 

römiſchen Fieberpeſt erlegen waren, jo mit dem Kaiſer ſelbſt 1190, mit Ludwig von Thüringen, dem 

Gemahl der hl. Elifabeth, der auf Eypern beim 5. Kreuzzuge 1227 ftarb, mit Ludwig IX. von Fran 

veich, der 1270 vor Tunis verſchied. S. die Stellen bei Sepp, Meerfahrt nah Tyrus (1879), 282 ff. | 

und Häfer &. a. D. 736. Erft Papft Bonifacins VII, verbot im Jahre 1300 diefe barbarifche | 

Sitte, nicht etwa die mediziniſche Seltion. | 
2 Faceiolati, Fasti Gymn. Patav. I, 40. 
3 Medici 28. 














Dieje fünf Volumina bilveten ee 
des dreizehnten Jabrhunderts unverändert die Quellen des römijhen Rechts, alſo 
auch die grundlegenden Bücher für den Unterricht auf den Univerfitäten, vor allem 
in Stalien. Maßgebend wurde Bologna. Die dortige Schule jah ſeit Irnerius im 
römischen Rechte das Hecht ſchlechtweg und fand ihre Aufgabe darin, es ohne Rüd- 
ficht auf praftifhe Verwenbbarfeit rein und unverfälſcht darzuitellen. Ihre Arbeit 
ift in Nahabmung der langobardiſchen Rechtsſchule die Glofje, die mit Erklärungen 
einzelner Ausdrücke zwiſchen den Zeilen oder am Rande des behandelten Buches 
begann, dann zur Anfügung der Parallelftellen fortſchritt (ähnlich, wie fie noch jegt 
unfre deutſche Bibel zeigt) und endlih zu einer fortlaufenden Erklärung faft des 
gejamten Tertes der Rechtsbücher gelangte. So wurden zuerft die Stellen des 
Corpus iuris, die über denjelben Gegenftand bandelten, untereinander in Zus 
alſo der Rechtswiſſenſchaft, gewonnen. In diefer Form fand die Glofje ala Glossa 
ordinaria zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts durch Accurfius ihren Ab: 
ihluß.? Die Nabfolger der Glofjatoren jeit etwa 1250, die Roftglofiatoren oder 
Kommentatoren, wie Odofredus (F 1265), Einus (eigentlich Guittoncinus, + 1336) 
Bartolus (F 1357), Baldus (de Ubaldi, Baldeschi, F 1400) u. a. m. behandelten 
dagegen das römische Net in der Umformung, die es durd das kanoniſche Recht 
und durch das langobardiſch-fränkiſche Gewohnheitsrecht wie durd die zablreidhen 
Stadtrechte erfahren hatte. Dabei wandten fie ihre Aufmerkſamkeit befonders dem 
bürgerlihen Rechte, namentlid dem Vertrags- und Familienrechte, fowie dem Prozeß: 
rechte zu, das die jog. italienische Doftrin, wie fie namentlih in dem Speculum 
iudiciale des Durantis um 1271 zum Ausprude kam, ganz auf die Praris des 
kanoniſchen, aus einer Verbindung römischer find germaniicher Formen entjtandenen 
Prozeſſes begründete. Diefer Richtung erihien „das Corpus iuris canonici als 
eine verbeflerte Auflage des juſtinianiſchen Corpus juris civilis“, 3 

Am Studium des römischen Rechts bildeten ſich die Lehrer des kirchlichen 
Rechts, die Kanoniften oder Dekretiften, und in der That war dies Recht ebenjo 
wie das juftinianiihe das Recht einer unumfchränften Monardie, wie fie die Bäpfte 
jeit Gregor VII, erjtrebten und für einige Jabrhunderte auch verwirflidten, genoß 
alſo dieſelbe unbevingte Geltung, wie das römiſche Recht, und bat daber ganz 





1 Bergleihe Saviguh IR, Kap. 22. Sohm, Auftitutionen des römijchen Rechts (4. Aufl.) 
10 fi, 4 fi. R. Schröder, Deutſche Rechtsgeſchichte, ©. 652 ff. K. Lehmann, Die Libri Fen- 
dorum, im Archiv der Geiellichaft für Ältere deutſche Geſchichtskunde XVI (1890), 2, 387 fi. (Bericht 
über 78 Handichrifterr, die das lombardiſche Lehnrecht faft immer zufammen mit den übrigen Be 
ftandteilen de® Volumen parvum enthalten.) 

2 Savigny III, Kap. 24. Windſcheid, Pandeltenvecht 15, 19. 

Windſcheid P, 20. Schröder 725 fi. 

Shmid, Geſchichte der Erjiehbung. II. 
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Term AT Nur Grote, 2er Wort werten will, leiter auf feine Kirche und 
ee Verykt, wird aber geiund, teilt feine frübere Abſicht in 
nr Sr za zit, Die Mebtefragen And nun: 1. it der Gelobende 
wet. er tz nf ehe und Beneñcium dem wieder zu geben, der frei 
il > Lstz com Klehter übergeben hätte, fünnte er mit Er— 

onen pin gaiafbbrrs 4. muß ihm der Abt, wenn er ohne feine Er— 
em, in Tina a Porptere — bei ron Schulte aa. C. J, 61, A. 11. 





oder Rechtsſtreitfrag —— es 
— —— von 1313, im weſentlichen Beſchlüſſe des Konzils von Vienne 
aus dem Jahre 1811, von Johann XXI. 1317 nochmals veröffentlicht. Beide 
find Gejegbücher von derſelben verbinvlihen Kraft wie die Defretalen und zerfallen 
nad deren Einteilung in fünf Bücher. Im Unterſchiede von den — Fa 
Rechtsbüchern wurben fie häufig als Noya iura begeihnet.! 

Dieje vier Rechtsbücher bildeten den kanoniſtiſchen Lehrſtoff ea 
verfitäten. Daß vor allem deren Thätigkeit für ihre Verbreitung in Anſpruch 
genommen wurde, zeigt ſchon die Überjendung der Defretalen, des Liber sextus 
und der Clementinae an die Hochſchulen von Bologna und Paris; die erſtge— 
nannten gingen auch nah Salamanca und Orleans, das ebenſo die Elementinen 
erhielt. In der That knüpft ſich nun die ungeheure Erklärungslitteratur, die an 
Umfang die römiſch-rechtliche weit übertrifft, weil das kirchliche Recht von ber 
eminenteften praktiihen Bedeutung war, wejentlich an die Hochſchulen und war auch 
größtenteils darauf berechnet, in ihrem Unterricht verwertet zu werden. Begreiflich, 
daß dabei den Jtalienern der Hauptanteil zufällt, waren fie doch auch vor allem 
die Träger dieſer neuen päpſtlichen Weltherrihaft.? Was zunächſt vie Gloſſe betrifft, 
jo begründete dieje für das Decretum jhon um 1140—50 Paucapalea (Bocapaglia). 
Zum Abſchluß brachte fie furz vor 1215 ein Deuticher, Johannes Teutonicus, deifen 
Arbeit fortan als Glossa ordinaria galt. Diefelbe Bedeutung erlangte für bie 
Defretalen die Arbeit des Bernardus Parmenſis de Botone (F 1263). Einen umfang- 
reihen Kommentar für dieſe bearbeitete auch Papſt Innocenz IV. mit vollfter Sach— 
fenntnis und aus reiffter Erfahrung beraus. Dazu gejellten ſich zahlreiche Summae 
(erläuternde Überfihten oder ſyſtematiſche Darftellungen der Nechtslehren), Di- 
stincetiones (Nechtsjäge und »fragen), Indices, Margaritae, Breviariae (alphabetiſche 
Wort: und Sadregifter), Excerpta (Auszüge aus den Quellen), Casus (Inhalts: 
angaben zu Kapiteln, die für Aufftellung eines praftiichen Falles feine Veranlaſſung 
boten) u. a. m. Freier bewegten jich die Verfafjer der Quaestiones und Tractatus; 
jene erörterten einzelne Rechtsfragen an ber Hand erbichteter oder wirklicher Rechts— 
fälle, dieje legten einzelne Rechtsmaterien dar. Von den Summen wurden an 
den Univerfitäten bejonders viel benugt die jehr vollftändige und jelbftändige 
Summa de3 Huguccio (Hugo, Hugutius, F 1210) über das Decretum, zu ben 
Dekretalen des Goffredus de Trano (Trani, F 1245) Summa super rubrieis 
decretalium, ein kurzes Lehrbuch im engſten Anſchluß an die Titel der Defretalen, 
ferner die Summen des Naimundus de Pennaforte (f 1275) und des Biſchofs 


Schulte a. a. D, 16,34 ff, 45 fſ. Windſcheid, Pandektenrecht 15, 13 ff. 
S. Schulte a. a. O. II, 541 fi. 

























































die Lizenz, durch die publica 'examinatio (conventus) Paaren Ber die 
erftere wurde er von einem oder zwei Doktoren feines Faches dem Archidiakonu 
präfentiert. Am Morgen erhielt ev darauf zwei puncta zur ſchriftlichen Bearbei⸗ 
tung. Dieſe wurde dann am eigentlichen Prüfungstage —— —— 
folgte die mündliche Prüfung durch (höchſtens) 16 Doktoren. Die Promotior 
nunmehrigen Licentiatus erfolgte in der Petersfirdhe. Dabei spielten eine Sebe.and 
eine jwriftifche Vorlefung, über die er dann mit den Scholaren zu disputieren hatte, 
War dies alles glücklich überftanden, jo proflamierte ihn der Archidiakonus oder 
jein Stellvertreter zum Doktor umd überreichte ihm die Abzeichen feiner neuen 
Würde: das Buch, den Ning und den Doktorhut (birretum). —— —— 
ſich von dem Notar ein Zeugnis (Diplom) unter dem Univerſitätsſiegel ausſtellen 
laſſen.! Gewöhnlich folgten beide Prüfungen wohl raſch — — man 
in Bologna auf die bloße Lizenz wenig gab, doch kamen auch längere Zwiſchen— 
räume vor, wie z. B. Einus fpäteftens 1304 die Lizenz, aber erſt 1314 den Doktor: 
hut erwarb. Sein Diplom vom 9. Dezember 1314 ift das ältefte bolognefifche 
überhaupt, während das ältejte aller uns erhaltenen Doftordiplome von der Uni- 
verjität Neggio berrührt und am 5. Februar 1278 im Namen des Biſchofs dem 
Petrus Amadeus Kigincolius aus Brescia ausgeftellt worden ift.? 

Die außeritalienifchen Univerfitäten fannten durchweg das juriftifhe Bacca— 
lareat und verlangten ein ſehr langes Studium. In Berpignan 3. B. hatte der 
fanoniltiiche Scholar, der jih um das Baccalareat bewerben wollte, ein fünfjähriges 
Studium des Kirchenrechts nachzumweifen. Der Eivilift mußte ſechs Jahre bis zum 
Baccalareat jtudieren und der gefamte Kurſus dauerte acht Jahre. Doch fonnte 
einem Ziviliften oder Kanoniften, falls er zum Studium des andern Rechts über: 
ging, ein Teil diefer Zeit erlaffen werden. Die Doftorprüfung war im Weſentlichen 
nach dem Vorbilde des Bolognefifchen Conventus geregelt.? In Orford brauchte der 
artiftiiche Magifter bis zum Baccalareat der Rechte vier Jahre, bis zur Doktorwürde 
noch weitere ſechs bis fieben Jahre, und wer nicht Magister artium war, nod 




















! Statuten von 1432, Rubr. 56, 57, 58; vergl. Sapigny III, ** Kaufmann, 
Univerſitäten I. 363 ff. 

2 Savigny 12, 715 ff, 712 fi. 

3 Statuten von 1380,90 bei Fonrnier II, 1 nr, 1485, Rubr. XVI. XX 


















































buches Br eh A 
zweite, dritte und vierte Buch des Koder und die eriten vier Bücher des Digestum 
novum —— Rei — 
——— Vewignan woren für: bas- Decretum:brei Iahre; für 
die Dekretalen, den Liber Sextus und die Klementinen vier Jahre erforderlich, und 
es wurde dabei 3. B. im dritten Jahre das dritte und vierte Buch der Defretalen 
mit der zweiten Hälfte des jechiten Buches im ordentlichen, der Net des ſechſten 
Buches und das fünfte Buch in außerordentlichen Vorlefungen bebanvelt.? Ähnlich 
im Kirchenrecht. In Köln z. B. las man morgens (de mane) im erften Jahre über das 
erſte Buch der Defretalen und die erfte Hälfte des fünften Buches bis zu dem Titel 
de excessibus praelatorum, im ziveiten Jahre über das zweite Bub und die zweite 
Hälfte des fünften Buches, im dritten Jahre über das dritte Bud. „Nach 
dem Frühſtück“ (post prandium) wurden im erften Sabre bebandelt der Liber 
sextus, im zweiten die Mlementinen und das vierte Buch der Dekretalen; das De- 
cretum blieb unberüdiictigt, offenbar, weil es jeit dem Erlafje der Drefretalen 
feine praktiſche Bedeutung mehr hatte. * In Wien verwandte man dagegen auf das 
Decretum drei, auf die Dekretalen zwei Jahre, auf den Liber sextus und die 
Klementinen nur ein Jahr.“ Einen ſehr merhoirdigen — zu einer fuftema= 





1 Saviguy 12,544 fi 
2 Fournier II, 1 nr. 1485 Rubr. XXII. — 
3 Fournier a. a. O. | ‘ 

« Etatuten der iniikhen Fatuhät bi Bianco 473 f 
> Aihbad 305. 
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tiſchen Ordnung des Studienganges zu gelangen, alfo mit Verzicht auf den ftrengen 
Anſchluß an die Bücher, meift der Leipziger Yehrplan von 1519 auf, der freilich 
ihon unter bumaniftiihem Einflufje ſteht. In beiden Rechten nämlich legte er 
den Borlefungen von ſachlichen Gefihtspunften aus gewählte Kapitel der Bücher 
zu Grunde Im römiſchen Rechte fam im erften Studienjahre das Aktionen: 
(Prozek:)recht nach dem Digestum vetus zur Behandlung, im zweiten Jahre wurde 
dies nach dem Koder ergänzt und dann Teile des Obligationenredhts ebenfalls 
nah dem Koder behandelt. Das dritte und vierte Jahr braten das Sachen— 
recht nad dem Digestum novum und dem Koder, endlich das Erbredt nad 
dem Digestum vetus, Zur Ergänzung dieſer orventliden Borlefungen dienten 
außerorbentlihe. Sie behandelten im erften Jahre das Familien- und Erbredt 
nad dem Infortiatum, im zweiten das Aftionenreht nah dem Digestum vetus, 
im dritten Kapitel des Erbredts nad dem Infortiatum. Daneben wurden alljähr- 
lih Inftitutionen gelejen, gelegentlich auch die „drei Bücher“ und das Lehnredt. ! 

Für die Behandlung des Tertes der Bücher in der Vorleſung batte ſich früh 
eine feſtſtehende Methode herausgebilvdet. Der Lehrer gab zunächſt nach einer eins 
leitenden Bemerkung die allgemeine Überfiht (Summa) über den gefamten Inhalt 
des vorliegenden Titeld und erläuterte dann die einzelnen leges vesjelben. Dabei 
ftellte er zunächit die der lex zu Grunde liegenden Rechtsfälle (casus) auf, wobei 
er die Kunſtausdrücke (termini) beiprab, und las den Tert vor (literam legere, 
perlegere), jo daß die Zubörer ihre Eremplare darnad) korrigieren fonnten. Nad): 
dem er dann den Kaſus nochmals kurz wiederholt hatte, begann er die eigentliche 
Erklärung der Tertitelle (exponere, declarare, dicere literam). Dabei wies er die 
wirklichen oder fcheinbaren Widerſprüche zwifchen ihr und den Parallelitellen auf 
und fjuchte jie zu löjen (assignare oder notare bezw. solvere differentias, con- 
trarietates), leitete die darin liegenden allgemeinen Rechtsregeln ab (generalia, 
brocardica) und legte wahre oder erfundene Nechtsfälle (quaestiones) vor, Die 
darnach entſchieden werden konnten, erörterte wohl aud) jtreitige Fragen. Manches 
derart blieb ven Repetitionen überlaſſen. So ſchildern Odofredus und Hugolinus 
jelber ihr Verfahren, und weſentlich dasjelbe gilt natürlih von den kirchenrecht- 
lihen Vorleſungen.“ Ein Merkverschen giebt folgendes nur wenig verjchiedene 
Schema dafür: 


„Praemitto, scindo, summo casumque figuro, 
Perlego, do causas, connoto, objieio.“ 3 


I Statutenblider der Univerfität Yeipzig 36 fi. Die ausgewählten Titel find z. ®. im erften 
Jahre: Dig. I, 21 II, 1, 11, 13, 8, im zweiten Jahre Cod. II, 1,2, 3, 4, 13, III, 1, im dritten 
Jahre Dig. XXXIX, 1, 2, XLI, 2,8, XLIL 1 uw. f. 

2Savigny 1112, 5538; vergl. Schulte a. a, D. I, 212 fi. 

3 Stinbing, Geſchichte der deutfchen Rechtswiſſenſchaft 106 ff. Das will jagen: es folgen 
aufeinander die einleitende Eharakteriftil des Stoffs einer Tertftelle, Zerlegung in ihre Teile (partitio), 
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Selbftverftändlih hielt nicht jeder Lehrer in jedem Falle an jeder Einzelheit 
desjelben feit, aber die er 
dem Terte wurde natürlid auch die Gloſſe berückſichtigt. ei 

Zur Beranffanficrung dea Berfahrens wählen wir-ein Beifpie aus Ovofrebb 
Bolognefischen Vorlefungen über die Digeften, und zwar aus dem erften Titel des 
zwölften Buches de rebus creditis si certum petatur et de condictione (über 
Gegenftände, die einem andern anvertraut werden, wenn eine corta res, eine ganz 
bejtimmte Sache, zurüdgefordert wird, und über die darauf gehende Darlehensklage), 
aljo über einen Teil des Obligationrechts.t Voraus ſchickt Odofredus die Be— 
merkung, daß nunmehr von den dingliben Klagen (actiones reales, d. i. actiones 
in rem) zu ben perfönlichen Klagen (actiones personales, actiones in personam) | 
übergegangen werde und begründet die Zuſammenfaſſung der in der Rubrik (Über: | 

















ihrift) des Titeld angeführten Gegenjtände. Sodann giebt er die Überſicht (Summa) 

über die Teile des Titel3 nah den drei Teilen der Rubrik, und mweift dabei nad, 

in welchen Stellen des Titels jie behandelt werden. Zum Echluffe folgen einige Bi 
Bemerkungen allgemeiner Art. Streng logiſch motiviert er die Faffung der Nubrif 
(zur Kenntnis des einzelnen gehört die Kenntnis des allgemeinen, ceredere und 
res ind allgemeine Begriffe, aljo werden fie vorangeftellt), giebt dann an, was feine 
Erflärung (dietio) jevesmal beabfichtigt, nämlich zu zeigen, wie die Sache erworben 
wird (res quibus modis sumatur), was die Auslegung auflöft (interpretatio quid 
denodet) und wie der Titel aufgefaht wird (titulus quibus modis aceipiatur), 
betont ferner, dab aus den Worten der Nubrif Folgerungen gezogen werden können 

und wie man Vorreden und Schlußworte anwenden dürfe, und fügt endlich einige 
allgemeine Rechtsſätze hinzu. Bei jeder einzelnen lex, deren der ganze Titel 42 
enthält, verfährt er nun weſentlich nach dem aufgeitellten Plane, nur daß er nicht 
immer alle feine Teile feitbält. Die vierte lex des Titels z. B. (von Ulpian) ent: 

bält folgendes: Wenn A an B, der weder die Abficht noch einen Grund bat, Zins 
(faenus) zu nehmen, die Bitte richtet, ibm für den Ankauf eines Grundftüds Geld 

zu leihen, aber erit dann, wenn er den Kauf volljogen babe, und B jchon vorber 

das Geld giebt (deposuerit), weil er plöglich abreifen muß, jo trägt A das Riſiko 
dafür, nicht B (hoc depositum periculo est eius, qui suscepit). Denn aud der, 

der .eine Sache zum Verkauf erhält, um dann ihren Preis für ſich zu verwenden, 
trägt das Riſiko. Anjchließend jagt I 1: Eine als Pfand gegebene Sade kann 
eingeflagt werben, jobald das Geld zurüdgezahlt ift, und der unrechtmäßig bebaltene 
Ertrag (fructus ex iniusta causa percepti) ijt einzuflagen, Ein Colonus (Pächter) 























Angabe des Inhalts, Aufftellung des Nechtsfalles, Verleſung des Tertes, die rationellen Gründe der 
Entiheidung und des gefundenen Rechtsſatzes, Erlänterung der Materie durch verwandte Rechtsſatte 
und allgemeine Axiome (loci communes) und Controverſen. 

I Odoffredi juris utriusque peritissimi dieaearchi in secundam digesti veteris partem 
praelectiones (Lugduni 1552), fol. 2, fol. €. (Univerfitätsbibliothef in Leipzig.) | 
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ftellen, Glofjen, Quäftionen und Kontroverfen, die Behandlung allzu breit zu ges 
falten. Diefe Gefahr trat im vierzehmten und fünfzehnten Jahrhundert in vollſter 











ſelbſt fait völlig, jo daß nur wenige Abſchnitte eines Buches während eines Studien: 
jahres zur Behandlung Tamen, zur Erlevigung größerer Partien viele Jahre erforber- 
lih wurden und auch wichtige Bücher nur gelegentliche Behandlung fanden. So ſchildert 
Alciatus den Zuftand in zwei 1536 und 1539 ——— Alles 
werde jetzt in den Vorleſungen ebenſo ausführlich wie früher in den Repetitionen 
behandelt und nicht das Geringſte wage man wegzulaſſen. Infolgedeſſen, ſagt ſein 
Zeitgenoſſe Panzirolus, ſei es ſoweit gekommen, daß in einem Jahre von den 
Digeſten oft nicht mehr als fünf Jura (er meint offenbar leges) behandelt würden 
und mancher nur für die Erklärung der Rubrik eines einzelnen Titels zwei Monate 
brauche, während die Inſtitutionen, die Authentica und ee — 
beiläufige Beachtung fänden. Anderwärts verwandte man auf die nftitutionen 
allein fünf bis jehs Jahre. Das ift die berufene „italieniihe Methode“, * mos 
italicus, der immer wieder den grimmigen Spott der national geſinnten deutſchen 
Humaniſten berausforderte. ! 

Zur Vervollftändigung des Unterrichts in den Borlejungen diente auch bei 
den Juriſten die Disputation (quaestio, disputatio, quaestio disputata), obwohl 
jie bei ihnen nicht die Rolle jpielte, wie bei den Artiften. Auch für fie bildete ſich 
ein bejtimmtes Schema, und aus den vorihriftsmäßigen Aufzeihnungen über die 
abgebaltenen Disputationen (j. S. 435) entſtanden Hilfsbücher, die nun wieder 
andern Disputationen zu Grunde gelegt wurden. Eine bejonders verbreitete 
Sammlung ging unter dem Namen des berühmten Glofjators Azo.? Häufig — nicht 
immer — wurde folgendes Schema beobachtet. Zunächſt wurde der erbichtete oder 
dem Leben entnommene Fall auseinandergejegt, dann folgte die Ausführung der zu 
Gunften des Klägers jprechenden Umftände und die Gegenargumentation des Be- 
flagten (Econtraria, e contra oder contra dieitur u. j. f.), beide nicht vom Etand- 
punkte des mwiljenichaftlihen Interefies aus, jondern in der Weiſe eines Anwalts, 
dem jede Waffe recht ift, wenn fie nur zum. Siege verhilft. Den Schluß bildete die 
Entjeheidung (solutio) in gevrängter Kürze. Dft feblt indes in den uns erhaltenen 
Disputationen der eine oder der andre diejer Teile. Im ganzen erfüllte die Dispu— 
tation die Aufgabe des modernen akademiſchen „Rechtsfalles“. Bei der Neigung 
der jpäteren Zeit zu zwedlofen ſpitzfindigen Erörterungen behandelte man mit Bor: 
liebe faft unlösbare Rätjelfragen, bejonders aus dem Erbredte, indem man Vers 








1 Savigny 1112, 5470 548 fi. Stintzing, Gefchichte der beutjchen Mechtswiſſenſchaft I, 
102 fi. — Ulrich Zaſius 101 fi. Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volles 1°, 481. 

2 Landsberg, Die Quaestiones des Azo (1888), dazu Pescatore in den Götting. Gel. 
Anz. 1890, Nr. 21. 
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ausgeſprochenen Abfiht, es vor dem geiftlihen Gericht, das troß feines tiefgreifenben 
Einflufies aud auf die Verhältniffe der Laien die Berufung auf das Landesrecht 
grundiäglich ablehnte, verwendbar zu machen, und die jpäteren Bearbeiter der Gloſſe 
folgten derjelben Richtung.” Doc das find Privatarbeiten und die Univerfitäten 
haben mit ihnen nichts gemein. Jedenfalls erfolgte trogdem in Deutſchland eine 
umfajjende Neception des römijhen Nedts und damit ein Brud in der ganzen 
Rechtsentwicklung, was wohl ebenjo beflagenswert als nah Lage der Sache unver: 
meidlih war, und unzweifelhaft haben die deutſchen und italienifhen Univerfitäten 
an ihrem Teile diefe Wendung vorbereiten helfen. Denn was fie ihre Schiller 
lehrten, das beberrichte deren Anſchauungen unwiderfteblich zeitlebens. So ift auf 
die mittelalterlihen Univerfitäten charafterifiert, jchärfer hervorgetreten als auf dem, 
das der fortwährenden Berührung mit dem Volksleben am allermeiiten bedarf, in 
der Rechtslehre. 

Mit der Rechtswiſſenſchaft war die Theologie infofern eng verbunden, als 
das Kirchenrecht für die Verwaltung der kirchlichen Angelegenheiten unentbehrlich 
war und deshalb wohl geradezu als ein Teil der Theologie galt. Jedenfalls be: 
bauptete dieje der Geltung nad an allen Univerfitäten ven höchſten Rang, obwohl 
an den italieniſchen Hochſchulen erſt im Verlaufe des vierzehnten Jahrhunderts 
theologiſche Fakultäten entjtanden (j. ©. 365). Daher blieb für das theologiſche 
Studium ſtets Paris maßgebend, nah den zu Grunde gelegten Büchern wie nad) 
der Methode. Die Zahl der Bücher beſchränkte ſich hier auf zwei, die bl. Schrift 
(Sacra pagina) in der Überjegung der Vulgata, die oft ſchlecht gemug überliefert 
war, und die Sententiae des Petrus Lombardus, das mahgebende Lehrbud) 
der ſcholaſtiſchen Dogmatik.? Petrus, in Novara geboren, dann Lehrer in Bologna und 
Paris, wo er um 1159 Biſchof wurde und 1160 ftarb, verfolgte nad) jeiner Erklärung 
in ber Vorrede den Zwed, die Glaubenslehre der Kirhe gegen alle menſchlichen 
Srrtümer zu verteidigen und durch Ausgleichung von Widerfprüchen feitzuitellen, ſowie 
fie in joftematifher Ordnung zufammenzufaffen, dadurch die Studierenden in die 
theologiſche Forſchung einzuführen und die Kenntnis der Sakramente zu vermitteln. 





1 Schröder, Deutſche Mechtsgeichichte 725, vergleiche 623 ff. Johannes von Buch jagt im 
feiner Gloſſe in Bezug darauf: 
Foro ecelesiastico si debes litigare, 
Haberis pro fantastico, si velfs allegare 
Jura hujus speculi, quae ab his contemnuntur 
Ut unius populi, si non concordabuntur 
Legibus vel canonibus, nt hie sunt concordata 
Et approbationibus legum sunt approbata, 
vergleihe Boretins, Die Umwandlung des deutichen Nechtölebens durch bie Aufnahme des römiſchen 
Nechts, in den Preuß. Fahrbüchern 1883 (VII), 107 fi. 
? Bergl. im Allgemeinen F. Nietzſch (M. U. Landerer) in Herzogs Nenlencyklopädie VIII?, 
748 fi. 
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confessionem et glorium den. als ein Gögenbienft im moralifgen ui: mit 
Berufung auf eine Reihe von altteftamentlihen Stellen bezeichnet wird, endlich vie 
Verlodung andrer zur Sünde als die Eugfle Non alien. ‚Denn die cathedra ift ihm 
ein publicum magisterium, die pestilentia ipsa doetrina mortifera, insbejondere 


e A 

! Johannes Sarisberiensis zu Polieratieus vun, e. 13 (bei Gieſeler a. a. O. 
Licet — ad unum tantummodo sensum accomodata sit 'superficies literae, multip 
teriorum intrinsecus latet, Et ab endem re aaepe allegoria fidem, Korg more vr 
modis aedificat, anagoge quoque multiplieiter sursum dueit, ut litera non modo ve rbis, sed 
rebus ipsis instituat. Die ganze Anficht geht auf Auguftinus zurüd, der fie wenigiiens fiir das 
alte Teſtament aufftellte. r 

? Herausgegeben von J. K. Eeidemann, Dresden 1876, 2 Bde. 
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der Juden gegenuber Chrinus, Die ärger darın ireveln, Das Ne in der Arrusigurnz 
Ebr:n: fein Verbrechen ieben wollen, al mit tieier Kreusigung telber. in bieter 
$leite gebt er die einzelnen Zerie des Rialm: durch. Am Schlune itellt er vie 
quaestivo aut, deren Beantirertung te.ne ipätere Lebre feimartig enıbält: warum 
beipı es im Tialme 2. 2 nur: sed in lege domini est voluntas eius ısc. viri» 
unt nidt et manus? Barum in nur von dem Billen, das göttliche Geteg zu 
ertullen, und nicht aub ven ver That tie Rede? Nam fides sine operibus 
mortua e-t. Zuraur gibt er zwei Antworten: 1. wie nab Y. 5 ein guter Yaum 
gute Früchte bringt und zwar zu einer Zeit (in tempore suoı, ic eraibt ib aus 
dem ſittlich guten Willen aub die gute That von ielbit, Denn habita voluntate 
bona totus homo bonus est. 2. wir tollen Daraus lernen, daß opus bonum non 
sic est d« necessitate salutis. vielmehr genügt der Wille sum Guten, wenn vie 
Hand geiefielt iit; aber ubi copia faciendi adest, non sufficit voluntas. Bei ver 
eriten Antwort fann er e& ti nicht veriagen‘, die Jahreszeiten aut die Stufen in 
der Entwidelung der Kirde zu deuten. Der Winter itt tempus legis et synagoge, 
alio des Judentums, der ‚srübling die Fugendzeit der Kirche (primitive ecelesie 
tempusı. der Sommer vie Zeit ibrer Rrart, in qua claritas maior facta est; ver 
Herbit, tie Zeit der Ernte, des jüngften Gerichts, ſteht noch bevor. Endlich faßt 
er nodb einmal tie trüher gewonnenen Sätze über die drei’ Stufen der Sünde 
in ihrer Untehr als Stufen des Heil (gradus ad celumı zuiammen, indem er 
dabei aui das Yeben Auguſtins als Beilpiel verweiſt. Damit ſchließt er die Nor: 
lejung. Anbangsweiie hat er dann die Ergebnitfe ieiner Auslegung in einem 
„.Vocabularium super ps.“ unter einer Anzahl Schlagworten wiederholt (ıvir, con- 
silium. d. i. Mittel zum Zweck, das er in ſtreng logifcher Gliederung als ein vier: 
faches beftimmt: ein gutes Mittel zum guten Zwed, ein bötes zum böjen Zwed, 
ein gutes zu bölem und ein böſes zu gutem Zwed, voluntas. pulvis. iudicium). 
In derjelben Weite wie bei dieſem 1. Pſalm legt er faſt den ganzen Pfalter aus; 
er faßt 3. 3. die eriten Verſe des 76. Pſalms als Schilderung der compunctio, 
der asketiſchen Zerfnirihung und Verzüdung, und bezieht den 60. Pialm, das 
Gebet Tavivs nad jeinen Siegen über Syrer und Edomiter, auf die Kirhe und 
ihre Gegner. it uns nod an diejer Behandlungsmeiie, abgejehen von andern 
Dingen, die Breite auffällig, jo jcheint ‚viele bei früheren Theologen noch weit 
größer geweſen zu jein. So umfaſſen die aus den Wiener Borlejungen hervor: 
gegangenen Kommentare Heinrihs von Xangenitein, der jeine Studien in Paris 
gemacht hatte, alſo gewig ganz in der Weiſe dieſer berühmteiten theologiſchen Hoch⸗ 
ihule arbeitete (7 1397), nicht weniger als neun bandidhriftliche Foliobände, und 
fommen doch nicht über die eriten drei Kapitel hinaus, weil der Berfajler ſein ges 
jamtes philoſophiſches, phuiifaliihes, matbematiiches und aftronomifhes Willen darin 
ausbreitet. ! 
»ch I, 384 ji. 
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niibe Predigt (sermo, concio). Wie die Vorlefungen über die Grundbücher 
und die Disputationen wurden diefe Predigten, die an den hohen Kirchenfeſten und 
den befonderen Feiertagen der Hochſchule vor der Univerjität (ad clerum) zu balten 
waren, unter die Doktoren verteilt; aber au von den Baccalaren wurden fie als 
Übungen gefordert, in Köln außerdem zur Unterftügung der Magifter.! 

Aus diejer Beſtimmung der Univerſitätspredigt ergab ſich ihr Charakter. Sie 
jollte nicht jowohl eine Gemeinde erbauen, als vielmehr vor einer philoſophiſch— 
theologiſchen Zubörerichaft die Gelehrſamkeit und dialektiſche Gewandtbeit des Red⸗ 
ners erweiſen, ſie war alſo, wie die Kunſtpredigt der Scholaſtiker überhaupt, eine 
geſprochene theologiſch-philoſophiſche Abhandlung in den ſtrengen Formen der 
Schule. An die Spitze ſtellte der Redner gewöhnlich eine Bibelſtelle; in der Ein— 
leitung erörterte er die Bedeutung des Feſtes, dem die Predigt galt, dann gab er 
die ausführlide Entwidelung feines Gegenftandes in regelrechten Einteilungen, 
Argumentationen und Konklufionen mit Hilfe zahlreicher Anführungen aus beiligen 
und wohl auch weltlihen Schriftitellern. Diejer Art find z B. die Predigten, die 
Heinrib von Langenftein an der Wiener Univerfität namentlib an den Marien: 
tagen und boben Kirchenfeſten bielt,? und noch Luthers ältefte Predigten vor 1507 
zeigen zwar jchon den Geiſt des künftigen Reformators, laffen aber in ihren ftreng 
iholaftiihen Formen noch gar nichts von dem gewaltigen Volksprediger abnen, der 
einjt in deutfcher Nede die Herzen erſchüttern und fortreißgen jollte, können desbalb 
in diejer Beziehung als Beifpiele ſcholaſtiſcher Univerfitätspredigten gelten. Zur 
näberen Beranfbaulidung wählen wir die Predigt, die er in der Auguſtinerkirche, 
aljo vor einer gefchulten, mindeſtens teilweije der Univerfität angebörigen Zubörer: 
ibaft am St. Stepbanstage (26. Dezember) 1514 über das Evangelium dieſes 
Tages Mattb. 23, 34 ff. gebalten bat. Boraus ftellt er die Eingangdworte: „Ecce 
ego mitto ad vos prophetas, sapientes et scribas* („Siebe, ich ſende zu euch 
Propheten und Weile und Schriftgelehrte”). Warum, jo fragt er in der Ein: 
leitung, ſendet Ehriftus nicht gerechte (iustos im tbeologiihen Sinne), jondern weije 
Männer? Bevor er dieſe Frage beantwortet, erörtert er die drei Begriffe. Die 
eriten, die Propheten, baben ihre Weisheit unmittelbar von Gott und nehmen fie 
mit dem Herzen auf, bilden aljo die böchfte Klaſſe unter den dreien; die zweiten, 
die sapientes, empfangen ihr Willen von Gott, aber durch Menſchen und zwar 
durch das lebendige Wort (viva voce), aljo mit dem Obre, die dritten, die seribae, 


1 &0 z. B. in Wien, wo am 17. Mai 1407 eine Falultätsfigung ad distribuendum ser- 
mones fiendos in festivitatibus gehalten wurde, Dabei übernahm Yambert von Geldern die Predigt 
an Mariä Himmelfahrt, Franciscus von Retz an Mariä Geburt, Berthold von Megensburg au 
Allerheiligen und Petrus von Treyia am Weihnachtsfefle. Acta fac. theol, bei Aſchbach 294, ver» | 
gleiche fonft 105 f. — Bianco 453 (Statuten der theologischen Fakultät von 1398), * 

2 Bergleiche über die ſcholaſtiſche Kunſtpredigt im allgemeinen EChriftlieb in 
encytlopädie NVIII2, 497 fi., fiber Heinrih von Langenftein Aſchbach 391 fi. 
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(Gerz Haridlaaen nıbr geberbt, 1 an tem Blute Der Seren: cent EZ, 
ns tu Murter lb, Lern er nn con rer Arı -Eerellar: Sc :r ir su eine 
canm zn Gert abmeiberten: Wenune uns gerieben fühlen, mürm wir ıe3 
Lesbaie Selbe nerabfbeuen,. 5. aub wern Gott un: Unmöglides und Tinae uber 
unire Hrotte auferleot, ic wit deoch feiner deshalb entihuldigt, tenn wer krareiten 
Gertee Kczbert uberbaupt nicht, münen uns ihr alic unberinar unzermerkn, enmu 
ve £rr Rrante tem Arat. ! 

Zieder Berrieb rer ibeologüchen Unirertitärittutien enıfrrab cebenie aenan 
ie bie grammatrih:logiihe Rethede Den Berürtniien, au: tenen he bevor: 
aegongen waren. Tenn in der Aufgabe, vie Kirhenlebre al etwas unrerrüdbar 
Geqebenes denkend zu begre:ien und gegen alle Angritte und Zmeitel zu verteidigen, 
lag cas Weien der theologiihen Scholaſtik, aus dieſer Kirchenlebre folgte aber auch 
ste Abionverung des Klerus ven den Yaien ala des Wittleiftandes zwiihen Gert 
une den Menihen. Taraus ergaben ſich die Stärke wie vie Schwächen ibrer 
Methude. „jene beruht in der dialettiihen Turhbildung, ter tie Gegenwart jebr 
wenig an die Zeite zu ſetzen bat. Ermägt man, daß in dieſer ſtrengen Schule auch 
die Männer gebildet wurden, die Dann die alte Kirhe aus den Angeln hoben, und 
daß fie aus ihr das Rüſtzeug entnahmen, um den jchweren Kampf gegen ihre Ber: 
teidiger auch wilfenichaftlih zu beitehen, io wird man ihr troß aller Wunderlib: 
teiten und Berihrobenheiten ein hohes Maß von Adtung nicht veriagen dürfen. 
Hat ſich doch die wiſſenſchaftliche Loslöſung ter lutheriihen Kirche teilmeife in ganz 
icholajtiihen Tisputationen vollzogen, und jedenfalls fonnten nur Scolaftifer die 
Zcholaftit fiberwinden. Tem aber jteht auf der andern Seite der Mangel jedes 
bitsnischen Elements und Die Ablehnung jeder Berüdjichtigung des Volksbedürfniſſes 


I). Viartin Luthers Werte (herausgegeben von Knaake, Weimar 1883), I. 30 fi., ver 
giciche IR ft 
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gegenüber. Die Univerfitäten lehrten weder Kirchen- noch vollends Dogmengeidichte, 
und ihre Echriftauslegung war bei aller Breite ſchon deshalb durchaus ungenügend, 
weil jie auf einer vielfach vervorbenen Überjegung berubte und das Streben nad 
Ergründung des geheimen Sinnes jede ſachliche Auffaffung des Tertes von vorn 
berein unmöglid machte. Für die Einführung in die praftiibe Theologie aber 
jorgten- die Hochſchulen überhaupt nicht, denn die Predigt, zu der fie ausbilveten, 
war alles andre eher als volfstümlih. Aus diejen Berhältniffen erklärt ſich nicht zum 
wenigften die gewaltige Wirkung, die von den deutſchen Bollspredigten der Domi- 
nilaner und Franzisfaner oder jpäter in Italien von Eavanarola ausging, denn 
der Weltflerus war dazu weder willig noch auch jeiner ganzen Bildung nad wirf: 
lich fähig. Es fehlte nicht an Einficht in diefe Mißſtände. Bitterlich beflagen ſich 
noch am Anfange des jechzehnten Jabrbunderts die Yeipziger Echolaren gegenüber dem 
Yandesberrn, Herzog Georg von Sachſen, dab jie von den vier großen „Haupt: 
doftores* Auguftinus, Hieronymus, Ambrofius und Gregorius nichts zu bören be: 
fämen, und Jakob Wimpfeling erflärt um 1522 mit Hinblid auf jeine Heidelberger 
Beobahtungen, daß theologiſche Scholaren, die den üblichen Kurſus durchgemacht 
hätten, kaum fäbig jeien, das Amt des Predigers zu verjeben.! An andern 
Univerfitäten ift es gewiß nicht befjer geivejen. Die mohlgemeinten Reformverjude 
Herzog Georgs haben daran in Yeipzig nur wenig zu ändern vermodt, denn die 
Neform des theologiihen Univerfitätsftudiums war nur möglich bei einer Reform 
der Kirche, und erſt mit diejer ift fie gefommen. 

Es entiprab dem internationalen Charakter der mittelalterliben Univerfitäten 
und der zwiſchen ihnen berrichenden Freizügigkeit, wenn fie gegenfeitiq die von den 
einzelnen verliehenen Grade mehr und mehr anerfannten.? Allerdings geſchah das 
nicht jofort und auch nicht durchgängig. Den urfprünglihen Grundſatz, daß der 
erworbene Grad (vor allem vie licentia docendi) nur für die Univerjität galt, 
die ihn verliehen hatte, durchbrach zuerſt Papſt Gregor IX., indem er 1233 der 
neugearündeten Sobichule von Toulouſe das Recht gab, daß jeder, der dort die 
Yizenz erbalten babe, überall als Yehrer auftreten fünne (ius ubique docendi), 
Nur Paris weigerte die Anerkennung diejes Rechts und der Papſt gab dem nad). 
Auch in Montpellier wollten die Artiſten 1242, die Juriften 1268 nur die eigenen 
Grade und außerdem mur die Parifer, dieje die bolognefiihen anerkennen. In 
Spanien galt die licentia ubique docendi außer für Paris und Bologna für ein 
jelbitveritändliches Recht, was Alerander IV. für Salamanca 1255 beftätigte. In 
Stalien behauptete nur Bologna eine Ausnahmeſtellung, verlangte aljo von jedem, 


I Bericht der nichtartiftifchen Magifter über die Urfachen des Verſalls der Univerfität im Ur» 
hındenbucd der Umiverfität Yeipzig, berausgegeben von Br. Etübel n. 232, ©, 282; Bericht der pol- 
niſchen Nation a. a. DO, n. 234, S. 288. Winkelmann, Urknndenbuch der Univerfität Heibel- 
berg n. 163. 

?&, Naufmann, liniverfitäten I, 365 #. 
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beutend waren, Der wichigite Buchermartt nicht nur für Deutichland, ſondern 
auch für die Niederlande und England war Köln. Die Stationarii gehörten zu ven - 
Univerfitätsmitgliedern, genoſſen aljo aud deren Vorrechte, jtanden aber andrerjeits 
auch unter der akademiſchen Gerichtsbarkeit, wurden in Italien von den Rektoren 
und der Scholarenſchaft erwählt (jo in Padua 1275), und mußten Bürgicaft 
jtellen (in Bologna jeder 2000 bolognefifche Yire), erhielten aber auch wohl einen 
Gehalt (in Padua 1264 3. B. 60 Lire).! Ihre Aufgabe war nicht eigentlicher 
freier Buchbandel, jondern fie batten eine bejtimmte Auswahl von Büchern vor: 
vätig zu halten, die fie zum Abſchreiben namentlid an die Scholaren gegen genau 
beftimmte Taren verliehen, und beforgten zugleich den Verkauf ſolcher Bücher, die 
ihnen von den Scholaren dazu anvertraut wurden. In Bologna mußten die 
juriſtiſchen Statienarier alle Bücher des bürgerlichen und kanoniſchen Rechts, min- 
deitens den Tert und die glossa ordinaria, auf Yager haben, die verfäuflichen Bücher, 
mit dem Namen des Verkäufers bezeichnet, auslegen und den Preis in Gegenwart 
des Bejigers beftimmen. Bei VBerpfändungen galt der Marktpreis. Die Scholaren 
durften dabei Bücher mur zum eigenen Gebrauce faufen und mußten beim Weg: 
gange von Bologna (nad einer Verordnung von 1334) ihre Bücher dort zurück— 
lafjen, was aud von Padua galt. Überhaupt war es den bolognefiichen Statio: 
nariern unterjagt, Bücher nach auswärtigen Hochſchulen zu verkaufen und zum 
Abjchreiben weiter ald 30 Miglien von der Stadt zu verleiben. Die Leihgebühren 
waren aufs genauejte bejtimmt. Die Einheit bildete dabei der quaternio (d. i. 
eine Lage von vier Bogen, arcus, aljo acht Blatt, 16 Seiten) oder die pecia (ein 
balber quaternio). Jede Seite (latus) wurde zu zwei Kolumnen, die Kolumne zu 
62 Zeilen (rigae), die Zeile zu 32 Buchſtaben berechnet. So führt das bologneſiſche 
Verzeichnis der Statuten von 1432 117 kanoniſtiſche und römijchsrechtlihe Bücher 
auf, ein Pariſer Verzeichnis von Ende des dreizehnten Jahrhunderts entbält 
wejentlich tbeologiihe Werke.? Die Yeibgebühren innerhalb der Stadt betrugen 
dabei in Bologna 3. B, für den Tert der Defretalen (24 Quaternionen) 10 Solidi 
(— N, Xire zu etwa 3,50 Mark), des Koder (28 Quat.) 17 Solidi, des Infortia— 
tum (27 Quat.) 17 Solidi, der nftitutionen (7 Quat,) 2 Solidi, des Apparatus 
Codieis (der Gloffe, 32 Quat.) 15 Solidi, des Infortiatum (32 Quat.) 15 Solidi, 
der Apnftitutionen (9 Quat.) 3 Solidi. In Paris wurden beifpielsweije berechnet 
für die 5 Bücher Mofis mit Glofje 5 Solidi, für den glojfierten Pjalter 4 Solidi, 
für die Evangelien cum antiqua glossa 4 Solidi, für die Homilien S. Gregors 
(28 peciae) 18 Denare, für den Kommentar des Simplicius über die ariſtoteliſchen 
Praedicamenta (Sategorien, 34 peciae) 18 Denare u. ſ. f. Die bologneſiſchen 


I Statuten von Bologna 1317/47, Rubr. 20, 29, 37. Statuten von Padug (beransgegeben 
von Da Gloria) bei Denifle, Univerfitäten I, 800 fi. 
2 Bei Savignuiy III2, 649 ff., im Bezug auf die kanoniſtiſchen Bücher verbeſſert bei € 
Il, 554 ff. Chartnlar. univ. Paris. I, nr. 530. 
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zurüd. Univeriitätsbibliotbefen ſcheint es damals nicht gegeben zu baben, nur 
einzelne Kollegien batten Bücerfammlungen, wie das jpätere Gregorianum in 
Bologna! und falls fürftliche Bibliotheken ſich in Univerfitätsftädten befanden, wie 
eine der ältejten derſelben, die der Visconti in Pavia, die in ihrem Grundjtode 
gegen 300 Bücher umfaßte, meiſt tbeologiide, juriftiihe und mediziniſche Werke 
neben einer Anzahl lateinischer Klajfiker, jo wurden fie wohl aud von Univerfitäts- 
lebrern bemüst.? Auch außerhalb Jtaliens bebalf man ſich anfangs mit ven Biblio: 
tbefen kirchlicher Inſtitute. So erbielt z. B. in Paris die Domkirche zu Notre Dame 
in den Nabren 1271, 1296 und 1297 mebrere Schenkungen ausprüdlic zu gunſten 
armer Studenten der Tbeologie,? Später befanden ſich die eriten mit den Hoch— 
ſchulen zufammenbängenden Bibliothefen nicht im Belite der Gejamtforporation, 
jondern der Kollegien und zuweilen auch der Fakultäten. So jtattete in Paris 
Richard Sorbon das nach ihm genannte Kolleg gleib anfangs (1257) mit einer 
wertvollen Bibliotbef aus, deren Berzeihnis vom Jahre 1290 ſchon 1017 Werke 
aufführt, und auch andren Kollegien, wie dem Navarricum fehlte eine jolche nicht. * 
Das medizinische Kolleg in Montpellier verfügte von Anfang an über eine nicht 
unbedeutende fachwiſſenſchaftliche Bibliotbef, die gegen 50 Bände zäblte (darunter 
b Sammelbände) und noch 1574 in ihrem urjprünglichen Beitande erhalten war, 
Ebendort wurden die großen geiftlichen Kollegien, das der Auguitiner Ehorberren 
von St. Nuf und das der Benediktiner, ſofort bei ihrer Gründung unter Urban V. 
(1362—1370) mit anjebnlichen Bibliothefen ausgeftattet.° Ebenſo beſaß in Toulouſe 
faft jedes Kollegium feine Bibliotbef. Die des College de Verdale zäblte bald 
nad der Stiftung i. J. 1343 ſchon 145 Nummern, davon 71 tbeologijche, 49 juri: 
ftiiche, 21 artiftiiche Werke. Sehr bejcheiden dagegen war zu Anfang der Bücher— 
ſchatz der Kollegien des heil. Martialis (22 Nummern), des beil. Naimundus (11), 
des von Mirepoir (31).7 Fakultätsbibliotbefen werden jeit dem vierzebnten Jahr: 
bundert mebrfad bei franzöfiiben Hochſchulen erwähnt, in Montpellier 3. B. eine 
iolde der Auriften um 1350, in Paris eine mediziniſche, in Orleans eine defreti- 
ſtiſche.“ Ebendort entitand am Anfang des fünfzehnten Nabrbunderts aus einer 
Echenfung des Kardinal Amadeus von Saluzjo eine Univerfitätsbibliotbef, und 


1 Denifle, Univerfitäten I, 216. Gottlich, nr. 556 (Katalog von 1373). 

2 Bergleibe DO. E. Schmidt, Die Pisconti und ihre Bibliothek zu Pavia, in der Beitichrift 
für Geſchichte und Politif von H. v. Zwiedened-Südenhorft, 1888, 6, 444 ff., bei. 449 fi., 462. 

3 Gottlieb, nr. 366 f. 1005. 

4 Kaufmann, Univerfitäten I, 293,295. Gottligb, nr. 347—354; vgl. nr. 342— 346; 366, 

5 Dubouket teilt ©. 60 fi. den Katalog von 1574 mit, vergl. das Statut S. 38. 

& Fonrnier II, 1, nr. 1220, nr. 1006. 

? Fournier, Les bibliotheques des colleges de l’universit& de Tonlunse in der Biblio- 
thöque de l’&cole des chartes 1890 (Bb. 51) 453 fi. 

8 Fonrnier, Statuts et privilöges cet. II 1, nr. 1216. I 1, nr. 262, 265, 270. 339 
(Austeiheichein); nr, 1419. Fournier, La bibliothöeque de l’universite d’Orleans, in der Revue 
historiqne de droit francais, Janvier-Fevrier 1890. Gottlieb, nr. 356. 
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II Neben und Treiben. 


Aut Den Vetrieb der Studien baben alezeit Die äußeren, namentlih Die wirt: 
ſchaftlichen Verbältniſſe einen tietgebenden Einfluß geübt. Tie Zabl der Studieren— 
den, Abkunit. Umaana, Wobnung, Einnabmen und Ausgaben u. a. m. find desbalb 
aud bei einer Berractung der mittelalterliben Inivertiäten keineswegs aleibgültige 
Dinge. Sion ch eine Hodſdule ſtark oder ſchwach bevölkert it. macht noch beute 
emen aroßen, vrelleicht entiſheidenden Intericier, zumal in dem Verbältnis zwiſchen 
Lehrenden und Lernenden aus. An dieſer Beziebung, bezüalich der Freguenz, Ind 
nun Uber Me aroßen mittelalterliden Sodt&ulen unacheure Ziñern überliefert. 
Soloana Sek mn Der ernten Hälite des dreizebnten Jabrbunderts nad Odofredus 
1000 Sdolaren aezäblt haben, Urford 1264 über 15000, ım vierichnten Nabr: 
Sender gar 30000. Rraa 1409 aegen Snom,! Dreie Jablen ind cbenie unbalt: 
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| ü "Biffern 
jagen, bern wenn fü.aud mnfragid ale Bigficer D der Univerfität m 
und demnach außer den lejenden und nicht leſenden Profefjoren auch Ne Bi, 
die Diener der vornehmen Scholaren, die Buchhändler, Schreiber, Pergamenthändler, 
Selobarleiher u. |. f, jo reiht doch ſelbſt dieje Borausfepung pur Erflärung nicht 
im entfernteften bin. Wielleiht hat man urſprünglich die jämtlichen in einem be— 
jtimmten Zeitraume Immatrifulierten gezählt, was z. B. —— 1419 bis 
1499 allerdings die ſtattliche Zahl von 12035 Köpfen ergäbe,! und ſpäter find 
dann aus Mißverftändnis dieje Ziffern als Ausdruck für die Maſſe der zugleich 
anmejenden gedeutet worden. Neuere haben darin gefehlt, daß fie die durchſchnitt— 
liche Studiendauer von der Vorausſetzung aus, als ob die Mehrzahl irgendwelchen 
Grad erlangt hätte, weit überfhägt haben und find dann, invem fie diefe Durch— 
ſchnittsziffer mit einer durchſchnittlichen jährlichen Immatrikulationsziffer multipli- | 
sierten, zu übertriebenen Ergebniffen gelangt. Tpatfählic it nämlic die Zahl ver ! 
Promovierten , — auf den deutſchen Univerſitäten und ſelbſt bei den | 
Artiften — von den oberen Fakultäten ganz zu geſchweigen — auffallend gering. 
Jut Seipsig ergibt ſich 5. ®., daß bei einer Geſamtzahl non 14969 Immatutu- 
lierten auf die Zeit von 1427 bis 1550 das Baccalareat nur 4418, aljo 29,5 Pro: | 
zent, das Magifterium nur 672, alſo nicht mehr als 4,5 Prozent erworben baben.? 
Für Noftod ergeben bei jener Gejamtzabl der Inſkribierten (12035) die ent: 
iprechenden Ziffern nur 21 Prozent (2532) und 3,6 Prozent (435). Alle übrigen 
baben alfo die Univerfität obne irgend einen akademischen Grad und demnach ver: 
mutlich nach einem nur zweis bis breijährigen Studium verlafien. An den italie: 
nischen Juriftenumiverfitäten mag das Verhältnis ein günftigeres geweſen fein, weil 
die Mehrzahl der Studierenden mehr Mittel gehabt haben wird, da fie überwiegend 
Stabtfremde und Ausländer waren. 

Es fehlt nun nicht ganz an Anbaltepunften, um zu einem, wenn auch immter 
nur annähernd der Wahrheit entfprechenden, jo doch mit ven allgemeinen Verhält— 
niffen befjer übereinftimmenven, alfo innerlib mwahrjcheinlicheren Ergebniffe zu ge: 
langen. Für Deutichland hat Pauljen auf Grund des ſehr reichhaltigen Zeipziger 
Materials für diefe Hochſchule 3. B. im Jahre 1472 eine Gefamtziffer von wenig 
über 700 ortsanmwejenden Immatrikulierten berechnet, und dieſe ftimmt nicht nur 




















I Hofmeifter, Die Matrifel der Umiverfität Noftod I. 
2 Bauljen, 290 ff. 
Schmid, Geſchichte der Grgiehung, 11, 
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—— den. Magiftern und Bocalarie 179 Siolaren der Net m 
über 130 Scholaren der Artes zur Verleihung kirchlicher Venefizien, ' i 
in — — — ——— Beni flen Vefe Zen mi 
ihr — Im Bologna {a taffen fig von der bentfdjen Rakion ber: Sucißen genimere 
Zahlen gewinnen und von diefen aus vielleiht Schlüffe auf die anderen ziehen. 
Wenn die Zahl der Deutſchen 1491 auf 50 angegeben wird und die Durchſchnitts— 9 
ziffer der alljährlich aufgenommenen Mitglieder der Nation in den Jahren 1450 bis 
1599 fi auf 14 belief, ee es | 
etwa fünfmal größer war als die der jährlich Jmmatrikulierten, was ein fünf: | 
jähriges Studium vorausjegt, aljo durchaus noch nicht zu der Annahme zwingt, 
daß auch nur die Mehrzahl promoviert habe, denn dazu brauchte der Kanoniſt 6, 
der Zivilift mindeftens 7 Jahre (j. oben S. 469 ff.). Da nun von 1289/99 durdh= 
ichnittlih in jevem Jahre 48, 1300/50 50 Mitgliever der Nation beitraten, jo 
würde fie im dieſer Zeit nach jenem Maßitabe gegen 250 Köpfe gezäblt haben. { 
Nun war fie von all den bolognefiihen Landsmannichaften die jtärkfte und kann 
daher in diefer Beziehung nicht wohl mit einer einzelnen verjelben, jondern | 
nur mit einer der andern großen Gruppen der Ultramontanen (den „vier“ und 
„acht“ Nationen) und Eitramontanen (Tusei, Romani, Lombardi) verglichen werden, 
was ja auch jhon in ihrem Rechte, alle fünf Jabre den Rektor der Ultramontanen 
zu ftellen, zum Ausdruck fommt (j. oben S. 345). Set man an Stärke jede dieſer 
Gruppen den Deutſchen glei, jo eraibt ich für die gefamte Univerfitas der Juriften | 
eine Gejamtfrequenz von etwa 1500 Scholarven, zu denen dann noch die hier ſchwer— 
lich ſehr ſtarken Artiften, Mediziner und Theologen binzufommen würden. Dies 
ergäbe dann für Bologna höchſtens eine Frequenz wie etwa für Paris und Oxford. 

Dieje Scholarenjhaften waren nun dem Alter, dem Stande und der Her: 
kunft ihrer Mitglieder nad wejentlih anders zufammengefegt als die heutigen. 
Während jegt der junge Mann durchſchnittlich mit 19—21 Jahren die Hochſchule 
bezieht und fie mit 22—26 Jahren wieder verläßt, aljo zwijchen den jüngften und 
ältejten Studenten ein Altersunterſchied von höchſtens 5—6 Jahren beftebt, nahmen 
die mittelalterlihen Univerfitäten ihre Zöglinge weſentlich früher auf und entließen 














1 Denifle, Univerfitäten I, 355. Dazu famen 1 Magifier, 1 Licentiatus — Pinecklgeel 
2 Inte WM. 

3 Denifle, Univerfität I, 493 fi., 379. 

9 Acta nat. Germ. Einleitung XXII ff. Annal. S. 241, 
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fie unter Imftänden viel jpäter. Neben Anaben jtanden jüngere Männer in den 
Dreißigen. Die Parijer Pädagogien waren geradezu für Knaben beftimmt, aber 
aub die Studierenden des fanoniftiihen Benediktinerfollegs in Montpellier ftan- 
den 1369 zwiſchen dem 15. und 22. Lebensjahre, und in Deutſchland bezog 
man bäufiq die Univerſität mit 14 oder 15 Jabren. „Heidelberg jette 1453 Die 
Alterögrenze nab unten für die jmmatrifulation auf das 14. Xebensjabr ref. 
Heinrib Yullinger von Züri bezog die Kölner Montanerburie mit 14 Jahren, 
wurde Baccalareus mit 15, Magiſter mit 17 Jabren. Jobannes Ed wurde ſchon 
mit 12 Jahren immatrifuliert (1498), Pbilipp Melanchtbon ebenie mit 12 Jabren 
(1508); er batte noch nicht Das 15. Lebensjabr vollender, alä er das Baccalareat 
erwarb, und noch nidt Das 17., al& er Maaifter murde.! Auch in Italien kam 
Äbnlibes vor. Ter berübmte Baldus bielt jhen mit 15 Jabren eine Repetition 
ab und promovierte mir 17 Jabren al& Juriſt.? Florenz beichränfte 1412 das 
Stimmrecht auf die über 18 Jabre alten Scholaren.? Sonit freilib mögen an den 
italieniihen Univerfttäten die älteren Yeute übermogen baben, weil ſie eben vor 
alem Rechtsſchulen waren. Tas ſpaniſche Kolleg in Bologna nabm niemanden 
vor dem 21. Yebensjabre auf, und vom Rektor der Juriften wurde ein Alter von 
25 oder 22 Jabren gefordert (i. oben S. 349). Praktiſche Beiſpiele beitätigen dies. 
Tie bologneiiiben Rechtsſtudenten waren oft iben Männer in Amt und Würden. 
Unter ven consiliarii. die mit Jobannes Andrei 1317 Die Statuten der Juriſten⸗ 
univerittät teititellten,, befanden ib 3. ®. ein Biihor (Manfred von Collalte an? 
Cereda), ein Breslauer Kanonifus, ein Arcdidiafenus aus Ungarn, eın Dom: 
Iholaitifus aus Brixen. Tie Rektoren, unter denen die Statuten beraten wurden, 
waren Nicolaus de Ungaria archidiaconus Nitriensis (Neitra) und Johannes de 
Ortucchio de Aquila canonicus Marsicanus. ibre Nadiolger Petrus Cemerius 
canonicus Toletanus und Fredericus de Bardis de Florentia. prior Ste Marie 
super portam Florentie.* Der ipätere berübmte Kartinal Nicolaus Cuſanus, ge- 
boren 1401, murde 1424 in Padua doctor decretorum. liek nd aber nod 1437, 
alie mit 36 Jabren, in YBolcana ald Mitglied Der Deutiben Nation aumebmen. 
Ter Humanit Rudoli Agricola, geberen 1442, war 45 Jabre alt, al? er 1487 
dasielbe tbat. Nicolaus Copernicus, acheren 1473, fam mit 23 Jabren ı 1496) 
nab Bologna, Crotus Rubianus, geberen 1480, mit 3° Jabren (1517), Ulrich 
ron Sutten, geberen 148S, mit 25 Jabren (1513).° Wilibale Tirdde:mer, geboren 
1470. ftudierte neben Sabre lan, 1440 7, in Radua un? Varia. In Padua wer 


: Foursier Il 1. or. 1a Faulier, Traartianer 21. Bartrelder 7215. Kraffe 
gr. Tullinzer 2 ®, 

® Zxriszo IIIR, 208 m. 

< Teritie Li. Kaurmarr 1. 2. 

ı 2. r. Koerrede zu der Stztuter im Ari III, 254. 

! Aca zart. verm. Anne. IB, X. 24,28 WE... 2.14 25, 27 ‚Dettex mer 
2 1518 Er-rtrr er Baer. I, 19. 


(y 


ee 
Ei a 


>, ran - , 
> > ns a ge Es * * — — * — Pe AR w ı 


1 cn 7 — Fer 44 J 18 nd 4 
* hi * — FR — ia Fast \ 
) i 


—— ie unge Leu eine ©: WA Sue re 
Biargt € — sad ER le Ka en mil —— 

— — = A, BRETIDE TS ae een * 
liche die $ an 2 * r & RE £ * 
—— So nur | 


— 





der Teig in Ba, 1248 in Köln, —— Be — 
zollſtädt, Konrad, 1221/46 Biſchof von Hildesheim, vorher Profeſſor der 
Zoe in Tr, Ram us en en Safe dr Neben in Der tea 
die ———— — —* 
der Sohn König Abels von Dänemark, der 1254 Herzog — Salate wa 
hatte vorher auf der Pariſer Univerfität ftudiert (F 1257). Unter den M 
der deutſchen Nation in Bologna erfheinen in der Zeit bis 1400 1332/5 ein Herzog 
Friedrich von Öfterreih, damals Pfarrer von Meidling, 1301 und 1345 zwei 
Welfen von Braunihweig, Otto und Ludwig, 1343 Simon, Herzog von Ted, 1379 
ein Wittelsbader, Johannes, Biſchof von Freifingen und Erzbiihof von Magde— 
burg, 1385 Ruprecht II., Herzog von Berg, jpäter Bijchof von Paſſau.“ Es liegt 
in der Natur der Sache, daß jolde Söhne vormehmer Geſchlechter, die Laien jein 


1 C. Rittershus, De vita B, Pirckheimeri, in Opp. Pirckheimeri ed. Goldast (1610) ; 
über Johann P. ſ. Statuten von Padua, Drud von 1551, im Archiv III, 397. 

Budinßky 102. 

3 Aſchbach, Univerfität Wien 359. 

4 Savigny VI, 98, Schulte II, 205 fi. 

5 Budinffn 1167, 135, 225. 

6 Acta nat. Germ. Einleitung S. XXXVI ji. 
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und bleiben weliten, aus Den Ländern nordlich ver Alpen erit je dem runtzebhnten 
Zabrbunter: in aröferer Zabl eriheinen. Italien zeigt aud darin eine trübere 
Reite un? Den mebr weltliben Charakter ieiner Bildung, daß Die vaien von Au: 
tana an hd ten Hochichulen sumenden un? vie Sprößlinge großer Familien be- 
tonder: ala Nedtälebrer an ihnen wirten. Gleich Irnerius mar Bürger von Be: 
Ioma, alic aus einer begüterten, angeietienen sam:lie, Cinus enttammtie dem edlen 
gbibeliniiben Geibledte ver Zinibale: in Riftoja (7 1336, Rainerru: aus Fort: 
ıde Forlivio) war aus rem eiir:g auelniden Hauie ver Ariſendi (+ 1559), Baldus 
ı7 1400) gebörte ven Ubale: (Balvesbi) ren Reruaia an und war er Sobn des 
ala Meriiiner nambarten Franciscus ve Ubaldie, wie aud iein Bruder Angelus 
nd ter Nediswinenidatt widmete. Zer berübmte Anatem Mondinus wur ans 
eimer anaetebenen, uriprünglich Acrentniiben amilie. 1 

Tie nationale Juiammeniegung der Studentenſchait un? Xebreridaft 
war, tem weltbürgerlicen Charakter des mittelalterliben Bildunaſsweſens emıs 
predent, eine ncb viel mannigtaltigere als beute. Al: vandeiuniverttäten vor 
meientlid nationaler Art erideinen unter ven älteren Hochiſchulen nur tie neanoli- 
zaniiber und waniiden. We: Yeritu war antänalib aut einen gregen Zuzug 
son Ausländern gerechnet, doch trat Dieter tbanddlid nidı ein m. ©. 396), md 
auch Terrignan wurd: tres teiner Xaac an ter Vorenäengrenze tat nur VOR 
Studenten au: Den benadburien iraniiden Zrrengeln ven Eine, Gercna umb 
Urae: hetudt: nur wenige famen au: Periaueur, Rhode: und Yulenza? Ebenie 
uberrcaen an den enalitben Un:rerttäten die Yandzleute von den bririiden Inieln, 
aut Mi aud Pre Yaorionenenieilung suaeibnitten war. Dagegen trin Der Inter: 
rarcenal Charafier be ven großen italieniiben Hochichulen, wie Bologna und 
Waruc, ind nidı minder be Paris ichen in ter dort üblichen Narzenemeinteilumg 
tar su Taat fi. 2.545 1.1 und madt ñch nicht weniger in ver Lebrerichait geltend 
ar Paris ĩ. oben &. Soc. In Bologna find ie Dem Aniange des Dreigebnten 
Ssaprbunters neben den Stalienem au Teuiibe Jobannes Teutenicus), Eng: 
länder, Franzeien und Zranier ıbäaria aemeter, namenilih als Kaneniten.? Auch 
enigen andern Manseniden Un:rernzäter zuser Paris ieblte ver iremde Zuzug 
nıd:. Sc zurte Orleans namenti:h von Teuticen und zwar bi: tier nd ad: 
sebnie Jabrbundert Finein beincht. Gegen 10606 junge Deutiche baben im ganzen 
der Di Nee mutiert. Tas Zronitenbu& ver deutichen Nation, das rom Jabre 
157° ar uns cchalten u. :äblz eben on deſem Nabre I vicenzzawn, 21 Maoca- 
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lare und 27 Scolaren der Rechte auf. Namentlich ftart war der Zufluß im jedh- 
zehnten Jahrhundert. Noch von den Meteleien der Bartholomäusnadht im Jahre 
1572 wurden fie ſchwer getroffen." Auch in Montpellier fanden fih Spanier, 
Italiener (3. B. Vetrarca) und Deutfhe zum Studium der Medizin und der Nechte 
ein. So waren z. B. 1362 drei von der medizinischen Fakultät Grabuierte aus 
den Sprengeln von Köln, Konftanz und Cambrai, vier aus Utrecht u. ſ. f., und in 
einem an Urban V. gefandten Rotulus der Graduierten aus dem Mainzer Erz: 
iprengel werden 19 aus Mainz, 4 aus Konftanz, 3 aus Würzburg, 2 aus Worms, 
je eimer aus Bremen, Yübed, Halberſtadt, Speier, Bajel und Prag ftammende 
Deutſche aufgeführt.? Won den deutſchen Univerfitäten jollte vor allem Prag ein 
Sammelpunft aller Nationen Mittel-, Nord: und Oſteuropas fein und ift es aud) 
bis zu dem verbängnisvollen Sabre 1409 geblieben. „Bon allen Ländern,” fo 
ichreibt Benejch von Weitmül kurz nah der Gründung, „aus England, Frankreich, 
ver Yombardei, Ungarn, Polen und den einzelnen umliegenden Ländern kamen die 
Studenten dorthin, Söhne von Edelleuten und Füriten und kirchliche Würdenträger,“ 
und no um 1400 zählt Andreas von Böhmiſch-Brod, der Freund des Johannes 
Hus, mit Stolz die Volker auf, deren Angebörige an der Moldau zujammten: 
jtrömten. Um das Zehnfache überftiegen damals die drei fremden Nationen an 
Zahl die böhmiſche.“ Indem noch Wien und Leipzig die Gliederung in Nationen 
jeitbielten, wollten fie aud den weltbürgerlichen Charakter der Hochſchule wahren. 
Indes mußte diejer mit der wacjenden Zabl der Univerfitäten mebr und mehr 
ſich abſchwächen. Am meijten unter den jpäter gegründeten bat ibn wohl Roftod 
bewabrt. Diejelben Schiffe, die den Verkehr der ftolzen Hanfeftadt mit dem ge: 
jamten Norden vermittelten, trugen vwißbegierige Sünglinge von dort herbei. Neben 
Angebörigen der deutihen Küjtenländer ſaßen dort Niederländer (über 3 Prozent), 
Yioländer (2 Prozent), Skandinavier aus allen drei Neichen (etwa 11 Prozent); 
1450 wurde jogar ein Isländer (Torbernus Johannis, d. i. Thorbjörn Johannſon) 
aufgenommen, andererjeitd 1491 ein Tiroler (Üdalricus Kerkhof aus Innsbruck).“ 
Uber auch jonft hat Feine deutiche Hochſchule fid) auf die Angehörigen ibrer Land— 
ſchaft beſchränkt, ver Begriff der Staatsanftalt fehlt noch in dieſen erjt langjam zu 








ı Denifle im Archiv V, 2, 227 fi. nah M. Fournier. La nation allemande à l’uni- 
versit@ d’Orl&ans au AIV, siecle (1888). Zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts findierte dort 
auch eim Herr von Bismard. -— Am 13. September 1572 meldet Walfinghbam, damals englifcher 
Gefandter in Paris, e8 feien in Orleans mehrere Deutfche geplündert und ermordet worden, j. Mé 
moires et instructions pour les ambassadenrs ou lettres et negotiations de Walsingham. Aus 
dem Engliſchen, Amſterdam 1717, II12, 1117. 

2 Denifle, Univerfitäten I, 39. 

3 Denifle, Univerfitäten T, 600. C. Höfler, M. Koh. Hus und der Abzug der deutſchen 
Brofefioren und Studenten aus Prag (Prag 1864), 113, 115. 

4 Hofmeifter a. a. D. Aus Livland weit Börhfür, Die Violänder auf auswärtigen 
Univerfitäten (Feſtſchrift der Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumstunde der Oſſſeeprovinzen Rufe 
lands 1884, S. 24 ff), 190 Studenten für Roftod in den Jahren 1419/99 mach. 
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müßt. Heinrich Bullinger fuhr 3 ®. im Juni 1516 von Zirih zu Sci 
nad) Emwerid mb ann. 1519 {m Juli ‚won. Dort ben Aber hinenf bis 
nad Köln,? und noch Albrecht Vurer benützt 1620 1 520 von Bamberg bis Mainz auf 
dem Main ein von ihm gemietetes Fahrzeug, von dort bis Köln ein Rheinſchimt 


* at Ben dee lien, pecuniam, litteras et alin necessaria a parentibus afferre, 
ulaens V, 7 ö 

? Budinhly 42. Editt Karls VII. bei Bulaeas V, 787: pour chacun Diocese de 
nostre Royaume un Messager, et pareillement un ös Dioceses hors nostre Royaume, dont 
aura Escholiers estudians en ladite Universite. — Im Oftober 1370 eleetus fuit in nuntium 
mag. Henricus de Hassia, aber petit... quot natio haberet ... exeusatum de offieio men- 
diationis und die Nation wählte einen andern nuntius, f. den Uuszug aus den Megiftern der eng- 
liſchen (deutſchen) Nation bei Fr. E. Roth, Zur Bibliographie des Henriens Hembuche de Hassia 
dietus de Langenstein in den Beiheften zum Gentralblatt für Bibliothelsweien, 
von D. Hartwig I (1888/09), ©. II /III., *8* noch Roſcher, Vollswiriſchaftslehre | 
391, 5. 398 und Revue historique 1887, Bd. 33, 172 fi. 
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Janſſen, Deutſche Geſchichte I, 358, 
> Krafft, H. Bullinger 9: per Rhenum navigio descendens Jalii Embricam — appuli 

10: Coloniam Agrippinam appuli. 
6 Ehaufing, Dürer 412. N 
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Standes binden ſich nicht an die Heimat. 


Einige Veifpiele mögen das Gejagte erläutern. Bon Abertus Wognue iR 


ihon die Rede gemweien. Aber auch andre Deutſche haben in Paris oder an einer 
der großen italieniſchen Univerfitäten ihre geijtige Heimat gefunden. Albert von 
Sachſen (Riggensdorf) ftudierte 1350—60 in Paris, erwarb dort den theologischen 
Doktorbut und wurde 1353 Rektor, jtand darauf im Dienfte Urbans V. zu Avignon, 
balf, 1383 nab Wien übergefievelt, die dortige Univerfität begründen, bekleidete 
1865—66 als eriter ihr Rektorat und ftarb 1390 als Biſchof von Halberſtadt. 
geboren, ging von Erfurt, wo er feinen Jugendunterricht empfangen hatte, 1330 
nad) Paris, las bier acht Jahre lang über Philoſophie und Theologie, übernahm 
dann das Neftorat der Stephansichule in Wien und jtarb 1374 als Domberr in 
Negensburg, wohin er jhon 1342 übergefievelt war.! Einen merfwürdigen Wechjel 
des Aufenthalts und des Berufs mweilt das Leben eines Engländers, Yobann von 
St. Giles (de Sto Aegidio) auf. Geboren in St. Mlbans, jtudierte er in Paris 
und Montpellier Medizin, trat als Leibarzt in die Dienfte König Philipps II. von 
Frankreich, wandte ſich aber ipäter der Theologie zu, nabm 1228 das Orbensfleid 
des jugendfräftig aufftrebenden Dominifanerorvens, wurde 1235 Profeſſor in De 
ford und ftarb um 1253. Sein Landsmann, der berühmte Kranzisfaner Johannes 
Duns Ecotus, gebörte nad jeiner wifjenichaftliben Laufbahn drei Yändern au, 
denn er ftudierte in Orford, lehrte 1304/08 in Baris und ſchließlich in Köln, 
wo er noch im Jahre feiner Überfiedelung (1308) ftarb. Die Nordländer wandten 
\ich von jeber mit Vorliebe nad Paris, und manche wirkten dort lange als Lehrer, 
jo der jpätere Biihof von Skara, Brynolf, der ſich 18 Jahre in Paris aufhielt 
und 1382 als Magifter genannt wird.? So lebhaft waren dieſe Beziehungen, daß 
jich für die in Paris Studierenden oder Lehrenden ein bejonderes Wort bildete 
(Parisklerkr).® 

Die Aranzojen, die in der Heimat alles fanden, was das willenjchaftliche 
Studium erforderte, jheinen fie deshalb weniger verlafien zu haben. So ftudierte 
3. B. Guilielmus de Mandagoto (Vandagout bei Yodeve an den Sevennen) um 
1270 ſchon als Kanonikus von Nimes in Bologna kanoniſches Recht und las bier 
um 1275 als doctor deeretorum. Später wurde er päpitlicher Kaplan, 1295 Erz: 
bijhof von Embrun, 1305 von Air, 1312 Kardinalbiihof von Pränefte und ftarb 
1321 in Avignon. Sein Landsmann, der berübmte Chirurg Gun de Chauliac aus 
















mAſchbach 359 fi. Budinßly 118, 124. 

? Budinfky 85, 92, 218. 

3 So heißt 3. B. in einer Quelle des dreizehnten Jahrhunderts, der Orkneyingasaga, Biſchof 
Wilhelm von den Orkneys (um 1100) Parisklerkr gödr. d. i. ein guter Parisftudierter, Dietrich, 
Altnord. Leſebuch 216, 10, und Matthäus, 1244 ff. Abt von Nidaros, Parisarklerkr, Diplomat. 
island. I, 529, Nach Mitteilungen des Herru Dr. Mogf in Perprig. 
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Wedel des Ortes innerhalb Stalins jemlih häufig, und Staliener geitlicen 
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Der Gegenſatz, der hierin zwiſchen den italieniſchen Hochſchulen und denen 
des übrigen Abendlandes obwaltet, berührt ſich mit einem andern Unterſchiede in 
der Auffaffung des Standes der Univerfitätsmitgliever. Da die Univerfitäten 
außerhalb Jtaliens im mwejentlihen auf dem Boden des geiftlihen Nechtes erwuchſen, 
jo war e3 natürlid, alle ihre Angehörigen, Lehrer wie Scholaren, gewifjermaßen 
als Glieder des geiftlihen Standes zu betrachten, ohne daß indes z. B. die Tonfur 
gefordert worden wäre. Die Lehrer aller Fakultäten waren aljo unbeweibt, was 
ja auch ſchon deshalb ſelbſtverſtändlich erſchien, weil fie ſonſt auf kirchliche Pfrün— 
den, alſo den wichtigſten Teil ihrer Beſoldung, feinen Anſpruch gehabt hätten. 
Zuerſt haben die Mediziner dieſe Anſchauung durchbrochen. Ihnen wurde in Paris 
1452, in Heidelberg 1479 die Heirat erlaubt; den Lehrern der andern Fakultäten 
blieb ſie in Paris ſelbſt in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts noch verjagt, 
während natürlich für die proteftantijchen Länder damals jedes Hemmnis derart weg- 
fiel, Sicher waren aber ſchon gegen Ende des 15. Jahrhunderts in Deutichland viele 
akademiſchen Lehrer verbeiratet.! In Italien jtand es von Anfang an weſentlich 
anders, denn bier erwuchien die Hochſchulen auf dem Boden eines ihnen von den 
Städten gewährten Ausnahmerechts, und die Profefforen gebörten nit einmal zur 
Univerjitas, jondern oft zur Bürgerfhaft. Gleichwohl machte ſich für die Scholaren 
jene allgemeine Auffafjung wenigftens injoweit geltend, daß für ven Rektor der 
geiftlihe Stand z. B. in Bologna gefordert wurde. Mindeſtens die juriftiichen und 
medizinischen Lehrer dagegen waren wohl gewöhnlich verheiratet und Familienväter, 
jo daß fich ſchon eine Art erblicher Gelehrtenariftofratie herausbildete. Accurfius 
batte drei Söhne (1274), Odofreds (F 1265) Sohn Mlbertus wie auch jein Enkel 
Denedictus waren Juriſten; aud Johannes Andreä batte drei Söhne, von denen der 
eine, Bonincontrus, den Beruf des Vaters ergriff; Baldus war der Sohn des Medi- 
ziners Franciscus und batte noch zwei Brüder, von denen der eine, Angelus, eben: 
falld als Nechtslehrer wirkte. Ihm ſelbſt jcheint allerdings fein unftätes Leben zur 
Gründung einer Familie feine Zeit gelaffen zu baben.? 

Diejen Anſchauungen entiprebend war den Univerfitätsangebörigen überall, 
auch in Stalien, eine bejtimmte balbgeiitlihe Tracht vorgeſchrieben: ein langes, 
talarähnliches Gewand von dunklem Tuce, oft mit Pelzwerf bejegt. Dazu trugen 
die Scholaren die Kapuze, die Magifter das Barett. Die Tradt der Scholaren 
deutjcher Nation in Bologna bejtebt nah einer farbigen Abbildung aus dem 
16. Jahrhundert in einem Talar, deſſen Farbe dort allerdings bei den meilten rot 
ift, mit langen weiten Ärmeln; auf der Bruft ift er offen und läßt das Unterkleid 
jeben. Auf dem Kopfe bat jeder eine Art jchirmlofer roter oder ſchwarzer Mütze, 
alfo das Barett. Übrigens war dieje Trabt dort nur für die Stadt umd ihren 


I Thurota.a.&. Thery 352 fi. Paulſen aa. DO. 406 fi. 
2 Savioli III, 1, 492, V2, 108 ji, 209 fi. Savigny II2, 608. Schulte II, 210. 
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nächiten Umkreis vorgejchrieben, für Reifen überhaupt nicht." Das Waffentragen 
war im allgemeinen verboten. Es ift wohl ein Beweis von bejonderer Unficherheit, 
wenn Padua 1261 dem Scholaren verftattete, zu eigener Verteidigung (si timet de 
persona) Waffen zu tragen; in Bologna war das wenigitens im 14. Jahrhundert 
nur dem Rektor erlaubt.” Gegen den Ausgang des Mittelalters freilich ließ ſich 
gegenüber der einreißenden Modenarrheit die alte Strenge faum irgendwo noch 
aufrecht erbalten, am wenigjten in Deutſchland. Die Studenten gefielen ſich in 
rein meltlicher, zuweilen nicht nur auffälliger, jondern geradezu jhamlojer Tracht, 
und ließen fih auch das Waffentragen nicht mehr verbieten. In Leipzig führte 
einmal im Jahre 1482 ein landesherrliches Verbot geradezu einen Auflauf berbei.? 

Der mebr weltlihe Charakter der italienischen Univerfitäten, der überwiegend 
geiftlihe der andern fommt endlich in der Art der Wohnungen zum Ausdruck. 
Anfangs nämlich bis gegen das Ende des 13. Jahrhunderts bin überwogen bie 
Mietwohnungen (hospitia), die ſich jeder Scholar wählen konnte, überall. Daneben 
wurden allmäblib, zuerjt in England und Franfreib, Kollegien und Burjen mit 
klöſterlicher Lebensordnung eingerichtet. Sie gewannen in diejen Yändern wie in 
Spanien und jpäter aud in Deutichland die Oberhand, bis es endlich faſt überall 
bier jelbjtverjtändliche VBorausjegung oder wohl gar gejetliche Beſtimmung wurbe, 
daß Lehrer und Schüler in diefen Anftalten wohnten; nur in Italien bebauptete 
die alte Weife das Übergewicht, zumal bier die tonangebenden juriftiihen Scholaren 
meift in reiferem Alter ſtanden und wohlhabende Leute waren. 

Über die Mietwohnungen wurden überall die jorgfältigften Beitimmungen ge: 
ttoffen, namentlich um die Mieter vor Übervorteilungen zu ſchützen. Die Mietpreife 
beftimmte in Italien ein aus Bürgern und Scholaren, den Vertretern der vertrag: 
ichließenden Barteien, zujammengejegter Ausfhuß. So geſchah es nacmeislich 
zuerft bei der Gründung ver Hochſchule in Vercelli 1228 und ſpäter überall, auch 
an der Landesuniverfität Neapel und an ven ſpaniſchen Hochſchulen, wie Sala- 
manca.? Maßgebend find dann für viele Univerfitäten die jehr eingehenden bolog— 
nefiihen Beftimmungen der Statuten von 1317/47 geworden. Hier wurben jähr: 
lih zwei Scholaren und zwei Bürger zu taxatores studii erwählt. Sie bejtimmten 
den Mietzins (pensio) der Wohnung (hospitium) jo unbedingt, daß der Wirt (hospes), 
der jeine Räume nicht um dieſen Preis vermieten (dimittere) wollte, auf fünf Jabre 
in Berruf erklärt wurde. Die Vermittlung von Mietverträgen übernahmen auf Wunſch 
vier alljährlich von den Neftoren und ihren consiliarii gewählte und durch Bürg- 
































1&,. Paulſen a.a.D. 5.404. Hartfeldera.a.D.75 ff. Abbildung bei Friedländer 
und Malagola, Acta nat. Germ. — Statuten von 1317/47, Rubr. 85. — Coppi 284 ff. 

2 Stat. Bon. 1317/47 a. a. D. Statut. Bad. 1, IV. n, 1248. 

3 Hartfelder a. a. O. 

4 Savigny I, 667. — Huillard-Bräholles Il, 45 f. 

5 In der Faffung von 1432, Rubr. 64— 74. 
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ſchaft verpflichtete proxenetae. Der Mietvertrag lief vom Herbite ab auf ein Jahr, 
doch fonnte der Mieter (inquilinus) die Wohnung drei Jahre lang um denjelben 
Preis behalten. jede Erhöhung des Preijes während diejer Friſt war Itrafbar; 
außer wern eine Verbeſſerung oder Erweiterung der Wohnung ftattfand. Aus— 
befferungen fielen dem Wirte zur Laſt; ebenjo verringerte ſich der Preis, falls ſich 
nachträglich Schäden bemerkbar machten. Näumte ein Mieter die Wohnung vor 
dem Termine, jo verlor er fein Recht und batte die Schlüffel abzuliefern. Jede 
Art von Nusmieten war unterjagt, doch durfte der Mieter feine Wohnung einem 
anderen Scolaren abtreten. Auch Kauf brad nicht Miete, und das Recht ver 
Gemeinde, wegen eines Verbredens das Haus des Verbreders nieberreißen zu 
laflen, durfte bei Scholarenbäujern erſt nach Ablauf eines vollen Jahres, von der 
Verhängung der Strafe ab gerechnet ausgeübt werden. Wurde ein Scholar er— 
ſchlagen oder verwundet oder geprügelt und beitand ver Verdacht, daß die Nach— 
barjchaft (vieinia) jeiner Wohnung fich dabei beteiligt babe, jo hatten die consi- 
liarii, falls er unſchuldig war, im erften Falle bis zu 10, im zweiten bis zu 6, im 
dritten bis zu 4 der benadhbarten hospitia auf 10 oder weniger Jahre in Berruf 
zu erklären, die Neftoren aber batten das Net, die Klage vor den Podeſta zu 
bringen und falls die Genugthuung verweigert wurde, das Studium zu juspen- 
dieren. Diejelben Rechte und Pflichten wie den Scholaren famen den Profeſſoren 
zu, wenn fie eine Wohnung mieteten. In Padua war balbjäbrlide Zablung des 
Mietzinjes (1. November und 2. Februar) üblih.! Ein hospitium beftand wohl in 
ber Regel aus einem Zimmer (camera) für jeden Scholaren, dod waren deren in 
ben meijten Mietshäufern diefer Art gewiß mebrere vorhanden. Dann bildeten die 
Scholaren wohl Wirtihafts- und Hausgenvfjenichaften, jog. duodenae. Andere 
nahmen bei Profejloren Kojt und Wohnung, und hörten dann auch wohl bei diejen.? 
In Paris ſchätzten im 13. Jahrhundert mehrere Profeiloren mit einigen Bürgern 
die Wohnungen ab, 3. B. 1281 33 Häufer, 1282 42 Häufer. Ein joldhes, das oft 
einem Magiſter gebörte, enthielt damals 2 bis 5 Zimmer (camerae), unter Umftänden 
Küche und Keller, zuweilen auch Stallung und Grasgarten (pratellum), jo daß 
die dort Wohnenden eigene Wirtichaft führen fonnten.” Ganz ähnlich waren die 
Verbältnifje in Orford und Gambridge.* Urjprünglid gebörten dort die meiften 


I Stat, Pad. IV, 23 n. 1221, vergleihe 1251 (1260). 

? Einen jolden Vertrag vom Jahre 1294 teilt Sarti I, 2 App. 110 mit. Bergleibe Kauf- 
main I, 206. 

3 Chartular. I, n. 511. &o domum, que fuit Matthei Rufi defuneti, in magno vico, 
cum 5 cameris — domum Theobaldi Britonis in vieo Amigdalorım cum 4 cameris et cela- 
rio et coquina magna — domum magistri Guidonis de Gravia, supra Sanctum Hilarium, ab 
opposito vici ad Cacabos, cum 5 cameris, cum coquina, celario, stabulis — domum Agnetis 
de Gravia, in Guellandia, que dicitur ad Li plate pierre, cum 4 cameris, cum pratello, sta- 
bulis et expensa magna. Oft fehlt die Angabe der vorhandenen Räume. 

4 Ente 199 Fi. Bergleihe Kaufmann I. 315 fi. 
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1274) umfänglihe Gebäude mit Wirtjcbaftsräumen, Grasgärten, Kapelle, einer 
aula, d. i. einem großen, gemeinjamen beizbaren Naume und den (unbeizbaren) 
Kammern (camerae) der Mitglieder. Jedes verjelben hatte jein bejonderes Zimmer 
und jein Erfennungszeihen (signum) und trug die vorgefchriebene Tradt, Das 
große Thor wurde früb geöffnet und abends gejchlofien. Mitglieder, die regel: 
mäßig zu jpät famen oder zu früh ausgingen, hatte der Pförtner anzuzeigen. Ein 
Fremder, der Einlaß begehrte, meldete jidh beim Pförtner und wartete, bis er vor: 
gelaffen wurde. Ohne bejondere Urſache durfte er weder am Efjen der Kollegiaten 
teilnehmen, nod in einer Kammer des Hauſes allein bleiben; Weiber waren über: 
haupt ausgeihlofien. Gemeinſam waren für die Kollegiaten die Andachten und 
geiftlihen Übungen ebenfo wie die Mahlzeiten in der Halle; nur Kranfe und zur 
Ader gefchlagene (minuti), andere nur in bejonderen Fällen, durften auf ihrem 
Zimmer eſſen. Die Faſten wurden dabei jtreng beobachtet; für Fiſche (namentlich 
Heringe, haleces) war rechtzeitig zu jorgen. Bei Tijche hatte ſich jeder mit feiner 
Portion zu begnügen, auc des allzu lauten Spredens ſich zu enthalten. Zur 
Küche jollte feiner den Schlüffel baben. Zweimal wöchentlich waren reine Ser: 
vietten (mappae), dreimal reine Handtücher (manutergia) zu liefern. Für alles 
dies, Koft, Wein, Feuerung, Reinigung des Hauſes, Schneiden des Graſes u. ſ. f. 
hatten die procuratores minores zu jorgen, die jährlich dreimal, zu St. Bartho- 
lomäi (24. Auguft), Weihnachten und Oſtern von ihren jeweiligen Vorgängern ge: 
wäblt wurden. Dafür jtanden ibnen Diener (famuli) und der Pförtner (janitor) 
zur Verfügung, dem insbejondere die Neinhaltung der Gänge, Treppen, Wege, 
Kammern und des Badezimmers (lavatorium) oblag. Dafür erbielt er freie Station 
und einen Gebalt von 12 Eolivi, Ähnlich mögen auch andere Barifer Kollegien 
eingerichtet geweien jein, aber freilih war die Eorbonne das vornebmite und ein 
jebwerli von allen erreihtes Mufter. Gegen Ende des fünfzebnten Jahrhunderts 
fand wenigitens Erasmus im College Montaigu neben rauber, faſt barbariſcher 
Zucht ſchlechte Koſt, arge Unreinlichkeit und jo ungefunde Wohnräume, daß viele 
ſchwer erfrankten oder gar dauernden Schaden an ibrer Gefundbeit erlitten. Noch 
Rabelais nennt es obne Umſchweife das Lauſekolleg (colliege de poulierye). ! 
Knaben und jüngere Yeute fanden zu Paris meift in den Pädagogien Aufnahme 
und zugleid Unterricht. Dieje privaten Internate waren gewöhnlich Unternebmungen 
von Magiftern, jelbft der oberen Fakultäten, die dann auch noch andere Lehrer 
anjtellten. Seit 1452 machte die Univerfität ihre Errichtung von der Erlaubnis 
des Nektors und der Profuratoren abbängig und ftellte fie unter die Auffiht von 
vier Zenjoren oder Inſpektoren, die von den Nationen alljäbrlib aus den Bacca- 
lareen und Zicentiaten gewäblt wurden. ? 


In den Colloquia, bei Budinßly 167 fi, 
* Kaufmann J, 297 ff. Thery 12, 390 ff. 
Sdmid, Geſchichte der Erziehung. 11. 33 
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> allgemer zn 17 Tenor Siteriden Arteuna der Anliegien ve: 
gelaleen wurt:, set tas Brise. Yes merisinnoen Arlegım: m Iirzmellier. 

Zarcdt ser: en Berierameer Selb toren nd Annahme, wenn jeme Kran 
beue:s getscien war. \erer ter „mi Gerınen (50cilı bane jene Aammmer Tür 
np, Led mühe er nd serale Iafien, Dar rer Heftcer Des Acleas Te jede Radı 
verrtierie. Zagld iant gemenismer Greiiesbienn na, auberem om Keitiagen 
Le Here, int mintettens szema: alsährl:k dae Abenrmabl, ale m ver Sirde 
Des Kriege ter 'n ter Senttaf: nerte rbt. Gemanidank:d waren das Krabmabl 
(praudium, ataen Wiita: zrr Die Daurrmahlseiı (ıcena, acam Abend. Zıremg 
verbeien war ez, um Gelr su trielen, Sunte zu balıen, Bañen zu Tagen ober 
gu befigen, übel beruiene Zieber einsuräbren u. a. m. Für tie Berirmidbainumg 
wurten al;jabrlib ein Kelerme:ner (cellariusı unt ein Xenralier (procurator. 
versusmur) aerräbli;, Die nieteren Arbeiten verridieten Drei Hausdiener (Servitores), 
von tenen emer beicntere iur ten Reftor beitimmt mar. 

Am alänsentiten waren unzmeitelbatı tie engliihen Kelegien ausacharter, 
doch floiterlibe Zırenge berrichie aud hier, In Werton:Colicae zu Triord batte 
nad ten Statuten ron 1274 jeder Genchle feine Kammer tür fid, aber die Schlaf: 
fäle ‘durmitoria, waren gemeinihattlib und jeder ftant unter einem beſonderen 
Auffeher (decanus. deanı. Alle Diitalieter nabmen ebenialla aemeiniam die Mabl- 
zeiten ein, mährend Deren eine erbaulide Ztelle vorgeleien murte. Zie jog. fano- 
niſchen Ztunden zu beobachten war ftrenge Loridhrift; für den Ztitter wurden 
Jahresmeſſen geleien. Tie mirtihattlihe Xerwaltung leiteren außer dem G@uar: 
dian (Warden), einem älteren Zcholaren, drei Raitierer (bursarii) und rünf andere 
Scholaren, Die die Hehnungsabnabme zu bejorgen hatten. Kranke Genoſſen fanden, 
wenn lie nah einem „Jahre nicht geneien waren, Aufnahme im Jobannigipital zu 
Balingitote, und jtarb einer während jeines Aufenthalts im Kolleg, io wurde er 
aui dem gemeintamen Begräbnisplage bejtattet. Beſonders itrenge Ordnungen 
berridgten in dem größten aller Orforder Rollegien, im New-College, dag allerdings 
größtenteils tür fünftige Theologen bejtimmt war. Wer eintreten wollte, batte 
zunächſt ein zweijähriges Noviziat durchzumachen. An jedem Morgen laſen die 
Prieſter des Golleges eine Meſſe vor den Genoſſen, die außerdem fünfzig Ave Marias 
und fünf Paternofter beteten. „Jeder Scholar verrichtete weiter früh und abends 
ein kurzes Gebet Für den Stifter, während des Tages noch für König Edward LIE, 
feine Semahlin und den Schwarzen Prinzen. An den Eonntagen und allen Tagen, 
an denen nicht gelefen wurde, beobadtete man die fanoniihen Etunden. Bei 
allen getteedienftliden Handlungen ſaßen die Fellows zu beiden Zeiten des Chors 
ihrer Kirche. Bei den gemeinfamen Mahlzeiten in der Halle wurde ein Stüd aus 
der Bibel worgelefen. Nach Tifche zogen jih die Genofjen auf ihre Zimmer zurück; 
nur an Feſttagen und einigen Winterabenden, wenn ein großes Keuer in der Halle 

I 7, Me Ztatuten Papft Urbans V. von 1369 bei Dubonchet 34ff. FournierIlI,1,nr.1025, 








Queens-College die Fellows rote Mäntel, die bei den Doktoren der The 
des Kirhenrehts mit ſchwarzem Schaffelle gefüttert waren, die Kapläne hatten 
weiße Gemwänder.t u 

Freilich, diefelbe Erfahrung, die man an den Möftern machte, dab nämlich 
die ftrenge Zucht ſich raſch loderte unb die Zügel: —* — ——— 
gezogen werben mußten, blieb auch den engliſchen Kollegien keineswegs 
Schon zehn Jahre nah dem Erlaß der Statuten von 1274 {ah es im Mertons 
College übel genug aus. Die fanonifhen Stunden wurden nicht mehr innegehalten, 
auf den Vorlejer bei Tiſche hörte niemand, die Tafel war reicher ausgeftattet, als 
vorjehriftsmäßig, Koh und Brauer machten ſich Geld, Lateiniſch war in ber Unter: 
haltung jelten zu hören, die Lehrer der Grammatik wurden verachtet und der 
Warden hatte nichts mehr zu jagen. Damals griff der Biſchof von Winchefter als 
Proteftor kräftig em und machte Ordnung. Seitdem erbob ſich die Stiftung zu 
großem Anjehen und begann jeit dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts den 
Ausbau und die Ausihmücdung ihrer Gebäude, woran es auch jonjt kaum eines 
diefer ftolzen englifhen Kollegien fehlen lief. Damals entftanden zu Orford und 
Cambridge in reiher Spätgotif jene prächtigen, hochgewölbten Hallen, jene im 
Schmude farbiger Glasfenfter, zierliden Maßwerks und Eunftvoller Schnigereier 
prangenden Kapellen, jene traulihen Wohnräume, die, umgeben von den —— 
herrlicher alter Baumgruppen und ſaftigen Raſengründen, noch heute mit Recht 
einen Stolz Alt-Englands bilden, denn niemals haben fremde Kriegerhorden den 
Boden dieſer glücklichen Inſel zertreten und das Mark ihres Volkes zerſtört. 

Nach Deutſchland wurde das Kollegienſyſtem als etwas Fertiges übertragen. 
Gewöhnlich traten gleich mit der Begründung der Hochſchule einige Kollegien ins 
Leben. Nur waren fie im wejentlihen für die Magifter, nur nebenher auch für 
Scholaren beftimmt. Die eigentlihen Scholarenhäufer wurden daher die Burjen, 
obwohl aud in dieſen einzelne Magifter zur Aufſicht mitwohnten.? Bedingung der 
Mitgliedſchaft war auch bier für jeden Magifter, daß er unverheiratet jei. Jeder 
batte jeine beizbare Stube für ſich; die Scholaren dagegen wohnten in unbeizbaren 
Kammern und batten nur eine gemeinjame Stube. Die Belöjtigung wurde aus 


Lyte 72/82, 183/194, 150. 
? ©. im alla. Baulien, DOrganifation 407 fi. 
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den Beiträgen der einzelnen auf gemeinjame Rechnung bejtritten. Für dieje und 


andere häusliche Arbeit jorgten teil die Famuli der Kollegiaten, teils Dienſt— 


boten, wie im Leipziger großen Fürftenkolleg z. B. ein Schenk, der die Einkäufe 
beforgte und den Keller unter ſich hatte, und eine Köchin, die befjer bezahlt wurde 
als jener.! Die Mahlzeiten vereinigten dort alle Inſaſſen des Kollege. Bei Tiſche 
fam eine Stelle aus der bl. Schrift zur Verlefung, nach diefer durfte ein ebrbares 
Geſpräch geführt werden; wer bei Tijehe Streit erhob, zablte Strafe und wurde 

Abzahlung vom gemeiniamen Tiſche ausgeichlofien. Jedem Dlagifter jtand 
ein armer Scholar (famulus, servitor) zur Verfügung, der mit im Kolleg wohnte, 
Stube und Kleidung jeines Lehrers in Ordnung bielt, ibn bei Ausgängen be= 
gleitete, Bejorgungen ausführte u. vergl. m. Regelmäßige Teilnahme an der Meſſe 
und am Gottesdienit war für die Kollegiaten jelbitverftändliche Pflicht. 

Die deutiben Burjen, die in der Regel auf Stiftungen beruhten oder auch 
von einzelnen Magiftern gebalten wurden, bejtanden gewöhnlich aus einigen Kam: 
mern für die Scholaren und einer gemeinjamen großen Stube. Die ärmeren Mit: 
glieder (pauperes) hatten jreiftellen, die woblbabenderen (solventes) zablten 
einen Beitrag (bursa), von dem die ganze Einrichtung ihren Namen erbalten 
bat (daher bursalis, bursarius, mhd. bursenknäht, d, i. Student, endlich nbo. 
Burſch, j. Grimm, Deutſches Wörterbub I). Den Haushalt und die Bedie— 
nung bejorgten die famuli, die dafür vom Vorſteher Wohnung und Unterricht, 
von den Burjalen den Tiſch erbielten; in ärmeren Burjen bebalf ſich jeder 
jelbit. An der Epige der Burje ftand ein Konventor oder Rektor, gewöhnlich ein 
Baccalar oder Magifter, der zuweilen auch der Unternehmer war. Strenge Haus: 
orbnung und gemeinjame Wirtſchaft umjchloß alle. In Erfurt? hatte daber jeder 
bursalis beim Eintritt in die Burfe dem Nektor derjelben Geborjam zu jchwören. 
Des Nachts blieb die Thür geſchloſſen, ven Schlüfjel verwabrte der Rektor. Außer: 
balb ver Burje zu nächtigen war den Genofjen in der Regel verboten, ebenjo Lärm, 
Gelage, alles Herumtreiben während der Unterrichtözeit, überhaupt unangemeſſenes 
Benehmen, unanftändige Kleidung u. 5. f. Allmäbli drang die Anſchauung, daß 
alle Scholaren dieſer ftrengen Zucht zu unterwerfen jeien, auch in Deutichland 
durh. Schon 1382 jchrieb ein Prager Statut vor, daß fein Scholar außerhalb der 
Burjen oder Kollegien wohnen dürfe, in Wien geſchah dasjelbe im jahre 1421. 

So waren die äußerlihen Oronungen, in denen das afademiiche Xeben des 
Mittelalters ſich bewegte, von den heutigen völlig verſchieden. Damals herrichte im 
größten Teile des Abendlandes wenigftens äußerlich jtrenge klöſterliche Zucht, und 
aus dem Zuſammenwohnen in den Kollegien und Burjen ergab ſich die engite 
Lebensgemeinſchaft zwiſchen Lehrenden und Lernenden, zwiſchen denen ja überhaupt 





1 Bericht fiber das Einfommen und die Falten des großen Kollegs (vor 1519) im U.B. der 
Univerfität Yeipzig I. n. 285, ©. 388. 
2 Statuten von 1447, Rubr. 8, 
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eine grundſätzliche Scheidung gar nicht beftand. Hente genießt der einzelne Stu: 
dent in der Wahl feiner Wohnung und feines Umganges ſcheinbar die größte Frei- 
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beit und von einem perjönlichen Verhältnis zwiſchen ihm umd jeinen Lehrern iſt 


lienifchen Univerfitäten näherten ſich infofern den modernen Berbältnifien, als es 
dort das ee: in Privathänfern zu wohnen. Denn mittelalterlich it 
Perfönlichteit an irgend welche —— modern die 
Beziehung weit früher ald irgend ein anderes Land MWefteuropas. 
Schwieriger als die Frage nad) diefen Verhältniſſen ift die nad der Lebens: 
baltung, der wirtichaftliden Yage der Yebrer und Scolaren zu beantivorten. 
Denn um bier ein auch nur annähernd richtiges und deutliches Bild zu gewinnen, 
wäre es nötig, ebenfowohl die Formen des Dajeins verſchiedener Bevölkerungs— 
klaſſen im Mittelalter, als auch die entſprechenden Eriftenzen unferer Zeit und die 
allgemeinen Bedingungen in beiden zu vergleihen. Daß die Yebensbaltung der 
Univerfitätsmitgliever je nah Abkunft und Stand jehr verſchieden war, verjtebt 
ih um jo mehr von felbft, ala die mittelalterlihen Hochſchulen auch die ärmften 
Leute vielleicht weniger ausſchloſſen als die heutigen. Aber auch nah den Yändern 
ideint die Lebensführung ziemlich verſchieden gewejen zu jein. Stalien ſteht den 
modernen Lebensverhältniffen am nädjten. Das zeigt ſich zunächſt ſchon darin, 
daß den Profeſſoren anfangs Honorare von den Scholaren, jpäter feſte Gebalte von 
den Etadtgemeinden gezahlt wurden, während fie anderwärts nad echt mittelalter: 
licher Weife mit geiftliben Pfründen oder Kollegialitellen, alſo mit Naturalliefe 
rungen verjchiedener Art ausgeftattet waren (j. im allgemeinen oben ©. 351). So 
ituften ih in Bologna die 1289—1315 eingeführten Gehalte der vier juriftiichen 
Profefforen von 50 bis 150 Lire ab, in Babua erhielt dagegen der weitberühmte 
Hecurfius im Jabre (1273) jhon 500 Xire.! Zu derjelben Zeit betrug der Gehalt 











! &avigay 1112, 243, 1 lira (libra) hat 20 solidi zu 12 denarii (in Bologna Bolognini 
ſchlechtweg oder Bolognini pircoli genannt, im Unterjcdhiede von den Bolognini grossi zu 24 Dena- 
ren; 1 quadrinas = 2 den.). Ein ducato oder Bolognino d’oro (jeit 1380) ſchwankt zwiſchen 37 
bis 38 sol. 6 den., 1 Ilorenus de Alemannia, alfo ein fogen. rhein. (Gofd-) Gulden galt 31 sol., 
1 (päpjtlicher) Norenus de camera — 39 sol. ©. Acta nat. Germ., Negifter s. v. numi. Der 
Silberwert ſchwankt und ift im ganzen immer weiter gejunfen. Sanigup, der III2, 615 fi. das 
boloanefiihe Mitnzwefen beipricht, ſetzt 626 f. folgendes Verhältnis feit: 

1205 1%ıra= 2? Rthlr. — Gr. 9 Pf. (1 Rtbir. = 24 Gr. zu 12 Pf.) 


Bear rd 
1269 es, 1 
1280 a 3 Be N 
1300 u Fr 
1360 un 4 3 nu 
1384 = 1 —4 
1400 = — u, 5 
1464 N — — 18 
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des bologneſiſchen Podeſta, eines auswärtigen Evelmannes, 3000 Lire, aljo das 
zwanzig: bis jechzigfache eines Profefjorengebalts, wobei der Podeſta allerdings noch 
vier Aſſeſſoren, zwei Nitter und ſechs Notare, alfo zwölf Perſonen zu unterhalten 
batte. Selbſt das Kleine Imola beſoldete damals jeinen Podeſta mit 500 Lire, 
wovon diejer wiederum jein Hilfsperjonal (einen Vikar, einen Aſſeſſor und einen 
Notar) bezahlte. Immerhin bleibt der für den Podeſta perjünlich beftimmte Gebalt 
noch ſehr beveutend.? Etwa ein Jahrhundert jpäter, im Jahre 1381, ſchwankten Die 
Gehalte der bologneſiſchen Artiften zwiſchen 50 und 200 Lire, die der AJuriften 
zwiichen 100 und 620 Kire, fie waren alfo mindeſtens nominell jehr erheblich gegen 
die frühere Zeit geftiegen, die unterften juriftiichen um das Doppelte, der höchſte 
allerdings wohl nur der ausgezeichneten Perjönlichkeit, aljo ausnahmsweiſe bemwilligte 
Gehalt um das Vierfache des entiprechenden Betrags der Jahre 1289/1315. Zu 
derjelben Zeit erhielt der päpſtliche Vikar (Statthalter) von der Gemeinde 1320 Lire, 
der Podeſta 7000 Lire, aljo der eine über das Doppelte, der andere mehr als das 
Elffache des höchſten juriftiihen Gebalts.? Es ergibt ſich demnach eine bedeutende 
verbältnismäßige Aufbeſſerung der Profefjorenbejoldungen. Immerhin dürfte beute 


der Unterſchied zwifchen dem Einfommen des höchſtbeſoldeten Univerſitätsprofeſſors 


und etwa eines Minifterd bei weitem nicht jo beveutend jein; bei Berühmt: 
beiten übertrifft es jogar nicht jelten einen Miniftergebalt. Doch mochte bei den 
Juriſten noch auf erbebliche Nebeneinnabmen aus Gutachten, rechtsanwaltſchaftlicher 
Thätigfeit u. vergl. gerechnet werben,? wie denn die |beveutenderen Juriſten oft 
wohlhabende Leute waren, jelbjt wenn jie, wie etwa Johannes Andreä, aus ſehr 
beſcheidenen Verbältnifien jtammten (j. oben ©. 500). 

Was braucte nun etwa ein Student in Italien? Auch dafür läßt fih aus 
manchen Angaben wenigitens mittelbar mandes erſchließen. Wenn es in Bologna 
ſechs bejoldete Lehrftellen für ältere juritiihe, vor der Promotion ſtehende Scho— 
laren gab, die mit je 100 Lire ausgeftattet waren und von denen jeder der beiden 
Rektoren eine beanſpruchen Fonnte, jo muß eine jolde Summe doc als eine aus— 


Nah ihm ftand der fiorino d'oro (Florenz) oder der venezianiſche ducato 1265 auf 1 lira, 
1300: 30 solidi,. 1360: 34 =., 1384: 33 s., 1400: 40 s. In den bolognefiichen Univerſitäts- 
ftatuten von 1432 gilt der ducatus auri ebenfall® 2 Wire, Die paduaniiche (wenezianifche) lira war 
weniger wert, 1222: 1 Rthlr. 2 Gr., 1283: 19 Gr., 1350: 16 Gr, 1384/88: 12!/, &r., 1398: 
11 ®r. 

I Savigny 1112, 614. 

? Ghirardacei II, 389. Muzzi 111, 4687. Zur Bergleihung diene, daß es in Venedig 
um 1423 etwa 1000 Nobili mit einem Einlommen von 700 bis 4000 Dufaten, aljo 1400 bis 
8000 bologneſiſche Yire gab, ij. Burckhardt, Kultur der Renaifjance, 72. Beim Podeſta wurden 
natilrlih die Gefahr und die ſchwere Berantwortung feiner Stellung beſonders hoch bezahlt. Aus- 
nahmsweiſe fommen auch viel höhere Profefforengehalte vor. Baldus erhielt 3. B. 1397 in Pavia 
einmal 1200 fiorini (2400 fire), i. Savigny 72, 229. 

3 Um 1274 wurde einmal bie Führung eines Prozefies mit 100 Lire homoriert. Sapiguy 
1112, 614. 
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— — Bean, 
1393 dieſelbe, denn jeder erhielt jährlih 50 Dutaten, d. i. 175 bolognefiiche Lire, 
bejcheivener dagegen die der scholares Auximani (Ofimo) vom jahre 1397, deren 
jeder nur 25 Dufaten, aljo 871), Zire empfing. Demgemäß war ein bejolveter 
juriſtiſcher Scholar in Bologna erheblich beffer oder ebenfogut geftellt wie die meiften 
artiftiichen Profejjoren, was auch ganz in der Orbnung war, da er ja ſchon im 
den Artes graduiert war, und er ftand binter dem höchſtbeſoldeten Juriſten nur 
* * —— — — — 
urchichnittseinee t von 1000—1200 R.:M. ausgeitatte —— 
Student Hinter Ya Rrofeffor * es Gehalts: oder Einkommenkle 

Vergleichen wir diefe Verhältniffe mit andern aus niederem Stande, fo Biel 
ih uns eben für das Jahr 1381 aus Bologna die Angabe, daß die Gemeinde für 
3000 Fußknechte die Summe von 157600 Lire in ihren Haushaltplan einftellte,3 
Alto Eoftete fie jäbrlih jeder Fußknecht, offenbar alles in allem, durchſchnittlich 
52 Lire 16 Soldi oder abgerundet und mit Abzug deſſen, was etwa für die Be- 
joldung der Befehlshaber abging, 50 Lire. Demnach verbielten ſich die Unterhalts— 
foften eines bologneſiſchen Fußknechts im Sabre 1381 zu dem Einkommen eines 
beſoldeten juriftil ı oder eines paduanijchen Eyprioten wie 1 zu 2, 
eines artiſtiſchen Profeſſors wie 1 zu 1 bis 4 (oder im Durchſchnitt 2,6), eines 
juriſtiſchen Profeſſors wie 1 zu 2 bis 12,4 (oder im Durchſchnitt 7,2). Das ent— 
iprechende Verhältnis zwiſchen dem durchſchnittlichen Aufwande für einen deutjchen 
Infanteriften (800 M.), einen befjer geftellten Studenten (1200 M.), dem niedrigjt 
bejoldeten Gymnaſiallehrer (1500 M.), dem Gymnaſialrektor (in Sachſen 6600 bis 
7200 M. einihließlih Wohnung) und dem beffer geftellten Univerfitätsprofeflor 
(7200 M.) würde folgende Skala ergeben: 1—1,5—138—8,7—9. Daraus 
würde folgen, daß der Unterſchied zwijchen den unteren und mittleren Stufen 
des Einfommens geringer, zwiſchen beiden und den böberen größer geworden ift 
als im fpätmittelalterliben Italien. 

Es ift nicht ohne Intereſſe, ih einige Hauptpoften eines damaligen und eines 
beutigen Studentenhaushalts Elar zu machen. In einer größeren deutjchen Univerfitäts- 
ſtadt dürfte ein Student von der VBermögenslage, die hier ins Auge gefaßt ift, ſchwer— 
lich unter 2 M. täglih für Eſſen und Trinken ausfommen, was aufs ganze Jahr, 
die Ferien mitgerechnet, 730 M. ergeben würde, alfo von jeinem vorausgejegten 
‚sabresverbraud (1200 M.) mindeftens 60 Prozent. Legt man eine venezianische 
Berechnung von 1321 zu Grunde, nach ver für den täglichen Verzehr eines Sol- 
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! Sapigny 1112, 245 fi. 
? Faceiolati, Syntagmata 126, 128. 
3 Ghirardacei II, 589. Muzzi II, 467 ji. 
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wendet. ? 
Und doch hat es an ben italieniſchen Hochſchulen a Haupe vhalb t 
an ärmeren Scholaren keineswegs gefehlt. Wenn man die | | 
tuten deutjher Nation in Bologna vom Jahre 1899, die bis. 10er. re 
dab nämlich jeder, deſſen Einfommen den — 
aufwand eines Studenten überſchreite, etwas über 13 Prozent vom Einfon 
Eintrittsgeld zu entrichten babe, als Maßſtab an die thatſächlich —— 
anlegt, ſo kommt bei zahlreichen Leuten, wie bei Nikolaus Cuſanus (1437), Konrad 
Celtes (1470), Rudolf Agricola (1487) ein viel zu geringer Betrag heraus, als 
daß man annehmen könnte, dieſer drücke die Höhe ihres Jahresaufwandes aus. 












libri 10 L., Inſtitutionen mit der Gloſſe 3 L. zuſammen 108 L. Es fehlt ſogar noch das Lehens 
recht. Saviguy III, 595 f. 

I Savigny 1112, 651 f. 

? Das Eramen (Examinatio privata) foftete gegen 60 Fire, der Conventus (publica exn- 
minatio) gegen 80 Yire; Statuten von Bologna (1432) Rubr. 59. So erhielt die Univerfitas 3 Pire, 
der Doftor oder die Doltoren, unter denen die Promotion ftattfand, 10—12 Dufaten (—24 fire) 
oder Tuch von demfelben Werte, jeder der Doktoren, qui interfaerint (nicht über 16). 3 fire, Der 
Pidellus der betr. Univerfitas befam 4 Dulaten oder Meidung in demjelben Werte, der Bidellus des 
präfentierenden Doktor 10 solidi oder entiprechende Kleidung, die Bidelli der übrigen Doktoren, 
falls fie da waren, je 5 s., der Notar 2 Dulaten u. j. f. 

3 Acta nationis Germ. praef. &. XXIV: jeder de qnalibet marca annui reditus ipsius, 
dummodo reditus excedat expensas, quas in anno opus habet facere, 1 grossum Bonon. 
eontribuere teneatur. Da 1 Marl = 3, lira = 15 solidi, 1 grossus Bonon. = ? sol., jo 
ergibt das 13,3 Prozent des jährlichen Einfommens. Nicolaus Cuſanus' Beitrag 3 sol. würde alſo 
einem Eintommen von nur 1 lira 3 sol, entiprechen, Conrad Eeltes, der 1U Bolognini zahlt, würde 
gar nur 6 sol. 5 den. verrechnet haben, Rudolf Agricola mit 6 grosseti, wenn dieſe Bolognini 
grossi zu 2 sol. find, doch auch nur 4 lire 12 sol. S. a. a. O. ©. 183, 38. 214, W, 
234, 238. 
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bat der Xehrer ermöglichte. Für die Unterbaltsfoften aber mußte es maßgebend 
fein, daß das Land damals noch ganz wejentlih auf Aderbau und Viehzucht ans 
gewiejen war, aljo faft nur Roherzeugniſſe (Vieh, Getreide, Wolle) lieferte, einen 
nennenswerten Gemwerbefleiß noch nicht bejaß und in feinem Handel vollftändig von 
der deutſchen Hanja abbing. Zu Deutihland und noch mehr zu Italien jtand es 
etwa wie heute Südamerika zu England. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts (1288) 
brauchten num in Orford zwei junge Leute, die Biſchof Swinfteld von Hereford 
unterbielt, in 40 Wochen zulammen 13 Pfd. Sterl. 19 Schill. 2 P., alfo jeder 
6 Po. Sterl. 19 Schill. 7 P., was für ein volles Jahr 8 Pfo. Sterl. 13 Schill. 4 P. 
ergeben würde. Um diejelbe Zeit fofteten dort zwei vornehme junge Yeute, die von 
einem Tutor und einem jpanifchen Diener begleitet waren, in 9 Monaten an Miete, 
Heizung, Kleidung, Büchern und Löhnen zufammen nur 6 Pd. Sterl. 19 Schill. 
2 P., alfo jeder 3 Pfd. Sterl. 9 Schill. 7 P., oder im ganzen Jahr 4 Pfo. Sterl. 
7 Schill., wozu noch die Koft binzufam. Und das waren junge Männer von Stande. 
Ärmere lebten natürlich viel billiger. Die armen Scholaren, die John Balliol um 
1260 bedachte, hatten jährlih nur 2 Pd. Sterl, 5 Schill. nebſt freier Wohnung 
im Balliolhbouje.? Im 14. Jahrhundert, unter Edward III. (1327/77), waren bie 
Preife etwas böber, immerbin fonnte der Sohn eines anjehnlihen Londoner Bürgers 
damals in Orford mit 10 Pfd. Sterl. jährlib gut ausfommen.? Der Preis einer 
Mietwohnung (in einer Hal) ſchwankte zwifchen 7 Schill. 6P, und 13 Schill. 4 P., 
die Kojten für die gemeinfame Mittagstafel (commons) zwiſchen 8 und 10 P. 
wöchentlich, alfo etwas über 1 P. und 24, P. täglih, ı Pfd. Sterl. 8 P. und 
3 Po. Sterl. 10 Schill. 1 P. jäbrlih, und das war damals ein reichlicher Satz, 
denn 1 Pfund Fleiih kam im 14. Jahrhundert in England durchſchnittlich auf 
8. zu ftehen. Wohnung und Mittagefien zufammen würden alfo im ganzen 
2 Po. Sterl. 2 Schill, 2 P. bis 4 Pfd. Sterl. 3 Schill, 5 P. betragen baben, jo 
daß für den Neft ver Beköftigung, Heizung, Kleivung, Bücher u. a. m. bei einem 
Einfommen von 10 Pfd. Sterl. noch jehr anjehnliche Beträge übrig blieben. Dem 
entiprehen etwa die Säge in den Kollegien. Im Merton-College trug nad den 
älteften Beftimmungen von 1264 jede Stelle 40 Schill. oder 2 Pfd. Sterl., wobei 
die Xeute noch für eigene Wohnung zu forgen hatten. Das Univerfity College 
gewährte 1280 jevem Fellow, aljo älteren artiftiihen Magiftern, die nun Theglogie 
jtudierten, jährlih 2 Pfo. Sterl. 10 Schill, vem bursarius 2 Pfd. Sterl. 15 Schill., 
1295 den seniors noch 6 Schill, 8 P. mehr als den juniors, aljo insgejamt 
2 Po. Sterl. 16 Schill. 5 BP. Im Balliol College erbielt feit 1340 jeder ber 
22 Fellows (wöcentlih) 11 P., in teuren Zeiten bis 15 P., demnach jährlich 
2 Pd. Sterl. 7 Schill. 6 P. bis 3 Pfd. Sterl. 5 Schill. Sehr anſehnlich war die 

I Ente 921 F., TOLF. Die 40 Wochen oder 9 Monate bilden die wirkliche Studienzeit aufer- 


balb ver ferien. 
? ?nte 201. Roſcher IM, 288, 2, 
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Verhältniffen zu dem eines Handwerkers wie 10 Pd. Sterl. zu 38 
pflichtun Gewerbtreibenden mehr als dreifach höher als die, 
Obertafieniföen Berhltifen ungfäpe lihtomnen ir Das I 
— 
großen Mehrzahl nicht viel beſſer ausgeſtattet waren als die Studenten, vob 
allerdings die Sicherheit und Bequemlichkeit des Dajeins in einem wohlt rſorg 
Kolleg noch einen ſchwer meßbaren Vorteil bildete. Für ärmere — 
mitglieder, auch für einzelne Kollegien und deren Angebörige, — 
Darlehnstaſſen. Die erſte begründete Robert Groſſeteſte, Biſchof von Lincoln, ſch 


1240 aus der Kapitaliſierung der Zahlungen, die von der Abtei Evesham | un 
Stadt Orford für den Unterhalt armer Scholaren vertragsmäßig aeleiftet wurden 
1 Opte 76 ff., 82, 154 f., 147 fi. 
2 MRoſcher IR, 366 i. 
3 Bei Jansen, Deutiche Geſchichte 1, 310, Anm. 3. Roſcher 112, 284, 3. 
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Vertreter der Hocfehule, —— — 
wer 2 Pfd. Sterl. jährlichen Einkommens weiſen konnte. Löſte er das Pfand binnen 
Jahresfriſt nicht ein, jo wurde es verfteigert und der etwaige Überſchuß dem 
Schuldner zurüderftattet oder, falls er inzwifchen geitorben war, für Seelenmejjen 
verwendet. Epäter wurde die Höhe der jtatthaften Vorſchüſſe genau beftimmt. Sie 
betrug bei einem Magifter 15 Schill. 4 P., bei einem Baccalar 8 Schill, bei einem 
Sopbifter (j. S. 451) 5 Schill. Schlieflih fam das von der Abtei gezahlte Geld 
einfach zur Verteilung unter die bebürftigen Magistri actu regentes. Zwiſchen 1293 
und 1323 find noch fünf andre bedeutende Darlehnstafjen begründet worden. ! Eine 
bejondre Kaſſe derart beſaß z. B. das Urforder New Solege (i. S. 515). =» 

Vergleicht man auf Grund der obigen Sätze die Lebenshaltung eines Stus 
denten in Oberitalien mit den Aniprüden eines Gnoläners, fo tritt die merk— 
würdige Thatſache bervor, daß zwar der Gejamtbetrag weſentlich geringer iſt als 
der entiprechende in italien (etwa 210 R.:M. und 350 R.M.), daß aber in ver 
Verwendung diejer Summe auf die einzelnen Lebensbedürfniſſe ein großer Unter: 
ihied berrieht. Auf die Wohnung (20 Xire) verwandte der Bologneje im 14. Jabr: 
bundert 20 Prozent jeines Einfommens, der bemittelte Orforder Scholar nur 5 Pro: 
zent im Durchſchnitt oder höchſtens 6,7 Prozent, dagegen erforderte in Ntalien die 
gejamte Verföftigung nicht mebr ala 20—30 Prozent, in England allein der Bei: 
trag zum gemeinjamen Mittagstiich einer Hall durchſchnittlich 26 Prozent, aber auch 
bis 35 Prozent. Und doch ftanden in dem hochkultivierten, ſchon ganz ſtädtiſch 
entwidelten Italien die Lebensmittelpreiſe viel böber als in dem wejentlidh vieh— 
und getreideerzeugenden England, es müſſen alſo die Aniprüche eines Engländers 
an die Beköſtigung ſchon damals weit böber gewejen jein wie im Süden, wäbrend 
die niedrigeren Mietpreije in England mit der mirtjchaftlihen Entwidlung des 
“andes völlig im Einklange fteben. Die Bücherpreije werden dort eher höher ge— 
weſen jein als in Italien. 

Mitten inne zwiſchen England und Italien jtehen auch wirtſchaftlich Frank: 
veih und Deutihland. Das AZujammenleben unbeweibter Lehrer mit ibren 
Schülern in Kollegien und Burjen war ibnen mit England gemeinjan, dagegen 
itanden jie diefem Yande in der Ausbildung ihrer ftädtifchen Gewerbe weit voran, 
wenngleich jie darin Italien noch nicht erreicht batten. Einen Anbalt bieten bier 
zunäcit für Paris die Säbe des vornebmen Collegium Navarricum aus dem Alt: 
tange des 14. Jahrhunderts.? Hier waren für jeden der 20 Grammatifer (Knaben) 
allwöchentlich 4 Soldi, für einen Artiften 6 Solvi, für den Theologen 8 Soldi aus: 

















! &ote 40. Munim. acad. 8 fi, 499 f. ; 
2 Ente 40 f., 101. 
? Bulaeus IV, 87 fi., vergleihe Kaufmann 1, 24 fi. 






































Sehr viel billiger Dee — —— 


Brixiense zu ſtehen, da für dieſe 1360—1403 jährlich 208 Ffir ven Ro. 
aljo wenig über 20 fl. bezahlt wurden. Ein Kanonift, der im 
las, erhielt, wenn er aus Montpellier war, jährlich 62 fl. in Geld und Naturalien, 
war er vorn auswärts berufen, 80 fl., was ſich deutſchen Berpältnifien nähert 
(ſ. unten S. 529 f.).! 

Auch die Bücherpreife und die Leihgebühren für Bücher ftellten ſich in Frank: 
reich nicht eben niedrig. In Toulouſe foftete 1343 das Digeftum novum mit der 
Gloſſe 25 Liv. won Toms, 375 R.:M.), das gejamte Corpus juris mit der 
Gloſſe (ohne das Lehnsredht) 110 Liv. (1650 R.«M.), die vier firhlichen Geſetz— 
bücher ebenfalls mit ihrem Apparat 102 Liv. (1530 RM). Die Sentenzen (des 
Petrus Lombardus) famen auf 6 Liv. (90 N.-M.), eine Biblia magna auf 40 iv. 
(600 R. M.). Die Leibgebübren betrugen in Paris gegen Ende des dreizebnten Jahr— 
bunderts für das gefammte Juſtinianeiſche Corpus juris, die Gloſſe inbegriffen, 2 Liv. 
5 &., für die fanonifchen Bücher des Alten Teftaments famt der Gloſſe 1 iv. 3 &,, 
für das Neue Teftament 12 ©., alſo für die ganze lateinische Bibel 1 Yiv. 15 ©. 
Dazu fam nob die ganze umfängliche jwriftiihe und theologiſche Xitteratur. So 
wurden für die Darleibung des berühmten, allerdings jehr umfänglichen Apparatus 
Hostiensis zu den Defretalen 30 Sols berechnet, für die Summa des Naymundus 
de Pennaforte 4 Sols, für die Hauptihriften des heil, Bernhard 2 Sols, für die 
Summa des Betrug Lombardus 3 Sols, für Auguſtins Konfejfionen 14 den. u. a. m.? 
Da fomit die Ausgaben für den Ankauf und das Entleiben von Büchern einen jebr 
beträchtlichen Teil in der Jahresrechnung eines akademiſchen Lehrers oder Studenten 
darftellten, obwohl doch Paris der arößte Mittelpunkt des Buchbandels und des 
Bücherfchreibens war, jo erſchien es als ein gutes Werk, auch darin Ärmere zu 
unterftüten. So batten um 1420 die Kanoniker der Notre Dame an der Thür 
ihres Kapitelſaals Handihriften zum Leſen und Abjchreiben ausgelegt; nur mußten 








t Aus dem Pfunde fein Gold werden jetst in Deutichland 1395 Mark geprägt. Aus der Mart 
fein Gold (d. i. 1/g Pfb.) wurden im 14. Jahrhundert in Franfreich 64 floreni aurei päpftlider 
Prägung geichlagen, Diefem Goldgulden etwa gleich ftand der königl. franzöfifche florenus auri 
(denarins auri, florin royal, Frane) zu 20 solidi (sols). &, Ducange ed. Favre IV, 325 f. 
V, 469. Demnad hatte damals 1 franzöfifcher oder päpftlicher Goldgulden einen heutigen Metall» 
wert von 10—11 R.-M., ein Sol (zu 12 Denaren, deniers) galt alſo 50-55 Pig. Dem ent- 
fprechend wurden aus 1 Marf fein Silber, die jett etwa 42 Marf, damals mehr galt, weil bas 
Silber im Berhältnis zum Golde höher ftand, gegen 5 Livres oder 100 Sols Silber geprägt. Bon 
bem grossus argenti Turonensis zu 15 den, turon. parvi, der um die Mitte des 14. Jahrhunderts 
viel umlief, gingen 1343 60 Stüd auf 1 marca Paris. (Ducange V, 478), 20 Stüd auf bie 
libra Turonensis, vgl. Fournier, Les bibliothöques cet. 445 f. (1 libra Turonensiam par- 
vorum = 20 grossi argenti). Alſo galt diefe etwa 15 M., der grossus Tur. 75 Pig. Kurs umd 
Gehalt jchmwankfen übrigens beftändig. — Fournier II, 1, nr. 1218. 1067. 

2 Fournier, Les bibliothäques a. a. ©. Chartular. I, n. 530. ©. 648 f., 644 f 
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der Univerfität nicht weniger als 29 Pfründen der Bistumsfprengel von Bajel, 

= Konftanz, Straßburg und Lauſanne in Auzfiht genommen; die bejte derfelben, 

= eine Straßburger, trug 200 fl., die nächſtfolgenden drei je 100 fl,, fünf je 80 fl., 
© eine 70 fl., fieben je 60 fl., zehn je 50 fl. und zwei je 40 fl., jede aljo durch— 
ſchnittlich beinahe 69 fl. bei einem Gejamtbetrage von 2000 fl. jährlih. An Ge: 
halten jollten beziehen ein Theolog SO fl., vier Juriften 80, 60 (2) und 50 fl., ein 
Mediziner 60 fl., ſechs Artiften je 30 fl. In Leipzig bezog jeder der zwölf Kol— 
legiaten des großen Fürſtenkollegs PIE — hochſtens 70 fl, die ſich aus 
o 26 fl. fürftliher Dotation, 5 fl. Stiftungsgelde . Mietzins | en 
£ wohnungen und 26 fl. Gewinn aus * — Ausſchank fremden Vieres 
zujammenfegten. Dazu kamen bis 1502 nod Honorare und die freie Wohnung. 
Befjer bezahlt war nur der ordinarius in jure canonico, der 100 fl. Gebalt er: 
bielt; die übrigen Juriften, drei Kanoniften und ein Zivilift, hatten nur 40 fl.! 
In Roftod bezogen zwei Doktoren der Theologie je 80 fl., drei tbeologiihe Bacca— 
lare je 40 fl., zwei Kanoniften 70 und 100 fl., zwei Legiften 50 und 100 fl., drei 
Artiften je 30 fl.? Sehr bob waren die elf Pfründen bemeflen, die 1394 
Bonifacius IX. der Univerfität Köln einverleibte und die immer den älteften Pro- 
fefforen der vier Fakultäten zufielen.? Reduziert man nämlich die Beträge, die fie 
im Jahre 1833 darftellten, auf rheiniſche Gulden der Zeit um 1400, jo erbielten 
die drei theologiſchen Pfründeninbaber etwa 300, 200 und 180 fl., die fünf Juriften 
300 (1) und 225 (1) und 195 fl. (8), die beiden Artiften 210 und 180 fl., ein 
Mediziner 180 fl. Freilid war die Kölniſche Kirche eine der reichiten und Köln 
die größte Stadt Deutihlands, Bei der Begründung 1395 bejolvete der Nat drei 
Legiſten, einen Mediziner und einen Artiften, gewährte einzelnen Pfründeninhabern 
auch noch Zuſchüſſe.“ Überall ftanden die Gebalte der Artiften und Mediziner am 





EEE 


alten binnen Brafteaten) gleich einem Reichsgulden, damals 9,20 Marl Metallwert; jeit 1491 wurde 
er bier zu 21 Gr. ausgebradit und hatte damals nur noch 8,7 Reichsmarl Silberwert, nad 1500 
etwa 7 Neichsmarf. Der Schilling (solidus) war im inmern Deutjchland zur bloßen Nechnungs- 
münze geworben (zu 12 Gr.). Am Norden war weitverbreitet die hanſiſche (lübiſche) Silberwährung: 
1 Mark lübiſch (gu 10-12 Reichsmark Silberwert) zu 16 Schilling zu 12 Pf. Bergleihe Ennen, 
Geichichte der Stadt Köln III, 890 f., 07 5. Schäfer, Die Hanjeftädte und König Waldemar, 
S. 206 fi. Im öfilichen Mitteldeutichland wird viel nah Schod Groſchen (zu 60 Gr.) gerechnet. 

I Urkundenbuch der Univerfität Leipzig I, nr. 285 (vor 1519), vergl. PBaulien a. a. D. 429 f. 

ı Krabbe, Univerfität Noftod I, 91. 

3 Bianco 13/14 (1883). Die Theologen je 1 zu St. Gereon (1000 Rihlr.), zu St. Andreas 
(650 Nıhlr.) und St. Marien ad Gradus (600 Rthir.), die Yuriften je 1 am Dom (1000 Rthlr.), 
St. Apofteln (750 Rthfr.), St. Severin, St. Eumibert (jeder 650 Rtihlr.), Die Artiften je 1 bei St. 
Urfula (700 Rtihlr.) und St. Eäcilien (600 Riblr.), die Mediziner 1 zu St. Marien im Kapitol. 

ı Er bejoldete Profefjoren für den Fiber VI, das Defretum, das römijche Necht, die Defretalen, 
einen Mediziner und einen Artiften. Die nachfolgend namentlich aufgeführten Profefforen find min- 
deiten® wohl teilmeife mit jenen identiſch. Einer erhielt zu feiner Pfründe bei St, Andreas ein Kleid, 
ein zweiter ebenjo zur Pfründe bei St. Georgen 20 fl., 6 andre 100 ft. (1), 90 fl. (1% 50 fl. 2) 
40 fl. (1), 15 fl. (11. Emmen a. ca. D. 869 ff. 

Schmid, Geſchichte der Erziehung, 1. 34 
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niedrigften, was nicht nur in der Schägung diefer Fächer, fondern auch darin feinen 
Grund haben mochte, daß bei den einen die ärztlichen Honorare, bei den andern 

Der Habresverbraud eines leidlich bemittelten Studenten ftellte jih im fünf— 
zehnten Jahrhundert durchſchnittlich auf 20 fl.! Co war auch z. B. die Stiftung 
des Hermann Twerg aus Herford vom Jahre 1430 berechnet, der für die Kölner 
Kronenburje zum Unterhalte von zwölf Scholaren und ihres Nektors ein Kapital 
von 6000 fl. ausſetzte. Berechnet man den Zinjenertrag auf nur 5 Prozent und 
nimmt man an, daß der Neftor den doppelten Betrag eines Scholaren bejog, wie 


er auch ein Zimmer für fi batte, jo würden auf jeden Scholaren 21%, fl., auf 


den Neftor 43 fl. entfallen. Ärmere mußten natürlih mit einem viel geringeren 
Betrage ausfommen. In Heidelberg und Prag mwurben die Ammatrikulations= 
gebübren jedem erlafjen, der nicht mindeſtens 12 fl. jährlih zu verzehren hatte; 
Leipzig beftimmte diefen Sa auf 6 fl., jeit 1471 auf 10 fl. Eine Ergänzung 
diejes jchmalen Einkommens durd Betteln war keineswegs ausgeſchloſſen, in Heidel- 
berg 3. B. allerdings verboten, in Köln aber erlaubt. Sogar der wohlhabende 
Bater Bullingers bielt jeinen Sohn in Emmerich dazu an, weil er darin eine Vor— 
übung zur Mildthätigkeit erblidte. Studenten diefer Art jhalt man Partekenfreſſer, 
Partekenhengſte.“ Wohlhabendere brauchten natürlich mehr als 20 fl. Ein junger 
Frankfurter aus guter Familie 3. B., der zu Oftern 1451 mit einem Informator 
die Univerſität Erfurt bezog, gab im erſten Jahre 26 fl. aus, wobei aber die Imma— 
trifulationsgebühren und die Kollegiengelder inbegriffen waren.? Noch höber war 
der Aufwand des Zürihers Heinrih Bullinger in Köln, der von 1519 bis 1592 
in drei Jabren 118 aurei (rheiniſche Goldgulven), aljo jährlich über 39 fl., brauchte 
und außerdem von jeinem Vater während dieſer Zeit einmal vollftändig befleidet 
wurde. Das erflärt ſich wohl weniger aus dem Unterjchieve der Zeit als aus der 
Koitipieligfeit des Kölniihen Lebens, würde aljo der Höhe Kölniſcher Pfründen 
genau entipredhen, denn in Emmmerich hatte Bullinger 1516 bis 1519, allerdings 


I Die Belege dafür ſtellt Paulſen a, a. DO. 435 zufammen aus Bajel, Ingolftadt und der 
Kölner Kronenburfe. Auch das Manuale scolarium bei Zarncke, Die deutichen Univerfitäten I, 45 gibt 
diefen Betrag. Ebenjo jet Dr. Chriſtoph Kuppener in feinem Teftament 1506 für 2 Studenten, 
einen Theologen und einen Juriſten, je 18 fl. aus auf 8 Jahre. U.-B. der Univerfität Leipzig I, n. 
281, S. 277. 

2 Banlien a.a.D, 485, 432, 439. Der Hunftausprud in den Epp. vir. obse. I, n, 46 
fautet: sentare parthecas, von seato d. i. Schütz, Betteljchüler, und dem niederdeutichen Deminutiv 
des lateinifchen pars, aljo „Zeilen“. „Volebat — parens, jagt Bullinger, ut toto illo tempore, 
quo Embricae agebam, ostiatim mendicarem, non quod vietus mihi deesset, sed quod ita 
vellet me experiri, quae esset mendieantium calamitas, ut porro illis per omnem vitam 
magis essem propitius*, C. Krafft, Heinrich Bullinger (1870), 9. 

3 Br. Gebhardt, Deutiches Studentenleben im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert, in 
der Zeitſchrift für allg. Gedichte (Stuttgart) 1887, ©. 968. 
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Pin Knabe von 12 bis 15 ‚Jahren, alljährlih nur 11 Goldgulden gebraudt und 
war außerdem vom Bater einmal bekleidet worden. 
| Zur Vergleihung mögen einige Angaben über die Lebenso fe | 
ME Etände dienen. Im ber zweiten Hälfte deB 16. Jahrfunderiß wurben breit Dit: 
glieder des ſachſiſchen Oberhofgerichts in Leipzig mit je 200 fl. befoldet, zwei mit 
wie 160 fl., drei mit je 120 fl.! Selbſt der niebrigitbejoldete diefer hohen Beamten 
= bezog aljo mehr als der bödhitbejoldete juriftifche Profeffor der Univerfität, und 
"der höchſte Gehalt am Oberhofgeriht betrug das Doppelte diefes legteren. Nur 
S die Kölniihen Pfründen ftehen diejen Bezügen gleih oder nabe oder gar voran. 
= Etwas jpäter, aber noch wejentlih unter denſelben Verbältniffen, nennt Luther 
© ein Einkommen von 400 fl. das eines anſehnlichen Evelmannes und bezeichnet 
E als Durchſchnittseinkommen eines bejferen Bürgers oder Bauern 40 fl.? Ein 
# Dresdner Bürger, der im Jahre 1488 ein Vermögen von 2350 fl. verrechnete, 
" alio (zu 10 Prozent Berzinfung) etwa 235 fl. jährlide Einnahme hatte, galt dem 
» entiprechend für einen wohlhabenden Mann.3 In Bafel, aljo einer bedeutenden 
Reichsſtadt, beſaßen im Jahre 1446 von 2752 fteuerpflichtigen Perſonen 27 Proz. 
30 bis 200 fl., 17,2 VBrozent 200 bis 2000 fl,, faum 2 Prozent 2000 bis 5000 fl., 
nod nicht 1 Prozent (0,8) 5000 bis 10000 fl., das größte Vermögen betrug 
14— 15000 fl. Das durichnittlihe Einkommen eines männlichen Arbeiters wird 
in Sachſen für die Zeit zwiichen 1455 und 1480 auf 20 fl. beredinet; doch ver: 
diente 3. B. ein Bergmann im Erzgebirge gewöhnlid 26 fl., ein fürftlider Fuß: 
knecht erbielt 31 fl. jäbrlid,° ver Leipziger Stadtſchreiber an Koft, Kleidung umd 
Jahrlohn 26 Fl. (wozu indes offenbar noch beträchliche Auslöfungen für Reifen 
u. dal. famen), ein gewöhnlicher Tagelöbner täglich 1'/, gr., alio bei 250 Arbeits: 
tagen etwa 18 fl. jährlich (1482). ® 
Nimmt man nun 20 fl, als Durchſchnittsverdienſt eines männlichen Arbeiters 
an, jo ftand ein leidlich bemittelter Student zu ihm wie 1 zu 1, ein Leipziger Kollegiat 
zu beiden wie 3—4 (die Wohnung mitberechnet) zu 1, ebenjo ein Profeflor von 
mittlerem Gebalt (80 fl.), ein gut bejolveter (100 fl.) wie 5 zu 1, ein gering bejol- 
deter (30, 50, 60 fl.) wie 11, 21,, 3 zu 1. Nur menige Gebalte ſind böber, 
durchichnittlih die Kölniſchen Pfründen. Im Vergleih zu den heutigen Verhält— 





I Baulien a. a. ©. 432. 

2 Bergleihe G. Schmoller, Epochen der preußiichen Finanzpolitit, im Jahrbuch für Geſetz- 
gebung, Verwaltung und Bollswirtichaft N. F. I (1877), 48. 

3 DO. Richter, Verfaffungs- und BVerwaltungsgeihichte der Stadt Dreiden I (1885). 

ı 6. Schönberg, Finanzverhältniffe der Stabt Bafel im vierzehnten und fünfzehnten Jabr« 
hundert (Tübingen 1879) S. 258. 

5 Falke, Statiftil der Preife im Königreich Sachſen, in Hildebrands Jahrbücern für National» 
öfonomie und Statifiif XIII, 364 fi, XVI. 1 fi. 

6 Ich verdanfe diefe und andre Notizen aus den Leipziger Stadtlaffenre_hnungen meinem Kol 
legen &. Berlit. 
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arme Scholar wohl auch borgen, was ein Prager Fakultätsbeihluß vom Jahre 1387 
geradezu gejtattete.! Der Aufwand für die Wohnung kann faum jehr hoch geweſen fein, 
denn in den deutſchen Kollegien und Burjen teilten gewöhnlich mehrere Scholaren eine 
Kammer, jo daß die ganze Univerjität, Lehrer und Schüler, oft in ein paar Häufer 
zujammengebrängt war, wie z. B, in Leipzig und jpäter in Greifswald. Und 
diefe Häujer lagen in engen, dumpfigen Straßen, die Gebäude etwa um einen 
engen Hof gruppiert, mit niedrigen Zimmern, Kleinen Fenftern, finfteren Treppen 
und jchmalen Gängen. Der durhjchnittliche jährliche Mietpreis für eine Studenten: 
wohnung ſcheint 1 fl. betragen zu haben.? Die Bücher waren teuer, doch balfen 
zahlreiche, bis zu einem gewilfen Grade öffentliche Bibliotheken aus (ſ. oben ©. 494). 

Recht anſehnlich mußte auch der Aufwand für Kollegiengelver mindeftens bei den 
Artiften jein. Wer in Wien bis zum Magifter aufftieg und alle Borlefungen über arti: 
ſtiſche Bücher wirklich bören wollte, ver brauchte dort um die Mitte des 15. Jahrhun— 
dert3 im ganzen in etwa vier Jahren den Betrag von 9 fl. 19 ar., alſo in einem 
„Jahre faft 21/, fl., aljo 12,5 Prozent eine® Einkommens von 20 fl., die Repe— 
titionen nicht mitgerechnet. Es Eofteten z. B. vie Parva logicalia, die Vetus 
ars, die Physica und Metaphysica je 1 fl: (in je 104 Lektionen, was etwa einer brei- 
jtündigen Vorleſung gleihläme), die Priora und Posteriora mit Übungen je 13 ar. 
(in 40 oder 32 Xeftionen), die Ethica 1 fl. (in 120 Xeftionen), die Meteora 5 ar. 
(72 Xeftionen), die drei Teile des Alerander (Doctrinale) zufammen 12 gr. (in 
152 Xeftionen), die mathematiſchen Bücher zujammen 1 fl. 9 gr. (im ganzen 136 
Sektionen). ? 

Den weitaus größten Teil des Einkommens nahm, wie in England, die 
Verköftigung in Anſpruch. Der Sat ſchwankte bier zwiſchen 2 und 8 gr. wöchentlich, 
aljo (den Reichsgulden zu 20 gr. gerechnet), zwiſchen 5 fl. umd 20 fl. jährlid. Im 
Veipziger Großen Kolleg zahlte zu Anfang des 16. Jahrhunderts jeder Koftgänger 
wöcentlib 7 ar., alſo (wa jeit 1491 der Reichsgulden 21 gr. meißniſch galt), jäbr: 
(ih 17 fl. 7 gr. Dort gab es dreizehnmal im Jahre ein Ertrageriht mit Wein 
und Früchten, dreimal im Sabre gebratene Gänje, dem Manne ein Viertel, drei: 
mal eine gebadene Speife (quorgk, formodium, etwa Quarffäulden?), in ver Regel 
alſo Kochfleiſch; wer ausgebeten war, hatte feinen Anſpruch auf feine Portion: In 
der Tübinger Burje Domus Sapientiae (1496) beitand die Koft zum Frühmahl 


! Monumenta univ. Prag I, 1, 56. 

2 In der Kölner Kronenburſe 2 fl. Den Preis berechnet Paulſen a. a, O. 412 Anm. 
aus den Angaben über die drei Greifswalder Kollegien zu 200, 150 und (50) Scholaren, die genau 
ebenfopiele Gulden als Miete abmwerfen. Noch das 1591 erbaute, Fury vor 1750 abgebrodene Unis 
verfitätsgebäude in Greifswald enthielt in drei Stodwerfen die Hörläle, den Buchladen, den Senats» 
faal, Gefängnis, Bibliothef, Archiv, zwei Profefforenwohnungen und eine Anzahl Studentenfammern, 
ſ. Baulien 407 f. 

3 Hidhbadı 352. Kin I. 2 nr. XXVIII aus den Acta face. art, von 1449; vergleiche 
&iüntber 210. 
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Verbindungen und gar nicht mebr bei den Dozenten kennt. Nirgends fam das 
Bewußtſein, einem bejonderen geſchloſſenen Stande anzugebören, jhärfer zum Aus: 
drud, als in den halb komiſchen, halb rohen Formen der jog. beania, die an ven 
mitteleuropäifchen Univerfitäten den Übergang ins akademiſche Leben einleitete und 
ſich am eheſten mit dem berufenen „Hänſeln“ der Lehrlinge im hanſiſchen Hofe zu 
Bergen vergleichen läßt.! Wer den akademiſchen Kreijen bisher noch nicht angehört 
batte, galt ihnen als beanus (franzöfiih bejaune, bec jaune, latinijiert becjaunus, 
d. i. Gelbichnabel, oder mwie ein Anagramm das Wort jherzbaft erflärt: Beanus 
est animal nesciens vitam studiosorum), als ein pecus campi. (ine bejonvere 
Operation war nötig, um aus diefem unwürdigen Zuftande befreit zu werben. 
Nah der anſchaulichen Schilderung im Manuale scolarium erſcheint der Beanus 
als ein Ungeheuer mit großen Hörnern, langen, aus dem Munde hervorragenden 
Zähnen, ftruppigem Bart und Haupthaar und umgeben von unerträglichem Gejtanf. 
Nachdem er das jog. examen patientiae bejtanden bat, erfolgte die jog. depositio. 
Es wurden ihm die Hörner abgejägt, die Zähne ausgezogen, Bart und Haar ge: 
ihoren, was natürlich nicht ohne mannigfache Quälerei abging; envlid legte der 
Beanus eine Art Sündenbetenntnis ab und jpendete dann den Magiftern und 
Studenten, die mit ihm die Depofition vorgenommen batten, eine reichliche Mablzeit. 
Die Depofition war nicht etwa nur eine Art „Fuchstaufe“, jondern unentbehrlich für 
die Immatrikulation und wurde deshalb 3. B. in Leipzig fogar in Gegenwart des 
Neftors vorgenommen. Dort gerade hielt man mit einer Pevanterie, die auch jonft 
zuweilen dieſe Hochſchule Fennzeichnet, an diefer Jeremonie bis ins 17. Jahrhundert 
binein feſt und zwar jogar gegemüber älteren Männern, die fi immatritulieren 
lafien wollten. Andrerfeits ließ man fie oft ſchon an Knaben vollzieben, um ihnen 
für das jpätere Alter die läftige Feierlichfeit zu eriparen. 

Je fefter nun eine Hochſchule alle ihre Glieder umſchloß, das Leben, das ſich 
ihnen bot, war doch im Bergleih mit dem modernen jehr einförmig. Die meilte 
Abwechslung brachten die zahllojen Schulafte, die Disputationen, an denen jeder 
teilzumehmen gebalten war; dazu gejellten ſich die feierliben Promotionen, die 
allgemeinen Feſte der Kirche und der akademiſchen Genofjenicaften. Aber 
die feineren Genüfje, die heute auch dem weniger Bemittelten allgemein zugäng- 
ib jmd, das Leben verſchönern, den Gefichtöfreis erweitern, den Gefchmad 
bilden, fie fehlten dem Mittelalter beinabe völlia. Es fannte fein Theater in 


I Die erfte ausführliche Schilderung faft in Form einer dramatifchen Scene gibt das Manuale 
scolarium cap. 2 bei Zarnde, Die deutihen Univerfitäten, vergleiche deiien Bemerkungen &. 227; 
unflätige Prozeduren umb Hänfeleien der beani vor der beania verraten die beiden Mandate nr. 16 
und 47 bes Leipziger Formelbuchs bei Zarnde; eine andre Beichreibung aus Köln ſ. bei Ennen, 
Geſch. der Stadt Köln III, 88 f. Aus dem fechzehnten Jahrhundert ſ. 5. B. die Beſchreibung im 
Ritus depositionis. Cum XVI fig. aen. Argentorati, 1566, und $. Dindel, De origine, cau- 
sis, typo et ceremoniis illius ritus, qui vulgo in scholis depositio appellatur, ſowie F. Wide—⸗ 
brand, Typus depositionis scholastieae.e Cum V fig. Magdeburgae, 1582. 
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J das aber 1463 wegen zu großer Koſten durch Mehrheitsbeſchluß (24 gegen 
2 Stimmen) abgeſchafft wurde, und endlich fiel 1492 auch — bie e eollatio, die 
* damals allerdings immer 13 bis 14 Lire erforderte.! Das Defizit war um die 
” Mitte des 15. Jahrhunderts chronisch geworden. Das kann num weiter nicht 
= wunder nehmen, denn die Weinfarte der „Deutihen Nation“ weift eine Auswahl recht 
= guter Marken auf. Neben dem ſchweren weißen fardiniihen Barnaccia ftehen fühe 
griechiſche Weine, namentlih der Malvafier, dann der rote Rivoglio („Reifal“ bei 
den Deutihen) von Iſtrien u. a. Dazu wurden Weintrauben, Bomeranzen, Torten, 
© BZuderwerf, Brot, Butter u. ſ. f. aufgetafelt? und für ſchöne Becher erkleckliches 
5 Geld verwendet, fo 1305 einmal 19 &., 1317 14&.6 €? 
1 Recht leichtiinnig jheint in Paris gewirtidaftet worden zu jein. Eine große 
- Menge Schenken im Quartier latin bot dazu die reichlichite Gelegenbeit. Die Wirts- 
häuſer „zum Hahn“ (ad gallum), „zu den beiven Schwänen“ (ad duos eygnos), „zit 
den beiden Schwertern”“ (ad duos gladios), „zum Schilde von Burgund“ (ad 
scutum Burgundiae), „zum Bilde St. Jacobs“ (ad ymaginemSt. Jacobi), „zum Bilde 
unjerer lieben Frauen“ (ad ymaginem nostre Domine), „zum Thermenpalaft” (ad 
palatium in terminis) [sic!], „zum Schloß zwiichen den beiden Brüden” (taberna 
ad castellum intra duos pontes, aljo auf ver Inſel) lodten Magifter und Scho— 
laren aleihmäßig an. Was etwa der Kaffe einer Nation zufloß, namentlid Promo: 
tionsgelder, der befte Teil der Einnahmen, das wurde gewöhnlich von den Magiftern 
jofort vertrunfen. So fommen z. B. 1354 einmal 4 fl. ein, worauf ſich jämtliche 
Magiiter der engliihen Nation zu einem prandium und convivium nad dem 
Thermenpalafte verfügen; gleih drauf werden 3 fl. demjelben Zwecke gewidmet, 
und in der Weinlaune ftiftet jpäter ein Magifter Arnoldus 1 fl. in derjelben Wirt: 
ſchaft ad potandum; dann zahlt Magifter Nicolaus der Nation 1 Scutum (&eu) 
für feine Brofuratorenwürde, „und fofort wurde es von den Magiftern in der Schenke 
zu U. L. rauen vertrunfen (perpotatum fuit).“ Im Jahre 1370 „verthat” die 
Nation einmal in gentacto (ientatio, joviel als Krübftüd, Imbiß) et vino 39 sol. mon. 
Par. alſo faft 2 Zivres, d. i. gegen 48 Marf. Zuweilen eraingen dagegen Verbote, 





wA. a. O. Annales S. 201, 203, 207. Es wird damals (1463) gellagt: der Aufwand jet 
fo groß, quod pro rebns ipsi nacioni necessariis comparandis nil residuari poterat, sed. quod 
toto anno exacte colligebatur, convivantes una hora eonsumebant, — ©. 244 f. 

2 A. a. DO. Varnaceia 1295 und 1322, Annal, 45, 11; 80, 25. Vinum Greeum 1342, 
a. a. ©. 105, Triblianieam 1342, Tribulanum 1382, S. 105, 145, vinum Malvasia 1376, 
&. 139, Malvaticam 1456, &. 201, desgl. Rivolium a. a. O. (über den „Reifal“ in Deutſchland 
ſ. Falke, Zur Geichichte der hohen Landftraße in Sachſen, im Ardiv fiir ſächſ. Geſch. VII. 2, 126. 
In den Leipziger Stadtlaffenrechnungen jpielt der „Reifal“ eine große Nolle neben dem Malvafier); 
uvae 1376 a. a. ©. 139, pomi ranei 1348, S. 117, tortae, turtuli 1484, S. 231; confeetum 
fommt oft vor; eime ientatio ex bellariis sive saccaratis eibis 1497 (Statuten ©. 6); panes 
1456, &. 201, botrus 1382 &, 145. 

34. a. O. Annal. 58, 74, 
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weilen mit umpftändlichiter Breite über jolde Dinge verhandelt wurde, das dürfte 
heutzutage jelbjt im engften Kreiſe vor Leuten der entiprechenden Bildungsitufe 
faum angedeutet werden. Handelt doch die eine Heidelberger Scherzrevde de fide 
meretricum, die andere de fide concubinarum in sacerdotes, beide mit bedenk— 
liber Sachkenntnis, und einige der eingejtreuten deutſch-lateiniſchen Studenten: 
lieder geben gute Regeln, wie ein Verhältnis diejer Art ohne Schaden einzuleiten 
und durchzuführen und leider auch auszubeuten jei, oder fie führen warnende Bei: 
jpiele an oder ſchildern einfach das Zufammentreffen der Liebenden. Geſchichtchen 
von betrogenen einfältigen Liebhabern oder von ſchlauer Überliftung von Ehemännern 
und Vätern aus dem Bürger: und Handwerferjtande durch Studenten find ein- 
geflochten. Eins dieſer Abenteuer, offenbar ein beliebtes Stüdchen, das bier von 
zwei Erfurter Studenten erzählt wird, berichtet auch Gottfried Chaucer in feinen 
Ganterburvgefhichten von zwei Cambridger Scholaren, nur daß er es jorgfältiger und 
feiner begründet und der gelungene Etreih als eine Vergeltung für erlittenes Un— 
recht, alfo fittlih und poetiſch beſſer motiviert erſcheint. Ähnlicher Art ift eine 
zweite von ibm mitgeteilte Studentengeihichte, als deren Helden er einen Orforver 
einführt.! Es ift gar fein Zweifel, daß dieje Erzählungen und Erörterungen ein 
getrenes Spiegelbild deilen jind, was auf den Hochſchulen für erlaubt galt und 
bundertfach wirklic vorfam. In dem (Heidelberger) Manuale scolarium iſt das 
ganze zweite Kapitel diefem Gegenftande gewidmet und mit wiberwärtigen Einzel- 
beiten ausgejtattet; in Erfurt mußten die Statuten den Studenten verbieten, 
Dirnen öffentlib (in aliquo loco notorio) zu halten, und ein faum glaubliches 
Bild entwirft Jakob von Vitry von den Pariſer Juftänden im 13. Jahrhundert. 
Nah ibm wimmelten die Straßen von öffentlihen Dirnen, die vorübergehende 
Kleriter (die Studenten) faft mit Gewalt in ihre Häufer zogen und ihnen die ge— 
meiniten Schmäbungen nadriefen, wenn fie ſich „zufällig“ mweigerten mitzukommen; 
manche rechneten es fich geradezu zur Ehre an, eine oder mehrere Dirnen zu halten, 
um nicht noch jchlimmerer Dinge verdächtigt zu werben, und es fam jogar vor, 
dab dasjelbe Haus oben einen Hörjaal enthielt und unten Freudenmäbchen be: 
berbergte.? Leider gingen die jüngeren Magiiter nicht jelten mit ſchlechtem Bei- 
ipiele au bierin voran. In Heidelberg mußte 1442 die Univerfität ganz allgemein 
den Bejuh von Hurenbäufern und Kneipen verbieten, und in Leipzig geftatteten ſich 
manche Magifter ihre Konfubinen mit ins Haus zu nehmen und wohl gar zur gemein 
famen Tafel mitzubringen.? Gewaltſame Entführungen ebrbarer Frauen und 





I Ju der Erfurter Schergrede de generibus ebriosorum von 1515 bei Jarırde 137, ver» 
gleiche Chaucer 3919 fi. Die zweite Gefchichte bei Chaucer 3187 fi. Die Lieber bei Zarncke 83 fi. 

2 Bei Budinßky 27. Wenn Denifle, Univerfitäten I, 672, Anm. 64, die letstere Thatſache 
mit der Enge des Maumes auf der „Inſel“ entichuldigen will, jo wird doch dadurch der Skandal 
jelber nicht aus der Welt geichafft. 

3 Hartfelder 65. 
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Mädchen kamen nicht ganz jelten vor. In Bologna wurde deshalb im Sabre 1321 
ein ſpaniſcher Scholar, Jacobus aus Valencia, der ein vornehmes Mädchen, Con: 
ftanzia dei Zagnoni, eine Verwandte des Johannes Andrei, mit Gewalt in das 
Haus eines andern Studenten entführt hatte, hingerichtet, und bei einer ähnlichen 
Scene in Montpellier im Fahre 1429 ipielte ſogar ein Magifter die Hauptrolle. 
Dort jcheint derartiges überhaupt ziemlich häufig vorgefommen zu fein.! Um Liebes- 
verbältniffe mit Bürgerstödhtern anzufnüpfen und fortzufpinnen, dazu diente nicht 
nur der Tanzfaal, jondern leider auch die Kirche. ? 

Von den Spielen war bejonders das Würfelfpiel (taxillorum ludus), alſo ein 
Hafardipiel, beliebt, jo in Bologna. Die dortigen Statuten von 1317/47 (Rubr. 86) 
verbieten es auch gar nicht ſchlechtweg, jondern ſuchen es nur einigermaßen einzuichränfen 
und der Verihwendung dabei zu fteuern. Kein Scholar joll Würfel jpielen oder 
aud nur einem öffentlichen Epiele derart zufehen, fein Doktor unmittelbar vor oder 
nad) der Promotion zwei oder einen Monat lang das Epiel betreiben, Fein Rektor, 
Doktor oder Scholar darf in feinem Haufe eine Spielbank halten oder dulden. 
Außerdem wird dort noch das Schady (Judus ad scacos) und das Bretipiel über- 
haupt erwähnt. 

Auch an anderer mannigfacher Unterhaltung fehlte es nicht. Daß die jtu- 
dentiihe Jugend dem Tanze buldigte, gehört zu den jelbjtveritändlichen Voraus: 
jegungen des Manuale scolarium. Der etwas leichtlebige Camillus will einmal aufs 
Rathaus (praetorium) zum Tanze geben und erwartet dort „Engelsericheinungen 
von Frauen und Mädchen” zu finden, ein andermal ziebt es ihn zu irgend einem 
andern Tanzvergnügen; beivemale läßt er ſich indes von dem ehrbar:philiftröfen 
Bartoldus zurüdhalten, der das Gefallen an ſolchen Dingen als verderbenbringend 
und unfittlih verwirft (a. a. O.). Ein bevenklihes Licht auf Erfurter Studenten— 
bräuche wirft es freilid, wenn in den dortigen Statuten (Nubr. 9 den Scholaren 
eingeibärft wird, daß fie Tanzvergnügen ver Bürger (choreas ceivium) nur auf be— 
fondere Einladung bejuchen dürften. Bejonders tanzluftig jcheinen die Orforder 
Studenten gewejen zu fein; wenigitens ift es ein Vorzug des vielgewandten — 
Abſalon bei Chaucer (v. 3328 ff.), daß er verſtand: 


„uf zwanzig Arten tanzen nach dem Tafte 
Nah der Orforvder Schule Sitt' und Weile, 
Die Beine werfen und fi drehn im Kreiſe.“ 


Eine gewiſſe Nolle jpielte daneben die Muſik; der „feine Nicolas“ von Orford, 
Chaucers Mufterbild eines flotten Studenten, weiß vortrefflih zur Yaute zu fingen, 


I Acta nat. Germ., Annal. s. v. 1321. — Kaufmann 1, 305. Dubouchet, Un eol- 
lege medical a Montpellier 20 aus dem Liber Rectorum. 
2 Vergleiche im Manuale scolarium cap. 14, 15. 
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und nur der Philifter verfhmäht die edle Mufika er 3213 f.). Im vornehmen 
New College zu Oxford jaßen an den langen Winterabenden die Genoflen beim 
lodernden Kaminfeuer in der großen Halle zujammen * ſangen Volkslieder, oder 
laſen auch wohl aus Chroniken und Gedichten vor (j. oben ©. 515). Im Sommer 
waren in England die Spiele im Freien beliebt; dazu zogen die Orforder Scholaren 
hinaus nad den Wiefen von Beaumont im Norden ver Stadt.! Die Barijer 
Artiften tummelten ſich auf der Studentenwieje, vem Pr6&-aux-cleres am linten Seine: 
ufer nach dem jpäteren Marsfelde bin, das ſchon 1215 den vier Nationen gehörte 
und ibnen bis gegen Ende des 16. Jahrhunderts verblieben ift.? Die Neigung im 
Freien berumguftreifen, ergibt jich für deutſche Studenten z. B. aus dem Verbote 
des Yeipziger Formelbuchs, die Gebüſche, Hölzer, Saaten, Wieſen, Getreidefelder 
u. dgl. in der Umgegend dur Abjchneiven und Betreten zu jchädigen und im 
Nojentbal oder im Tiergarten das Wild zu ſcheuchen oder andern Unfug anzuftiften. 
Denn die Neigung zu lärmendem Auftreten namentlih des Nachts war überall 
groß. Eine ganze Reihe von Verordnungen jenes Formelbuchs richten fich gegen 
jolche Ungebübr, verbieten auch Masken oder andere Vermummungen zu tragen, 
namentlich während des Karnevals,3 finden aber an andern Hochſchulen ihr Seiten- 
jtüd, denn ſchon 1275 werden in Paris den Magiftern und Scholaren lärmeden 
Umzüge unterjagt, und befannt jind die Raufereien auf dem Pre-aux-eleres. * 
Überhaupt war der Sinn für Gejeplichkeit auf den mittelalterlihen Hoch— 
ſchulen recht ſchwach, die Neigung zu Wivderjeglichfeit und rober Gewalttbätigkeit 
jebr ſtark. Schon der Geiſt tiefen Miftrauens und barter Strenge, der die Sta: 
tuten der Univerfitäten und Fakultäten wie ver Kollegien und Nationen fait überall 
durchwebt, zeigt, weſſen ſich die Geſetzgeber verjaben, und zablreide Thatjachen geben 
ihnen recht. Auch jcheint zwiichen den Ländern und Völkern hierin wenig Unter: 
ibied gewejen zu fein, denn die Zuftände, auf deren Grundlage fih das afademijche 
Xeben entfaltete, waren überall wejentlich diejelben, und in einem Zeitalter voll 
Roheit und Leidenichaft, einer für uns unerträgliden Rechtsunſicherheit und blu: 
tiger Fehden konnten fib auc die höchſt gebildeten Kreiſe nicht frei halten von 
dieſen Sünden, über die das allgemeine Urteil damals jehr nadjichtig lautete, 
Schon mandes von dem vorher Erzäblten würde das beweiſen, aber Ärgeres fommt 
binzu. Im Benediftinerfollegium zu Montpellier, aljo einer Elöfterliben Genofjen: 
ichaft, wurden bei einer genauen Prüfung im Sommer 1369 von den 19 Kolle: 
giaten nicht weniger als drei grober Ungebübrniffe angeſchuldigt. Hatte doch der 
ſchlimmſte von ihnen, Bertrandus de Tremato, ein ganz unverträglicher Menſch, andere 
aufgehetzt und jogar eidlich verpflichtet, ven Doctor decretorum Savaricus, wahr: 





I !yte 63 fi. 

2 Budinßly 44 f. 

3 Nr. 18, ©: 162 f. (bei Zarnde), vergleiche Nr. 32, 34 u. ſ. f. 
4 Bulaeus 3, 421, 
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dadurch zu erzwingen ſuchen, dab jie die Säumigen aud von ihren Feitgelagen 
ausihloß, „in Anbetracht,“ jo beißt es in der Begründung, „daß bei der Ver: 
ſammlung vier oder fünf find, in den Schenken aber 30 oder daberum”,! und in 
Deutihland find die bitterften Klagen über die Faulheit der Magifter häufig genug, 
wovon die Urkundenbücer von Xeipzig und Heidelberg genügende Belege geben.? 

Da iſt es denn leider nicht zweifelhaft, daß das Bild eines ſchlechten Stu— 
denten, wie e3 der ſog. Boëthius (wahrjcheinlid Thomas von Cantimpre, T 1263) 
nad dem Pariſer Leben zeichnet, recht vielfah und allerorten anzutreffen geweſen 
ift, eines Menſchen aljo, der müßig dur die Gaſſen ſchlendert, Weinjchenfen und 
SFrauenbäufer bejucht und Tänze, Saufgelage und Mummenſchanz feinen Studien 
porzieht.? Die deutichen Satiriker des ausgehenden 15. Jahrhunderts, Sebaftian Brant 
und Thomas Murner, denken von ihren jtudierenden Yandsleuten nicht beijer. Und 
ebenio vereinigt das Bild, das der Verfaffer der Erfurter Scherzrede vom „Mono: 
polium (Innung) der Schweinezunft“ mit einer efelerregenden Anſchaulichkeit ent: 
wirft, gewiß woirflih beobachtete Züge zu einem höchſt unerbaulihen Ganzen. 4 
Völlerei, Liederlichkeit, Verſchwendung, Unjauberfeit und Unfläterei find bier zur 
Regel erboben und die oberjte aller Regeln iſt obne Regel zu leben, 

Ein Bild mittelalterlihen Univerjitätslebens, das jich nur aus ſolchen Einzel- 
zügen wie die angeführten zufammenfegte, böte wenig Licht und vielen tiefen Schatten, 
aber es wäre ebenjo richtig, alö wenn man etwa allein aus der Schulordnung und 
den Disziplinaraften eine® modernen großitädtiihen Gymnaſiums ſich eim Bild 
jeines Yebens machen wollte. Denn eine Standaldronif hat es immer gegeben, 
weil das beſonders mitteilenswert erjcheint, was auffällt, eine Tugendchronik wird 
nicht gejchrieben, weil man das Gute als jelbjtverftändlich vorausfegt, und fo darf 
bei den ſchlimmen Auswüchſen des akademijchen Lebens, namentlich im ausgebenden 
Mittelalter, doch nicht vergejjen werden, daß es neben faulen und lieverlihen Stu- 
denten und pflichtvergefjenen Lehrern doch auch unzweifelhaft recht viele fleißige, ſtill 
arbeitende, bejcheivdene akademiſche Bürger gegeben bat, und wie. es an Typen der 
eriten Gattung nicht fehlt, jo entwirft Chaucer, allerdings nicht ganz ohne leiſen 
Spott, das Bild eines armen, waderen, aniprucslojen, fleißigen Scholaren ver 
artiftiihben Kafultät, wenn er jagt (v. 287 ff.): 


„Es kam von Orford ber wohl ein Scholar, 

Der Logik ſchon ftudiert manch liebes Jahr; 

Sein Klepper war jo dürr wie eine Xeiter 

Und traun, es war aud nicht jehr fett der Reiter; 


1Budinßky 50. 

2 Hartfelder 57 f. 
Budinßky 26. 

4 Bei Barnde 115 f. 
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ichaft die Umabhängigfeit ihrer Korporation begründet. An den deutſchen Uni: 
verfitäten zeigte ſich derjelbe Geift mehr in Eleinlichen Händeln und Raufereien mit 
der bürgerliden Bevölkerung, weil ibre rechtliche Stellung durch vie landesfürft- 
lihe Gewalt von vornherein gejichert war und nicht erjt errungen zu iverben 
brauchte; bier bot gewöhnlich ein übermütiger Streih von der einen oder anderen 
Seite den Anlaß zum Ausbruch des Gegenfates zwiſchen dem Vorrechte einer halb- 
geiftliben Genofjenichaft und dem allgemeinen Stadtrebte, wie nod 1471 eine 
Anzahl Leipziger Schuftergefellen der Univerfität in aller Form die Fehde ankünpigte. ! 
Erſcheinen ſolche Zänfereien einer Hochſchule wenig würdig, fo offenbarle fih an 
den italieniihen Hochſchulen der alte ftolze Korpsgeift noh am Ende des Mittel: 
alters zuweilen in der würdigſten und wirkſamſten Form. Mit der Schilderung 
eines ſolchen Konfliktes in Bologna, der mit dem glänzendften Siege der Uni: 
verfität und im bejondern der Deutſchen Nation feinen Abſchluß fand, mag dieje 
Darftellung geihlofjen fein, obwohl ver äußerſt bezeichnende Borfall jenfeits der bier 
jonit eingehaltenen Zeitgrenze liegt.? 

Am 1. Mai 1491 war zum Rektor der Ultramontanen der Öfterreiher Geora 
von Neudeck gewählt worden, ein junger Mann aus vornehnter Famile und jelbit 
von hervorragender Tüchtigkeit; er hatte jedoch diefe Würde nur unter der Bedin— 
gung annehmen zu wollen erklärt, daß der unter den legten Nektoren, Untertbanen 
des Herzogs von Mailand, des damaligen Landesherrn von Bologna, eingeriffene 
Brauch, dem herzoglichen Statthalter (legatus, referendarius) den Vortritt vor dem 
Nektor einzuräumen, bejeitigt würde, und wirklich hatte Herzog Giangaleazzo 
Sforza einer Gejandtichaft ver Deutſchen Nation durch ein ſehr höfliches Schreiben 
vom 27. Juni das erbetene Zugeſtändnis für dieſen deutjchen Rektor und für fein 
Amtsjahr gemadt. Ehe diefer Beſcheid noch in Bologna eintraf, begegnete dort 
eines Sonntags der Neftor in Begleitung von zehn Scholaren in der Nähe der 
Dominikanerkirche, wo er eben die Vesper gebört hatte, dem Statthalter. Keiner 
will dem andern weichen, von Worten fommt es zu Thätlichkeiten, endlich wird der 
Statthalter vom Fußſteige weggedrängt und der Nektor behauptet jeinen Vortritt. 
Auf der Stelle aber entitebt Lärm, die Natbausglode, die jo häufig die Bürger zu 
den Waffen gerufen hatte, wird gezogen, die Thore geſchloſſen, der Statthalter aber 
erſcheint bejchwerdeführend auf dem Rathauſe und jest, unterftügt vom berzoglichen 
Stadtflommandanten Giovanni Bentivoglio, die jofortige Ausweilung des Nektors 
dur. Ohne Widerftand, in ruhiger Würde fügte fich diefer dem Befehl, da er ji 
bewußt war, die Freiheit des Generaljtudiums und die Ehre der Deutſchen zu 
vertreten, „die immer ungebrochnen Mut bewahren”, ſtieg vor jeinem Haufe zu 
Pferde, umbrängt von Doktoren, Scholaren und Volkshaufen, und ritt, von zabl- 
or 1 ©. die Altenftüde bei Zarnde 209 fi. und im U-B. der Umiverfität Leipzig I, n.. 
; 2 ©. die Aunales bei Friedländer und Malagola, ©. 241/3. 

Schmid, Geſchichte der Erziehung. 11. 35 
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zuerst erhoben die Wiſſenſchaft zu einer jelbjtändigen geiftigen Macht neben der 
Kirche. Die italienischen Hochſchulen waren überhaupt niemals firchlide Anftalten, 
denn fie hingen mit der Kirche nur durch das Promotionsrecht des Biſchofs und die erit 
jpät und keineswegs überall errichtete theologifhe Fakultät zufammen. Die andern 
itanden nicht nur durch dieſe beiden Dinge, jondern auch durd die Ausftattung 
ihrer Mitglieder mit kirchlichen Pfründen und den kirchlichen Charakter ihrer Lebens: 
ordnungen im engſten Zuſammenhange mit der Kirche, und ihre Hauptaufgabe war 
die Begründung und Verteidigung der Kirchenlehre. Indem aber die Kirche Diele 
Aufgabe der verftandesmäßigen Erwägung überließ, erfannte jie, obne ſich deſſen 
recht bewußt zu fein, die ebenbürtige Geltung der menſchlichen Vernunft neben der 
Offenbarung an und entfeffelte damit Kräfte der Kritif, die gar nicht felten jchon 
mit der geltenden Kirchenlebre in Widerjpruh gerieten. So haben die mittelalter: 
lihen Hochſchulen die Freiheit der wiſſenſchaftlichen Forihung zwar noch nicht be— 
aründet, aber vorbereitet, und haben dadurch das Syſtem, auf deſſen Boden fie 
itanden und zu deſſen Schuge fie in erjter Linie berufen waren, an einem ent- 
icheidenden Punkte jelbft erſchüttert. Sie thaten das aber auch noch an einer 
zweiten Stelle. Die weltlibe Ordnung des Mittelalters berubte auf der ſcharfen 
Sonderung der Geiftlihen von den Laien, und die ganze Gejelichaft zerfiel in drei 
Stände, den Lehrſtand, die Geijtlichkeit, ven Wehrſtand, den ritterliden Adel, und 
den Nährftand, die Bauern, aljo die weitaus größte Maffe des Volkes, und diefer 
wurde von jenen beiden beberriht. Dem Nähritande qlieverte jih jpäter als eine 
jelbftändige Klaſſe das ftädtiihe Bürgertum an, aber die ſtändiſchen Gegenſätze 
wurden dadurch nur nocd verschärft, außer in Italien, wo der Yandadel überall 
in die ftädtifschen Gemeinden eintrat. Inmitten dieſer ſtändiſchen BZerflüftung des 
Abendlandes ſchufen die Univerfitäten aus Mitgliedern aller Berufsftände eine neue, 
eine geiftige Ariftofratie, die jih nicht auf vornehme Abkunft oder auf eine beſondere 
Heiligkeit ihres Berufes gründete, jondern lediglich auf einen beftimmten Grad 
wifjenjchaftliher Bildung. So beveutend demnad die Rolle der Hochſchulen in dem 
gejamten Kulturleben des jpäteren Mittelalters ift, fie waren dod eben auch Kinder 
ihrer Zeit und teilten mit ihren Borzügen auch ihre Mängel. Der jchwerfte war 
unzweifelhaft der, daß jie mit dem Xeben des Volkes, das fie umgab, in feinem 
innerliben Zufammenbange ftanden. Die Bildung, die fie vermittelten, war nicht 
italienisch, nicht franzöſiſch, nicht deutich, jondern international, die Sprache, deren 
fie jih bedienten, war niemandes Mutterfprache, jondern ein Fünftlih angelerntes 
Idiom, das zwar in beftimmten Formeln und für einen beftimmten Kreis von 
Begriffen ein jehr brauchbares Werkzeug war, aber niemals eine naturgemäße Fort: 
entwidelung finden konnte, weil es niemals, wie eine lebende Sprade, ji aus 
den unerfhöpflihen Borne des Vollsmäßigen verjüngen konnte. Ebenſo mußte 
eine Volksbildung, wie dieje, die den Zuſammenhang mit dem Bolfsleben geradezu 
ablehnte, allmählich vertrodnen. Dies ift denn auch das Edhidjal der mittelalter: 


— 
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diejes Gejeges und der zahlreichen weiteren Gebote, welche die ihn deutenden Schrift- 
gelehrten aus ihm gefolgert hatten, erkannte die jüdiſche Gemeinde ihre Aufgabe 
und die Bürgſchaft für die Erfüllung ihres fortwährend aufreht erhaltenen Anz 
jpruches, als das auserwählte Volk Gottes zur Herrſchaft über alle andern Völker 
erhoben zu werden. Chriftus mußte über diefe Entgeiftigung und Veräußerlihung 
des Alten Teftamentes auf den lebendigen Geift der Weisfagung zurüdgreifen, 
welcher, durch das Geſetz gewedt und von den Propheten bezeugt, über den alten 
Bund der Vorbereitung hinaus auf den zukünftigen neuen Bund der Vollendung 
binwies, der nun zur Gegenwart werden jollte. Aber nur wenige brachten der 
Wahrheit und dem neuen Xeben, welches in Ehrifti Perſon, Lehre und Wirken jich 
offenbarte, als wahre Israeliten das Verftändnis eines beilsbegierigen Herzens ent— 
gegen und erhoben jich zu jener richtigen Erkenntnis des Verbältniffes zwifchen dem 
alten und dem neuen Bunde, welde der legte Prophet des alten Bundes bezeugt 
hatte: „Ich bin nicht Chriftus, ſondern vor ihm bergefandt; er muß wachen, ich 
aber muß abnehmen“, oder der Apoftel des neuen Bundes: „Sit jemand in Ehrifto, 
jo ift er eine neue Kreatur; das Alte ift vergangen, ſiehe, es iſt alles neu worden!“ 
Die meilten „verlannten im Ehriftentum das notwendige Nejultat ihrer eigenen 
Geſchichte“, und indem fie die bloße Vorbereitung für die Vollendung nahmen, jegten 
fie der wirklichen Vollendung eine gleihgültige Ablehnung oder einen bewußten 
jeindlihen Widerftand entgegen. 

Damit hatte das Judentum aus dem lebendig fortjchreitenden großen 
Gange der weltgefhichtlihen Entwidelung, welche fortan an das Ehriftentum ges 
bunden war, ſich jelbft herausgeſetzt, um in der Geftalt, weldhe es damals gewonnen 
hatte, der gewaltigen Logik der geſchichtlichen Thatſachen zum Troß als ein großer 
Anahronismus mit beijpiellojer Zähigkeit fih zu fonjervieren. Schon die nach dem 
Eril wieder bergeftellte jüdifhe Gemeinde hatte dem fie umgebenden Leben gegen: 
über, welches von ihr fremdartigen Mächten bewegt war, fi in ihrer Eigentüm— 
lichkeit nur durch die Schulen behaupten können, die allerdings zunächſt der Heran— 
bildung von Schriftgelehrten dienten, durch die von dieſen ausgehende Leitung des 
Bolfes aber auch auf diejes und auf die Jugend den eigentlich beſtimmenden Ein: 
fluß ausübten. In noch viel höherem Maße war diejes der Fall, ſeitdem mit dem 
Ende des erjten Dritteld des 2. Jahrhunderts n. Ehr, das Judentum und jeine 
unter alle Völker zerftreuten Befenner dur die Vernichtung der jüdischen Gemeinde 
zu Jeruſalem ihren Mittelpunkt verloren batten. Wenn dem Juden Die wahre 
Welt mur in einem Xeben des jüdiichen Volkes nach den väterlichen Gejegen 
beftand, jo gelangte jet in der That das Wort zu feiner vollen Geltung, daß 
dur den Atem der Schulkinder, welche in dieſen Geſetzen unterwiejen werben, 
die Welt erhalten werde: das Beftreben, die jüdifhe Gemeinde zu erhalten, war 
mit dem Bejtreben, das beranwachiende Geſchlecht in ihren Grundſätzen zu 
unterrichten und zu erziehen, notwendig und ungzertrennlic verbunden. Bei 
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aller Anerkennung des Ernſtes und der Ausdauer dieſes dem Judentume weſent— 
lichen und ſeines Zieles ſich ſtets bewußten pädagogiſchen Beſtrebens muß man 
ſich jedoch hüten, es zu überſchätzen. Hätte es mit den Behauptungen jüdiſcher 
Gelehrten und ſolcher, welche wie M. J. Schleiden „ſich faſt ſchämen, ein Chriſt 
zu heißen“, und jene noch überbieten, ſeine Richtigkeit, ſo wäre in der über das 
ganze Mittelalter verbreiteten allgemeinen Finſternis nur durch die Juden das Licht 
erhalten und fortgepflanzt worden, und auch zu deſſen weiterer Ausbreitung in der 
Gegenwart hätten fie das Beſte gethan. Eine ruhige Betrachtung des Sachverhaltes 
führt zu einem ganz anderen Ergebnis. In den jehs erſten chriſtlichen Jahr— 
hunderten, während deren der Talmud entitand und abgeſchloſſen wurde, zeigt ſich 
das Audentum, wie bei feiner Gebundenbeit an beftimmte und beſchränkte ererbte 
Traditionen gar nicht anders zu erwarten ift, durchaus unfähig, aus fich ſelbſt ein 
freies geiftiges Leben zu erzeugen, oder gar ein joldhes anderen Völkern auf ans 
regende Weiſe mitzuteilen. Die Goldförner, welche der Talmud in einem jedes 
organischen Zufammenhanges entbehrenden Wuſte von Kleinlichfeiten, Spibfindig- 
feiten und Ungeheuerlichkeiten birgt, fommen, wie jehr man jie auch anzupreijen 
und als ven Sauptinbalt jenes wunderlichen Sammelwerfes binzuftellen bemübt 
gewejen ift, nicht in Betracht gegen die neuen weltbewegenden Gedanken in den 
Schriften der riftlihen Apologeten und gegen die Lehrentwidelungen eines Klemens 
von Alerandrien und Drigenes und jeiner Nachfolger auf der einen, oder eines 
Tertullian und vor allen eines Auguftinus auf der andern Seite. Wie fällt jeder 
beliebige Traftat des Talmud weg gegen die großartige Religions: und Welt: 
anſchauung des „Gottesjtaates“ des leßtgenannten Kirchenlehrers! Ein frifcheres 
Leben, welches die jüdische Gemeinde weder bei ihrer traditionellen Gebundenbeit 
aus ſich ſelbſt erzeugen, noch bei ihrer nationalen Abgejchloffenheit anderen mit: 
teilen konnte, wurde ihr ſelbſt erft durch die Anregung zu teil, welche fie von 
anderen Völkern empfing. 

Eine jolde Anregung ging zunädhft von dem Islam aus, Diejer hatte aus 
dem Judentum und Chriſtentum mancherlei von vornberein verunftaltete und von ibm 
jelbit großenteils mißverftandene Lehren angenommen und fie zu einem Ganzen 
zujammengefaßt, indem er in der That leijtete, was das moderne Judentum für 
ih in Anſpruch nimmt und als jeinen weltgeihichtliben Beruf betrachtet: die 
Vertretung des Einbeitsgevanfens eines abstrakten Deismus im Gegenſatze gegen 
die rohen trinitarischen BVorftellungen, welche in der beruntergefommenen morgen- 
ländiſchen Chriſtenheit ver damaligen Zeit gäng und gäbe waren und im erbit- 
terten WBarteiltreitigfeiten erörtert wurden. Gerade auf der großen Einfachheit 
der Rojition des Islam: „Kein Gott außer Allah, Muhammed der Prophet 
Allahs!“ und auf feiner nicht minder einfahen Negation aller diejer Lehre wider: 
ſprechenden religiöjen Vorftellungen und Gebräuche berubt feine gewaltige Fäbig: 
feit die Maſſe zu fanatifieren. Co bat er zuerft die ungebrodene Naturfraft und 
































Einleitendes. 553 


Kaiſers um die Bildung feines Volkes, die von den Klöſtern Jtaliens, der britiſchen 
Injeln, Frankreichs und Deutichlands ausgegangenen Anfänge chriſtlicher Wiſſen— 
ichaft, das Aufblühen volfstümlicher Kunſt in den Werfen der Arditeftur, Skulptur 
und Poefie, das Bürgertum und die Hanja, die deutſche Myſtik als die Vorbotin 
der Reformation u. dergl. die großen Etappen des weltgeſchichtlichen Fortichrittes 
bilden, daß dagegen das Judentum außerhalb desjelben fteht und nur ſporadiſch, 
der Muhammedanismus nur vorübergehend mächtiger in ibn eingegriffen bat. Frei— 
lih hat man ja auch die Reformation wejentlib auf den Einfluß der Nabbinen 
zurüdführen wollen, von welchen Reuchlin und Luther ihr Hebräifch gelernt haben, 
und man darf der gleichberechtigten Behauptung entgegenjehen, dab, weil unter den 
Dinnejängern der Danejjiihen Sammlung aud ein Jude Süßkind genannt wird 
und weil um das Jahr 1336 der Jude Samjon Pine die beiden deutſchen Fortjeger 
des Parzival mit feinem Franzöfifh unterftügt bat, die deutſche Minnedichtung 
des Mittelalters eigentlich ſemitiſchen Urſprungs jei. Auch an der Entitehung und 
Entwidelung der freien Bildung ver nachreformatoriſchen Zeit nimmt das Juden: 
tum einen jehr bedeutenden Anteil für jih in Anſpruch. Aber der einzige jeiner 
Angehörigen, welcher wenigftens im &ebiete des philoſophiſchen Denkens einen 
nachhaltigeren Einfluß ausgeübt bat, Spinoza, ift von jeinen rechtgläubigen Volks— 
genofjen jelbjt verleugnet und aus der jüdifchen Gemeinde ausgeichloffen worden, 
und jonjt haben die Juden das Beite, womit fie ſich brüften, vielmehr von der fie 
umgebenden chriftlihen Bildung empfangen. Erſt nad dem Vorbilde chriftlicher 
Schulen ift von chriſtlichen Obrigfeiten, Pädagogen und Geiftlihen unter fortwäb- 
renden Hinderniffen, welche ihnen von dem zäben Widerjtande alter Gewohnheit 
entgegengeiegt wurden, die Neform des bejchränften und rohen Schlendrians der 
polfstümlihen Judenihulen in Angriff genommen worden; das Beſte, was jüdijche 
Gelehrte willen, das haben jie auf chriftliben Bildungsanftalten gelernt, und den 
„reinen Deismus”, als deffen von Gott berufenen Herold das Judentum jeit Mojes 
Menvdelsjohn fich jelbjt jo gerne präfonijiert, bat es jelbit erft von der in der Auf— 
flärungsperiode herrſchenden Anihauung bezogen. Für die lebendig fortichreitende 
briftlihe Bildung und Wiſſenſchaft ift diefer Deismus längſt zu einem über: 
wundenen Standpunkt geworben; das Judentum aber hält aud bier wieder an dem 
durch den geihichtlichen Kortichritt widerlegten Unvollfommenen feit und verſchließt 
fich gegen das Vollfommenere. Denn wie viel Mißbrauch auch im Laufe der Jahr: 
hunderte mit den trinitarifhen Vorftellungen getrieben worden jein mag: das bleibt 
doch die durch die äußere geichichtlihe wie durch die innere perſönliche Erfahrung 
bezeugte große Thatjache des chriſtlichen Bewußtjeins, daß der eine wahre und lebendige 
Gott in Jeſus Ehriftus auf das vollfommenfte ſich geoffenbart hat und in der um 
diefen im Glauben ſich jammelnden Gemeinde in feinem heiligen Geifte feine lebendige 
Gegenwart bezeugt. Diejem Bewußtſein jchließt ſich im Fortſchritte der Geſchichte 
das lebendige Werden der geiftigen Entiwidelung auf, welches jenem abstrakten Deis: 
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fie jedoch fort, diejenigen äußeren religiöjen Gebräuche zu beobachten, deren Aus- 
übung auch jegt noch möglih war, wie die Beſchneidung, die Sabbatbfeier, die 
Zeremonien des Laubbüttenfejtes u. dergl, und die bis in den Tod ausdauernde 
Standhaftigfeit, womit jie während der Verfolgung, welche Hadrian gerade über 
die Ausiibung diejer Gebräuche verhängt batte, an ihnen fefthielten, gereiht den 
Juden zu bober Ehre. Wenn aber das Judentum es verftand, aus der Not eine 
Tugend zu machen und jeinem Gottesvienfte in einer Lage, welche die volle Beob- 
achtung der auf ihn bezüglihen gejeglihen Vorſchriften nicht mehr geftattete, einen 
innerliheren Charakter zu geben, jo darf man ihm in Anbetracht der angeführten 
Umſtände doch nicht nahrühmen, wie A, Geiger es getban bat, daß es auf die höchſte 
Stufe einer rein geiftigen Gottesverehrung ſich erboben und damit "zugleid „der 
ganzen Menſchheit ein bobes Gejchent dargeboten” babe. Das iſt vielmehr 
durch das Chriftentum geſchehen, indem diejes das große Wort verfündete: „Bott 
ift Geift, und die ihn anbeten, die müſſen ihm im Geift und in der Wahrheit 
anbeten“. 

Faſt rauchten noch die Trümmer des zerftörten Jeruſalem, als eine Anzahl 
frommer und gejegesfundiger Juden ih zufammentbat, um eine neue Stätte zu 
gewinnen, an welcder jie dem Gott ihrer Väter ungeftört dienen könnten. Die 
Römer, deren Kampf unter Veſpaſian nur den fih empörenvden Juden, nidt 
dem Judentum ſelbſt gegolten hatte, welches vielmehr fortwährend den Vorzug 
genoß, den im römischen Reihe „erlaubten Religionen“ beigezäblt zu werden, 
legten jenem Bejtreben fein Hindernis in den Weg. Jochanan ben Zacdhai 
eriwirkte bei Veſpaſian die Bewilligung, daß er mit feinen Freunden, insbefondere 
den Angehörigen der Familie Gamaliel, in Jamnia, dem alten Jabne, einer 
Stadt, welche den Römern jtets treu geblieben war, eine Zuflucht ſich gründen 
durfte. Das erjte, worauf bier Jochanan, ein ehrwürdiger Greis, welden jein Volk 
als den „Glanz der Gelehrſamkeit“ pries, jamt feinen Gefinnungsgenofjen, dem 
Weſen des Judentums entiprebend, Bedacht nahm, war die Gründung einer 
Schule Der Ruhm der Gelehriamfeit des Vorftebers, verbunden mit dem faifer: 
lichen Woblwollen, dejjen er jich zu erfreuen batte, bewirkte, daß eine große Anzahl 
von Shriftgelehrten und Schülern in Jamnia ſich jammelte und dann auch an 
andern Orten, als weldbe Bekiin, Lydda und Benibraf genannt werden, die Grün: 
dung von Schulen jih nötig madte. Sogar die wilde Empörung Bar Kochbas, 
zu welcher der berühmte Schriftgelehrte Afiba in Beziehung jtand, und die durch 
fie berporgerufene rüdjichtslofe Verfolgung unter Hadrian, melde fich jetzt gegen 
das Judentum jelbit und jeine eigentümlichen Religionsgebräuche wandte und unter 
vielen anderen aud über den Rabbi Afiba einen graufamen Märtyrertod ver: 
bängte, vermochten der Entwidelung des jüdiſchen Schulweſens nur eine vorüber: 
gehende Störung zu bereiten. Sobald die wilden Stürme ſich einigermaßen gelegt 
hatten, fanden ſich namentlid Schüler Afibas zunädit in Uſcha zufammen, um 
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banden, als jerujalemifhe und als babyloniihe. Jene, deren Kodifizierung auf 
Rabbi Johanan, welcher zu Ende des 4. Jahrhunderts der Schule zu Tiberias 
vorftand, zurücgeführt wird, ift der Ausdrud der in den paläftinenfifchen Schulen 
herrſchenden Lehrweiſe und gibt, ihrer Entftehung auf dem altpaläftinenfiihen Boden 
entſprechend, die Überlieferung einfah und bündig wieder, indem fie nur in der 
6. Abteilung der Miſchna 11 Traftate ohne Erklärung läßt. Dagegen forderten 
die eigentümlichen Berbältniffe, unter welchen die Juden in Babylonien lebten, die 
dortigen Schulen zu Sura, Nehardea, Pumbeditha, Machuſa zu einer gründlicheren 
Wiederaufnahme und ausführlicheren und freieren Behandlung der durch die Über- 
lieferung angeregten Fragen auf. Die Schriftgelehrten, welde diefer Aufgabe ſich 
unterzogen, beißen Amoräer, d. i. eigentlid „Redner“ und bezeichnet dann Pro— 
fefforen und Interpreten; neben ihnen werden nod die Saburäer, d. i. „Dis: 
putaloren”, bejonders genannt, welde die Erörterung des Für und Wider bei 
vorliegenden Streitfragen als ihre Spezialität pflegten. Der Ertrag der Arbeit 
diefer Männer ift nun in der babyloniſchen Gemara niedergelegt, welche zu Ende 
des 5, Jahrhunderts durch Rabbina und Rabbi Aſchi im wejentlihen zum Abſchluſſe 
gebrabt wurde. Obwohl fie von den 63 Traftaten der Miſchna im eriten Teile 10, 
im zweiten 1, im vierten und fünften je 2, im jechiten 11, im ganzen aljo 26 nicht 
mit einem Kommentar ausgejtattet bat, jo übertrifft doch ihr Umfang ven der 
jerufalemiiden Gemara etwa um das vierfadhe, indem fie mit Einſchluß der ihre 
Grundlage bildenden Miſchna 2947 Foliofeiten umfaßt, melde gewöhnlich auf 
12 Bände verteilt und in den verfciedenen Ausgaben gleih paginiert werben. 
Braubt man den Namen Talmud im weiteren Sinne, jo wird darunter die Miſchna 
und die Gemara, namentlich die babvloniiche, zufammengefaßt, wogegen der Name 
im engeren Sinne nur die Gemara, und zwar wiederum vorzugsiveife die baby: 
loniſche als die weitaus wichtigere, bezeichnet. Durdy das ungeheure Sammelwerf 
geben nun zwei deutlich untericeidbare Strömungen bindurd, die Halacha und die 
Haggada. Die Halaha, d. i. eigentlich „was gäng und gäbe ift“, ift juriſtiſchen 
Inhalts und ftellt das Gewohnbeitsrecht dar, welches dur die mündliche Über: 
lieferung neben dem gejchriebenen Geſetze ausgebildet worden ift. Die Haggada 
dagegen, d. i, „Erzählung“, „Sage“, dient mit ihren oft höchſt phantaftifhen und 
abenteuerliben Erzählungen, mit ihren Sprichwörtern und ibrer Nätfeliveisheit einer 
religiössetbiichen Tendenz. — Unter den nachtalmudiſchen Scriftgelehrten werben 
die angejehenften dur den Titel Geonim, d. i. „Erzellenzen“, aus ver Zabl ver 
Rabbinen auszeichnend hervorgehoben. 

Nah diefen Bemerkungen über die Pflege, welche das Judentum den Schulen 
angedeihen ließ, über die Stätten ihrer örtlichen Nusbreitung und die Stufen ihrer 
zeitliben Entwidelung, über vie Schriften, welche einerjeit3 das Erzeugnis, anderer: 





ſeits wieder die Grundlage der in ihnen gepflegten Überlieferungen und Unter: 


weijungen bildeten, müſſen wir nun der Frage nad der pädagogiſchen Thätig: 
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und der Erfüllung des Geſetzes macht den eigentlichen Xebenszwed eines 
frommen Juden aus; auf die Frage aber, ob das Erlernen oder das Thun des 
Geſetzes das Wichtigere fei, gab man dem erfteren den Vorzug, denn aus dem 
Lernen gebe das Thun erft hervor. Überhaupt aber ſchätzte man den Wert der 
Geſetzeskunde jo hoch, daß man einem Baftard, welder das Geſetz fennt, den Bor: 
rang vor dem KHobenpriefter einräumte, wenn dieſer unwiſſend ift. Nicht minder, 
als das Gefegesftudium überhaupt, wird nun aber deſſen Beginn in frübefter 
Jugend empfohlen. „Wenn ein Kind anfängt zu ipreden, jo rede jein Vater 
mit ihm in der heiligen Sprade und lehre es das Geſetz; wo nicht, fo iſt es gerade, 
als ob er das Kind begrübe“. Flavius Joſephus führt ſchon auf Moſe die Ver: 
ordnung zurüd, „daß die Knaben die wichtigften Gejege lernen jollten, da dies die 
beſte Wiflenihaft und des Glüdes Unterpfand jei”. Moſe habe befoblen, „vie 
Kinder in den Anfangsgründen des Willens (Leſen und Schreiben) zu unterrichten 
und fie zu lehren, nach den Gejegen zu wandeln und die Thaten der Vorfahren 
zu fennen. Diejes, damit fie fie nachahmten; jenes, damit fie, mit den Gejeßen 
aufwachjend, fie nicht überträten oder ven Vorwand des Nichtwiffens hätten.“ Als 
eine die Juden auszeichnende Eigentümlichkeit hebt er gerne ihre eifrige Fürjorge 
für den Jugendunterricht hervor: „Mehr als um alles bemühen wir und um bie 
Kindererziehung und halten die Beobachtung der Gejege und die ihnen entiprechende 
Frömmigkeit für die mwichtigfte Angelegenheit des ganzen Yebens”. „Wenn man 
von uns irgend einen nah dem Gejete fragte, würde er leichter alle berjagen als 
feinen eigenen Namen; da wir fie vom erften Bewußtfein an erlernen, haben wir 
jie in unferen Seelen wie eingegraben, und felten ift ein Übertreter, unmöglid) aber 
die Abwendung der Strafe”. Ebenjo bemerkt Philo: „Da die Juden ihre Gejege 
für göttlide Offenbarung halten und von frübefter Jugend an in deren Kenntnis 
unteriwiejen find, jo tragen fie das Bild des Gejeßes in ihrer Seele“ (j. diefe und 
verwandte Stellen bei Schürer, ©. 352). 

Wenn es nun auch zunächſt den Eltern zur beiligften Pflicht gemacht war, für 
die Unterweifung ihrer Kinder Sorge zu tragen, jo war doc die Erreihung folder 
Erziebungsrejultate, wie fie von Joſephus und Philo gerühmt werden, nicht mög: 
ih, ohne daß von Gemeindewegen für die Errihtung von Schulen gejorgt 
und die Jugend zum Sculbefudh angehalten wurde. In der That fehlt e8 auch 
nit an Zeugniffen für eine derartige Gemeindethätigfeit. Wenn die Anregung 
dazu ſchon auf den gegen Ende ver Makfabäerberrichaft (80 v. Chr.) lebenven 
Simon ben Schetach zurückgeführt wird, jo ift darauf freilich fein großer Wert zu 
legen, da dieſe Perjönlichkeit von manderlei Sagen umwoben it. Dagegen ijt das, 
was über Jojua ben Gamla, der um 62—65 n. Chr. Hobeprieiter war, be: 
richtet wird, durchaus glaubwürdig. Von ihm heißt es in dem babyloniſchen Traktat 
Baba batbra (fol. 21a): „Rab Juda jagte im Namen des Nab: Wahrlich e8 möge 
diefes Mannes zum Guten gedacht werden! Joſua ben Gamla ift jein Name. Wäre 
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die Achtung für deinen Lehrer, und die Achtung für deinen Lehrer an die Ehr— 
erbietung vor Gott“. „Die Ehrerbietung gegen den Lehrer gebt der Ehrerbietung 
gegen den Vater vor; denn Sohn und Vater find dem Lehrer Ehrerbietung jhuldig”. 
„Wenn jemandes Vater und Lehrer etwas verloren haben, jo gebt ver Berluft des 
Lehrers vor (man muß zunächſt dieſem zur Wiedererlangung behilflich fein). Denn 
jein Vater bat ihn nur in diefe Welt gebradt. Sein Lehrer, der ihm Weisheit 
lehrt, bringt ihn aber zum Leben in der zukünftigen Welt. Sit aber fein Bater 
jelbjt ein Gelehrter, jo bat jeines Vaters Berluft ven Vorzug. Tragen jemandes 
Bater und Lehrer Yaften, jo muß er zuerft dem Lehrer und bernad dem Water 
abbelfen. Sind Bater und Lehrer in ver Gefangenihaft, jo muß er zuerft den 
Lehrer und hernach den Bater losfaufen. Sit aber fein Vater jelbit ein Gelehrter, 
jo bat jein Vater den Vorzug” (Schürer, ©. 258). Es ift mur natürlich, daß 
manden Schriftgelehrten die ihnen gezollte Ehrenbezeugung zu Kopfe ftieg, und 
daß fie es liebten, die erften Plätze bei Gaftmählern und die eriten Site in den 
Synagogen einzunehmen, auf den Märkten gegrüßt und von den Menſchen Rabbi 
genannt zu werden (Matth. 23, 6 u. 7). Indeſſen ergingen auch aus ihrer eigenen 
Mitte Warnungen vor Selbjtüberhebung. Nabbi Zadok jagte: „Mache die Gefeges- 
funde weder zur Krone, damit zu prangen, nod zum Grabjcheit, damit zu graben”, 
Dieje legtere Warnung führt auf den als Regel verfündeten Grundjag, daß der 
Gejegesfundige feine Dienfte als Lehrer wie als Richter unentgeltlich zu leiften 
babe: ein Gut, welches Gott jeinem Wolfe aus freier Gnade geſchenkt hatte, jollte 
auch ohne Anſpruch auf Lohn mitgeteilt werden. Ein Lehrer aljo, welcher nicht 
von Haus aus wohlbabend war, trieb neben feinem Lebrerberufe irgend ein bürger: 
lihes Gewerbe, um jeinen Lebensunterhalt ſich zu beichaffen, wie wir das auch 
von dem Apoftel Baulus wiſſen. Fa die Verbindung diefer beiden Thätigfeiten 
wurde entſchieden empfohlen, „denn die Bemübung in beiden führt ab von Sünden, 
Geſetzesſtudium ohne Gejchäftstbätiafeit muß endlich geftört werden und ziebt Ber: 
geben nach ſich“. Dabei follte jedoch vie Yejethätigfeit immer als die Hauptjache 
betrieben werden, weil nad einem Worte Hillels, „wer ſich zu jehr dem Handel 
widmet, nicht weile werben wird“. Ohne Zweifel aber blieb aud jene Regel in 
der Praris nicht ohne Ausnahmen. Das beweift ſchon der Umſtand, daß die an: 
geführten Warnungen gegen einen gewinnjüctigen Betrieb des Lehrerberufes ſich 
notwendig machten. Auch Jeſus erklärt ausprüdlih, daß ein Arbeiter feines Lohnes 
wert ſei (Mattb. 10, 10), und der Apoftel Baulus nimmt die Darreihung des 
Kebensunterbaltes von jeiten der Gemeinden, welden er das Evangelium ver: 
fündet batte, als jein gutes Necht in Anſpruch, wenn er auch feinen Gebrauch 
davon machte. Da die Schule eine bochwichtige Gemeindeangelegenbeit war, jo 
wurde auch dem Lehrer von der Gemeinde, wenn nicht geradezu Bezahlung, jo 
doch mande Erleichterung gewährt. Er war von den Gemeindeauflagen für öffent: 
liche Bauten, Fronen, Ehrengeſchenke an den König u. j. w. befreit, und aud die 
Schmid, Geſchichte der Eryiehung. 11. 36 
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alter werden vierzig Jahre genannt, doch ließ man fi, wie bereit3 bemerkt, unter 
der Leitung eines älteren Lehrers jüngere Gebilfen gefallen. Ferner jollte der Lehrer 
verheiratet und Familienvater fein, eine Forderung, welche an Hippels befanntes 
Wort erinnert, daß er die Erziehung feiner Kinder feinem anvertrauen mödte, der 
nicht ſelbſt Kinder babe oder gehabt habe. Unter den geiftigen Eigenjchaften, welche 
eine erjprießliche Ausübung des Yehrerberufes bedingen, wird vor allem die Sanft: 
mut bervorgeboben, „denn der Zorn zerjtört das Wiſſen“; jodann die Beſcheiden— 
beit, „denn in den bejcheivenen Gefäßen von Thon und Holz erhält ſich das Wafler 
und der Wein und die Mil am beiten”; auch dem Trunfe und der Feinjchmederei 
darf der Yehrer nicht ergeben jein. Zu einem fruchtbaren Unterricht wird er durch 
flares und ſcharfes Denken befähigt, weldes einen beftimmten Lehrplan zu ent: 
werfen und ihn methodisch durchzuführen verjteht, während der Erfolg feiner 
erziebenden Einwirkung davon abhängt, daß er den Schülern, welche ihm mit Ehr— 
erbietung begegnen, Geduld, Freundlichkeit und jelbjtlofe Hingabe an feinen Beruf 
entgegenbringt und ihnen mit gutem Beifpiel vorangebt. Zuſammengefaßt werben 
jämtliche Tugenden eines vollfommenen Lehrers der Thora oder des Gejetes in fol- 
gender Stelle aus den „Sprüden der Väter“ (6, 5), wo indes die angekündigte 
Zahl von 48 Eigenichaften mit den wirklich aufgezäblten ſich nicht völlig dedt: 
„Die Thora umfaßt mehr als Prieftertum und Königtum. Das Königtum ift in 
Befig von 30 Vorzügen, und das BPrieftertum in Beſitz von 24; aber die Thora 
fordert 48 Stüde, nämlid: Lernen, aufmerkiames Zuhören, Vorbereitung, Scharf: 
jinn, Ebrerbietung, Ehrfurdt, Demut, Freudigfeit, Reinheit, dienitwilliges Verhalten 
gegen die Weifen, genaue Unterfuhung im Verein mit den Kollegen, Disputieren 
mit den Schülern, Sammlung, Kenntnis der Schrift, Kenntnis der Miſchna, wenig 
Geſchäfte, wenig irdiihe Angelegenheiten, wenig Genuß, wenig Schlaf, wenig 
Epreden, wenig Scherz, Yangmut, ein gutes Herz, Zutrauen zu den Weijen, Er— 
gebung im Yeiden.” Alle dieſe Tugenden aber erhalten ihren vollen Wert exit 
dadurch, dal fie um der Sade felbit und nicht um eitler Ehre willen geübt 
werden: „Niemand ſpreche: ‚Sch will mich mit der Thora bejchäftigen, damit man 
mich einen Weiſen nenne, will die Miſchna lernen, um Lehrer genannt zu werden, 
will ven Talmud ftudieren, damit ich würdig fei, in die Akademie aufgenommen 
zu werben*, jondern aus Neigung, aus Liebe wende man fih dem Studium zu: 
die Ehre fommt dann von jelbit” — und aud) der höchſte Kohn, welcher im Bude 
Daniel (12, 3) verheißen ift: „Die Lehrer werden leuchten wie des Himmel Glanz, 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne immer und ewiglich“. 

Mag man nun aud bei den angeführten und ähnlichen Ausjprücen des 
Talmud über die hoben Ehrenrechte und die heiligen Pflichten des Lehrerftandes 
vorzugsweife an die Lehrer der höheren, dem berufsmäßigen Studium des Talmud 
dienenden Schulen gedacht haben, jo ift doch nach dem Grundſatze, „dab man 
einem jeden, von dem man nur einen Abichnitt des Geſetzes, eine Regel, einen Vers, 






































und Gehoriam begegnet werden, die Schuldisziplin aljo von an fich ergeben 





wird. Für einzelne Vergeben der Echüler bleibt dabei die Mahnung rüche 
Salomonis, bei der Erziehung nötigenfalls auch ver — — 
Kraft. Indeſſen ſoll der Lehrer nicht mit einem Stocke, ſondern mit einem weichen 
und daher ungefährlichen Lederriemen ſchlagen und darauf Bedacht nehmen, daß 
durch die Züchtigung nicht das Ehrgefühl verlegt und der Trotz des Geſtraften 
berausgefordert werde. Auch jollen die gleichen äußeren Vergeben nit immer mit 
derjelben Züchtigung, jondern nad Maßgabe des inneren Verhaltens —— 
beſtraft werden. 

Über die Einrichtung der Schulen und ihre Einteilung in ver— 
ſchiedene Klaſſen enthalten die „Sprüche der Väter“ (5, 21) die Beitimmung, 
daß der Knabe mit fünf Jahren für die heilige Schrift reif jei, mit zehn Jahren 
für die Miſchna und mit fünfzehn Jahren für den Talmıd. Bon der Elementar- 
ichule aljo, welche nur das Lejen der beiligen Schrift betrieb, leitete die Miſchna— 
ihule als eine Mittelitufe zu der höheren Schule des Talmuditudiums über. An 
dem Kurſus der Mifchnajchüler bildete das dreizehnte Lebensjahr einen wichtigen 
Abjichnitt, indem in ibm der Knabe zu einem Bar Mizwa, „einem Sohn des Ge— 
botes“, d. b. zu einem zur Erfüllung aller Gebote verpflichteten mäündigen Israe— 
liten gleichſam Eonfirmiert wurde. Daß nun jene nach den drei erften Luſtren 
des Menjchenlebens getroffene jummariiche Beitimmung in der Praris nicht wörtlid) 
eingehalten wurde, das verftebt ſich wohl von jelbft. Nach ver früber erwähnten 
Verordnung Joſua ben Gamlas follten die Kinder im Alter von fechs oder fieben 
Jahren zur Schule gebracht werden, und jo wird es wohl aud in der Regel gebalten 
worden fein. Übrigens traten die Kinder, wo das elterlihe Haus feine Schuldig— 
feit getban hatte, nicht unvorbereitet ein. Man begegnet in rabbiniichen Schriften 
der Annahme, dab das Kind wenigitens die Befanntihaft mit den Buchitaben jchon 
in die Schule mitgebracht habe; jedenfalls jollte es, jobald es nur zu ſprechen be— 
ginnt, von dem Bater die Worte lernen: „Das Gejeh, das uns Moje befoblen, 
ift ein Erbteil der Gemeinde Jakobs“ und das Grundbefenntnis des israelitiſchen 
Glaubens: „Höre, Ysrael, der Herr unſer Gott ift ein einziges, ewiges Wejen !“ 
Sehr weile und zwedmäßig fordert Raba, wie jein bereitS erwähnter älterer Zeit- 
genoſſe Abaje, ein berühmter Lehrer aus der erjten Zeit des babyloniſchen Tal- 
mudismus: „Auf einen Lehrer fommen 25 Schüler; find deren 50, jo bat man 
zwei Lehrer anzuftellen ; find deren 40, fo muß man dem Lehrer einen Hilfslehrer 
beigeben und hat die Gemeinde die Koften für diejen zu beftreiten”. In der That 
bezeichnet die Zahl von 25 Schülern die Grenze, bis zu welcher es dem Xebrer 
möglich ift, zu den einzelnen in ein näheres perfönliches Verhältnis zu treten und 
ihrer Individualität die erforderlihe Nüdjicht zu ſchenken. Bemerfenswert ift, daß 
zur Aushilfe nicht ein ausgebildeter eigentlicher Lehrer, jondern der Neih Dukem, 
„der erite der Schulbank“, verwendet wurde, welder aljo in der Weiſe Lancafters, 
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zur wahren Weisheit, der Chokma, angejeben werden (Sprüche der Väter 3, 18), 
während dieſe jelbit, unter welder die Schriftgelehriamfeit verftanden wurde, die 
Hauptiahe und der Mittelpunkt fein und bleiben jol, In Beziehung auf „Ronzen: 
tration des Unterrichtes” aljo liegen die jüdiſchen Schulen nichts zu wünſchen 
übrig. Zur Zeit der ſyriſchen Herrſchaft hatte die griechiſche Sprade aud 
unter den paläjtinenfiihen Juden eine weite Berbreitung gefunden. Unter den 
Makkabäern aber erbob fid dagegen eine entichiedene Reaktion, unter deren Ein: 
fluß noch R. Jehoſchua den Ausſpruch that, man jolle griechiſche Bücher leſen zu 
einer Zeit, da weder Tag noch Nacht it. In der talmudiſchen Zeit dagegen machte 
jich eine mildere, ja freundliche Beurteilung geltend: die griechiſche Sprache wurde 
wegen ihrer Schönheit gerübmt und ihre Erlernung empfohlen. Eine ähnliche 
Bewandtnis bat es mit dem Verhältnis der Juden zur griediihen Gymnaſtik. 
Unter Antiobus Epipbanes batte die griehenfreundliche Partei in Jeruſalem die 
Erbauung eines Gymnaſiums nah griechiſchem Mufter durchgeſetzt. Der Sturm 
des Maffabäerfampfes aber fegte dergleihen hinweg, und unter Habrians Ber: 
folgung warnte R. Meir, ähnlich wie die chriftlihen Schriftfteller dieſer Zeit, vor 
dem Bejuche des Zirfus. Auch in der jpäteren, frievliheren Periode wollte in den 
jüdifchen Gemeinden feine bejondere Teilnahme für die Übung des Körpers zur 
Kraft und Gewandtbeit auffommen, und jehr vereinzelt jtebt im Talmud das Gebot, 
daß der Vater fein Kind das Schwimmen jolle erlernen laſſen (Trakt. Kidduſchin 
fol. 30b). 

Gegen die in den jüdischen Schulen vorherrſchende Metbode, zunächſt das 
Gedächtnis der Schüler in Anſpruch zu nehmen, würde an ſich nichts einzuwenden 
jein, wenn fie nicht zu einjeitig gehandhabt worden wäre. Denn in der That 
fommt e3 ja vor allem darauf an, den Unwiſſenden einen beftimmten Erfenntnisitoff 
darzubieten, und die Jumutung, auf diejen Die Aufmerkſamkeit zu Eonzentrieren und 
ibn, obne dur andere Dinge ſich abziehen und zerftreuen zu laſſen, feftzubalten, 
bedingt auch ſchon für ven kindlichen Geiſt eine jehr beilfame Übung. Jedenfalls 
ift der talmudische Grundjat (Traft. Sabbath fol. 63a): „Zuerſt lerne und dann 
erkenne!“ der Forderung neuerer Pädagogik vorzuziehen, daß dem Gedächtnis des 
Kindes nur das anvertraut werden joll, was es vollitändig verfteben fann. Daß 
aber der Unterricht zu ausjchlieglih und zu lange auf Vorjagen und Nachſprechen 
binauslief, das ijt nicht zu billigen, obwohl der Talmud zur Empfehlung viejer 
Methode auf das heilige Vorbild Moſes jelbit ji beruft. Im Traftat Erubin 
(fol. 54b) wird auf die Frage nad) der beiten Lehrweiſe mit folgender Erzählung 
geantwortet: „Moſe lernte von Gott; da trat Naron ein, und Moſe teilte ihm bie 
Yehre mit; bierauf begab jih Naron zur Rechten Moſes. Da traten deſſen Kinder 
ein, und auch ihnen trug Moſe diefelbe Lehre vor; nun begab jih Eleajar zur 
Nechten und Ithamar zur Linken Aarons. Dann famen die Ältejten, endlich das 
ganze Volk, und Moje trug auch ibmen diejelbe Lehre vor. So hatte Naron dieſe 
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feit und der Achtung vor ihr die Frauen in Israel einer beſſeren um 

Stellung ſich erfreuten, als die war, weldhe bei heidniſchen Völkern, —— 
ihnen eingeräumt wurde, ſo blieb doch auch dort das Weib mehr die Dienerin als 
die ebenbürtige Gehilfin des allein vollberechtigten Mannes. In dem Miſchnatraktat 
Sota (e. 3. 4) ftehen zwei einander widerfprechende Anfichten über die Frage, ob 
au Frauen im Gefeg zu unterrichten jeien, unmittelbar nebeneinander: Ben Aſſai 
jagt: „Ein Vater ift ſchuldig, jeine Tochter im Geſetz zu unterrichten“. Dagegen 
fagt R. Eliefer: „Wer feine Tochter im Geſetz unterrichtet, der ift dem glei, ver 
fie in Thorheiten (d. b. wohl: unnügen Dingen) unterrichtet”. Auf beiven Seiten 
ftügte man fi auf Worte der heiligen Ehrift und auf beftätigende Beijpiele. Die 
Vertreter der milderen Anficht beriefen fih auf 5. Moſ. 31, 12, wo die gejamte 
Gemeinde, Männer, Frauen und Kinder, zum Anhören des Gejeßes zuſammen— 
gerufen wird; die der ftrengeren auf 5. Mof. 11, 19, wo ausdrücklich gejchrieben 
ttebe, dab die Israeliten nur ihre Söhne im Geſetz unterrichten follten. Jene 
führten an, daß Beruria, die hochgelehrte Frau des N. Meir, gleihwohl ein Muſter 
von Beſcheidenheit und Sanftmut geweſen jei; diefe, daß Jaltha, die Frau des 
R. Nachman, dur ihre Gelehrjamkeit und ihren Scharfjinn jtolz und zornig ge: 
worden fei, und daß R. Eliejer eine Frau, welche eine jchriftgelehrte Diskuſſion mit 
ihm anfangen wollte, mit dem Worte abgewiejen babe, dab die Frau bei ibrem 
Spinnroden bleiben jolle. Eine Ausgleihung jenes Widerſpruchs, die ſich bören 
läßt, juchte man in der Annahme, daß die dem weiblichen Geſchlechte günſtigere 
Auffaffung fih nur auf dem Unterricht in dem geichriebenen Gejeß und in den 
übrigen Büchern der heiligen Schrift beziehe, die es ausſchließende dagegen auf 
das tiefere talmudiſche Studium der mündlichen Überlieferung. Soviel bleibt ge: 
wiß, daß die weibliche Bildung dem Haufe, und damit doch auch dem Zufall über: 
laſſen war, ob Frauen und Töchter geneigt waren, ihre Männer und Bäter zu Haufe 
zu fragen (1. Kor. 14, 35), und dieje fähig und bereit, die richtige Antwort zu 
geben, und insbefondere, ob die Mütter ihrer heiligen Verpflichtung, ibre Töchter 
in der Furcht des Herrn und im Gehorjam gegen jeine Gebote zu erziehen, gehörig 
warteten; denn da auch dem weiblichen Geſchlechte die Erfüllung des Gejetes 
jugemutet wurde, jo mußte es doch auch mit feinem Inhalte irgendwie befannt 
gemacht werben. 

Ein Rüdblid auf das über die jüdifche Erziehung in der talmudiſchen Zeit 
Zulammengeitellte wird zur Anerfennung des warmen Eifer führen, welden die 
jüdiiche Gemeinde der Bildung vorzugsweije allerdings der männlichen jugend 
zuwandte, und der zahlreichen jcharfinnigen, ſachkundigen und zweckmäßigen 
Einzelvorſchriften der talmudischen Pädagogik; andererjeit3 aber auch auf die That- 
ſache, daß die Gebundenheit an den Buchitaben ver heiligen Überlieferung den 
freien Ausblid auf das Gejamtgebiet des menschlichen Erfennens binderte und die 
einfeitig traditionelle Methode des Unterrichts den Geiſt der Lernenden ſich nicht 
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und auch der frievlihe Handelsverkehr, welcher in den zablveihen Küftenftädten 
mit Eifer gepflegt wurde, drang in das Innere des Landes nicht jo weit ein, daß 
er auf deſſen Bewohner und ibre Lebensweife einen beveutenderen Einfluß bätte 
ausüben können. Die durchaus vorberrichende Unergiebigfeit des Bodens und die 
große Genügjamkeit feiner Bewohner, welche von ihm zum umentbehrlihen Beſitz 
nichts forderten als eine Quelle, die dur fie genährte Dattelpalme und das 
Kamel oder zu deſſen Erjab oder auch meben ibm das Pferd, batten für den 
gewinnjuchenden Kaufmann nichts Berlodendes. So lebten in dem von einem 
ichmalen Küftenfaum umrahmten Innern des Landes die Bebuinen, welde auch 
den jpäteren arabiſchen Gelehrten als das Urbild eines echten Arabers, ja auch als 
die maßgebenden Meifter der arabiihen Sprade gelten, in patriardaliicher Ein: 
fachheit. Bon einem feſtgeordneten Staatsweſen wußten fie nichts: die natürliche 
Familien- und Stammesgemeinichaft allein bildete das jie vereinigende Band. Der 
Ehre und dem Vorteil des eigenen Stammes zu dienen, feine Schußbefohlenen gegen 
jede Unbill mit unverbrüdlicher Treue zu verteidigen und jene unbejchränfte Gaſt— 
freundichaft zu üben, obne welche in einem jo bürftigen Yande ein ausgebreiteterer 
Verkehr nicht möglich ift, das find die heiligen Pflichten, welche ein rechtſchaffener 
Araber zu erfüllen hatte. Aber zur Milde gegen Freunde mußte fich der rückſichts— 
[oje Mut des Kampfes gegen Feinde gejellen und insbejondere die Ausübung der 
heiligen Pflicht der Blutrache gegen die, melde das Blut eines Angehörigen der 
Familie oder des Stammes vergofjen hatten; und nur die Scheu vor diejer Rache 
vermochte auch in jo naturwüchlige Verhältniſſe eine gewiſſe Sicherheit und Orb: 
nung zu bringen. Aus diefen Berbältniffen wuchſen denn die gepriefenen Stammes: 
helden, aber aud) jene unbändigen, fait dämoniſchen Reden bervor, melde, nicht 
einmal durch das Stammesinterefle gefeijelt, ihrer perjönlichen Kraft und rüdjichts- 
[ojen Verwegenheit vertrauen und an Kampf, Mord, Naub und Abenteuern jeder 
Art ein poetiſches Wobhlgefallen haben und das arabiſche Wejen in feiner natür: 
lichen Wildheit und unbeimlidhen Größe darftellen. Aus diejen Kreifen find auch 
die ausgezeichnetiten Vertreter der arabiihen Dichtung hervorgegangen, weldye gerade 
zur Zeit Muhammeds, auf der Wende des 6. und 7. Jahrhunderts, in ihre erite 
klaſſiſche Periode, als Volkspoeſie, eintrat, worauf dann in den jpäteren, entwidel: 
teren Kulturverhältniſſen eine zweite klaſſiſche Periode folgte, welche man als bie 
der Kunftpoejie bezeichnen fann. In jener altarabifben Dichtung nun bethätigt 
jich bejonders Fräftig die dem ſemitiſchen Wölferftamme eingeborene vorberrichend 
jubjettive Richtung. Der Dichter ift zugleich jelbjt der Held und verkündet und 
rühmt jeine eigenen Heldenthaten, jo daß aud das, was jonft den Stoff für die 
epiiche Poeſie darbietet, bier ein fubjektivelyriiches Gepräge erhält, weldem es aud) 
entipricht, daß Xiebesflagen und Sprüde ver Yebensweisbeit in den Schlachtruf 
verwoben werden. So zeigt es fih in den berühmten fieben Muallafät und den mit 
ihnen gleichzeitigen und verwandten größeren Dichtungen. Sie gruppieren fich zum 
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auch die minder bürjtigen Belehrungen über das Judentum, die ihm zu teil wurden, 
teugen ba nam wasser: 
Doch genügte beides in Verbindung mit feinem religiöjen Gemütsbebürfnifi 
jeiner Seele einen gewaltigen Gärungsprozeß bervorzubringen ; — als er, um 
aus äußerer Zeritrenung und innerer Erregung zur Sammlung zu gelangen, in die 
Einſamkeit des in der Nähe von Meffa gelegenen Berges Hira ſich zurückgezogen 
hatte, vernahm er in einem TQTraumgejichte das Gebot, die ihm gewordenen Dffen- 
barungen zu verkünden und durch die Schrift zu verbreiten. Die unmittelbare 
Bezeugung und zugleid Befolgung diefer Berufung und fomit der älteſte Beitandteil 
des Koran tft nach der faft einftimmigen Überlieferung der arabiihen Kommentatoren 
in den fünf erſten Berjen der 96. Sure enthalten. Wir geben bier die ganze Sure, 
zugleich als einen Verſuch, die halb dichteriſche Ausdrucksweiſe des Koran wieder: 
zugeben, aljo mit Einihluß auch ver nachfolgenden Verſe, weldbe wohl von 
Mubammed felbft erjt jpäter hinzugefügt, aber gleichfalls ſehr alt find und ſich 
gegen einen Widerjaher richten, der jeinen aläubigen Sklaven an der Verehrung 
des wahren Gottes verhindern will. 


‚ Bredige im Namen deines Herrn, welder jchafft, 

. Schafft den Menſchen dur eines Blutströpfleins Kraft ! 
. Predige bei deinem Herrn, jo hoch gepreift, 

. Der durd das Schreibrohr unterweilt, 

. Unterweift den Menſchen, was der nicht weiß! 
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. Wahrlich, jo iſt's: Siehe, der Menſch wählt an frevlem Mut, 

. Weil er fieht ſich wachſen an Gut. 

. Eiebe, zu deinem Herrn gilt's fich zu befehren. 

. Was denkſt du von dem, welcher will wehren 

10. Seinem Knecht, betend zu verehren ? 

11. Denkſt du, daß er fei auf dem rechten Wege, 

12. Oder weije der Frömmigkeit Stege? 

13. Was denkſt du, wenn er ung Lügner jchilt und die Wahrheit flieht? 
14, Weiß er denn nicht, daß Gott es ſieht? 

15. Wahrlich, wenn er nicht abläßt, jo fallen wir ihn beim Haar, 

16. Beim Haar, das der Lüge voll und der Tugend bar! 

17. Ruft er dann feine Gefellen, 

18. Eo rufen wir den Fürften der Höllen. 

19. Wahrlich, jo iſt's! Nicht folg’ ihm du, jondern bete und wende Gott 
dich zu! 


In der Überzeugung, daß er das auserwählte Nüftzeug der göttlichen Offen- 
barıng jei, wurde Muhammed auch durch feine körperlichen Zuſtände befeftigt. Er 


OD =E © 


t 


— 






























































2. Der Islam. 


wie von Gloden, angekündigt. Alle aber haben das miteinander gemein, daß fie 
ih als Worte geben, welche Gott jelbit an Muhammed gerichtet bat, damit diefer 
fie in Gottes Namen und Auftrag weiter verbreite. Bon den 114 Suren werben 
90 als in Mekka, die übrigen als in Medina geoffenbart bezeichnet. Die älteften, 
aljo die aus der erſten mekkaniſchen Zeit berrübrenvden, enthalten nur wenige Verſe, 
brechen aus einem beftig bewegten Gemite in furzen Sägen wie ftoßweife hervor 
und tragen das Gepräge einer erbisten Phantafie deutlich an ſich. Je mehr dagegen 
die religiöfen Vorftellungen und Vorjchriften des Propheten ſich mehren und darum 
zu Sammlung und Verbindung auffordern, veito mehr wird der rubige Ton ber 
Neflerion vorherrſchend, welche das Einzelne in zum Teil jehr umfangreihen Suren, 
freilid von einer ſyſtematiſchen Ordnung noch immer jehr weit entfernt, zufammen: 
zufaflen ſucht; und an den dichteriſchen Schwung der älteren Suren erinnern nur 
nob die Reime und Aſſonanzen, welde, wie es der höhere Stil im Arabifchen 
fordert, am Ende der Säbe ſich einitellen. Die ihm gewordenen Kundgebungen 
jelbjt aufzuzeichnen, bat nun Mubammed, wenn er aud des Schreibens kundig 
gewejen jein jollte, abjichtlidy vermieden. Für den hohen Beruf des von Gott beauf: 
tragten und von Gottes Geijt ergriffenen Propheten erichien dieſes Geſchäft zu 
niedrig und zu äußerlich, und er überließ es Schreibern, wie dem Zaid ben Tabit, 
welchen er jeine Offenbarungen diktierte. Die jo durch die Schrift verbreiteten 
Koranftüde galten den Gläubigen, wie dem Propheten jelbit, als beilig und wurden 
in den gottesdienitlichen Berjammlungen vorgelejen. Dies binderte jedoch Mubammed 
nicht, infolge jpäterer DOffenbarungen früber Verkündetes durch Veränderungen, 
Weglafiungen und Zuſätze zu modifizieren. Mit dem Tod des Propheten ftieg 
natürlich der Wert diejer jeiner wichtigſten und beiligiten Hinterlaffenicaft, und da 
die Elafliiben Zeugen für das von ihm verkündete Gotteswort, die jogenannten 
Träger des Koran, welde deſſen ſämtliche Beitandteile inne hatten, namentlich durch 
die häufigen und blutigen Glaubenstämpfe der erften Zeit immer mehr dahin— 
Ihwanden, jo entitand das Bedürfnis nad einer Sammlung der bis dahin mur 
vereinzelt und zerjtreut exiltierenden Offenbarungen. 

Zwar der erjte Nachfolger Mubammeds, der Kalife Abu Bekr, ſcheute fich 
anfangs in jeiner ebrliben und jelbitlofen Anbänglichkeit an ven Propheten, ein 
Werk in Angriff zu nebmen, zu welchem dieſer feinen ausdrüdlicen Auftrag ge: 
geben hatte. Aber Omar gelang es, ihn für das Unternehmen zu gewinnen, und 
jo beauftragte er jenen Zaid ben Tabit, melder jhon Mubammed als Schreiber 
gedient hatte, die zerftreuten Offenbarungen zu jammeln, wie fie auf einzelnen 
Zetteln, auf den Schulterblättern von Tiergerippen, auf Balmblättern, auf Steinen 
oder auch nur im Gedächtnis der „Träger des Koran‘ ſich erbalten hatten. Die 
unter Abu Bekr begonnene Arbeit wurde wohl erft unter jeinem Nachfolger Omar 


vollendet, welcher die von Zaid bejorgte Abſchrift nicht an feinen Nachfolger im 
Schmid, Geſchichte der Erziehung. 11, 37 
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breitung bewirkt hat. Aber jeine Lehre ift nit bloß einfad, fie ift auch 
dürftig; dürftig in Bezug nicht allein auf ihren Inbalt, ſondern auch auf die 
Art ihres Werdens. Die alttejtamentlihen Schriften begleiten die religiöje Ent: 
widelung Jsraels durch einen Zeitraum von anderthalb Jabrtaufenden bindurd, 
Sie zeigen, wie eine einfache Grundlage im Zuſammenhang mit dem Fortſchritte 
der äußeren Geſchichte des Volkes und unter der Führung gottbegeifterter Männer, 
die jene Grundgedanten in lebendiger Überzeugung ſich angeeignet hatten, von Stufe 
zu Stufe weiter ſich entfaltete und neu und eigentümlich ſich gejtaltete, Auch die 
neuteftamentliben Schriften geleiten uns mindeftens durd ein halbes Jahrhundert 
bindurd, in welchem das von Jeſu Perjon und Lehre ausgegangene neue Licht in den 
zum Zeugnis von diefem Lichte berufenen Männern in verſchiedenen Strahlen jich 
brach und überall ein neues und eigentümlices religiöjes Leben wedte. Im Islam 
dagegen bat ein einzelner Mann in der furzen Zeit von zwei Jahrzehnten vereinzelte 
und nur balb verjtandene Elemente des Judentums und des Ehriftentums mit feiner 
von den Vätern ererbten nationalen Anſchauung zufammengefhweißt und zugleich 
höchſt perſönliche Intereſſen in nicht geringer Zahl beigemiicht, zwar von feiner gött— 
liben Berufung ehrlich überzeugt, aber durch den Geift Gottes nicht entfernt in 
dem Maße, wie die Propheten und Mpoftel, gereinigt und gebeiligt. Und dieſes 
einer lebendigen geiftigen Bewegung und geſchichtlichen Entwidelung entbehrende 
menjchlihe Machwerk ift nun nod an den Buchſtaben eines als eine unmittelbare 
Gabe Gottes promulgierten heiligen Koder gebunden und dadurch zu einem unantait- 
baren und unverbrüdlichen äußeren Gejege erſtarrt. Die Beſchränktheit mit diejer 
jede lebendige Entwidelung ausjchließenden Starrheit im Bunde gibt dem Islam 
mit Notwendigkeit jenen Fanatismus zum Geleite, welcher für andere Religionen 
fein Verſtändnis und feine Anerkennung bat, jondern die eignen Glaubensjäte als 
die ausſchließlich berechtigten umd zur Mlleinberrichaft über die ganze Menjchheit 
beftimmten anfieht. Wenn der Islam bierin eine unverfennbare Ähnlichkeit mit 
der römischen Hierarchie zeigt, jo überbietet er dieſe noch dadurch, daß er die 
zur Erreichung feiner Weltherrichaft dienenden Gewaltmittel, deren Anwendung die 
römische Kirche dem „weltlichen Arme“ zumeiit, jelbit in die Hand nimmt. Der 
Slaubensfrieg, welcher alle Ungläubigen dem Islam zu unterwerfen oder fie aus: 
zutilgen beftimmt ift, ift für einen jeden Muslim beilige Pflicht. Daß den Barjen, 
Juden und Ehriften, welche als die jogenannten „Schriftbefiter”, d. b. als Inhaber 
beiliger Religionsurfunden, mit den Muslimen eine gewiffe Berwandtidaft haben, 
falls fie diefen fidh unterwerfen und Tribut zahlen, Duldung gewährt wird, das 
ändert in der Hauptſache nichts: die Muslime bleiben auch in dieſem Falle die 
allein berechtigten Herrider, welchen gegenüber die Geduldeten nur eine „Rajah“, 
eine von der Willfür der Machthaber abhängige unfelbitändige „Herde“ bilden. 
„Der Islam ift,“ wie Piſchon treffend bemerkt, ‚unter allen Religionen, die jemals auf 
Erden aufgetreten find, die erobernde Religion par excellence”. Zweimal, das eine 
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jein Leben anzutaften, ja wie nab Abu Talibs Tode Abu Lahab des Neffen als 
jeines natürlihen Schußbefohlenen fih annahm. Durch Muhammeds Lehre von | 
dem einzigen und allein mächtigen wahren Gott mußten diejem gegenüber menſch— N 
liche Stanbesunterſchiede als verſchwindend erſcheinen, und es ſpricht für den Islam, 
daß gerade die Unterdrückten im Volke, die Armen und Sklaven bei ihm Troſt und 
Stärkung ſuchten. Andererſeits wurde er gerade dadurch umſomehr der Gering— | 
ihägung von jeiten der Stammesariftofratie ausgejegt, und endlich veranlaßte um | 
das Jahr 617 Muhammed jelbit jeine Anhänger, obwohl dieſe großenteils zum 
Märtprertum für ibren Glauben bereit waren, in dem chriftlihen Abeffinien eine 
Freiftatt zu ſuchen, unter ihnen den nachherigen Kalifen Othman, einen jtattlichen, 
aber wenig bedeutenden Mann, weldyer bald nachher auf ein faliches Gerücht von 
dem Siege des Islam in Mekka mit anderen Ausgewanderten dorthin zurüdtebrte, 
Wertvoller für Mubammed war die furz nad jener Auswanderung erfolgte Be: 
februng des kühnen Hamza, eines anderen Bruders des Abu Talib, und des jungen, 
aufrichtigen, geiftesflaren und energijhen Omar, welcher es durchſetzte, daß Muham-— 
med mit feinen Anbängern nicht mehr, wie bisher, im Privathaufe eines Gläubigen, 
jondern öffentlih vor der Kaba das Gebet verritete. Die Folge davon war, 
dag Muhammed und jeine Anhänger von ven Mekkanern in die Acht erflärt und 
in dem von ihnen bewohnten Stadtteil in einen förmlichen Belagerungszuftand 
verjegt wurden, jo daß fie Mühe hatten, die notwendigjten Lebensbedürfniſſe ſich 
zu verichaffen; und obwohl diefer auf fie gelegte Bann nad Ablauf von zwei 
Jahren von ihnen genommen wurde, jo war es doc natürlich, daß der Prophet ander: 
wärts nad der Juftimmung und Unterftügung ſich umjab, welche von feiner Vater: 
ftadt ihm verjagt wurde, Die in der Stadt Jathrib und ihrer Umgebung anſäſſigen 
mächtigen Araberjtämme Aus und Chazradih waren von den religiöjen Borftel: 
lungen der Juden nicht unberührt geblieben, welche jenes Gebiet früber beherrſcht 
hatten und es nod in großer Zahl bewohnten, Sie waren daburd bejier als 
andere Araberftämme vorbereitet zu verftehen, was Muhammed von den ihm zu teil 
getwordenen Gottesoffenbarungen verfündete, ja in ibm jenen großen Propheten zu 
erkennen, welder nad Erwartung der Juden zur Vollendung des religiöjfen Er- 
fennens und Lebens von Gott werde gejandt werden. So gelang es ihm, mit 
einer größeren Anzahl von Angehörigen jener Stämme bei Gelegenheit ihrer Wall: 
fahrt nah Mekka ſich zu verftändigen und von ihnen das Verſprechen zu erwirken, 
daß er und feine Gläubigen in Yathrib als Bundesgenofjen Aufnahme und Schutz 
finden würden. Nachdem etwa bundert aläubige Familien dahin vorangegangen 
waren, folgten jchlieflih im Sommer des Jahres 622 Muhammed jelbit und fein 
treuer Abu Ber mit ihren beiderjeitigen Angehörigen nad. Jathrib wurbe dadurch 
zur „Medinat el Nabi*, zur Stadt des Propheten; und von dieſer Hidſchra oder 
Flucht des Propbeten datiert die muhammedaniſche Zeitrehnung, und fie war in der 
That in der Geſchichte des Islam ein wahrhaft epochemachendes Ereignis. Muhammed 
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war in Mefta kaum geduldet geweſen; in Medina wurde er bald vie eigentlich 
—— führende und entſcheidende Perſönlichkeit. Denn zu den mit ihm Ein— 
gewanderten, den Muhadſchirun, geſellten ſich ſo viele Medinenſer als Hilfsgenoſſen, 
Anſar, daß die übrigen dieſer Geſamtheit der Anhänger des Propheten ſich fügen 
mußten. Bei dieſer Gunſt ſeiner veränderten Lage ſäumte denn auch Mihammed 
nicht, aus dem Verteidigungszuſtand, in welchem er in Mekka ſich kaum batte be— 
haupten können, zum Angriff gegen ſeine dortigen Feinde überzugehen, zunächſt um 
fie zu züchtigen, zugleich aber mit dem weitausſehenden Plane, das Nationalheilig— 
tum der Haba in jeinen Beſitz zu bringen, ohne welchen er nicht hoffen durfte, 
von jeinen Volksgenoſſen als gemeinjames Haupt anerkannt zu werden. Die Be: 
läftigungen, welde feine medinenfiihen Anhänger den mekkaniſchen Karawanen auf 
ihrem an Medina vorbeiführenden Wege nad Syrien und von da zurüc bereiteten, 
führten endlich zu Anfang des Jahres 624 zu der Schlacht bei Badr, dem erften größeren 
Kampf der Gläubigen mit den Ungläubigen. Es war eigentlih nur ein regellojes 
Scharnrügel zwiiden 300 Muslimen und etwa 1000 Meffanern, in weldem von 
jenen 14, von diejen 70 Mann blieben; jein Erfolg aber gab ihm für den Islam 
allerdings die Bedeutung einer großen Schlacht. Der Sieg der Gläubigen über 
die dreifache Zahl der Gegner erichien als ein von Gott gemwirktes Wunder und 
befeftigte die göttliche Autorität des Propheten. Auch gelang es Muhammed trog 
der jchweren Niederlage, welche er 625 bei Uhud erlitt, fie zu behaupten, zumal 
nachdem wieder zwei Jahre nachher (627) der Angriff eines verhältnismäßig ſehr 
großen feindlichen Heeres von 10000 Mann gegen Medina in der Schlacht am 
Graben, welhen man zum Schuß der Stadt aufgeworfen hatte, glüdlih ab- 
geihlagen worden war. Nunmehr trat Muhammed jeinem auf die Eroberung 
Mekkas gerichteten Plane näher. Zunächſt freilih mußte er ſich darauf beichränfen, 
mit jeiner zu offenen Kampfe noch nicht ausreichenden Schar als frievlicder Wall: 
fahrer Eintritt in das heilige Gebiet zu ſuchen; ja es gelang ihm im Jahre 628 
vorerjt nur, einen Vertrag mit den Kuraiſchiten zu ftande zu bringen, welcher ihm 
für das nächſte Jahr die Erfüllung jenes Munfches zuficherte, In der That räumten 
im folgenden Jahre (629) die Kuraiſchiten auf drei Tage die Stadt, um ihm und 
jeinen Anhängern die Verrichtung der heiligen Gebräuche bei der Ka'ba zu ermöge 
lihen; und obwohl er nah Ablauf diefer Zeit die Stadt wieder verlaffen mußte, 
jo war doch jeine Stellung nunmehr in viel höherem Grade als bisher anerkannt 
und geſichert. Die in der Nähe wohnenden Beduinenftämme waren teild mit Gewalt 
unterworfen, teil® durch die Neichtümer, welche den fiegreihen Muslimen aus ihrer 
Kriegsbeute zuflojien, angelodt worden, fih zum Alam zu bekennen. Die Juden 
in der Umgebung von Medina, welchen fih Muhammed anfänglich durch die Ver— 
wandtſchaft jeiner Xebren mit den ihrigen verbunden fühlte, welche aber freilich in 
ibm die Züge des von ibnen erwarteten legten großen Propheten nicht zu erkennen 
vermochten und ſich daber feinpfelig oder ablehnend gegen ihn verbielten, waren 
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unterworfen oder vertrieben, zum Teil auch mit rüdjihtslofer Oraufamteit vertilgt 
worden. Mubammed fühlte fich jegt in feiner Stellung hinlänglich befeftigt, um 
aus jeiner Berfündigung: „Kein Gott außer Allah, und Muhammed der Gejandte 
Allahs!“ die legte, in dem Anjpruc auf die Weltherrſchaft liegende Konjequenz 
zu ziehen. Demgemäß richtete er an Fürften in der Nähe und Ferne, jelbit an 
den Kaijer von Byzanz und an den Schah von Perſien die Aufforderung, ibn als 
den Gejandten Gottes anzuerfennen. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß er felbit von 
dieſer Mapregel einen unmittelbaren praktiſchen Erfolg nicht erwartete, jondern fie 
nur in dem Sinne traf, in welchem der Papſt jeine Biſchöfe in partibus infidelium 
bejtellt, um ein göttlihes Recht zu wahren, weldem die thatjächlichen Zuftände zur 
Zeit noch nicht entſprechen. Wenigitens wird man in dem Kriegszuge, welchen ver 
Prophet im September 629 durch ein Heer von 3000 Dann in die Gegenden 
öftlih vom Toten Meere unternehmen ließ, und welder mit einer vollftändigen 
Niederlage durch die überlegenen Streitkräfte der Byzantiner und der mit. ihnen 
verbündeten Araberftämme endete, faum einen Verſuch erkennen dürfen, jene kühnen 
Anjprüce zu verwirklichen. Näber lag es, vor allem auf die Eroberung Meftas 
Bedacht zu nehmen, und dazu bot ſich ein erwünjchter Anlaß durch Feindjeligfeiten, 
welche jich einige Kuraijchiten gegen einen mit Muhammed befreundeten Araber: 
jtamm erlaubten. Im Januar 630 ſetzte ſich Muhammed mit einem Heere in 
Bewegung, welches, bis e8 in die Nähe ver heiligen Stadt gelangte, auf 10000 Mann 
berangewacjen war. Im Angeſichte diefer Übermaht gaben die Mekkaner den aus: 
jichtslojen Widerftand auf, und jo gelangten die Muslimen fait obne Kampf und 
Blutvergiehen in den Befis der beiligen Stadt. Mit diefer Machtentfaltung wirkte 
jeine Milde gegen die Befiegten zujammen, um ibm neue Anhänger in großer Zahl 
zuzuführen. Nachdem er auf der Rückkehr noch einige in energiihem Widerftande 
beharrende Stämme in auch für die Muslimen verluftreihen Kämpfen unterworfen 
batte, z0g der Sieger im Frübjahr des genannten Jahres in Medina wieder ein, 
wo nun die Unterwürfigkeitserflärungen arabijher Stämme in großer Zahl an ihn 
gelangten. Indeſſen unternahm er auch noch am Schluſſe des Jahres mit ver- 
bältnismäßig großer Macht einen Feldzug gegen Norven, in das Machtgebiet des 
byzantinischen Neiches, der jedoch nur zur Unterwerfung einiger, zum Teil chriſt— 
liber, Stammesbäupter führte. Im März 631 entjandte er Abu Bekr an der 
Spite der großen Wallfahrt nad Meffa und ließ dort bei dem Heiligtum durch 
Ali verfündigen, daß fortan Fein Heide, Jude oder Chriſt die heiligen Stätten be: 
juchen dürfe. Wie er damit feine vollftändige Herrſchaft über das Zentralbeiligtum 
bethätigte, jo wurde er num aud in ganz Arabien ald der von Gott gejandte und 
beglaubigte Herricher anerkannt. Er jelbit vollzog im März 632 feine legte Pilger: 
fahrt, die „Abjchiedspilgerfahrt*, wie fie jpäter genannt wurde. Mit der nad 
jeiner Rückkehr angeoroneten großen Heerfahrt gegen das byzantiniihe Neich zeigte 
er jeinen Nachfolgern wenigitens den Weg, auf welchem fie die nunmehr in Arabien 
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werden. Auch Muamija (661—680), der in jiegreihem Kampfe gegen Ali und 
deſſen Geſchlecht das Haus der Omejjaden zur Herrſchaft bradte und durch Ver— 
legung der Refivenz von Medina nad Damask jowie durd Einführung der Erblich— 
feit der Kalifenwürde der patriarhaliihen Anfangsperiode des Kalifats ein Ende 
machte, verftand doch, was in ihr errungen worden war zu erhalten und zu ver: 
mehren. Und als unter dem eveln Welid I. (705—715) deſſen Statthalter in 
Afrika, Mufa, dur feinen Feldheren Tarif auch in Europa für die Herrſchaft der 
Muslimen einen feiten Stübpunft gewonnen und dieje ficb raſch faft über ganz 
Spanien ausgebreitet hatte, da umfaßte fie ein Reich, wie es weder Alerander der 
Große noch Rom ſich unterworfen hatte, und weldes vom Indus im Dften bis an 
den atlantijchen Ozean, und von dem indischen Meer und der afrifanischen Wüſte 
im Süden bis an den Orus, das kaspiſche Meer, den Kaufafus und die Pyrenäen 
fich erftredte: bier erft traf das Ungeſtüm der Streiter Allabs in der gleih un— 
gebrochenen Kraft der unter Karl Martell verbundenen germanischen Stämme des 
Franfenreihs auf einen ebenbürtigen Gegner, welder der wilden Sturmflut einen 
feften Damm entgegenjegte und das chriſtliche Europa vor einer die jelbftändige 
Entwidlung feiner Kultur vernichtenden Überflutung bewahrte. Diejes ungebeure 
Reich in politifcher Einheit verbunden zu erhalten, erwies ſich freilich bald als eine 
Unmöglichkeit. Als im Jahre 750 das Haus der Omejjaden von den Abbafiden 
der Herrichaft beraubt und mit graufamer Ausrottung bedroht wurde, gelang es 
einen jeiner Angebörigen, Abdurrahman, nah Spanien zu entfommen und dort 
ein jelbftändiges Kalifat mit ver Hauptſtadt Cordova zu gründen, deſſen 
Unabhängigkeit von dem Salifat von Baadad, wohin der Abbaſide Hadi, der 
Bruder Harun ar-Raſchids, um 785 feine Reſidenz verlegt hatte, auch dadurch 
begünftigt wurde, daß es die Nefrutierung feiner Streitkräfte nicht jowohl aus 
Arabien als von den zum Islam übergetretenen Berberftämmen Nordafrikas bezog. 
Indeſſen Eonnte jelbjt innerhalb des beichränkteren Gebietes von Spanien der 
Kalif nicht verhindern, daß jeine Statthalter zu Saragofja, Valencia, Murcia, 
Sevilla und a. a. D. zu mehr oder weniger jelbftändigen Fürften ſich erhoben und 
durch dieſe Zerſplitterung der muslimischen Herrſchaft deren endliche Unterbrüdung 
und Verdrängung aus Spanien vorbereiteten, wie jie 1492 dur Ferdinand von 
Arragon und Iſabella von Kaftilien vollendet wurde. Noch viel weniger war 
natürlich in dem weiten Bereiche der in Aſien und Afrika dem Islam unterworfenen 
Länder der Kalif im ftande, eine fräftige Oberherrſchaft zu behaupten. Die 
Ghasnaviden in Indien und Kabuliftan, die Samaniden und Seldſchukiden in Ber- 
jien, die Hamdaniden in Syrien, die Katimiden in Ägypten u. a. m. regierten mit 
einer Selbjtändigfeit, welche ſich höchſtens zu der Höflichkeit verftand, dem Kalifen 
die Würde des religiöjen Oberhauptes zuzuerfennen, bis endlich 1258 der Mongole 
Hulagu dur die Eroberung Bagdads und die Ermordung des lebten Abbafiden 
Mustaſim diefer Scheingröße ein Ende machte. 
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Islam die Fähigkeit, die Überlieferungen ihrer nationalen Heldenfage, von dem 
mythiſchen König Kajumors bis zu Iskender oder Alerander dem Großen, unter einem 
höheren Gefichtspuntt zufammenzufaflen und zu geitalten. Anvererjeits ließen die 
Araber die Fabeln und Märchen des indischen Bantihatantra und Hitopadeja, die 
ihon um 550 in das Pehlvi der Safjaniden übertragen worden waren, ſich wohl 
gefallen: um 750 murben fie auf VBeranlafjung des Abbaſiden Almanjur von 
Abdallah ibn Almokaffa unter dem Titel „Ralila und Dimna” in das Arabiſche 
überjegt, und nun war ihnen der Weg von Bagdad bis in den Weſten Europas 
aufgethan, wo viele von ihnen jo heimiſch geworden ind, daß niemand mehr ihre | 
Herkunft aus dem fernen Dften ihnen anſieht (vgl. „Über die Wanderung ber | 
Märchen“ in den Efjays Mar Müller, 3. Bd., Leipzig 1872, ©. 308 ff.). 

Später folgten ihnen die Märden und Erzählungen von taujend und einer Nacht, 

deren Sammlung im 15. Jahrhundert vollendet worden ift. Auch die Makamen 

Hariris und jeines Vorgängers Hamadani würden troß ihrem aus ver echt— 

arabiſchen Freude an dem Wettftreite von Wort:, Reim: und Rätjeltünften beraus: 

geborenen Inhalt den epiihen Faden, an weldem fie aufgereibt jind, ohne die 

Einwirkung perfiiher Geiftesart und Auffaſſung jchwerlib gefunden haben. Auch 

in den übrigen ſchönen Künften baben ſich die Sieger als gelehrige Schüler der 

Befiegten erwiejen, feineswegs aber als jflaviihe Nahahmer. Im Anſchluß an | 
die Bauwerke, welde fie in den eroberten Yändern vorfanden, haben die ehemaligen 
Zeltbewohner einen ihrem eigenen Weſen angepaßten eigentümlihen Bauftil ent: | 
widelt, deſſen Werke zwar, weil die Phantafie der Drientalen mit Vernachläſſigung | 
der Eonftruftiven Elemente ſich vorzugsweiſe in einer reihen Ornamentif befriedigte, 
der Vergänglichkeit in höherem Maße ausgejegt waren, der aber doch, zumal in den 
Überrejten der Moſchee von Cordova, des Alkazar von Sevilla und der Alhambra 
von Granada, bemundernswerte Denkmale großer Auffaffung und feinen Gefhmades 
binterlafien hat. Dem in ji gekehrten Wejen des Arabers entipredend, ftellt auch | 
jeine Baukunft ihren Reichtum nicht nad außen zur Schau, jondern "breitet ihn 
nad innen in den mit Hallen und Lauben umgebenen Höfen aus, und ebenjo 
treffend als ſchön jagt Schad, zunäcft in Beziehung auf die Mojchee von Cor— 
dova: „Es ift ftaunenswärbig, wie mit teilweile fremden Beitandteilen, mit antiken 
Säulen von verichiedener Orbnung und byzantiniihen Mofaikarbeiten, der Islam 
ein Heiligtum errichtet bat, das ganz feinem innerften eigentümlihen Wejen ent— 
Ipriht. Wie die nah Tranl und Schatten ſchmachtenden Araber ji das Paradies 
ala einen Fühlen, quellendurchrauſchten Freudenort ausgemalt haben, jo wollten fie 
auch diejen Tempel Allahs zu einem Abbilde jenes Even madhen und alle Wonnen 
in ihm zujammenbrängen, die ber Prophet den Gläubigen im Jenſeits verheißen 
bat. Darum im Hofe unter bichtbelaubten Bäumen der plätichernde Brunnen gleich 
jenen, an deren Nande die Seligen einft ruben follen, und darum empfängt den, 
der unter dad Dad der Halle tritt, die Nacht eines beiligen Saines, bier und da 
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monotbeiftiiche Gottesbegriff des Islam wirkten zuſammen, um die Muslimen gegen: 
über der in der jpäteren griechiſchen Philoſophie berrihenden Verbindung von 
Platonismus, Ariftotelismus und neuplatonifcher Emanationslehre im ganzen mehr 
der Flaren Logik und bejonnenen Metaphyſik des Ariftoteles zuzuwenden, während 
jene Verbindung, zugleich zu den Offenbarungsihriften in Beziehung geſetzt, im 
10. Jahrhundert im Gebeimbunde der „lauteren Brüder“ eine eigentümliche Pflege 
fand. Allerdings hatten unter dem Einflufje freidenkender Abbafiden, wie namentlich 
Almamuns, die Rihtungen der Kadariten und Mutaziliten ſich gebildet, welche dem 
ftarren Präveftinationspogma gegenüber die Anſprüche der Willensfreibeit vertraten 
und den Koran zu rationalifieren ſuchten. Jm Grunde aber blieben doch die Mus: 
limen der Unterſcheidung fih bewußt, „nah welder die Griechen vornehmlich der 
Beitimmung der äußeren Natur der Dinge und der Beſchäftigung mit den förper: 
lihen Objekten ſich widmeten, wogegen die Araber und Juden der geiftigen und 
der inneren Eigentümlichkeit der Objekte fi zuwenden.” Was in diefer Richtung 
die Propheten und vor allen der Prophet mit dem geiftigen Auge geſehen und 
verfünbet hatten, das galt dod dem richtigen Muslim als der allein zuverläffige 
Grund ficheren Wiffens; und nachdem nad dem Borgange Aſcharis Al-Ghazzali 
(F 1111 zu Tus) auf diefem Grunde feiten Fuß gefaßt und von dem jo gewonnenen 
Standpunfte aus die Yehren der Philoſophie eingehend Fritifiert und in ihrer Unficher: 
beit und Unzulänglichkeit darzuftellen unternommen hatte, war wenigjtens im Orient 
das ortbodore Religionsſyſtem des Islam gegen den gefährlichen griechiſchen Import 
und gegen rationaliftifche und jpefulative Anwandlungen gejihert. Dagegen war 
in Spanien der von griechiſcher Weisheit genährten arabiſchen Philojopbie noch 
eine freiere Bewegung geftattet, und fie ließ von da aus in vollerem Maße in die 
chriſtliche Welt zurückſtrömen, was fie einft von diefer empfangen hatte. Während 
die chriſtliche Wiſſenſchaft noch das ganze 12. Jahrhundert hindurch mit dem logiſchen 
Drganon Ariftotels, wie fie e8 namentlich durch die Überjegungen und Kommentare 
des Boetins kennen gelernt, ſich beholfen hatte, wurde fie jegt durch die Araber 
auch mit den metaphyſiſchen, phyſiſchen und ethiſchen Schriften des „Meifters der 
Wilfenden” bekannt, und vorzugsweiie dadurd vollzog ſich jener beveutjame Um— 
ſchwung, durch welchen um die Wende des 12. und 13. Jahrhunderts die zweite 
und eigentlich klaſſiſche Periode der kirchlichen Scholaftik entjtand. Mit nicht gerine 
gerem Eifer aber, al3 der Theologie, wendeten jich die Araber nad dem Vorbilde 
ihrer griechiſchen Lehrer der Erkenntnis des Kosmos, den verjhiedenen Gebieten des 
Naturwiffens zu, und wenn auch die Art, wie fie deſſen einzelne Fächer behandelten, 
faft überall mit einer Zuthat von Aberglauben verjeßt war, die Ajtronomie mit 
Aftrologie, die Chemie mit Alchymie und Golpdmaderei, die Medizin mit Magie, jo 
darf man do die Kenntniffe und Anregungen, welde auch in dieſer Richtung von 
ihnen verbreitet wurden, nicht unterfhägen. Schon in der Entjtehung und Zus 
jammenfegung des ungebeuren Reiches jelbit lag eine Aufforderung zu wiſſenſchaft⸗ 
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licher Betrahtung und Darftellung. Die zahlreichen und verjchieden gearteten 
Völker, welche darin zufammengefaßt waren, ftellten an den Beobachter geibicht: 
liche Fragen, bei deren Beantwortung der Blid für das Werden und die Ent- 
wicklung biftoriiher Thatſachen fich ſchärfte. Die arabiiche Geſchichtſchreibung nahm 
ihren Ausgang von einer um Vollftänvdigfeit im ganzen und Buverläffigfeit im 
einzelnen mit gleiher Sorgfalt bemühten Sammlung der Überlieferungen über das 
Leben, die Thaten und Worte des Propheten, und jchritt von da zur Darftellung 
der Eroberungen fort, dur welche das Muslimenreich ftufenweife herangewachſen 
war. Nachdem man fodann ic) beftrebt hatte, in einem weltgefhichtlihen Überblid 
die Gegenwart mit der Vergangenbeit zu verbinden und das eigene Reid zu anderen 
in Beziehung zu jegen, konnte man, obne die Gefahr den großen Zufammenbang 
zu verlieren, auf die Gefchichte der einzelnen muslimifchen Staaten und Dvnaftieen, 
jowie auf die Biograpbieen hervorragender Perjönlichkeiten fich einlajfen, während 
zugleich ein ebenfo durch Sachkunde und reihen Inhalt als durch Scarffinn und 
geiftoolle Auffaffung ausgezeichneter Verjud gemacht wurde, zu einer wabrbaft 
geſchichtsphiloſophiſchen Betrachtung fich zu erheben (Ybn Chaldun, F 1405), Mit 
der Gejchichtichreibung ging die Geographie Hand in Hand. Die vericiedenen 
Provinzen des Reiches, deren mannigfaltige Eigentümlichfeit viele Araber infolge 
des ihnen eingeborenen und ſchon durd die geſetzlichen Wallfabrten nad Mekka 
geförderten Neijetriebs aus eigener Anſchauung kennen zu lernen trachteten, boten 
einen reihen Stoff, um in umfangreihen und genauen geograpbiihen Werfen den 
Rahmen auszufüllen, welden man von Ptolemäus überfommen, und auf der 
Grundlage mweiterzubauen, melde diefer Gelehrte mit jo ftaunenswerter Sicherbeit 
gelegt hatte. Mit der Geographie verband ſich naturgemäß wieder und wuchs die 
Naturkunde in ihren verjchiedenen Zweigen. Mathematik und Aftronomie jprachen 
die Eigenart des arabijhen Geijtes befonders an, und man braudt nur an die 
durch die Araber von Indien herübergebrachten Ziffern und ihre Anordnung nad 
dem Dezimalivftem und an die aus dem Arabiſchen entlebnten und bis beute im 
Gebrauch befindlichen Sternnamen und aftronomifhen Kunftausdrüde zu erinnern, 
um ſich den Einfluß zu vergegenmwärtigen, welchen arabiiche Gelehrte auch in dieſer 
Richtung geübt haben. Die von den Nrabern mit Vorliebe betriebene medizinijche 
Praris konnte zwar wegen der religiöjen Bedenken gegen die Anatomie menschlicher 
Körper zu tieferen pbofiologiichen Unterfuhungen nit führen, wohl aber jchritt 
fie zu einer fruchtbaren Behandlung der Pharmazie und Ehemie fort, während durch 
die Architektur, den Straßen: und Wafjerbau phyſikaliſche und mechaniſche Kennt: 
niffe und Fertigfeiten gefordert und gefördert wurden. Zwiſchen allen diefen mit 
Eifer gepflegten Gebieten des MWiffens wurde zu ihrer wechſelſeitigen Vervollkomm— 
nung ein Tebhafter geiftiger Verkehr namentlich dadurch erhalten, daß die beilige 
Sprache des Koran zugleich die Sprade der arabifhen Wifjenichaft bildete, deren 
die meiften Gelehrten fich bevienten und die in den verjchiedenen Gebieten des 
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sus mt Im Bereide Ge2 jelam tür die Erziebung Te: beranmadbienden Ge: 
tdyledpe an neren erfter une widhtigiter Statte, in ter Familie, geibeben und 
tele Brwelteiuug Dei ‚yrage it bei Der betannten Stabilität morgenländiſcher 
uns insbeiunbere muelimifher zuſtände und Zitten wohlberedtigt — mas geſchieht 
ale Dust no? Auf dieſe erite ‚stage läßt jih in Anbetracht Des den Semiten 
genen Intentiven Juntilientinmeg amd der ausdrüdlihen Ermahnungen des Koran 
(ze 4, 17, Au und a. u. ©.) zur Pietät gegen die Eltern, inöbeiondere audy gegen 
ule Muller, eine giftige Yhntwwort erwarten; andererjeits wird dieſe Erwartung im 
Mrintufen an ine buch bie 'Bielweiberei gejtörte Entwidelung eines gefunden Familien: 
ebene nn an Die bamtt zuſammenhängende Verkennung und Verlegung des Rechtes 
u per Altıoe ber Aranen bedeutend herabgeſtimmt. Bekanntlich hat Muhammed dem 
nein wien rechtmaſige Gattinnen und Daneben eine beliebige Anzahl von Sflavinnen 
rlattet nun burch ſein eigenes Weilpiel nicht gerade ein jehr ängftliches Einhalten 
ver mund heſtimmten GErenzen empfohlen. Gleichwohl war „die joziale Stellung 
er An im Aubeginne des Islam eine durchaus würdige, jelbftändige und hoch 
dedehtete, Ja ed heriſchle vurch einige Zeit eine vitterliche Verehrung des ſchönen 
rſcblechles, man beſang bie Frauen in liebeglübenden Gedichten und verflärte ihr 
tet vem güanten zjanber der Poeſie.“ Hatte ein Stammeshäuptling aud 
mehrere KKanuen ſo war voch eine „Die Gebieterin des Haushaltes, nämlich die 
Ebelgeberene bie Kollblufgattin; Die anderen waren Nebenweiber, die eine Stelle 
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fondern nur als eine bevorzugte Dienerin tief unter ihm ſteht, ee 
Hindernifje, welde ein gejundes und fröhliches und auf die Kinder heilfam wir: 
tendes häusliches Leben in der muhammedaniihen Welt nicht auffommen lafjen. 
Im Verhältnis der Ehegatten unter einander macht ſich jene traurige Stellung 
ſchon hinreihend dadurch kenntlich, daß dem Manne das Recht zufteht, ganz nach 
Willfür von feinem Weibe ſich wieder zu jcheiden, indem er es einfach entläßt. Im 
Verhältnis zwiſchen Eltern und Kindern zeigt ſich der verberblide Einfluß der 
ungebörigen Bevorzugung des männlichen Geſchlechtes vor dem weiblichen darin, 
daß als der eigentliche Beruf des Weibes gilt, Mutter von Knaben zu werben. 
Die Unglüdlihe, welder das nicht zu teil wird, bat fih nur jelten ver fort: 
dauernden Juneigung ihres Mannes zu erfreuen, Andernfalls fteigt die Gattin N 
allerdings bedeutend im Werte. Wenn der Vater jeinem Eigennamen mit Stolz einen | 
Beinamen wie Abu Ber, Abu 'I Kafim u. dal. binzufügt, der ihn als Bater jeines 2 
Erjtgeborenen bezeichnet, jo hat aud, zumal in der älteren Zeit, der Mutterjtolz | 
in Beinamen wie Ummu Kais, Umm Elnohaif u. dal. fich bezeugt, Aber eben der 

Gritgeborene wird bald jo jebr die eigentliche Reſpektsperſon im Haufe, daß gegen | | 
ibn die Mutter jelbit, die Gejchwifter und namentlich die Schweftern völlig zurück— 
treten. Wenn es vorkommt, daß der Vater einer Tochter eine beſondere Zärtlich— | N 
feit zumendet, jo ift dagegen die Teilnahme und Aufmerkſamkeit der Mutter aus: U 
ihließlich auf die Söhne, vor allem auf den Erftgeborenen, gerichtet, und eine liebe: 
volle mütterliche Fürſorge für die Töchter ift faſt umerhört. Eine der wunderlichſten 
Ausgeburten diejer einfeitigen Fürſorge für die Kinder männlichen Geſchlechts ift die 

Sitte, daß die Knaben, um fie „in ibrem zarteften Alter möglichit vor den ſchäd— 

Schmid, Geſchlchte der Erziehung. 1. 38 
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glänzendite Zeugnis geben; und mit der treuen Bewahrung der überlieferten Dich): 
tungen und der eifrigen Hervorbringung neuer verband ji, im Haufe wie in den 
gejelligen Zufammenfünften der Männer, die Freude an lehrhaften oder Phantafie 
und Gefühl anregenden Erzählungen und an den Spielen des Wißes und gewandter 
Handhabung der poetifchen Formen. Auch die Frauen durften urfprünglich gebend 
wie empfangend an diejem regen geiftigen Leben teilnehmen. Aus der älteren Zeit 
des Alam ift eine große Zahl von Dichterinnen und Sängerinnen befannt, und 
was das Kitab-al-Aghani von der Sängerin Aſſa-al-Meila, einer in der Zeit der 
drei eriten Kalifen zu Medina lebenden Freigelaffenen der Anſar, erzählt, das ge: 
bört zu dem Anmutigiten, was man von dergleichen Berichten leſen kann. Wie die 
troifhen Greife auf der Mauer von Ilion beim Anblid der Helena, jo gerieten Die 
Scheide von Medina in Entzüdung, wenn fie Aſſas nur gedachten: „O Gott, wie 
vortrefflih war diefe! Wie jhön war ihr Gejang und wie Elingend ihre Stimme 
und wie edel ihr Einn! Wie jhön ihr Spielen auf der Laute, auf der Zither und 
den andern Inſtrumenten! Wie lieblih war ihr Antlis, wie wißig ihre Zunge, 
wie freundlich ihr Betragen, wie großmütig ihr Sinn, wie freigebig ihre Seele und 
wie anmutig ihre Gefälligkeit!” Ein ihr befreundeter anderer Zeitgenofie ver: 
fihert: „Diefe war die Fürftin derer unter den Frauen, welche gejungen haben, und 
war dabei begabt mit herrlicher Schönbeit, trefflihem Gemüte und mit einem Islam, 
den nichts Unreines trübte; fie gebot Tugend und übte fie, war rein von dem 
Schlechten und mied ed. Wahrlih, nichts war geiftreiher als fie, nichts geiſt— 
reiher als ihre Geſellſchaft; wer redete oder jich bewegte, ftrengte das Haupt an.“ 
Aber ſchon von dem zweiten und dritten Jahrhundert nah der Hedſchra'an nimmt die 
Zahl der berühmten Dichterinnen mehr und mehr ab, und nur Spanien, das alte 
romantijche Yand, in weldem überhaupt vie arabiihe Kultur zur böchften Blüte 
gelangte, bot aud für weiblide Dichtung und litterarifhe Bildung fortwährend 
nod einen gedeihlihden Boden. Sonjt wurden, jeit mit der Omejjiadenberrichaft 
die Haremswirtſchaft ſich auszubilden angefangen hatte, Sklavinnen mit der 
freieren Bildung ausgeftattet, die man den rechtmäßigen Gattinnen vorentbielt, und 
es wurde „ein jehr einträgliches und keineswegs für unehrenhaft geltendes Gejchäft, 
junge Mädchen aufzufaufen, fie jorgfältig zu erziehen, im Gejange und in ber 
Muſik zu unterribten, um fie dann an reiche Herren um boben Preis zu ver: 
faufen” (Kremer). 

Zur Erteilung eines alle Muslime umfafjenden und mit beftimmten Mitteln 
einen beſtimmten Zweck verfolgenden Unterrichtes forderte die allen gemeinjame 
Verpflichtung auf, mit dem Koran fich befannt zu machen. Grundjäglic jollte der 
dazu führende Unterricht auch dem weiblichen Geſchlecht und jelbit ven Sklaven zu 
aute kommen. Schon im Schoße der Familie wurden und werden die Kinder 
jo früh wie möglich gelehrt, das muhammedaniſche Grundbekenntnis: „Kein Gott 
außer Allah, und Muhammed der Gejandte Allahs!“ auszufprechen, und zugleich mit 
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aelegene oder jonjt geeignete Näumlichkeiten, wie Hallen, leer ſtehende Magazine, in 
Dörfern wohl aud Scheunen. Daß wenigitens in einzelnen Fällen aud Mädchen 
mit den Knaben gemeinjhaftlih an dem Schulunterrichte teilnahmen, geht ſchon 
aus einer Erzählung in Sadis Guliftan hervor. Auch heutzutage jchiden in Kairo 
Eltern aus den mittleren Gejellichaftsklaffen ihre Töchter öfter in die öffentlichen 
Schulen, wo fie verjchleiert und jeden Verkehrs mit den Knaben ſich enthaltend an 
deren Unterricht teilnehmen ſollen, was freilich nicht verhindert, daß fih in ber 
Schule zumweilen Liebesverhältniffe entwideln. Darum „gibt es in den Mofcheen 
von Stambul Neligionsunterricht für das weibliche Geſchlecht in Stunden, in denen 
den Männern der Zutritt verfagt iſt“ (Piſchon). Reiche Leute lafien im heutigen 
AÄgypten ihren Töchtern zuweilen im elterlihen Haufe von Lehrerinnen einige Ab— 
ichnitte des Koran und die üblichen Gebete einprägen, fie auch wohl im Lefen und 
Schreiben und außerdem in weibliden Handarbeiten unterrichten, für welche es 
auch bejondere Schulen gibt. Im ganzen aber lernen nach dem Urteil von Lane 
die Mädchen nur ſehr jelten leſen und jchreiben, und vielen find ſelbſt die üblichen 
Gebete unbekannt. So bat die den Völkern des Orients eigene und aud in den 
Aslam übergegangene Unterfhägung und Vernachläſſigung des weibliden Geſchlechts 
die eigentlih im Weſen der neuen Religion begründete Forderung eines beide 
Geſchlechter umfaſſenden Unterrihtes von Anfang an bis auf den heutigen Tag 
nicht zu voller Durchführung kommen laſſen. In ihrer vorherrſchenden Berüdjichti: 
gung der männlichen Jugend aber find die muslimiihen Schulen jo alt mie der 
Islam ſelbſt. Schon im eriten Jahrhundert der muhammedaniſchen Zeitrechnung 
bat der berühmte Hedſchadſch ben Juſuf (F 714) als Schulmeifter zu Taif bei 
Mekka auf die tyranniſche Gewaltberrihaft fich vorbereitet, mit welcher er ſpäter 
unter dem fünften Kalifen aus ber Familie der Omejjaden die Stattbalterichaft 
von Arabien und Irak verwaltete, wie taufend Jahre früher Dionyſius II., nad: 
dem er aus Sizilien vertrieben worden war, als Schullehrer in Korinth Befriedi- 
gung für jeine tyrannifchen Herricergelüfte gefucht haben ſoll. Abu Muslim, ber 
Begründer der abbaſidiſchen Herrſchaft, bat um diejelbe Zeit als Knabe jhon in 
Chorafan, der äußerſten Nordoftprovinz des Neiches, eine ordentlibe Schule be: 
juchen fünnen. Hariri (F 1122) führt in der 46. jeiner Makamen feinen Helden 
Abu Seid als den genialen Schulmeifter von Hims in einer Weiſe ein, melde 
zeigt, daß jelbjt in diefem arabiichen Abdera oder Schilda oder Schöppenitedt ber 
Schulunterricht der Jugend als etwas Selbtverftändliches galt und mit Intereſſe 
und Eifer gepflegt wurde. Sadi (F 1263) bietet in feinem Guliftan mebr als ein 
Bild des regen Echullebens jeiner Zeit, und viertebalb Jahrhunderte jpäter hat 
Adam Dlearius diefes Leben au Ort und Stelle kennen gelernt, und die Schil- 
derung, welde er nachher davon gegeben bat, verdient bier eine Stelle, weil fie 
im wejentlichen auch fir die heutigen muslimischen Schuleimrichtungen, wie dieje etwa 
von Lüttke oder Piichon dargeftellt werden, noch zutreffend ift (Vermehrte mosco— 


























2. Der Islam. 599 


Knabe ſich ſonſt nicht will bändigen Lafjen, jollen ſie wol in die Fußſohlen ſchneiden, 
und Sal darein ftreuen. Dann ihre Kinder find barter und halsjtarriger Natur, 
welche gemeine Straffe niht groß achten, darumb müſſen fie jo hart mit ihnen 
verfahren“. 

Man könnte faſt diefe Sätze von Dlearius einfah zu Terten nehmen und 
dur deren Erläuterung und Ausführung zu einer näheren Darftellung der Eigen- 
tümlichkeit der muslimishen Schulen gelangen, welche dieje von altersher bis auf 
die Gegenwart bewahrt haben. Den Hauptgegenftand des Unterrichts 
bildet der Koran, mit welchem ein jeder Muslim jo weit befannt fein joll, daß 
er im ftande ift, die ihm obliegenden Religionspflichten gehörig zu erfüllen. Nach 
Sanes ſachkundigem Bericht, welder von dem im heutigen Agypten Üblihen aus: 
gebt, wird im Anfange des Schulunterrichts einem jeden Schüler fein Penjum 
auf eine weiße Tafel aufgefchrieben und in die Hand gegeben, und wenn er es ſich 
vollftändig eingeprägt bat, wird es weggewiſcht und durch ein neues erjett. Auf 
dieſe Weiſe werden die Kinder zuerſt mit dem befanntlih nur aus Konfonanten 
bejtebenden arabijhen Alpbabet in jeiner jest üblichen Neibenfolge befannt 
gemacht, dann mit den Zeichen, welche die Vokale ausdrücken und der Ortbograpbie - 
dienen, und jchließlih mit dem Zablwert der Konfonanten, welcher auf der älteren, 
im Hebräiſchen noch jetzt feitgehaltenen Reihenfolge der Buchitaben beruht. Die 
Überleitung von diefen Vorübungen zum eigentlihen Lejen wird durd einzelne 
Wörter, namentlib Eigennamen, bewerfftelligt, dann durd die neunundneunzig 
Namen und Attribute Gottes, und endlich durch die kurze Eröffnungsfure des Koran, 
welches alles noch auf jene Tafeln aufgezeichnet wird, Können die Kinder das mit 
Eicherbeit lefen, jo wird ihnen eine Handſchrift des Koran oder einzelner Abſchnitte 
des heiligen Buches in die Hand gegeben: Gedrudtes fommt in den muslimiſchen 
Schulen nit vor, wie denn auch der rechtgläubige Muslim feines Koran nur in 
bandichriftlider Form ſich bedient und mander, der Gejchriebenes ganz fließend 
leſen kann, mit Gedrucktem fich nur jchwer zuredtfindet. Die Schüler werben nun 
mit den einzelnen Euren de3 Koran befannt gemacht, und zwar in umgekehrter 
Ordnung, jo dab mit den legten, welche zugleich die fürzeften, aber freilib auch 
ſchwierigſten find, begonnen und allmäblich zu den erjten und längften fortgejchritten 
wird. Erklärt wird dabei nichts, jondern die fehr einfache Unterrichtsmethode 
beftebt darin, daß die um den in der Mitte fibenden Lebrer im Kreiſe verjammelten 
und gleih ibm auf dem Boden bodenden Schüler ihr Penſum im Chor und mit 
lauter Stimme jo lange ablejen, bis fie jeiner vollftändig mächtig find. Dabei 
bewegen jie Kopf und Oberkörper beftändig nad vorn und hinten, ein Gebraud, 
welchen man, da er für eine wejentliche Unterftügung des Gedädtnifjes gilt, über: 
baupt beim Vorlejen des Koran einzubalten pflegt. Auf ſolche Weife lernen jämt: 
lihe Schüler einen größeren oder geringeren Teil des beiligen Budes, jedenfalls 
feine wichtigiten Abjchnitte, vollftändig auswendig, und einzelnen aelingt es jogar, 
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Knabe ſich jonft nicht will bändigen lafjen, jollen fie wol in die Fußſohlen ſchneiden, | 
und Salt darein freuen. Dann ihre Kinder find barter und balsftarriger Natur, | 
welche gemeine Straffe nicht groß achten, darumb müſſen fie je hart mit ihnen j 
verfabren“, 

Man könnte faft dieſe Sätze von Dlearius einfab zu Terten nehmen und 
durch deren Erläuterung und Ausführung zu einer näheren Daritellung der Eigen: 
tümlichkeit der muslimifhen Schulen gelangen, welche dieſe von altersber bis auf 
die Gegenwart bewahrt haben. Den Hauptgegenftand des Unterridts 
bildet der Koran, mit welhem ein jeder Muslim fo weit befaunt fein fol, daß 
er im ftande ift, die ihm obliegenden Religionspflichten gehörig iu efäen. Bf 
Lanes ſachkundigem Bericht, welder von dem im beutigen A —— aue 
geht, wird im Anfange des Schulunterrichts einem Men 
auf eine weiße Tafel aufgeſchrieben und in die —* —* Re —— 
vollftändig eingeprägt bat, wird es weggewiſcht und durch ein neues erſet t Bu 
dieje Weiſe werden die Kinder zuerjt mit dem I 
bfichenden arabifhen Mlpbabet in feinen | F en Neibenfola 
gemacht, dann mit den Zeichen, welde die I sor en id ber Den 
dienen, und ſchließlich mit dem Zahlwert der ae vel 
im Hebräiſchen noch jetzt ——— | folge et 
Überleitung von dieſen — ‚eigen * de 
Wörter, namentlich eg. Iiat, 
Namen und Attribute RE 
welches alles noch * nn 
Sicherheit * x 
des —— 
Schulen ni 
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Lobes würdige Achtung gegen die Eltern. Ungehorfam gegen die Eltern gilt bei 
den Muslimen als jo verwerflid, daß er als ſiebente den —* chwere Sünden 


— Kinde hört man unter den — und ben —— 
ſelten. Die Söhne unterſtehen ſich nicht, in der Gegenwart des Vaters ſich nieder— 
zuſetzen oder zu eſſen oder zu rauchen, bevor ſie ausdrücklich dazu aufgefordert werben, 
und häufig machen fie, auch wenn ſie bereits zu Männern 







Mahlzeiten oder fonftigen Gelegenheiten bie Aufmärter Wen Vaters —— 


Gäſte. Den Müttern werden freilich äußere Ehrenbezeugungen nicht im 
Grade dargebracht, aber jie haben fib in der Regel in noch höherem Maße als die 
Väter der Liebe ihrer Kinder zu erfreuen. 

Bei Darftellung des höheren Unterrichts fünnen wir bezüglih feiner 
Unterridtsgegenftände im weſentlichen auf das vermweifen, was oben über 
die von den Muslimen gepflegten wiſſenſchaftlichen Fächer bemerkt wurde. Als 
bequemfter und zugleich als ein durchaus zuverläffiger Führer empfiehlt ſich bei 
diefer Darftellung immer noch Hanebergs überfichtlihe und durchweg mit großer 
Belejenbeit und Sorgfalt aus den Quellen geſchöpfte Abhandlung, Wie der Ele— 
mentarunterricht die Belanntmahung der Schüler mit dem Koran als fein wich 
tigites Ziel verfolgte, jo bildet wiederum das Koranjtudium die eigentlihe 
Grundlage des höheren Unterrichts. In der älteften Zeit des Islam galten die 
Erflärung des heiligen Buches, die Kenntnis der es ergänzenden Tradition und die 
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wurde, forderte auch Ddiefes zu wiſſenſchaftlichen Reifen auf, und felbjt von dem 
fernen Indien kamen wißbegierige Sprachkundige berüber, um bei den Bebuinen 
aus deren alten Bolfslievern und Spribwörtern umd aus ihrer gejamten Sprad: 
weife den Wortichab und die Redewendungen des echten Arabiſch fennen zu lernen. 
Die weitere Entwidelung aber führte endlid dahin, daß zu den Füßen ausgezeich- 
neter Lehrer in den verjchievenen Zweigen arabischer Wiſſenſchaft lernbegierige Hörer 
aus dem ganzen Bereiche des Alam fi jammelten. „Der Jüngling, welder in 
jeiner Vaterſtadt die Elementarkenntniſſe erworben batte, madte ſich etwa mit 
15 Jahren auf, börte die Lehrer in der nächſten großen Stadt und ruhte in vielen 
Fällen nit, bis er die Schulen vom Drient mit denen im Decivent vergleichen 
konnte, Ofters fiel es reifen Männern ein, fi auf gelehrte Reifen zu begeben; 
auch ſolche, die jelbit ſchon doziert batten, lodte nicht jelten ver Ruf eines ange- 
jebenen Lehrers in ein fernes Land. Da die herrſchende Sprache bei allen wiſſen— 
ihaftliben Vorträgen das Arabiſche war, jo konnte jeder Ankömmling aus dem 
ganzen, faſt unermehliden Umfange der muhammedaniſchen Länder in jeder Mojchee 
und jedem Hörjaal verfteben und veritanden werden.“ „Den berühmten Budari 
(f 870 n. Ehr.) trieb der Eifer diefes Sammelns aus jeiner Heimat im heutigen 
Turfeftan nicht nur nach Bagdad, wo zu jeiner Zeit die Wiſſenſchaft am glüd: 
lichſten blübte, jondern bis über das mittlere Arabien binab, dann wieder nad 
Agypten und Sprien. Obwohl er Taufende von gehörten Traditionen vermwarf, 
batte er nah jechzebnjähriger Wanderung dob 60000 beiſammen“ (Haneberg). 
Noch bewegter und umfaſſender war das Reijeleben Jakuts (F 1229), des lebten 
„arabiichen Gelehrten, der fein ganzes Leben jeinen litterariihen Arbeiten widmet, 
dabei aber fortwährend auf Neifen ift und das ganze muhammedaniſche Yänder: 
gebiet durchwandert” (Kremer), Auch der periiihe Dichter Sadi aus Schiras 
(T 1263, nicht 1292, wie Dauletichab annimmt) bat nicht allein nach dem Berichte 
jeines Biograpben Dauletihab die Wallfahrt nah Mekka fünfzehnmal und zwar 
meiſt zu Fuß zurüdgelegt, jondern wir finden ihn au in den Erzählungen feines 
Guliſtan jelbit bald in Kajcbaar, bald in Damask und Baalbef, bald in Balkb und 
Indien. 

Die Ausübung des Lehrerberufes war faſt völlig freigegeben. Wer in 
fich die Kraft und die Luft dazu verjpürte, mochte darin jein Heil verfuchen. Selbit 
Sklaven waren nicht ausgejchloffen, und der berühmte Yon Eina (Mvicenna) trat 
in jeinem 16. Lebensjahre als Lehrer der Medizin auf. Nur in Bezug auf die bei- 
ligen Fächer der auf dem Koran beruhenden Religionslehre und der mit ihr zu— 
jammenbängenden muslimiichen Rechtswiſſenſchaft fand eine gewiſſe Beſchränkung 
ftatt. Nicht zwar als ob eine vor einer öffentlichen Behörde beitanvdene Prüfung 
oder eine obrigfeitlibe Erlaubnis erforderlich gewejen wäre; wohl aber wollte man 
eine Bürgichaft dafür haben, dab der Neuauftretende die bewährte Lebrtradition 
nicht unterbreche, ſondern fie in korrekter Weiſe fortfübre, und jo hatte er fich durch 














Sept dieſe mädhtgen Bate — En 
Sic) jelbft nicht ſchände, wie er diesmal tat, 0. 
Und Dichter nicht mißachte, jo wie jett 
Denn fieht ein folder ſich gering geſchägt 
So ſchleudert er auf did ein Strafdiht, 
Das ewig dauert bis zum Weltgeriht. J 
In günſtigerer Lage befanden ſich die, welchen es gelungen war, bei einem 

wohlwollenden und geiſtreichen Großen gleichſam als Hofpoeten feſt angeſtellt zu 
werden, wozu es freilich ſehr förderlich war, wenn fie zugleich auf die Dreſſur von 
Falken und Hunden und auf die Jagd fi verftanden, aud als Ärzte mit Haus: 
mitteln zu bantieren, das Horoſkop zu ftellen, jowie eine preiswürdige Bowle Scherbet 
zu bereiten wußten. Minder glänzend, aber im Grunde ehrenvoller, war die Stellung 
derjenigen, welche einige junge Leute ganz zu fih nahmen und für ihre vollftän- 
dige Ausbildung jorgten. „Was Lane in diejer Hinficht von der Stellung der ägup- 
tiſchen Lehrer bis auf die franzöjiihe Invaſion jagt, gilt aud im wejentlihen vom 
Mittelalter. Der Bauer, welcher feinen Sohn einem Lehrer übergibt, damit diefer 
einen Kandidaten der Staatsanftellung aus ihm made, verjorgt den Lehrer mit 
Lebensmitteln; der Schüler ſelbſt bedient den Lehrer, gebt mit ihm aus, um feine 
Ehrenbegleitung zu bilden, nimmt feine Sandalen in Empfang, wenn verjelbe ins 
Bad gebt, bolt ihm das Nötige vom Martte und bereitet ihm wohl aud) das Ejjen. 
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Lehrbuch, deifen ein Lehrer bei jeinen Vorträgen fich bediente, und das Kollegien- 
beit, welches aus diejen hervorgegangen war, durfte fein Nachfolger öffentlich ge: 
brauchen ohne jchriftlihe Erlaubnis von jeiten des Lehrers vder feiner Rechtsnach— 
folger. Der höchſte Ruhm des Lehrers aber wurde darin gejucht, daß er feine 
Weisheit nicht bloß ſchwarz auf weiß beſaß, fondern jie vollftändig auswendig 
wußte und darum nicht in Verlegenbeit fam, wenn er Lehrbuch oder Heft einmal 
vergefien batte. „Es kommt nicht felten vor, daß ein Gelehrter, der in den jün— 
geren Jahren den Koran von Wort zu Wort fich gemerkt, dazu eine große Anzahl 
klaſſiſcher Gedichte rezitieren fonnte, auch noch ganze Lehrgebäude der Rechtswiſſen— 
ihaft auswendig wuhte und Taufende von Traditionen mit dem ganzen weitläufigen 
Stammregifter ihrer Bürgſchaften berfagen konnte, ohne ſich zu irren“ (Haneberg). 
Andrerjeit3 wurde zwar den Schülern zugemutet, fleißig nachzujchreiben, und in 
Solufis Hörjaal zu Nifapur ftanden zu diefem Zweck fünfhundert Tintenfäfler zur 
Dispofition; aber man ließ doch auch jolche, welche von jener Verpflichtung ſich 
dispenjierten, dann gelten, wenn fie bewiejen, daß fie das Vorgetragene vollitändig 
ihrem Gedächtnis angeeignet hatten. Indeſſen ging doch die Methode in diejer 
Gedächtnispflege Feineswegs vollftändig auf. Vielmehr regte der Lehrer durch 
Fragen, welche er während des Vortrags an feine Zubörer richtete, auch deren 
Selbitthätigkeit an; und damit das nicht bloß den in der nächſten Nähe des Ka— 
tbeders Eigenden zu gute fomme, wurden aud Entferntere vor den Lehrſtuhl 
zitiert, oder der Lehrer jtieg in die Reiben der Zuhörer hinab, um Fragen an jie 
zu richten und ſich in Erörterungen mit ibnen einzulafen. Und diejer Verkehr 
zwiſchen Lehrer und Schüler hörte auch mit der Vorlefung nit auf. „So ſah 
man am Ende des erjten Jahrhunderts den Abu-Z3-Zinad in Medina aus der 
Mojchee geben, von Schülern umdrängt wie ein Sultan von feinem Gefolge; der eine 
fragte ihn um ein religiöfes Gebot, der andere um ein Rechenerempel, ein anderer 
um den Sinn eines Gedichtes, wieder ein anderer um eine Bropbetentradition oder 
irgend einen jchwierigen Fall“ (Haneberg). Auch das Haus des Lehrers war wiß— 
begierigen Schülern nicht verjchloffen, und Übereifrige, jpäter als Kutrub, d. i. 
„Weckteufel“, bezeichnet, jcheuten jich nicht, Ihon den Morgenfchlaf des Lehrers durch 
ihre Fragen zu ftören. „Da ein und verjelbe Lehrer nicht jelten zu gleicher Zeit 
ein Kollegium für Anfänger, dann ein anderes für den wirklichen praktiſchen Staats: 
dienjt las, wenn er etwa dem am zahlreichſten vertretenen Fache angehörte, und 
endlich noch irgend eine Neibe populärer Vorträge für das große Publikum bielt, 
jo fann man ſich denken, daß die Fragen vielfah und vielfältig waren. Während 
den Jüngeren die allereinfachiten Dinge unzählige Male erklärt werden mußten, 
wollten die oft weitgereiften alten Zuhörer irgend eine fäida hören (das heißt eigent- 
lich etwas Nützliches und bezeichnet einen originellen Gedanken, von dem auch ver 
willenichaftlih Geförderte profitieren fann) oder einen fünftliben Zweifel gelöft 
haben. Das machte natürlich den Lehrern große Arbeit... .. Obwohl jpäter 
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durch die Trennung der Fächer die Laſt vermindert wurde und die Profeſſoren 
ſchon durch eine beſtimmter ausgeprägte Standeswürde vor dem Zudrange geſchützt 
waren, ſo gehörte doch die Pflicht, ‚ſich mit den Leuten zu bejchäftigen‘, zu den ſchwie— 
rzigſten Seiten der muhammedaniſchen Lehrfreiheit“ (Haneberg). 

Die Veſtimmung dev Jabl und Die Einrichtung der Vorleſungen, 
ibre Verteilung auf Tage und Stunden, jowie die Bewilligung etwaiger Ferien 
war dem Ermeſſen dev Yehrer überlaffen. Während mande täglich lajen, einzelne 
ſogar mebrſtüundig an demſelben Tage, beſchränkten ſich andere auf eine einzige Vor: 
deſungein der Woche, welche am liebſten am Montage, feltener am Freitage gebalten 
wurde, und überlieken Das weitere Den von ibnen angeſtellten Repetitoren. Zur 
Kervollommnung Des erteilten und zur Ergänzung des empfangenen mündlichen 
Unterrichte Diente Yebrern und Schülern Die überaus reide Litteratur, melde 
bauptiahlich im Der arabiſchen, demnächſt auch in perſiſcher Sprache vorhanden 
wart, Sen tm erſten Jadrbundert Des Jolam batten ſich ſparſame Hausfrauen 
uüder die Bidliomanie ibver gelebrien Gatten zu beflagen, und sum warnenden 
Exontpel ward deribtet, daßk einer von ſeinen eigenen Folianten erſchlagen worden 
ar dußdücder Neger veiſte nie, obne dreißig Kamelladungen Bücher mit 
nid zu aba, Zablreidde Aböcdrerder, darunter Männer von vbilelegiider Wil: 
dung voraten dar Vermedrung. manddmal auch fur neue Anerdnung und Ver— 
Fire Der vordandenen, und die ſtaurenewerte Frudtbarketn: unzübliger Schritt: 
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war” (Kremer), Die Bibliotheken dienten indefjen den Gelehrten nit allein zu 


jtillem Studium, fondern auch als Sammelpläge zu wiſſenſchaftlichem Gedanken: 
austauſch. 

Es iſt ein wunderbar belebtes und farbenreiches Bild, welches ſich bei Betrach— 
tung der Wiſſenſchaft und des Schulweſens der muslimiſchen Völker während der 
Beit ihrer Blüte darbietet. Aber freilih währte diefe Blütezeit nur vom 
9. bis zum 12. Jahrhundert n. Chr. Der Grund davon liegt teils in ber 
Natur oder Unnatur des muslimiſchen Reiches, teil in der Eigentümlichkeit der 
muslimiihden Bildung jelbft. Die gewaltige, wenn auch fanatiſche Begeifterung, 
welche im raſchen Siegeslauf eine Menge von Völkern und Ländern zu dem Gefamt: 
veiche verbunden batte, bejaß nicht die ausdauernde Kraft, um diefe vielen und ver: 
ichiedenartigen Bejtandteile zufammenzubalten. Zwar dab aus dem ungebeuren 
Neiche bald einzelne Staaten von größerer oder geringerer Selbſtändigkeit ſich ber: 
vorbildeten, das hatte in den meijten Fällen zunächſt ven Vorteil, dab die neuen 
Hauptitädte und Nefidenzen zu ebenjoviel neuen Mittelpunkten wurden, von 
welchen die Bildung fich ausbreiten Fonnte. Je mehr aber die einzelnen Dynaftieen 
die Fühlung mit der altarabiihen Ariftofratie, der eigentlichen Gründerin des 
Neiches, und damit auch den dieſer eigentümlichen idealen Zug verloren, deſto mehr 
trachteten die größeren und Eleineren und kleinſten Machthaber nur darnach, ihre 
Untertbanen babgierig und felbitfüchtig auszubeuten, und mit dem Untergang des 
nationalen Wohlftandes ging dann auch die nationale Bildung zu grunde, Die 
arabiiche Wiſſenſchaft aber trug den Keim ihres jpäteren Berfalle von Anfang an 
in ihrem ftarr traditionellen Charakter in fi, welcher der freien Forſchung überall 
bejtimmte unüberſchreitbare Schranken entgegenftellte. In der eriten Begeifterung 
des wifjenjchaftlihen Strebens wurde diejer Drud weniger empfunden; jpäter aber 
verlor die wiſſenſchaftliche Arbeit jene Freudigkeit, welche nur bei freierer Bewegung 
bejtehen kann, und wenn der Geift der Gelehrten in leidenjchaftlidem Streit um 
die überfeine Erörterung peripherifcher Fragen Befriedigung juchte, jo vermochte das 
doch feinen Erjat zu bieten für die freie und gründliche Erörterung der zentralen 
Probleme, melde dem Muslim verjagt war. So iſt ſchon im 15. Jahrhundert 
überall in der muslimiichen Welt an die Stelle der früheren Blüte ein allgemeiner 
Verfall getreten. Die alten äußeren Einrichtungen bejtanden noch fort, aber der 
alte Geift war von ihnen gewidhen. Die Madrajen oder, um mit Haneberg zu 
reden, die Bienenjtöde, in welchen einft ver Honig der Weisheit aus taufend Blüten 
gefammelt worden war, waren noch da, „aber die Bienen waren vorherrſchend 
Drohnen“, und ihre Arbeit war im glücklichſten Fall zu einem unerfreulihen Miet: 
lingsdienft geworden, was auch der Volkshumor dadurch ausbrüdte, daß er bie 
Schüler, welde früher den Ehrennamen Talabe, „Forſcher“, führten, nun als Sochte 
oder Softe, d. h. eigentlih „Berbrannte” oder „BVielgeplagte“, bezeichnete. Daß 
Sinn und Vermögen für gelehrte Arbeit auch jegt und in noch jpäterer Zeit noch 
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und in den angeſehenſten Kommentaren desſelben (wozu jedoch europäiſche nicht 
gerechnet werden); der beſte Rechtsgelehrte, wer mit ſeinem Gedächtnis über die 
größte Menge von Ausſprüchen und Meinungen anerkannter Autoritäten verfügt 
und am ſicherſten die für die Praxis wichtigſten Sätze von Gewährsmann zu 
Gewährsmann aufwärts verfolgen kann.“ Auch der Verſuch, welchen der Groß: 
vezier Reſchid Paſcha um 1850 in Konſtantinopel machte, aus der abendländiſchen 
Wiſſenſchaft der erſtorbenen muslimiſchen neues Blut und Leben zuzuführen, iſt 
völlig verunglückt. Das zu jenem Zwecke errichtete große Univerſitätsgebäude 
„ſollte eine Acadé mie des sciences nad franzöſiſchem Zuſchnitt werden; namentlich 
wollte man die exakten Studien begünſtigen. Naturwiſſenſchaftliche Sammlungen, 
ein großes Frauenhoferſches Teleſtop und ähnliches waren bereits angekauft. Es 
fehlten nur noch muhammedaniſche Profeſſoren (fränkiſche hätte man für Geld 
genug haben können) und vor allen Dingen die Hauptſache, nämlich die Studenten. 
So ſtand das Gebäude halb vollendet ein paar Jahre hindurch leer. Da kam der 
Krimfrieg. Die aus der Krim und dem Kaufafus ausmandernden Tataren und 
Tſcherkeſſen wurden in den Palaft der Wilfenichaften einquartiert. Sie verpefteten 
das ganze Gebäude, zerbradden den Frauenhofer und zerftreuten die Sammlungen. 
Die Univerfität von Konftantinopel ift eine Ruine geworden, ohne daß jemals ein 
Licht der Wiffenichaft lernbegierigen Schülern an diefer Stätte geleuchtet hätte!” 
(PBiihon.) Der Islam, welcher einjt den Geiſt der Abendländer angeregt und 
befruchtet und ihnen in feinen Bildungsanftalten ein Muſter vorgehalten hatte, 
war nicht im ftande, ſich jelbit jene fortichreitende Bewegung des wiſſenſchaftlichen 
Lebens zu erhalten, wie fie im Abendlande weiter gepflegt wurde und namentlich 
jeit der Reformation die muslimiſche Wiffenihaft auf allen Gebieten bald meit 
überholt hat, und welder gegenüber der Islam gegenwärtig nur den traurigen 
Anblid eines Leihnams vdarbietet, der zwar die äußere Geftalt des früheren 
Lebens noch bewahrt, aus dem aber die lebende Seele längft entflohen ift und welcher 
dem endlichen Auflöfungsprozelle unaufhaltſam entgegengebt. 
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Litteratur: Bon den Bd. I, &. 21-28 genannten Werten kommen befonders in Betracht: 
dr. 9. Chr. Schwarz, Geſchichte der Erziehung nach ihrem Zufammenhang unter den 
Bölfern von alten Zeiten her bis auf die neuefte. Leipzig, 1813. Bd. II. Karl Schmidt, 
Die Geſchichte der Pädagogik in meltgefchichtliher Entwidelung und im organiſchen Zu- 
fammenbange mit dem Kulturleben der Völker dargeftellt. Br. II. Die Gefchichte der 
Pädagogik von ChHriftus bis zur Neformation. Cöthen, 1861. Karl von Raumer, Ge- 
Ihichte der Pädagogik vom Wiederaufblühen Haffifher Studien bis auf unjere Zeit. Erſter 
Zeil, 5. Aufl., 1877. Außerdem: Otto Willmann, Didattit als Bildungslehre nad 

. Ihren Beziehungen zur Sozialforfhung und zur Gefchichte der Bildung dargeftellt. Br. 1. 
Einleitung. Die gefhichtlihen Typen des Bildungsweſens. Braunjchweig, 1882. Hermann 
Schiller, Lehrbuch der Gefchichte der Pädagogik. Leipzig, 1887. Lorenz von Stein, 
Das Bildungsweſen des Mittelalters. Scholaſtik, Univerfitäten, Humanismus. 2. Aufl. 
Stuttgart, 1883 (Teil VI von: Die Vermaltungslehre). [Buisson] Repertoire des 
ouvrages pedagogiques du XVIe sicele (Bibliotheques de Paris et des d£parte- 
ments). Paris, 1886. €. Hübner, Grundriß zu Vorlefungen über die Geſchichte und 
Encyflopädie der Haffifhen Philologie. Berlin, 1876. Friedrich A. Edftein, Nomen- 
clator philologorum. Yeipzig, 1871. W. Pökel, Philologiſches Schriftfteller-Lerifon. 
Teipzig, 1882. H. Grotii et aliorum Dissertationes de studiis instituendis. Amste- 
rodami, 1645. Th. Crenius. Consilia et Methodi aureae studiorum optime insti- 
tnendorum, praescripta studiosae Juventuti a maximis in Re Litteraria Viris etc. 
Rotterodami, 1692. Abel Jenö. Adalckok A Humanismus Törtenetchez Magya- 
rorszagon. Kiadja A Magyar. Tud. Akademia Irodalomtörteneti Bizottsäge. 
Budapest. 1880 (enthält viele Briefe, Vorreden, Reden u. f. w. von Humaniften, wie Janus 
Pannonius, Baptifta Guarinus, Callimachus, Galeottus Martins, J. Regiomontanus, 
Georgins Trapezuntins, Georgins Auguſtinus, Marfilius Ficinus u.a.) J. J. Bäbler, 
Beiträge zu einer Gefchichte der lateinischen Grammatif im Dlittelalter. Halle a. ©., 1885. 
K. A. Schmid, Enchklopädie des gefamten Erziehnngs- und Unterrichtswefens. Bmeite 
verbefferte Auflage, fortgeführt von W. Schrader. Leipzig, 1876—1887. 10 Bände, 
A. 9. 2. Heeren, Geſchichte des Studiums der Haffifhen Fitteratur feit dem Wiederauf- 
leben der Wifjenfchaften. Mit einer Einleitung, welde die Geſchichte der Werke der Klaſſiker 
im Mittelalter enthält. Göttingen, 1797, 2 Bde. (aus der „Geſchichte der Künfte und 
Wiſſenſchaften“ feit der Wiederherftellung derfelben bis ang Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts). Fr. A. Editein, Yateinifcher und griechiſcher Unterridt. Mit einem Vor⸗ 
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wort von W. Schrader. Herausgegeben von H. Heyden. Leipzig, 1887. %. Geiger, 
Bierteljahrsfchrift für Kultur und Yitteratur der Renaiſſance. Leipzig, 1886. 1887. 2 Bde. 
Georg Boigt, Tie Wiederbelebung des Haffifchen Altertums oder dag erfte Jahrhundert 
des Humanismus. In zwei Bänden. Zweite, umgearbeitete Auflage. Berlin 1880 (am 
Ende des zweiten Bandes eine eingehende Bibliographie). 


Es iſt eine reizwvolle Aufgabe für den Geſchichtsſchreiber, im einzelnen darzu— 
legen, wie jih aus dem Mittelalter die Neuzeit entwidelt hat, mit Sorgfalt und 
Liebe den litterariichen und wiſſenſchaftlichen Perſönlichkeiten nachzugehen, die ſich 
zum Teil in jchmerem Kanıpfe aus mittelalterliher Gebundenheit zu der für die 
Neuzeit bezeichnenden Freiheit der Einzelperfönlichkeit emporringen. Diejer geiitige 
Werdegang bejchränft fi nicht auf ein einzelnes Gebiet, etwa das der Religion 
oder des Staates, jondern er erjtredt ſich auf alle Formen menſchlichen Lebens. 
Religion und Kunit, Willenichaft und Erziehung, Politif und gejelliges Leben werden 
davon in gleicher Weile ergriffen, und der menichliche Geilt, dem eine neue Zeit mit 
anderen Bedürfniffen aud neue Ziele gejtedt hat, ruht nicht eher, als bis er der 
Vergangenheit volftändig Herr geworden und die Schöpfungen, zu denen die euro: 
päiſche Chriftenheit ein Jahrtaujend gläubig und verehrungsvoll aufgeblidt hatte, 
durch Einrichtungen erjeßt waren, die einem anders gewordenen Gejchlechte, feinen 
Wünſchen und Bedürfnifien entſprachen. Dieje Entwidelung ftellt jih dar in einer 
Fülle ausgeprägter Einzelperjönlichfeiten, in denen vielfach Altes und Neues in fried- 
licher Eintracht beifanımen wohnt, und die fich jelbjt über die verjchiedenen Beltand- 
teile ihres geijtigen Lebens oft nicht recht klar werden. 

Wer geijtiges Werden jchon beobadhtet hat, der weiß, daß es nur in den 
jeltenjten Fällen eine gerade Xinie daritellt. Bei der eigentümlichen Beichaffenheit 
des menfchlichen Geiftes treten bei jeder Entwidelung, jelbjt wenn fie von einer nicht 
gewöhnlichen inneren Kraft nach oben getrieben wird, doch Abbeugungen von der 
ihnurgeraden Richtung ein, big die ftrebende Perjönlichkeit dur) eigene oder fremde 
Gewalt wieder in die aufiwärts führende Bahn gemwiejen wird. Darum darf man 
aud nicht verlangen, daß die Erjheinungen, die fih in hervorragenden Perjönlich- 
feiten darjtellen, ſtets mit einer Folgerichtigkeit ich entwideln, wie wir fie an vielen 
Naturgebilden oder in mathematiihen und logiſchen Denfoperationen bemerken. 

Tie Aufgabe, welche diejen Werke gejtellt ift, gejtattet nicht, den Umwande— 
lungöprozeh vom Mittelalter in die Neuzeit in jeiner ganzen Breite und Mannig⸗ 
faltigfeit vorzuführen. Eine Geſchichte der Erziehung kann nicht eine Kulturgeichichte 
jein, jondern fie hat enger gezogene Grenzen. Bon allgemeinen Fragen darf fie nur 
diejenigen beiziehen, welche gleihjam die Unterlage für die Erziehung bilden, und 
ohne deren Kenntnis die Erziehung jelbit nicht recht verjtändlid würde. Wegen der 
Nichtbeahtung diejes Geſichtspunktes find manche früheren Darftellungen der Päda— 

eine Geichichte der Philologie, der Philoſophie oder des geiftigen Lebens 
zu nennen als eine Geſchichte der Erziehung. 
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und geiftreihe Cinfälle, aufleuchtende Gedankenblitze find als mirflide Ber: 
beilerungen. 

Von größter Wichtigkeit aber it die Miederermedung griedifcer 
Epradfenntnis. Zwar fcheint die Kenntnig des Griehiihen im Abendland nie 
ganz erlojhen gewejen zu jein. Aber es wurde ihm fein bejonderer Wert beigelegt, 
und mir finden nicht, daß jemand ein lebhaftes Verlangen gezeigt hätte, die Sprache 
der yriehiichen Keßer zu erlernen. Die in den Bibliothefen etwa noch vorhandenen 
griechiſchen Handſchriften vermoderten unbenugt und unbeadtet. 

Einer der eriten, weldhe die Kenntnig des Griehifhen aus dem Oſten nad 
dem Abendlande trugen, war Barlaam (geit. 1348), bei welchem Petrarca in 
Avignon Griechiſch zu lernen begann, ohne aber zu einem nennenswerten Ergebnis 
zu gelangen. Mehr Theologe als Humanift, fand er jpäter an dem Biſchofſitz von 
Gerace ein lobnendes Ziel feines Ehrgeizes. Cbenfo, wie Barlaam, jcheint auch 
Leonzio Pilato, ein weiterer Vertreter des Griechiſchen, von Geburt gar fein 
Grieche, jondern ein Kalabreſe gemejen zu fein. alt drei Sabre lang ertrug 
Boccaccio den „unmanierliden, mürriihen Halbgriehen mit feinem wirren und 
ftruppigen Haar und mit dem unjaubern Bart” als Gait in feinem Haufe, um von 
ihm das Griehifche zu erlernen. Ja er bemübte ji ſogar darımı, daß Pilato als 
Lehrer der griehifhen Epradhe zu Florenz in Sold genommen wurde. Seine 
ftümperhafte Überfegung des Homer wurde troß ihrer Mangelhaftigfeit eine wichtige 
Quelle für die wißbegierigen Italiener. 

Ein ganz anderer Mann als dieje zwei war Manuel Chrvfoloras, der 
Ende des Jahres 1396 nach Florenz Fam, wo ibn die Republik gegen einen Jahres 
gehalt von hundert Gulden auf zehn Jahre in Sold nahm. Schon in Bozanz 
batte er als Yebrer fich eines ausgebreiteten Nufes erfreut und der jüngere Guarino 
unter ihm dafelbit ſeine Studien gemacht. Obgleich er erſt Ipät das Lateiniſche 
erlernte, fonnte er doch lateiniſch lehren und wurde ein Humaniſt nad dem Herzen 
der Staliener. Bald ſammelte er eine Schar dankbarer Schüler um jib, die mit 
Begeifterung dem Studium der belleniihen Sprache ſich bingab, darunter auch ſchon 
Männer von litterariihem Rufe. Lionardo Bruni, Giannozzo Meanetti, Sarlo 
Marfuppini, Pier Paolo Vergerio, vermutlih auch Ambrogio Traverlari haben bei 
ihm ihr Griechiſch gelernt. In der Kolgezeit ift er mannigfach umbergereift. Er 
bat noch in Pavia und Non gelehrt. Den 15. April 1415 ftarb er am Fieber zu 
Konftanz, wohin er zum Konzil gewandert war. Neben einer wörtlihen Überjegung 
von Platos Nepublil, die einer feiner Schüler jpäter bearbeitete, jchrieb er ein 
Lehrbuch des Griechiſchen, die Erotemata, melde eine weite Verbreitung gefunden 
baben. Es ift ein ehrendes Zeugnis für die Tüchtigfeit des Mannes, daß ihn 
fritiih geitimnte Schüler und langjährige Freunde mit reihem Lobe bedenfen. 
„Er war wirklich ein Mann der bumaniftiihen Studien und der Humanität, nicht 
nur ein griechiſcher Sprachlehrer.“ 
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Im Kaufe der zweiten Hälfte des vierzehnten und im fünfzehnten Jahrhundert 
bildeten jich eine Reihe von Mittelpunften der neuen Bildung in Italien. 
Nord: und Mittelitalien beteiligte jich dabei in ſtärkerem Grade als der Süden, wo 
Neapel allein ein regered wiſſenſchaftliches und Litterariiches Leben aufweiſt. Der 
Kulturhiftorifer bat die anziehende Aufgabe, vieles rege, in jcheinbar unerſchöpf— 
liher Fülle neu aufiprudelnde Leben von Ort zu Ort zu verfolgen. Obgleich es 
im ganzen diejelben Grundzüge aufmweift, fo trägt es doch überall eine eigentümliche 
Lokalfarbe. An der päpftlihen Kurie werden die Dinge doch anders betrachtet 
al3 im handelsmächtigen Venedig, am Funftiinnigen Mediceerhofe zu Florenz anders 
als an dem Hofe eines rauhen Kriegsmannes wie Malateita zu Rimini. 

Wir müſſen uns hier begnügen, nur die allerwichtigften Angaben, joweit fie 
den Unterricht betreffen, zufammenzuitellen. Die ausführlide Tarftellung des ge: 
lehrten, litterariſchen und Fünftlerifhen Treibens, fo lohnend eine folhe Aufgabe 
ift, gebört nicht in die Geſchichte der Erziehung. Allen voran jteht das ſchöne 
Slorenz mit feinen feinjinnigen und ſchönſprechenden Einwohnern. Eine edle Ge: 
jelligfeit wurde bier ſchon am Ende des vierzehnten Jahrhunderts gepflegt im Kreis 
des Antonio degli Alberti, wo man über wiſſenſchaftliche Gegenftände in zwang: 
loſer Weiſe ſich unterhielt. Ten wirkliben Ernft einer wiſſenſchaftlichen Frage ver: 
jtand der Kreis von Männern, der ſich bei den Auguftiner-Eremiten zu ©. Spirito 
zujammenfand, und als deſſen Seele Luigi de Marfigli galt. Hier fanden Vor: 
lefungen und Disputationen über Theologie und Philoſophie ftatt wie an einer 
wirfliden Univerjität. An einer Tafel wurden die Sätze angeſchlagen, über die 
am folgenden Tage disputiert werden follte. Die üblihe Disputationsweile der 
Scholaſtiker wurde von diefen Männern gering geſchätzt. Doch bildete dieſe Akademie 
feine Schüler aus: ſie fehte fich aus geiftvollen Männern zufanmen, die ihre mwifjen: 
Ihaftlichen Intereſſen in edlem Geiltesfampfe bethätigten. 

Cine ähnliche Vereinigung war etwas fpäter die jogenannte platoniſche 
Akademie Am 7. November, dem angebliden Geburts: und Todestag des 
„göttliden” Plato, verſammelten ſich gebildete und gelehrte Männer, melde den 
Philoſophen verehrten, und lafen fein „Gaſtmahl“, ergögten ih auch an geiftwollen 
Geſprächen, wie jie durd die Lektüre der genannten Schrift erivedt wurden. Über 
der ganzen Cinrihtung mwaltete die freigebige Huld des reihen Geſchlechtes der 
Medici, welche für Fünftleriihe und litterarifhe Interejlen Verftändnis und Wohl: 
wollen bejaßen. Aber einen Lehrzwed haben auch dieſe Gelehrtenzufammenfünfte 
nicht gehabt. 

Taneben hatte Florenz feit den zwanziger Jahren des vierzehnten Jahrhun: 
derts eine befondere Hochſchule, die freilich oft ein ärmliches Tafein friftete. Die 
bäufig in der Stadt auftretende Peit, die mehrmals entjegliche Verwüjtungen unter 
der Einwohnerſchaft anrichtete, die Konkurrenz der benachbarten Hochſchule zu Piſa 
und andere ungünftige Umftände ftörten wiederholt den Lehrbetrieb derart, daß bie 
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dem von Venedig vernicteten Fürſtenhauſe der Carrara, welde einjt rege Bezie— 
hungen zu Betrarca unterhalten hatten, genoß die Univerjität eines guten Rufes. 
Die venetianiſche Negierung bemühte jih, die Blüte der Hochſchule zu erhalten. 
Eine langjährige Thätigfeit übte Pier Paolo Bergerio an derjelben aus, von deijen 
Erziehungsiyftiem weiter unten noch zu reden ift. Auch andere glänzende Namen, 
wie Gasparino da Barzizza, Guarino, Filelfo und Bittorino da Feltre, die beiden 
legten in nod) jugendlihem Alter, ferner Ermolao Barbaro jhmüdten in der Folgezeit 
die Echule, an welcher zahlreihe Dlänner aus dem mittleren Europa ihre huma— 
niſtiſche Bildung holten. 

Ähnliche Pflegeftätten der neuen Bildung waren in anderen Städten Jtaliens. 
Manchmal lodte ein glänzender Hof mit einem funftjinnigen Yürjten die Gelehrten, 
manchmal eine Brofeljur an einer höheren oder niederen Schule. Nur kurz erwähnt 
jeien Neapel, Mailand, Pavia, Mantua, Verona, Ferrara, Bologna 
mit jeiner altberühnten Universität, Urbino, Rimini, Genua, wen aud) feine 
mit Florenz oder Nom, wenigjtens in ſpäterer Zeit, wetteifern konnte. 

Auch in den Städten Italiens, die feine höhere Schule oder Univerfität be: 
jagen, gab e3 wenigitens eine Yateinfchule, in welcher man jich die Anfangsgründe 
der Spracde der Römer aneignen konnte. In jehr zahlreihen Städten, oft ganz un: 
bedeutenden, hatte man aber eine tüchtige Schule, die ihre Zöglinge big zur Schwelle 
der Univerfität jürderte, ja die jogar einen Zeil der auf der Univerjität vorgetragenen 
Xehrgegenftände lehrte; denn eine jcharfe Grenze von Lateinſchule und Hochſchule 
bezüglich des Lehrplans fannte jene Zeit nit. Selbſt tüchtige Gelehrte haben ge: 
legentlih einige Jahre im einer Kleinen Provinzialſtadt eine ſolche Lehrthätigkeit 
ausgeübt. 


Zuſammenfaſſende Darftellungen der Pädagogik. 


Wenn in den erjten Zeiten des Humanismus fein Gelehrter das Bedürfnis 
hatte, jeine Anſchauungen über Erziehung und Unterriht in ein Lehrgebäude zu— 
ſammenzufaſſen, wenn alſo auch hier die Praxis früher war als die Theorie, jo er— 
klärt ji Dies zum Teil daraus, daß man die von den Alten ausgejprodenen 
Srundjäge für ausreichend anjah. Als vollends Quintilians Bücher über die 
Institutio vratoria wieder aufgefunden und die Plutarch jelbit zugeichriebene kleine 
Schrift über die Erziehung der Knaben (neo! Ralöww aywync) in Italien befannt 
wurde, jo hatte man aud ein wohlgeordnetes Xehrgebäude, das den Bepfirfniffen 
der Zeit vorerit entipradd. Wenn man Die Jugend in Geijte der Alten beranbilden 
wollte, jo waren gewiß Plutarch und Luintiltan zuverläſſige Führer. Das fehlende 
chrijtliche Element fonnte leicht hinzugefügt werden und iſt auch thatſächlich von 
allen, welde über Erziehung gejchrieben oder jelbft erzogen haben, hinzugefügt 
worden. Keiner derjelben hat auch nur den Berjud gemacht, etwa wie der Phan⸗ 
taft Pomponius Lätus, das Chrijtentum durch das klaſſiſche Heidentum zu verdrängen. 
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Schließen Fann, wie das Verlangen nad Yob oder Ruhm, Gehorſam, Luſt zu geütiger 
Arbeit, Furcht vor Schande, ganz bejonders aber die Schambaftigfeit, „melde in 
diefem Alter das beſte Zeichen iſt“. 

Bon guter Wirkung ift die Wahl eines Vorbildes, eines „lebendigen Spiegels“, 
deſſen Leben und Zitten, joweit es dem jugendlichen Alter möglich üt, nachzuahmen 
find. Im Gegenſatz zu diejen befjer angelegten Naturen ftehen nun aber folde, 
weldye nur auf den Erwerb bedadt, die zun Handwerk und Handel geichaffen jind, 
und die jelbjt dann auf Gewinn ausgeben, wenn fie in den edeln Willenichaften 
unterrihtet werden. Vergerio ichildert bier einen Gegenſatz von Naturen, den 
jpäter Echiller in der Parallele vom Brotgelehrten und vom philoſophiſchen Kopf 
mit dem ganzen Echwung feiner gedanfenreichen Beredjamfeit gefeiert bat. 

Bor den Yafter der Yüge iſt zu warten; bat jich die Jugend erit einmal 
daran gewöhnt, jo behält jie dieſe jchlechte Gewohnheit aud im Mannesalter bei, 
und „es gibt nichts Cchimpflicheres als das“. Die jungen Leute follen wenig 
reden und nicht unaufgefordert; denn beim vielen Reden ijt immer etwas Tadelns⸗ 
wertes. Ohnehin ift c& immer jicherer zu ſchweigen. 

Wenn auch die Erziehung bauptfählid Sache der Namilie ift, fo pflegt doch 
and mandes durch die Geſetze des Staates beftinmmt zu werden. Eigentlich 
jollte alles von Staatswegen geordnet werden; denn diefer bat ein großes Intereſſe 
daran, daß die Jugend in den Städten gute Eitten bat und veritändig unter: 
ridtet wird. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, dag damit nicht der Gedanke einer 
durd den Staat geichaffenen allgemeinen Volksſchule ausgeiproden ift, wie man aud) 
bon angenonmtn bat. Das liegt dem ganzen Humanismus vollitändig fern; nur 
die Erziehung der Gebildeten und zwar aud nur die der Männer jollte nad Ber: 
aerios Meinung durch ſtaatliche Geſetze geregelt ſein. 

Ta jedes Lebensalter ſeinen beſonderen Fehler bat, fo iſt die Jugend beſonders 
vor dem ihr eigentümlichen der Sinnlichkeit zu behüten. Die jungen Leute ſollen 
alſo nicht tanzen oder ähnliche, die Sinnlichkeit reizenden Vergnügungen genießen. 
Auch Mäßigkeit in Trank, Speiſe und Schlaf iſt durch Gewöhnung frühzeitig zu 
erſtreben. Sodann iſt die Jugend zur Frömmigkeit anzuleiten, ſo daß ſie einen 
ehrfürchtigen Sinn bekommt. „Denn was Menſchliches wird dem heilig ſein, der 
das Göttliche verachtet?“ Deswegen aber braucht man keinen Aberglauben, wie 
ihn alte Weiber haben, zu lehren, zumal da die Jugend geneigt iſt, vieles zu ver— 
achten und zu verjpotten. 

Ebenſo iind frühzeitig Die Negeln für den gejelligen Verkehr zu üben, wie 
man Gehende und Kommende begrüßt u. dergl. Ermahnung und Tadel müflen 
mit Geduld und Nube entgegengenommen werden. Beſonders wichtig ift das bei 
denjenigen, welche jpäter über Das Schickſal von Städten und Völkern zu entjcheiden 
baben. Ta die allzu große Nachſicht der Eltern gefährlich tft, jo empfiehlt ſich die 
Erziehung außerhalb des Elternhauſes oder der Heimatjtadt. 
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| gewidmet, jei er jpäter am die heiligen Schriftfteller berangetreten. Wider Erwarten 


babe er dabei jo viel Beredſamkeit (von deren Wiffen gar nicht zu reden) gefunden, 


daß fich fein Eifer nod erhöhte. Bejonders habe ihn Auguftinus gefeffelt, von 


dem er bald geglaubt habe, er fei zum Wunder für die Welt geboren; er babe, ihn 


deshalb nicht bloß gelejen, jondern verehrt, ja im Gebete angerufen. Einen befon- 
ders tiefen Eindruck machten auf ihm die Konfeffionen, diejes „Tühe und dem Ge: 
ihmad aller entſprechende/ Werk, dabei haben die Thränen Monicas 
Thränen abgepreßt, und fo fei der Plan zu jeinem Werke gereift. 

Das erite Bub „Bon der Pflicht der Eltern“ beginnt mit der Zeugung; 





denn die Erziehung beginnt jhon vor der Geburt. Es ift Pflicht des Vaters, fein 


anderes Weib außer der Ehefrau zu berühren, befonders feine Dirne, da dies gegen 
das Gebot Gottes und gegen die Forderungen der menſchlichen Philofophie gebt. 
Auch ſteht der Makel einer unehelichen Geburt dem rubmvollen Namen der Söhne 
im Wege. Ärzte und Philojophen find darin einig, daß das frühe Heiraten für 
die Nachkommenſchaft ſchädlich ift. Unjere Vorfahren haben mit Recht geurteilt, 
die Frau jollte nit vor dem achtzehnten und der Mann nicht vor dem ſechsund— 


dreißigiten Jahre eine Ehe fließen. Am beiten ijt es, wenn die Kinder mit Mutter: 


milch aufgezogen werden; die Natur jelbft, die Xehrerin aller, weiſt durch viele 
Dinge auf diefen Weg. Geht dies aber nicht und muß man eine Amme nehmen, 
jo ift eine jorgfältige Wahl zu treffen, vor allem feine unzüchtige Amme. Sonft 
braucht man fidy nicht zu wundern, daß Kinder anftändiger und züchtiger Eltern 
jpäter unzüchtig werben. Denn die Eigenjdaften der Ammen werden dur die 
Milch auf die Kinder übertragen. 

Sodann ift es Pfliht der Eltern, die kleinen Kinder vor Schaden zu be: 
wahren, der ihnen durch Feuer, Waſſer, Hunde, Pferde u. vergl. zuftoßen fann, 
Die Nahrung des Kindes darf nicht zu reihlih, feine Kleidung weder zu Eoftbar 
noch zu schlecht fein, Wenn man die Kinder bierin gleih an das Richtige gewöhnt, 
jo legt man damit ein gutes Fundament für ihr ganzes Leben. So einfadh jei 
auch der berühmte alte Cato erzogen worden, wie diefer in feinem Werk über Er: 
ziehung der Kinder behaupte. 

Frühzeitig muß man die Kinder gegen Kälte abhärten. Dabei wird auf die 
Barbaren bingewiejen, welche ihre Kinder ſogar in kalte Flüſſe eintauchen jollen. 
Dagegen darf man die Kinder nicht hungern laffen, weil dadurd ihre Körperfraft 
geſchwächt wird, ebenfo lafje man die Kinder jchlafen, aber natürlich alles mit Maß. 
Unter Anführung einer ganzen Anzahl von Gewährsmännern aus dem klaſſiſchen 
Altertum wird eingefhärft, die Kinder nit an den Genuß des Weines zu ge 
wöhnen, welcher den Körper ſchwächt und den Geift abftumpft, Doc ift der maß— 
volle Genuß erlaubt. So jchreibt Paulus an Timotheus: Trinfe nicht mehr 
Wafler, fondern braude ein wenig Weins, um deines Magens willen, und daß du 
oft Frank bift (1 Timoth. 5, 23). Wenn die Kinder weinen, muß man fie nicht 
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Schläge das Übel nur ärger machen und den Sinn verhärten. Wer aber glaubt, 
zum Stocke oder zur Rute greifen zu müſſen, der denke an den Spruch des Terenz: 
Ya nichts zu viel (Ne quid nimis). Die Naturanlage kann, wenn aud nicht aus: 
gerottet, doch gebeijert werben, 

Ein bejonderes Augenmerk ift auf die natürliche Beanlagung der Kinder zu 
lenten, damit man danach feine Mafregeln treffen kann, fowie auch der Arzt die 
Umftände berüdjihtigt. Da der Menjd aus den vier Elementen Feuer, Waffer, 
Luft und Erde zufammengejegt ift, jo hat er je nad) dem Borwiegen eines Elementes 
einen anderen Charakter, auf den man bei der Erziehung Nüdficht nehmen muß. 
Noch einmal wird der Nat erteilt, die Eltern jollten weder zu ſtreng noch zu nad: 
fichtig fein. Man ſoll die Kinder nicht mißhandeln, aber auc nicht verzärteln. 
Der Berfaffer jchließt das erfte Buch, indem er nochmals auf das Beifpiel der 
heiligen Monica hinweiſt und erzählt, wie ihr in ihrer großen Sorge um ihr liebes 
Kind der Beſcheid wurde, daß ein Sohn jo vieler Thränen nicht zu Grunde 
gehen kann. 

Das zweite Buch banvelt von dem Lernen (de studiis) im allgemeinften 
Sinne des Wortes. Zu den guten Sitten müjjen Kenntniffe binzufommen, denn 
es gibt fein Glüd, das ohne Tugend und Bildung wäre. Alle anderen, wenn aud) 
nod jo jehägenswerten Güter, wie Reichtum, Ruhm, Geſundheit, Schönheit, find 
vergänglich; nur Tugend und Bildung baben einen ewigen Wert und fünnen wahr: 
haft glüdlib madhen. Mit dem jiebenten Jahre lafje man die finder den Unter: 
richt beginnen, anfangs mehr als Zuſchauer bei dem Unterricht der älteren, aljo 
in einer Schule, mwojelbjt jie vor vielen Gefahren, wie dem ververbliden Einfluß 
und der ſchmutzigen Unterhaltung der Diener und alten Weiber geſchützt find. 

Da die Kinder von niemand fo jehr geliebt werden, wie von ihren Eltern, fo 
joll man fie im Hauje oder in der Vaterftadt erziehen laſſen. Begio erinnert an 
das Spridwort, das Auge des Herrn made das Pferd fett. Wenn aber die Um— 
jtände Entfernung der Kinder verlangen, jo muß man die Stadt, wohin man fie 
ihidt, forafältig auswählen, damit fie nit von der Ecylla in die Charybdis 
fommen. Geftatten die Verhältniffe, daß man den Knaben einen Erzieher (paeda- 
gogus) gibt, jo darf nur ein joldher gewählt werben, der nad) allgemeinem Zeugnis 
durch Wiffen und aute Sitten empfehlenswert ift. Ab und zu ſoll auch der Vater 
jih zu Hauje darüber Gewißheit verihaffen, was ver Sohn von jeinen Lehrern 
gelernt bat. Noch größere Sorgfalt ala wie bei der Wahl des Erziehers iſt bei 
der des Lehrers nötig, deſſen Charakter gut und dejjen Wiſſen ausgezeichnet fein 
jol, Dod vermeide man eine Schule, wo die Zahl der Schüler jehr groß ift. 

Der Vater joll die Schule, der er feinen Sohn anvertraut hat, ab umd zu 
befuchen, um fi felbit von den Fortichritten desjelben zu überzeugen und die Ge— 
neigtbeit des Lehrers für ihn zu gewinnen. Auch it e8 zu empfehlen, demſelben 
öfters Geſchenke zu machen; denn „wer follte der Lehrer Los nicht bemitleiden, das 
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auszuvählen, was leider oft nicht recht geſchieht. Unbedingt fernzuhalten find die 
Elegiker, welche Liebſchaften ſchildern, ebenjo die Lyriker von allzu freier Art. Bon 
den Eatirifern find nur die erniten zuzulaffen. Die Komiker verjchiebt man troß 
ibres Nutzens für eine ſchöne Darftellung beſſer auf die Jahre, wo die jugend ſchon 
fefter if. Auch mit ver Lektüre der biblifhen Bücher ift es jo: nad dem Urteil 
mebrerer Kirchenväter, wie 3. B. des Hieronymus, follte man das erjte Buch Moſis, 
Teile des Propheten Ezechiel und das Hohe Lied die Jugend nicht leſen laſſen; für 
diefe eignen fi die Pialmen Davids, die Sprüche Salomos und die Weisheit des 
Jeſus Sirach. Biblifhe und Haffiihe Schriftteller müfjen mit einander abwechſeln. 
Am beiten beginnt man mit Äſop, der fi durch feine Faßlichkeit empfiehlt, 

geht > zu — * weiter, der wegen feiner knappen Ausdrucksweiſe leicht aus— 
yendig gelernt werden kann; dann folgen die Dichter: neben den Tragikern, die nicht 

auszufäfießen * — die Epiker. Was in dieſem Gebiet für die Griechen 
Homer, das iſt für die Lateiner Vergil, in deſſen Äneis unter der dichteriſchen Form 
die größten Geheimniſſe der Philoſophie verborgen liegen. Man ſieht, auch eu) 


» buldigt der im Mittelalter weitverbreiteten allegoriihen Deutung Vergils, wonach 


man alle möglihen Geheimnifje in ven Dichter hinein- und wieder berausdeutete. 
Vegio verteidigt nun diefen feinen Lieblingsdidhter, den er jbon von Jugend auf 
im höchſten Grade verehrt hatte, gegen ſolche, welde feine Reinheit in fittlichen 
Dingen angriffen. 

Während man Bergil, dieſen „glänzendſten und bedeutendſten aller Dichter“, 


_ auswendig lernen läßt, erzähle man, aud den zur Lektüre noch unveifen Knaben, 


den Inhalt der anderen Dichter und Geihichtichreiber. Zu gleicher Zeit mache man 
die jugend auch mit anderen Wifjenichaften befannt, dem jogenannten Orbis doc- 
trinarum. Wenn aud) Gregor von Nazianz davor gewarnt hat, daß man nidt alle 
alles lernen laſſen joll, jo muß man den Schülern wenigftens ein allgemeines Ver- 
ftändnis der Wiſſenſchaften geben; denn man kann nidt verlangen, daß alle eine 
genaue Kenntnis jeder einzelnen Wiſſenſchaft fih erwerben. Abwechslung im Lern- 
jtoff wird den Lernenden Bergnügen bereiten. 

Einen jehr bunten Inhalt weiſt jodann das dritte Bud auf. Da werden 
Belehrungen gegeben, wie man den Beruf nach Neiqung wählen, wie man jedod 
auch fremden Rat benugen joll, um nicht in Selbſttäuſchung zu verfallen. Als 
Bildungsmittel werden empfohlen Muſik, Zeichnen, Kalligrapbie, Gpmnaftif, die be: 
jonders für zufünftige Soldaten wichtig iſt. Immer aber bleibt dabei zu bevenfen, 
daß die Erziehung Feine Athleten zu bilden bat. Spiele werden empfohlen, aber 
gegen Tanz, Würfel- und andere Glüdsjpiele Bedenken geäußert. 

Ein reiches Lob erntet die Philoſophie, worunter er aber zunäcdft nur die 
Moralphilojopbie verftebt. Bei der Beiprehung der verſchiedenen Stände bezeichnet 
er den geiftlihen Stand als ven forgenfreieften, den man aber nur nach ſorgfäl— 
tigiter Selbftprüfung wählen dürfe. Gegen Ende des Buches fommt er auf die 
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Mädchenerziehung zu ſprechen, der erite Pädagoge, der diejes Gebiet der Erziehung 
beizieht. Dabei wird bauptjädlid den Müttern ins Gewiſſen geredet; denn die 
Töchter jind nur dad Mbbild ihrer Mütter. Aber von einem eigentlihen Unterricht 
der Mädchen ijt nicht die Rede. 

Eutſprechend der warmen Empfehlung der Moralphiloſophie enthalten die drei 
legten Bücher ein Lehrgebäude verjelben. Die jittlihen VBorfehriften werden auf 
die verjhiedeniten Verhältniffe und Beziehungen angewandt. Scham, Ehrfurdt, 
Züchtigfeit werden jehr eingejhärft und durch Beilpiele empfohlen. Ten Schluß 
bildet eine beweglide Mahnung an die Jünglinge, ihre geiftige und ſittliche Aus— 
bildung gleich eifrig zu betreiben. 

Was den Wert diefes pädagogiſchen Syſtems betrifft, jo it zunächft die unt= 
fallende Anlage desjelben anzuerkennen. Unterriht und Erziehung find nah ihren 
verjchiedenften Seiten beſprochen und in ein Ganzes zujammengefaßt. Eine Menge 
vortrefflider Einzelvorichriften jind durd Einreihbung in ein überdachtes Ganze unter 
einander in Verbindung gefeßt. Vielleicht könnte die Anordnung des Stoffes ab 
und zu anders fein, aber es gibt faum eine einzige, auch nur einigermaßen wichtige 
Seite der Erziebung, die nicht geitreift wäre. Bezeichnend iſt ſodann die innige 
Verbindung von Ehriütentum und Willenfchaft. Dieje beiden ind für den Verfaſſer 
feine Gegenjäße, ſondern nur in ibrer Vereinigung ſieht er das Ziel der Erziehung. 
Wiſſen ohne Sittlichkeit iſt cbenjo zu verwerfen als bloße fittlihe Tüchtigfeit ohne 
geiftige Bildung. Die Gründe, mit denen er feine Behauptungen ftügt, entſtammen 
in bunter Reihe der beiligen Schrift, den Kirchenwätern, den Klajlifern, der Ver: 
nunft, und nicht die unmwichtigften find die aus dem Weſen der Natur entnom: 
menen, durch Nachdenken über den Gegenſtand gefundenen. Aber eine Etclle aus 
der heiligen Schrift hat für ihn mindeſtens die aleiche Kraft wie ein Sag des Cicero 
oder Seneca. Dabei ijt er fein Knecht der Überlieferung. So hoch er die Kirchen— 
väter und die heidniſchen Klaſſiker verehrt, er wahrt ji) doch die ‚sreibeit des Ur: 
teils und bekämpft die einen wie die anderen, wo er dur Nachdenken oder Erfah: 
rung anderer Meinung geworden. Er ijt Fein blinder Verebrer der Überlieferung, 
und beſonders jeine eigenen Erfahrungen, die er bei guten Lehrern gemadt bat, 
find ibm wichtiger, al$ was er in Büchern findet. Jedenfalls aber ift dieſes Lehr: 
gebäude ein Beweis, day die Begeilterung für das klaſſiſche Altertum nicht not⸗ 
wendig auch heidniſche Sefinnung zur Folge haben nıupte. Es gebt durch das Ganze 
ein wohlthuenver Geiſt der Bejonnenbeit und des Maßes, der allen Übertreibungen 
abhold iſt und nur in einer alfeitigen Bildung das Ziel der Erziehung ſieht. 

Andere Humaniften haben jpeziell über die Fürftenerziebung gefchrieben. 
Ta jedob nah humaniſtiſchem Ideal der Fürſt an der ganzen Zeitbildung in ganz 
bejonderen Grade teilnehmen jollte, jo find die meilten Nufftellungen derſelben' 
jo beſchaffen, daß fie auch für nicht fürftlide Zöglinge taugten und deshalb Bier 
darzujtellen find. " 
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beiligen Schriften zu erwerben, und von neuem erhält bier Augultin ein großes 
Lob. Dazu muß die Kenntnis der philofophiihen Meinungen, hauptſächlich der 
Eittenlehre, kommen. Tiefe Tinge find nicht bloß an ſich jchon wiſſenswert, ſie 
jind aud für die Lebensführung nügli und verleihen dem Geſpräche Anmut. 

Sodann iſt von Wichtigkeit eine tüchtige Kenntnis der Geichichte, für welche 
Living, Eallujt, Curtius und Cäſar als gute Mujter namentlich angeführt jind. 
Auch die Redner dürfen nicht vernadläjjigt werden: von diejen kann man lernen, 
wie man tröjtet, anfeuert, abihredt. Sie baben jenen Schmuck der Rede, der 
gleichwie Eterne oder Fadeln die Tarjtellung erleuchtet. Ebenjo verhält es jich 
mit den Dichtern, deren Kenntnis wir bei allen ausgezeichneten Männern finden. 
Unter den Gründen, womit Bruni die Poeten empfiehlt, vermiffen wir zwar ihre 
äfthetiihe Größe (das iſt ein moderner Geſichtspunkt, der uns erft jeit Goethe und 
Schiller geläufig ift); ftatt deſſen wird ihre Weisheit, ihr Alter, ihre glänzende 
Taritelung, ihre edle Art und dergleichen gerübmt. Auch der Umſtand, daß fie 
überall und immer wieder angeführt worden, iſt ebenſowenig vergeflen, wie die an— 
geblichen Prophezeiungen Bergils und der Eibvlla auf Chrijtus. 

Daran jhliegt ſich ein Abjchnitt, mit dem er in ven berrihenden Streit wegen 
der „Poeten” eingreift. Er nimmt ſich warn der angegriffenen Alten an; denn 
darauf fommt der ganze Streit doch hinaus: ob Echolaftifer over Klaſſiker das 
hauptſächlichſte Bildungsmittel jein jollen. Inter anderem führt er jeine Sache auch 
mit dem Hinweis auf die beilige Schrift, die trotz mander jittlih anjtößigen Ge— 
Ihichten, wie von Loths Töchtern oder Davids Ehebruch, von ihrem Werte nichts 
verliert. So werden auch zweierlei Schriftiteller unterfchieden und zugegeben, daß 
es auch nicht ſchamhafte Eatirifer und Komiker gibt, deren Lektüre einer gebilveten 
Frau nicht anitändig ilt. 

Für eine folde aber ift das Werk geichrieben. Es ijt keineswegs eine An- 
leitung, wie man die Mädchen überhaupt unterrichten fol. Die Schrift it aus: 
drüdlid dazu beſtimmt, der gefeierten Iſabella de’ Malatefta eine Richtſchnur für 
ibre Studien zu geben. Tas ift der ausgeſprochene Zwed des kleinen Traktats, 
der, wie alles, was aus Brunis Feder geflofien, in jhönem Yatein abgefaßt ilt. 

Eine Schrift über Erziehung der Kinder (De liberorum educatione) befigen 
wir aud von Enea Silvio de’ Piccolomini (Aeneas Sylvius), dem jpäteren 
Papſt Pius II. (1458—1464), einem der Apojtel des Humanismus in Teutihland. 
Seine Darftellung war für den damals zebnjährigen Yadislaus, den Erben von 
Böhmen und Ungarn, bejtimmt, dejfen Obeim der deutjche Kaifer Friedrich III. war. 

Die Anleitung erftredt ſich auf körperliche und geiftige Erziehung. Wer den 
Sipfel der Bildung und Tugend erreichen jol, muß von der Natur mit der nötigen 
Naturanlage ausgeftattet ſein; dieſes Geichent Gottes kann nicht durch Eifer erlangt 
werden. Zur Natnranlage muß aber Unterricht und Übung binzufommen, ohne 
melde jene blind ift. 
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Sebn J den Ramene 142-1515), ein gemandier lareiniider Tichrer und 
rucriger Gelebner, Der ven Zcıriuäfommeniar u Verat! sum erttenmal berans- 
acaeben bat. Na tes Raters Tode erkiclz er Deren VProieſſur su Ferrara. Noch 
al junger Mann Ihre er ieine Anleituna sum Yebren und Srurieren 
(De ordir«» decendi et stulendi,, wer:n er nad eigenem Genändnis des berübmien 
Raters Yebren vortrug, und Me Der gelebrte Craämianer Btatus Rbenanns in 
nem Straßburger Trud ron 1514 aud ieinen deutichen vandslerten befannt made. 
zer Nerratter betont, mie aud andere Pädagogen, den ımserttörbaren Wert 

Der Bildung idactrinai, der beiteben bleibt, mährent Shinkei, Reichrum nw. a. leicht 
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Des Lebrers ſeines Vaters, oder der Auszug empiohlen, welchen letzterer aus dem 
Werke des Chrvſoloras gemacht bat. Nach Aneignung der Anfangsgründe gebt es 
an die Lektüre eines Proſaikers, dann des Homer, des „Fürſten der Dichter“, den 
Vergil jo jebr nachgeahmt bat, das man bei ibm fait nichts findet, das niht auch 
bei Homer jtünde. 

Auch griebiih Ichreiben mus man lernen, und ſowie einige Fortſchritte ge— 
macht find, wird aus dem Yateiniihen ins Griehiihe oder umgefebrt aus dem 
Griechiſchen ins Lateiniſche übertegt. Aber über dem Griehiihen darf das Latei— 
niſche nicht vernachläſſigt werden: man leje jegt mit den jo weit geförderten Schülern 
die Grammatif des Priscian, die ausfübrlih it, und laife fie über die Briefe 
Ciceros deflamieren, d. b. Reden balten. Aub it es nun an der Zeit, die Geichicht- 
Ichreiber Der Reihe na zu leien, wobei mit Wulerius und Juſtinus der Anfang 
gemacht wird; dann fommen die Dichter, neben Vergil, der ſchon ermäbnt murde, 
beionder? Lucanus, die Thebais des Statius, Die Metamorpbeien und Faſten Des 
Ovid, Zeneca, Terenz, Plautus und viele andere. Immer von neuem it Cicero 
vorzunehmen, deren ſämtliche Schriften geleten werden münen. Neben den Sach— 
fenntninen, die aus allen dieſen Schrütitellern zu ſchöpfen find, bleibt es eine 
Sauptaufgabe, die humanen Sitten fennen zu lernen und zu be— 
ihreiben. 

3er dieſen Vorſchriften entipricht, Der wird telbit zum Lehrer vorbereitet ſein. 
Überhaupt ſollte ſtets jo gelernt werden, als ob man das Gelernte ielbit wieder 
lebren müſſe. Tas it das beite Mittel gegen berflächlichfeit und Flüchtigkeit. 
Es empfteblt ſich bei ver Echriftitellerlefrüre Notizen zu machen. Ganz beionders 
mug dieſe Selbittförderung bei einem griechiſchen Yehrer eintreten, mo dann die wört— 
liben Übertragungen griechiſcher Schriftfteller ins Lateiniſche gute Tienite tbun. 

Empfehlenswert ift auch das laute Leſen der Schriftiteller, daS abgeſehen von 
allem anderen auch der Gelundbeit zuträglih it. Dabei darf man ih aber nicht 
bei dem bloßen Verſtändniſſe einzelner Worte berubigen, wie das ven jemand 
aus früherer Zeit berichtet wird, der jo Ciceros Schrift vom Redner las, tondern 
man darf nicht eber ruben, ala bis man den Zinn ganz begriffen bat. 

Beim Studieren it auf Ordnung zu balten, wenn man Fortſchritte machen 
mil. Man leje oder jchreibe zu beitimmten Stunden, und man wird bald merken, 
wie man Dadurd vorwärts fommt. Am Abend wiederbole man in Gedanken, was 
man den QTug über gelernt bat. Tie Zeit, melde viele mit Würfeln, Ball und 
anderen Vergnügungen verjchleudern, benüge man zum Studieren. Ein ſolches Der 
Wiſſenſchaft gemidmetes Yeben wird von dem jüngeren Plinius ein königliches ge— 
nannt. Der Trieb und das Verlangen nah Riften it dem Menſchen anaeberen und 
io natürlich wie dem Pferde das Laufen und dem Vogel das Fliegen. So erwirbt 
man, was die Griehen zaıdeix und wir Bildung (humanitası nennen. 

Der Vater Guarino hatte an diejer kleinen Schrift eine ſolche Freude, Daß 
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des italienischen Humanismus. Schüler und Lehrer wurden gute Freunde bis an 
ihr Lebensende. 

Schon ein gereifter Mann, mit tüchtigen Kenntniffen ausgerüftet, begann er 
jeine Thätigfeit zuerft als Lehrer der Rhetorik und Philoſophie, nachdem der be: 
ihaulich angelegte Mann eine Zeitlang geſchwankt hatte, ob er nicht lieber in ein 
Kloſter geben follte. An Padua und fpäter in Venedig fammelte jein angeborenes 
Lehrtalent bald einen Kreis dankbarer Schüler. 

Da ſuchte der Markgraf Gian Francesco aus dem Haufe der Gonzaga zu 
Mantua einen Erzieher für feine Kinder, vier Söhne und zwei Töchter. Vittorino 
wurde nach einigen Verhandlungen der Mann feines Vertrauens; er fiedelte nad) 
Mantua über und bat nun den Reit feines Lebens der ihm zugewiefenen Aufgabe 
mit Gefhid und Gemwiffenbaftigfeit obgelegen. Zugleich mit den Prinzen wurden 
andere Knaben erzogen, darunter ſolche, welche Vittorino aus feiner Tafche mit 
Kleidern und Lebensmitteln verjah. 

Die freundlichite Aufnahme wartete feiner in Mantua. „Schon war das 
Schulhaus, das Seminarium, hergerichtet, in welchem er mit den fürftlihen Söhnen 
und deren Genofjen wohnen follte Es lag unfern dem Palafte, doch abjeit3 vom 
Geräujhe der Stadt, auf grüner, von anmutigen Gängen durchſchnittener Wiefe, 
die den Beluftigungen der Kinder dienen follte, am Ufer eines Fleinen Sees. Auch 
war e3 mit Galerien und Hallen, Höfen und Springbrunnen vergnüglich ausge: 
ftattet, die Wände mit fpielenden Kindern und dergleihen ausgemalt. Die Bürger, 
beißt e8, nannten das Haus Casa Giocosa (Haus der Heiterkeit, des Frohſinns), 
offenbar wegen des jugendlich beiteren Lebens, das bier erblühte.” (Woigt.) Wer 
die Gehilfen Bittorinos wurden, ift nicht befannt, doch muß er deren gehabt haben, 
da die Zahl der Zöglinge zu Zeiten bis auf achtzig jtieg. 

Die Erziehbungsmethode PVittorinos erjtredte fih in gleicher Weiſe auf Körper 
und Geift. Körperliche Übungen, wie Laufen, Ringen, Ballfpiel, Gebrauch ber 
Waffen, Kriegsipiel, wechjelten ab mit ernfter geiftiger Arbeit. Zugleich gab er jeinen 
BZöglingen jelbit ein Beifpiel, wie man fich abhärten müffe. Sie follten Hitze und 
Kälte, Regen und Sturm ertragen lernen. Unerbittlic war er gegen jede Art von 
Meichlichkeit, befonders auch gegen die Langichläferei. 

Für den Unterridt hatte er den Grundſatz, daß das Lernen eine Freude fein 
müſſe. Sein Beitreben ging deshalb von Anfang darauf aus, die Luft am Lernen 
zu erweden. Statt körperlicher Züchtigung und beleivigender Zornesworte bediente 
er fich lieber freundlicher Mahnung. Statt durd Strafen und Drohungen einzu: 
ichüchtern, belebte er ven Wetteifer. Das Hauptlebrmittel waren die Schriftiteller 
der Alten, die er genau und deutlich erläuterte, auch auf jcheinbar Unmwichtiges 
eingehend, jtet3 dem BVerftändnis der Schüler ſich anpaffend. Unter den Dichtern 
ſchätzte er Vergil am meiften, den er jogar über Homer ftellen zu müſſen glaubte, 
Unter den Proſaikern ftand ihm Eicero am bödhften, neben dem er aber aud Livius 
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und Luintilian auszeichnet. Die elegiiben Dichter erichienen ibm ala Titten: 
gerährlih und Ovid zwar liebenswürdig, aber ichlüpfrig. Zu den Römern fügte er 
bie Griechen, wie Homer, Heliod, Theofrit, Pindar, Sophofles, Euripides, felbft den 
ſchwierigen Äſchylus. 

In dem methodiſch geordneten Lehrgang ſtanden voran Übungen im lauten 
und deutlichen Lejen; es folgte das Ausmendiglernen Ihöner und inbaltsreicher 
Stellen aus Dichtern und, Projaifern, die erflärt waren, redneriihe Übungen nad 
Art der alten Rhetorenſchulen, Überjegungen der Griechen ins Lateiniſche, Anfer- 
tigung von lateiniihen Taritellungen in gebundener und ungebundener Rede. Aber 
auch die Mathematif gehörte zu den Unterrichtigegenitänden, ſowie Logik und 
Metaphyſik. 

Seine ganze Thätigkeit war getragen von einer ernſten Frömmigkeit, die ſich 
in ſeiner Lebensführung äußerte, und zu der er auch ſeine Zöglinge anleitete; ſo 
nahm er an deren Andachtsübungen auch ſelbſt Teil. Seine Wohlthätigkeit kannte 
keine Grenzen, ſo daß er trotz ſeines hohen Gehaltes nur ein kleines verſchuldetes 
Gütchen hinterließ. Trotz der wiederholten Zureden der Freunde bat er nicht ge: 
heiratet, um ſeinem Berufe ganz leben zu können. Bis in ſeine letzten Lebensjahre 
hinein immer geſund, ſtarb der kleine und hagere, von allen verehrte Mann im 
Jahre 1446 einen ſanften Tod und wurde wegen Dürftigkeit auf Staatskoſten bei⸗ 
geſetzt. Ta er nie ein Buch geſchrieben, jo war er eine Zeitlang jo gut wie ver: 
geilen, bis ihn eine gerehte Nachwelt wieder in jeine Rechte einſetzte. 

Ter Lehrer und Freund Vittorinos, zugleich der andere große Pädagoge des 
italienifhen Humanismus iſt Battifta Guarino von Verona (1370—1460). 
Im Unteridied von Vittorino, der trog jeiner umfaſſenden Kenntniſſe nur Erzieber 
jein wollte, iſt Guarino zugleid ein hochangeſehener Gelehrter, langjähriger Lehrer 
an der Univerfität und gefeierter Redner bei feftlichen Anläflen. Bon viefen Ver: 
bienjten auf nicht pädagogiſchem Gebiete fann bier nicht geredet werden, wo bloß 
der Pädagoge in Betracht fommt. In Verona geboren, ging er, wie fhon erwähnt, 
jpäter nad Konftantinopel, um lich hier an der Quelle die Kenntnis der griedhifchen 
Sprade zu erwerben. Fünf Jahre lang war er dafelbft Schüler des gefeierten 
Emanuel Ehryjoloras, dem er ſtets dankbar blich und nody ala Greis durch Samm- 
lung feiner Briefe ein litterarifches Denkmal errichtete. Nach Stalien beintgefehrt, 
lehrte er in Venedig, Florenz und der Vaterſtadt Verona, wo er aber die Erfahrung 
machen mußte, daß der Prophet im Vaterlande nichts gilt. Aus dem Tienfte Veronas 
entlafjen, fand er, ſchon beinahe ſechzig Jahre alt, in Ferrara als Erzieher am Hofe 
Niccolos II. und als Lehrer eines meiteren Schülerfreifes eine Stätte für feine 
Thätigfeit, aus der ihn, den neunzigjährigen Greiß, ein fanfter Tod loslöfte. Nach: 
dem er die Erziehung feines fürftlihen Zöglings Lionello zu Ende geführt hatte, 
übernahm er eine Profeffur an der Univerfität Ferrara, bei deren Neform fein Rat 
eingeholt wurde. Auch in den Jahren feiner Erzieherthätigfeit am Hofe unterrichtete 
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findliher Güte; vor allem aber jtimmen fie überein in der ganz unbedingten Hin: 
gabe an das Ichwere und oft jo undanfbare Geihäft der Jugendbildung. Ihre 
Leidenschaft ift die Erziehung und der Unterrit des heranwachſenden Geſchlechtes. 
Bis in die lebten Tage ihres Lebens widmen jie jih voll Liebe und Pilichteiter 
ihrem Berufe, ein unmiderjpredlicher Beweis dafür, dag Humanismus und jittliche 
Leichtfertigfeit, wie böswillige Gegner behaupteten, nit beijammen fein müſſen. 


Fraukreich. 


Litteratur: Bgl. die oben S. 1 erwähnten Werke von Buiffon und Pöckel, die zu den 
einzelnen Gelehrten die Monographien verzeihnen, Kaufmann, Heeren, Boigt, die 
Erasmus-Litteratur (unten bei Deutihland). Ferner E. Egger, L’HellEnisme 
en France. Lecons sur l’influence des &tudes greeques dans le d&veloppement de la 
langue et de la litt6rature frangaises. T. I. II. Parie, 1869. Ch, Thurot, Extraits 
de divers manuscrits latins. Paris, 1869. Ch. Thurot, De l’organisation de 
l’enseignement dans l’universit€ de Paris. Paris, 1850. Crevier, Histoire de 
l’Universite de Paris. Rebitte, Guillaume Budé, restaurateur des &tudes grecques 
en France. Paris, 1846. H. Omont, Georges Hermonyme de Sparte, maltre de 
grec & Paris et copiste de manuscrits (Extrait des M&m. de la Soc. de l’hist. de 
Paris, 1885). 


Frankreich hatte fih in bervorragendem Grade an dem geiftigen Leben des 
Mittelalterö beteiligt. Im Süden war die Heimat der Troubadours, welche einen 
großen Teil des gebildeten Europa die kunſtvollen Weiſen des Minnefangs lehrten. 
Ter Welten und Südweſten lieferte die tieffinnigen Sagenfreife, welche das höfifche 
Epos in Franfreih und Deutſchland erzählte. Von verfchiedenen Klöftern und 
kirchlichen Mittelpunften in der Mitte und im Oſten Frankreichs gingen religiöfe 
Bewegungen aus, melde die Fatholiihe Kirche umgeftalteten und den deutſchen 
Katjerthron ind Wanken braten. Zu der Schar der venffreudigen und disputa— 
tionskundigen Scholaſtiker ftellte Frankreich ein ftarkes, wenn nit das ſtärkſte 
Fähnlein. Franzoſen waren die einflußreihen Sprecher und Führer der geiftlihen 
Oppoſition auf den Neformkonzilien des 15. Jahrhunderts, und die hohe Schule zu 
Paris hatte in theologiichen Fragen ein Anjehen, das dem des römiſchen Stuhles 
ziemlih nabe kam. 

An einem Lande mit einer folchen geiftigen Vergangenheit konnte die große 
Bewegung der wiedererwachenden Wiſſenſchaften nicht fpurlos vworbeigehben, um fo 
weniger, ald auch bier alter Kulturboden war, der an die untergegangene römische 
Welt erinnerte. „Straßen, Waflerleitungen, Brüden, Kaftelle, Städte verdankten 
Rom ihren Urfprung; mitten in Paris waren noch die Überrefte der Bäder zu 
fehen, melde fi Julian erbaut hatte; die Sprache mies die Franzofen auf Roi 
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der Jugend ab, die er als eitles Wortgeklingel auffaßte. Seine Studien galten 
nun der heiligen Schrift und den großen Kirchenlehrern, aus denen er jetzt ſeine 
Beiſpiele und Citate wählt. 

Es war hier wie in Italien: die älteren Humaniſten verſtanden nur Latein, 
das ſie übrigens in der Regel höher ſtellten als das Franzöſiſche, die „Volksſprache“. 

Die griechiſchen Studien in Frankreich wurden ſchon im Anfang des 
15. Jahrhunderts begonnen; etwa 1430 wurde Lehrern des Griechiſchen und Hebräi— 
ſchen von der franzöſiſchen Nation zu Paris ein Sold angewieſen. Sodann wurde 
1455 Gregorio von Citta di Caſtello, der in Griechenland geweſen war, mit einem 
Gehalt von hundert Thalern für Griechiſch und Rhetorik gewonnen. Beſondere 
Beachtung verdienen diejenigen Griechen, welche aus Italien über die Alpen gingen. 
Einer der erſten war Andronikus, Sohn des Calliſtus, welcher die Eroberung 
Konſtantinopels in einem Klagegedicht beſungen hatte. Nach einer anfänglichen 
Thätigkeit zu Rom, wo ihn Kardinal Beſſarion freundlich aufgenommen hatte, und 
nah einem Aufenthalt in Florenz, wo der geniale Angelo Rolitiano unter feinen 
Zuhörern geweſen, ſuchte der Grieche in Frankreich fein Glüd zu machen. 

Ebenfalls ein Schützling Beljarionz war Johannes Laskaris, der erft nad 
dem Falle Konftantinopels das Abendland aufjuchte, mo es ihm aber in Stalien fo 
ſchlecht ging wie vielen griechiſchen Landsleuten. Im Auftrage Lorenzo de Medici 
hat er im Oriente erfolgreih nach griehifhen Handichriften geſucht. Schon unter 
Karl VII. fam er nad Frankreich. Mit Unterbrechungen ift er auch unter deſſen 
zwei Nachfolgern noch dajelbft. Unter feinen Parifer Schülern ift beſonders ver 
berühmte Budäus zu nennen. 

Als der erite, welcher an der Pariſer Univerfität feit 1470 Griechiſch lehrte, 
wird Gregorios Tiphernas genannt, ein in Italien geborener Grieche, der ala 
unbefannter Fremdling bei dem Rektor der Univerjität erſchien und jein Verlangen, 
dafelbft Griechiſch lehren zu dürfen, durchſetzte. Sein Nachfolger wurde Georgios 
Hermonymos von Eparta, der das jeltene Glüd hatte, drei der größten Gelehrten 
der Folgezeit, Reuchlin, Eragmus und Budäus zu Schülern zu haben. Auch der 
ipäter als Herausgeber jo berühmt gewordene Philologe Beatus Rhenanus hat 
unter feiner Leitung feine eriten griechiſchen Studien gemacht. Selbſt ein tüchtiger 
Kalligraph, leitete er auch feine Echüler zu einer ſchönen Handſchrift an, womit 
ſich wenigſtens der arme Reudlin eine Zeit lang durchzubringen mußte. An jein 
Onomaſtikon darf man nicht die Forderungen einer fpäteren Beit ftellen. Erasmus 
und Rhenanus urteilten in ihrer fpigigen Weife, der Grieche fei mehr dur fein 
Baterland als dur feine Gelehrſamkeit ausgezeichnet, aber zwiſchen Hermonymos 
und Reuchlin bat ſich ein pietätsvolles und erfreuliches Verhältnis entwidelt, das 
auch noch fortdauerte, als Reuchlin Paris verließ und fi wieder nad) ver deut: 
jhen Heimat wandte. 

Den ungeteilten Beifall feiner Schüler erntete ein italieniicher Gelehrter, 
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Caſaubonus und Scaliger bemweifen, welch ſchöne Blütezeit dag Griehiihe im Frank⸗ 
reich der Hugenotten erlebte, aber die genauere Darftellung davon gehört nicht in den 
Bereich der uns bier zugemwiejenen Aufgabe. 

Frankreich ift ein alter Schulboden. Die Tradition mochte hier an manchen 
Orten bis in die römiſche Kaijerzeit hinaufreihen, in der die galliihen Rhetoren- 
ichulen eines Rufes durch das ganze Reich genofjen. Im Mittelalter entitanden 
gute Klofter: und Kathebralichulen, denen es an Schülern nicht gefehlt hat. Be: 
fonderen Ruhm erlangten ſodann verjhiedene Hochſchulen in Frankreich, fogenannte 
Seneralftudien, an denen fich das eigentümliche Weſen mittelalterlicher Univerfitäten 
teilmeife in vorbildlicher Weije entwidelte. Bis in die Blütezeit mittelalierlichen 
Schulweſens reihen hinauf die hoben Schulen zu Reims, Drange, Montpellier, 
Avignon, Angers, Touloufe, Orleans u. a. 

Cie alle aber werden weit überftrahblt von Paris. Es iſt die glänzendfte 
Bildungsstätte des Mittelalterd neben Bologna; wie Bologna der Si der Necht3- 
gelehrjamteit, jo war die Pariſer Univerfität die hohe Echule der Theologie, 
an die man fih um Auskunft in folden Fragen wandte, wo nicht eine Entſcheidung 
des päpftlichen Etuhles eingeholt werden mußte. Ihre Anfänge reichen bis in das 
12. Jahrhundert oder noch weiter zurüd. Sie ftand urfprünglic in feiter Ver: 
bindung mit dem Pariſer Kapitel, deſſen Kanzler auch der oberite Beamte der 
Schule war. 

Die Einrihtungen der Pariſer Hochſchule find für viele andere, bejonderg 
auch deutſche, vorbildlih geworden. Die Echolaren oder Studenten gliederten ſich 
nah zwei Geſichtspunkten, die fih merkwürdig ineinander ſchoben: nad den vier 
Fakultäten und den vier Nationen. Jene waren die theologische, juriftifche, medi— 
ziniſche und artiftifhe, wofür wir jest philofophiiche jagen. Die lehtere hatte die 
meiften Echolaren; denn ſie war der Vorbereitungsfurs für die anderen, die deshalb 
auch die oberen hießen. Ihre Lehrer oder Magiftri waren häufig zugleid Studenten 
in den oberen Fakultäten. 

Die Artiften ſcheinen fich zuerft zu einer feiteren Einheit zufammengefchloffen 
zu haben. So menigjtend muß man vermuten, da aus ihr der Rektor der ganzen 
Univerfität hervorging. Die ganze Korporation, die fih in vieljährigen Kämpfen 
ihre Rechte erfodht, hieß universitas magistrorum et scholarium, Geſamtheit der 
Lehrer und Schüler, aber Etimmredt in den Verfammlungen hatten nur die Lehrer. 
Eine allgemeine Datrifel d. h. ein Verzeichnis aller Studierenden gab es urfprüng- 
lih nicht, fondern jeder Magifter führte ein Einzelverzeichnis, eine befondere Pla- 
trifel der Scholaren, welche ſich ihm anſchloſſen. 

Aber die Angehörigen der Hochſchule glieverten fi) auch nach vier Nationen 
in Gallier (Franzoſen), Engländer (fpäter Deutfche geheißen), Pikarden und Nor: 
mannen. Die Magiftri der Artijten, nicht aber die der oberen Fakultäten, gehörten 
auch den Nationen an. 
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Einen jchweren Kampf um die Behauptung ihrer Rechte und Selbitändigfeit 
mußte die Hochſchule im 13. Jahrhundert gegen die beiden Bettelmöndsorven der 
Dominikaner und Franzistaner führen, wobei fie jedoch nicht in allen Stüden jieg: 
reich blieb. Dur päpitlihen Einfluß ſetzten fich insbeſonders die Dominikaner feſt 
und behaupteten eine einflußreiche Stelle an der Hochſchule. Die dem Dominikaner: 
orden angebörigen Lehrer und Schüler wohnten in dem Klofter des Ordens und 
waren dadurd) gegen Not und Mangel geſchützt, mit denen viele arme Studenten 
beftändig zu ringen hatten. In Elöjterlier Stille und aller Nahrungsforgen ledig, 
fonnten fie fich mit ganzem Eifer und ungeteilter Kraft der Arbeit des Lernens 
bingeben. 

Der unftreitige Vorzug, den eine ſolche Einrichtung hatte, führte dazu, daß 
man ähnliche Einrichtungen für die Studierenden, welche feinem ber beiden Orden 
angehörten, ins Leben rief. Man gründete befondere Kollegien oder Studienbäufer, 
in denen arme Studierende unentgeltlih und andere gegen eine geringe Summe 
Aufnahme fanden. Mit der Zeit wuchſen dieje Kollegien zu großer jelbjtändiger 
Bedeutung heran. Das michtigite derjelben war das theologiihe Kollegium ver 
Sorbonne. 

Dasjelbe wurde 1257 geftiftet von Nobert von Sorbon, einem beim König 
in bober Gunft ftebenden Kanonifer von Cambray und jpäter von Paris. Die 
Mitglieder desfelben lebten nah einer feiten Hausordnung mit gemeinfamen Mahl: 
zeiten, im übrigen aber mit ziemlicher Freiheit. Die Teilnehmer zerfielen in zwei 
Klaffen, in Gäfte und eigentlihe Mitglieder (hospites und socii); der leßteren waren 
es anfangs 36. Unter fie wurden nur jolde aufgenommen, die ſchon einen 
thbeologifhen Grad erworben hatten. Solche Hofpites, welche nad fieben Jahren 
nicht fähig waren, fih den Grad eines Baccalaureus der Theologie zu erwerben, 
mußten ausiheiden, um Begabteren Pla zu machen. Das Anſehen der Sorbonne 
ftieg rafch, befonders aud durch den Umstand, daß das Kollegium eine gute Biblio: 
tbef hatte. Mit der Zeit wurde eine Art von Borbereitungsanftalt eingeführt, 
das Collegium Calvi, in welde man Knaben und Sünglinge aufnahm; benn 
die Sorbonne war nur für Theologen bejtimmt. „Es erneuerte ſich,“ jagt Georg 
Kaufmann, „der Weltruf der Pariſer Univerfität in dem Weltruf der Sorbonne, 
und der Zuſatz Collegii Sorboniei gab dem Titel Magister (Doctor) facultatis 
theologiae Parisius erhöhten Glanz.” 

Großen Ruhmes erfreute fih auch das Kollegium von Navarra, jo ge 
nannt nach Johanna, der Gemahlin des Königs Philipp des Schönen, einer Prinzejfin 
von Navarra, welche es 1305 teftamentarifch geftiftet hatte. In demjelben fanden 
bloß Franzojen Aufnahme. Die Mitgliever zerfielen in drei Hlaffen: zwanzig 
Grammatifer, dreißig Artiften und zwanzig Theologen. Se nad der Stufe war 
auch die Disziplin verjchieden. Jede Abteilung hatte ihre Lehrer und die Mitglieder 
der zwei oberen Abteilungen befuchten noch die Vorleſungen der Univerjität. Mit 
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ihuldigungen der Beſtechung und Ungerechtigkeit Kehren mehrfach wieder, und in 
den Häufern jelbft muß es zum Teil übel genug ausgejehen haben. Über Schmutz 
und Unveinlichkeit, Mangel an Zucht und Ordnung wird jo entſchieden geklagt, 
daß dieje Alagen, nicht bloß humaniſtiſche Übertreibungen fein können. 

Erasmus, der am Ende des Jahrbunderts in einem diejer Kollegien als 
Student lebte, bat in einem Geſpräche jeiner Colloquia familiaria folgende Schil— 
derung feines Aufenthaltes gemacht: „Außer] einem von den jchlimmften Säften 
angeftedten Körper und einem Haufen Ungeziefer babe id) nichts aus dem Kolle- 
gium berausgebradt. Der Leiter desjelben war damals Johannes Standoneus, 
ein Mann zwar von großem Eifer, aber ohne alles Urteil. Eingedenk feiner eigenen 
Jugend, die er in der größten Armut verlebt hatte, jorgte er für die Armen, was 
entjchievden anerfannt werden muß. Wenn er die Not der jungen Leute erleichte 
hätte, jo daß der Lebensunterhalt zu einem anftändigen Studium gemügte, ohne 
daß der Überfluß zu Leichtfertigkeit ausartete, ſo hätte er Lob verdient. Aber er 
erfüllte ſeine Aufgabe ſo, daß das Lager ſo hart, die Nahrung ſo roh und ſpärlich, 
die Nachtwachen (Vigilien) und Arbeiten ſo ſchwer waren, daß im Laufe eines 
Jahres von den vielen Jünglingen, die gute Gaben hatten und große Hoffnungen 
erregten, die einen ftarben, andere blind oder verrüdt, einige ſogar ausſätzig wurden, 
von denen ich felbft welche gefannt habe, ficherlich aber Feiner ohne Schaden ge— 
blieben ift. Damit nicht zufrieden, fügte er Autte und Kapuze binzu und entzog 
ihnen ein für allemal den Genuß des Fleifches ... Ich kenne viele, welche ihre 
Sefundheit dort geſchädigt haben und heute noch RER leiden. Einige Schlaf: 
gemächer lagen tief, waren mit ftinfendem Kalk beftrihen und ven Aborten nabe. 
In diefen bat nie jemand gewohnt, der nicht geftorben wäre oder fich eine tödliche 
Krankheit geholt hätte, Ich ſchweige jet von der jeltfamen Quälerei mit Peitſchen— 
bieben, womit auch Unfchuldige geplagt wurden. So verlerne man, hieß es, den 
Trotz, Troß nennen fie eine beffere Naturanlage, die fie abfichtlih verderben, um 
die Opfer für die Mlöfter geeignet zu machen. Wieviel faule Eier wurden da ges 
gefien, wieviel verborbener Wein getrunfen!” Mag immerhin Erasmus jatirifch 
geſchildert haben, alle Satire wirft ala folde nur dann, wenn fie fih an thatjäch- 
liche Verhältniſſe anſchließt. 

Neben dieſen Klagen gehen ſolche über den Unterricht und ſeine ſcholaſtiſche 
Form einher. Noch im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts, als ſogar in 
Deutſchland faſt überall die neue wiſſenſchaftliche Bewegung geſiegt hatte, galt Paris 
als eine Hochburg der Scholaftif. Auf vielverheißende Blüten war fein Herbit ge: 
fommen. Im Jahre 1519 veröffentlichte ver Spanier Vives, welcher jelbft in Paris 
jtudiert hatte, eine Streitfchrift gegen die „Pſeudodialektiker“, womit er die Pariſer 
Gelehrten meint. Da wird erklärt, es ſei ſchon ſprichwörtlich, daß die Jugend in 
Paris, von wo das Licht der Wiſſenſchaft ausgeben folle, das Nichtwilfen und 
thörichtes Schwätzen lerne. Bezüglich deſſen, was er ſelbſt mühſam an ber Hoch— 
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In anmutiger Weiſe wird zu Anfang die Fabel des Prodicus von Hercules 
am Scheivewege erzählt und die Anwendung auf die Gegenwart gemacht. In gleicher 
Lage, wie einft Hercules, find die, weldye Philoſophie ftudieren d. h. eine umfaſſende 
allgemeine Bildung erwerben wollen. Dieje ift aus den Denkmälern der Alten zu 
gewinnen, deren beſter Teil jegt nad einer Verfchüttung von taufend Jahren wieder 
in unjeren Händen ift. Wir müfjen der Vorjehung danken, daß fie uns dieſelben 
erhalten bat. Der Wert, ja die Unentbehrlichkeit diefer Art von Bildung wird 
fodann mit den üblihen Gründen erwiejen. Troßdem aber daß die Nedegewandtbeit, 
die Eloquenz, allen Wiljenfhaften zu gute kommt, insbejondere aud der Theologie, 
find doch neulich Theologen gegen das Erlernen der griechiſchen Sprache aufgetreten 
und haben ihre Meinung auf die Kanzel gebradt, was um jo ſchlimmer ift, weil 
das von der Kanzel geiprochene Wort von dem unerfahrenen Bolfe wie ein beiliges 
geglaubt wird. Zugleich wurde darauf bingewiejen, daß zur Zeit, da die griechifche 
Litteratur blühte, Kebereien entitanden jeien. Als ob nicht das gleiche Zeitalter 
jebenswerte Wunderdinge und verabicheuungswürdige Ungeheuer hervorbringen könnte. 

Bude verwendet überhaupt viele Sorgfalt auf den Nachweis, daß das Studium 
der klaſſiſchen Litteratur dem Chriftentum nicht gefährlich ſei. Er beruft ſich darauf, 
dab auch die Sorbonne und das Kollegium von Navarra, „die zwei Hallen der 
Rechtgläubigkeit, gewiſſermaßen die zwei Orakel der theologiihen Bildung“, dem 
Sateinifhen und Griechiſchen einen Pla eingeräumt haben. Kein VBernünftiger 
wird darum leugnen, daß eine tüchtige wiffenfchaftlibe Bildung der Jugend Eelbit- 
beberrichung und dem Alter Lebenstroft verleiht, dab fie im Glüd eine Zier und 
im Unglüd eine Stütze ift. 

Freilih beaniprucht das Studium eine lange Zeit, und Bude warnt bejonders 
vor dem vorzeitigen Echriftitellern. Bon der Darftellung verlangt er, daß fie fein, 
zierlih und jentenzenreih jei. Fehlt einer jchriftitelleriichen Leiſtung eine dieſer 
Eigenſchaften, jo fommt jie ihm vor wie eine Fehlgeburt. Bermöge ihrer Bieg- 
jamfeit hat die lateiniſche Sprache die Fähigkeit, ohne Einbuße ihrer Schönheit die 
fromme Maske zu tragen d. h. religiöfe Gegenftände und Fragen zu behandeln. 
Man muß aljo das alte Kleid der lateiniſchen Sprache jo zuftugen, daß es zu einer 
pafienden Einfleidvung der juriftiichen und religiöjen Fragen wird. Ja die Eloquenz 
wird zur Berteidigungswaffe, wie die Feinde der Nechtgläubigfeit deren Funda— 
mente zu erſchüttern verfuchen. Darum eben it die Feindſchaft mancher Theologen 
gegen das Studium der Sprachen jo unverftändig. Die verfchiedenen Teile des 
wiſſenſchaftlichen Cyklus find nur Vorübungen und Vorbereitung auf die Wiſſen— 
ſchaft der Theologie. Bor ihr follen alle anderen Wiſſenſchaften die Nutenbündel 
jenfen. Mit einer jhmeichelbaften Anrede für König Franz ſchließt das Fleine Buch, 
das man eine Berteidigungsichrift der ſprachlichen Bildungsweife nennen könnte, 

In einer weiteren Schrift, die aber franzöfijch gejchrieben ift (De Yinstitu- 
tion du prince), bat Bude dargelegt, wie man einen Prinzen erziehen ſoll. Dieſe, 
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ebenfall3 für den franzöfifhen Hof beſtimmt, ift eine Fortjegung ver italienischen 
Schriften über Prinzenerziehung, den Bedürfnifien einer jpäteren Zeit und eines 
anderen Landes angepaßt. 

Neben den erwähnten großen Schulanftalten hatte Frankreich auch noch zahl: 
reihe andere, die wir, jo beachtengwert fie im einzelnen jind, bier doch nicht ein: 
gehend behandeln fünnen. So hatte 3. B. Bordeaur in feinem Collöge von Guyenne, 
gemwöhnlih Schola Aquitanica genannt, eine ausgezeichnete Echule, welche 1534 
durd Andre de Gouvea, den bisherigen Leiter des College von Sainte-Barbe in 
Paris, eine humaniftiihe Studieneinrihtung erhielt. Aber auch andere Städte er- 
freuten fih guter Anftalten mit tüchtigen Männern, wenn aud freilid Paris alle 
weit überftrablte. 

Das humaniftiihe Studienmwefen hat in Gelehrſamkeit und Litteratur Föftliche 
Früchte gezeitigt: Frankreich befigt im 16. Jahrhundert eine glänzende philologische 
Wiſſenſchaft, von der fogar die Staliener lernen, und eine geachtete Renaifjance- 
litteratur. Aber trotzdem hat ſich auch hier eine feindliche Strömung gebildet und 
große Erjehütterungen herbeigeführt. Gleichwohl dürften dem Volle dauernde Er: 
gebniffe von feiner humaniſtiſchen Periode geblieben fein. So jagt Otto Willmann: 
„Die franzöfiiche Litteraturfprade ift ein Produkt der Renaiffance, und der den 
Franzoſen eigene zugleich logifhe und doch auch rhetoriihe, an den Berftand fich 
rihtende und dod auf Effekt bedachte Stil ift unter Einwirkung der humaniſtiſchen 
Studien erwachſen; in ihrer klaſſiſchen Litteratur haben die Franzoſen altrömiſche 
Motive ihrem nationalen Bewußtſein mit Meifterfchaft eingearbeitet; antiker Indivi—⸗ 
dualismus, mit feinem Zuge zum Pirtuofentum und ſteptiſchen Lebenzgenuffe ift 
nirgend fo lebendig geworden wie in Frankreich. Die eigentlichen Früchte des neuen 
Geiftes genoß „die Geſellſchaft“, die ſchon in der Renaiffanceperiode in den feinen 
Zirfeln — man denke an Hotel Rambouillet — ihre Gentralorgane fand; aber 
auch auf das Volk im ganzen ging etwas von veredelnden und verfeinernden Ein- 
flüflen über: der Gefchmad, die gefälligen Lebensformen, die geiftige Beweglichkeit der 
Nation find von der Renaiflance wenigſtens großgezogen.“ 
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uns durch die verhältnismäßig geringe Anzahl von erhaltenen Reden, Briefen, Ge— 
dichten und Lehrſchriften aus dieſer Zeit nicht verleiten laſſen, die Kraft und Ver: 
breitung der Bewegung zu gering anzunehmen. Schon Aneas Sylvius hatte einen 
Kreis von Anhängern und Schülern während feiner Thätigfeit in Deutſchland ge— 
funden. Mlerdings eritand ihm in dem charaktervollen Juristen Gregor von Heim: 
burg auch ein Gegner, der troß der ſchmeichelhaften Anerkennung des Italieners 
nichts von der italieniſchen Eloquenz wiſſen wollte. Da bören wir den Deutjchen 
in einem Briefe äußern: „ES ift das Zeichen eines erhabenen Geiftes, wenn wir 
uns nicht den Stil diejes oder jenes Autors aneignen, fondern als Nejultat der 
Beihäftigung mit ihnen gleihjam unjern eigentümlichen Geift für uns haben, 
Das Glücklichſte aber ift, nicht nad Weife der Bienen Zerftreutes zu ſammeln, 
jondern nad dem Vorbild jener Würmer, aus deren Eingeweiden die Seide fommt, 
aus fich jelbit heraus zu reven willen.“ 

Aber der Widerftand einzelner konnte diefe mit der Gewalt einer Naturfraft 
über Deutichland bereinbrehende Bewegung nicht mehr aufbalten. Eine der be: 
zeichnendften Geftalten der deutihen Frübhrenaiffance, an der man die Abhängigkeit 
in Wiffen und Eitten von Stalien jeben kann, ift Beter Luder von Kislau, 
Nachdem er in Heidelberg jeine Vorſtudien gemadt, 309 er nad Italien, das er 
fajt ganz durchpilgerte. Bis nah Griedenland und Hleinafien trieb ihn fein un— 
rubiger Geiſt. 1456 fand er durd die Gunſt des Kurfürſten Friedrich von ber 
Pfalz; (1449—1475) in Heidelberg eine Lehrſtelle an der Univerfität, deren Mit- 
glieder aber der Mehrzahl nach ihm abgeneigt waren, Friedrich hatte ihm einen Ge— 
balt aus jeiner Kaffe angewiejen und durch einen Befebl das Recht, Vorlefungen 
zu halten, erteilt. Er hat auch über Horazens Epifteln, Valerius Marimus, Seneca 
und Dvids Ars amandi gelejen, aber nicht immer gleich ftarf die Zuhörer gefeſſelt. 
Schon 1460 verließ Luder Heidelberg wieder, lehrte in Erfurt und Leipzig, überall 
vermutlich von der Geldnot verfolgt, die den zügellofen Mann nicht unverdient 
drüdte, Nach einem weiteren Aufentbalt in Italien erfcheint er wieder als Medi: 
ziner in Deutſchland und erlangte an der neugegründeten Univerfität zu Bafel eine 
Profeffur. Als Aufgabe hatte fih der wandernde „Poet” vorgenommen, „die 
Barbarei der Deutſchen auszurotten”. In der Antrittsrede, mit der er in Heidel— 
berg und nah geringen Veränderungen auch in Erfurt feine Vorlefungen er: 
öffnete, führt er das im einzelnen aus. Die einzelnen Wiffenihaften von der 
Grammatik bis zur Theologie erhalten reihlid) anerfennenvdes Lob. Ganz bejonders 
aber wünſcht er „die Sumanitätsftudien“ zu verbreiten, das Studium der Geſchicht— 
jchreiber, der Redner und Dichter, welche Vergnügen und Nuten zugleid ges 
währen. Bejonders die Bedenken gegen die Dichter, welde man vom Standpunft 
der Sittlichfeit erheben konnte, jucht” er zu bejeitigen. Troß der zablreihen ans 
ſtbßigen Geſchichten jei doc auch.bie Bibel zu leſen. Er verſpricht fi bemühen 
zu wollen, dab ein jeder Schüler wenn auch nicht auf die fteilen Gipfel des 














nächte Generation deutſcher Humaniften. Einer ihrer edelſten Vertreter, geliebt 
von Zeitgenofien und bewundert von der Nachwelt, ift der jittenreine Rudolf 
Agricola, der nad des Erasmus Urteil in Italien der erfte hätte fein können, 


wenn er nicht Deutichland vorgezogen hätte. Roelef Huisman, wie fein eigentliher 


Name lautete, war 1443 in einem Dorfe in der Nähe von Groningen geboren. 
Nachdem er in Erfurt, Löwen und Köln feholaftiiche Philoſophie und Theologie 
grümdlich ſtudiert hatte, zog es ihm, wie viele deutſche Gelehrte von damals, nach 
Stalien, wo er in Pavia und Ferrara ftubierte und auch als Mufifer eine Stellung 
batte, Wieder nah Deutſchland heimgefehrt, hätte er ein Erzteheramt am burgundi- 
ſchen Hofe oder eine Lehrerftelle in Antwerpen haben können, wenn ibm nicht die 
regelmäßige Schularbeit und deren Zwang zuwider gewejen. So überzeugend feine 
Grundfäge über das Studium find, die er in der Eleinen Schrift De formando studio 
niedergelegt bat, jo jcheute er ſich doch vor der Lehrerthätigkeit und lebte lieber in ver 
behaglichen Freiheit, welche ihm Kurfürft Philipp von der Pfalz (1476—1508) und 
defien Kanzler Johann von Dalberg zu Heidelberg gewährten. Hier —— er 
in freier Weiſe, beteiligte ſich auch gelegentlich an den Disputatie — — 
ſchule, wenn er gleich jedes verpflichtende Amt ablehnte. Immer ernfter 

wandte er ſich in den letzten Lebensjahren mehr den biblischen Studien ae 
er auch Hebräiſch lernte. Unter feinen nicht zahlreichen Gedichten befinden fi auch 
ſolche religiöjen Inhalts, 5. B. eines auf die heilige Anna, die Mutter der Marta, 
oder auf die beilige Katharina, die Patronin der Wiffenihaft. Außer jeinem 
Schriftchen über das Studium find feine drei Bücher De inventione dialeetica von 
bejonderer Bedeutung. Erasmus und Melanchthon ftellen unter ihren deutſchen 
Vorläufern feinen höher als diejen Mann. Sein reines Latein, feine den Alten 








entlehnte Dialektik, jeine Auffaffung des Bildungsideals der Humaniften, der Elo: _ 


quenz, wobei er ſich Cicero und Quintilian anſchließt, ernten faſt überſchwängliches 
Lob. Ohne jelbjt Freude an der Schulthätigkeit zu haben, ift der Friefe für den 
bumanijtifchen Schulbetrieb der Deutſchen beftimmend geworden. Die Schule war 
das Mittel, womit man die hochmütigen taliener übertreffen konnte. „Germania 
nostra“ , jagt Friedrih von Bezold, „ift fein Lojungswort, ein fiegreiher Kampf 
Deutichlands mit Italien um die geiftige Hegemonie der Traum feines Lebens“. 
Den noch im der Kraft der Jahre Stehenden raffte 1485 der Tod hinweg. Den 
Sterbenven bielt Johann von Dalberg, Biſchof von Worms, der große Mäcen der 
Wiſſenſchaft, in jeinen Armen und ließ ihn im Franzisfanerklofter zu Heidelberg be— 
ftatten. Johannes Reuchlin aber ſoll ihm die Leichenrede gehalten haben. Unter den 
mancherlei Eigenſchaften, welche die Grabſchrift ihm nahrühmte, war auch zu leſen, 
er habe erforicht, „was über Gott und den wahren Glauben des Heilandes in 
den Büchern der Schrift uns aufbewabret iſt“. 

Aber Agricola ift nur der leuchtendfte Stern in einem großen Kreis huma— 
niftiich gebildeter Männer, die am Mittelrhein wohnten, am zahlreichſten im ſchönen 
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ihm litterarifch ausgezeichnet zu werden, etwa durch einen Gruß oder einen Brief. 
Wie zu einem wunderthätigen Heiligenbild wallfahrtete man zu ihm, und glüdlich 
der, welchen der große Gelehrte einer freundliden Anſprache würdigte. 

Man muß Erasmus übrigens nahrühmen, daß er in jeiner Ruhmesftelung 
die Mäßigung bewahrte. Sr zahlreihen Briefen warnt er ungeitüme Anbänger, 
weile zu jein und das Maß nicht zu überjchreiten. Denn nur auf dem friedlichen 
Wege der Wiſſenſchaft und Litteratur jollte die Zeit, die Gefellihaft wie die Kirche, 
wiedergeboren worden. Wie im Leben, jo war ihm auch in dem litterariihen Treiben 
alles Gewaltſame zumider. 

Die Briefe der Dunfelmänner und die Schriften des Erasmus bezeihnen in 
Teutihland den Höhepunkt des wiſſenſchaftlichen und Litterariichen Kampfes zwiſchen 
Mittelalter und. Renaiffance, zwiſchen ECcholaftit und Humanismus. Wem ver 
Eieg zugefallen, fonnte nicht zweifelhaft fein. Die Vertreter der erfteren hatten 
faum mehr den Mut zu ernftlicher Abwehr. 

Der Kampf ſchien entſchieden, und wer 1516 fih ein Zufunftsbild ausmalte, 
der ſah vermutlih in eine unbegrenzte Ferne ungeftörter Entwidelung für den 
Humanismus, der erblidte im Geiſte die Neuerer auf den Stühlen, welche ſich die 
Alten mit jo viel Mühe errichtet hatten. Man hoffte zuverfichtlih, e8 würde jegt 
eine rein wiſſenſchaftliche Epoche anbreden, ein goldenes Zeitalter, in welchem ſämt⸗ 
liche Wiffenjchaften die jhon begonnene Verbindung mit dem Humanismus be- 
feftigten. Die Ehe der Wiflenfchaft mit der humaniftiihen Methode verſprach einen 
reihen litterarifhen Kinderjegen, dem fürftliche Gunft, patriziiche Freigebigkeit und 
die ſtets wachſende Bedeutung der Buchdruderfunft eine fchranfenlofe Verbreitung 
in Ausſicht ftellten. 

Aber e3 Fam anders. Neben dem entjeflelten wiflenichaftlihen Trieb barg die 
Zeit noch einen anderen in fih, den religiöfen, und diefer erwies ſich mächtiger, 
weil die Religion eine allgemeinere Sache ift als die Wiſſenſchaft. Xebtere bleibt 
doch immer nur das wertgeſchätzte Beliktum eines verhältnismäßig kleinen Kreifes, 
jeinem Weſen nad) etwas Ariftofratiihes. Tag war au die Schranke des Huma— 
nismus. Die zahlreihen Männer mit humaniftifher Bildung waren dod nur ein 
kleiner Beitandteil des ganzen Volkes. Dieſem aber hat nit Erasmus, nicht Wimpfe⸗ 
ling, nit Ulrih von Hutten geholfen. Sein Helfer war Martin Luther. 

Nachdem wir nun in großen Zügen den Entwidelungsgang des deutſchen Huma— 
nismus im allgemeinen geſchildert haben, erwächſt die Aufgabe, im einzelnen darzulegen, 
welches die grundlegenden Gedanken waren, mit denen der Humanismus die ganze Er: 
ziehung und den Unterricht umgeftaltet hat. Es werden furz mehrere zufammenfafjende 
Tarftellungen zu erwähnen fein, in denen ſich die neue Auffaffung von Erziehung 
und Schule am bezeichnendften ausgefproden bat. Auch bier können nur einige 
der michtigiten Vertreter genannt werden, die tonangebend geweien jind. Die 
ganze Fülle joldher ſyſtematiſcher Darftellungen, die feit den dritten Jahrzehnt des 
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getragen bat, it Rudolf Agricola. Cicero und Duintilian jind die Schriftfteller, 
die er am höchſten verehrt, deren Gedanken er in jeine Lehrſchriften aufnimmt, deren 
Daritellungsweife er bewußt nadhahmt (f. o. €. 59). 

Seine Gedanken über Erziehung und Unterricht hat er in dem oben erwähnten 
ji Schriftſtück, einem ausführliden Brief an feinen Freund Jakob Barbirianus, zu: 
J ſammengeſtellt. Es iſt mehr ein Entwurf als ein ausgeführtes Lehrgebäude; es 

ſind bloß die Grundgedanken, die ſodann von zahlreichen Verehrern in langjähriger 
Schulthätigkeit einzeln in das Leben eingeführt wurden. 

Zwei Dinge müſſen ins Auge gefaßt werden, erſtens die Gegenſtände des 
Wiſſens und zweitens die am ſchnellſten zum Ziele führende Methode. Die Wahl 
des Studiums iſt meiſt nicht frei, ſondern wird durch die Notwendigkeit, durch die 
Vermögensverhältniſſe u. dergl. bedingt. Wem äußere Mittel und geiſtige Anlagen 
zu Gebote ſtehen, der würde ein Unrecht begehen, wenn er nicht mit aller Kraft 
nach dem Höchſten ſtrebte. So wählt der das bürgerliche, jener das geiſtliche Recht, 
ein anderer die Heilkunde, viele ergreifen die ſogen. Künſte (Artes), die oft in 
leerem Geſchwätze und unauflösliden Rätſeln beiteben, womit Agricola die ſchola— 
ſtiſche Logik und Dialektik meint. Alle dieſe Künfte und Miffenichaften bringen 
Nutzen, fie bereichern den, welcher fie pflegt. Iſt man aber der Meinung, daß das 
Mohlanftändige an und für fih zu erjtreben und befcheidene Mittel auch genügen, 
jo muß man fi der Rhilojophie zumenden, d. h. man muß danach jtreben, richtig 
von allen Tingen zu denten und das Gedachte angemeſſen ausſprechen zu fünnen. 

Nun ift aber unjer Denken ein doppeltes, daher ift auch eine Doppelte Be: 
Ichaffenheit der zu erforſchenden Dinge vorhanden. Einesteils beziehen ſich nämlich 

die Tinge auf unſere Handlungen, und dieler Teil der Philoſophie heißt Moral 
oder Sittenlehre. Diejelbe Tann nicht bloß aus Ariftoteles, Cicero und Eeneca, 
ſondern auch aus den Büchern der Gejchichtichreiber, Redner und Tichter geihöpft 
werden. Etatt der Lehren bieten fie die Beifpiele dafür, wie man handeln foll. 
Aın ficherften freilich führt die beilige Echrift, die frei von Irrtum und Unklar— 
beit iſt. 

Aber es gibt auch noch andere Dinge, deren Kenntnis mehr ein Schmud des 
Geijtes, ein Vergnügen, al3 ein Bedürfnis it; dahin gehört die Unterſuchung über 
die Natur der Dinge. Iſt diefe auch zur geiltigen Ausbildung eines guten Mannes 
nicht nötig, jo iſt ſie doch dazu fürderlih. Man bewahrt jih dadurd vor Müßig- 
gang und betrachtet ſolche Tinge mit Ruhe, worüber der Unfundige ftaunt. 

Alle Kenntniſſe, aleichviel ob jie fih auf das Yeben der Menſchen oder die 
Natur erjtreden, müſſen aus ſolchen Schriftitellern gefhöpft werden, welche mit 
willenswürdigem Inhalt das Licht der Eloquenz verbinden, jo daß man mit den 
Sachen aud) die Kunſt einer guten Darftellung erwirbt. Tas erfte bei einer guten 
Tarftellung it die Nichtigkeit des Ausdrucks, welcher jogar die Echönheit unter: 
geordnet iſt. Bei allem, was man jchreibt, muß man deshalb darauf achten, mög: 



































lichſt richtig und rein zu fhreiben, die ſchöne Darftellung darf erſt die fpätere 


Sorge jein. 
Welches ift mun aber die erfolgreihite Methode? Man muß breierlei ans 

ſtreben: erftens daß man das richtig verfteht, was man lernt, ziweitens daß man | 

das genau behält, was man gelernt bat, und drittens daß man aus dem Ge: 

lernten jelbit etwas bervorbringen kann. Zum erften gehört fleißiges Leſen, zum 

zweiten ein treues Gedächtnis und zum dritten beftändige Übung. 

Beim Lefen ift befonders danach zu ftreben, daß man das Gelejene vollfommen 
verfteht, die Bedeutung und Eigentümlichkeit der Wörter, ihre Verbindung, die eigen- 
tümliche Schönheit fich einprägt. Verſteht man eine Stelle nicht aleih, fo muß man 
nicht verzweifeln, fondern man läßt fie vorerft gehen und kehrt ſpäter wieder zu ihr zu— 
rüd. Ein anderes Buch oder ein wiederholtes Leſen gibt die Aufklärung; denn ein Tag 
lehrt den anderen. Das Gelernte muß jodann im Gedächtnis qut bewahrt werden. 
Dieſes ift allerdings zunächſt ein Geſchenk der Natur, aber dur Kunft kann man 
ihm nachhelfen. Das Gedächtnis ift durch häufige Übung zu ftärken; durch Ber: 
nachläffigung wird es geſchwächt. Von den Regeln, welche Agricola zur Übung 
‚des Gedächtniſſes angibt, möge die hervorgehoben werden, daß man nicht zu gleicher 
‚Zeit mehrere Dinge verrichten fol. Das durch Studien Angeeignete ſoll num aber 
nicht müßig bei uns liegen, fondern wie der Samen vielmehr Frucht tragen. Wenn 
wir nur das anderen mitteilen können, was wir von anderen gelernt baben, fo 
unterfcheiden wir uns kaum von einem Buch. Zur richtigen Verwertung des Ge- 
lernten gehört zweierlei: erſtens daß wir das Gelernte jederzeit zur Verwendung 
bereit haben, und zweitens daß wir auch felbit etwas erfinden können. Dazu ift 
nun wieder notwendig, daß wir gewiſſe allgemeine Begriffe haben, wie Tugend, 
Lafter, Leben, Tod, Wohlwollen, Hab u. a., unter die wir alles andere unterorbnen 
müfjen. So können wir es dabin bringen, daß wir das Gelernte fiher und gegen 
wärtig haben. Sodann müfjen wir lernen die einzelnen Redeteile jorgfältig und 
mit Urteil untereinander zu vergleichen, was Agricola an einer Bergilftelle erläutert. 
Sp gewinnen wir einen Reichtum zum Vortrag tvie zur Erfindung. Der weiteren 
Ausführung der legten Gedanken bat Agricola ein befonderes Werk gewidmet, die 
drei Bücher über die dialektiihe Erfindung, die aber erft nach feinem Tode im Drude 
erfchienen find. Won feinen übrigens nicht zablreihen Schriften (Reden, Gedichte, j 
Briefe) haben die Zeitgenoffen diejes Werk am höchſten geſchätzt. 

Agricola bat nicht viel geichrieben und ift doc zu Lebzeiten wie nach feinem 
Tode überſchwenglich gepriefen worven. Erasmus zweifelt nicht daran, daß er wie 
Cicero hätte fchreiben können, wenn er mur gewollt. Wenn er nicht den allerhöchften 
Ruhm geerntet habe, fo fei daran nur die Ungunſt der Zeiten, fein ruhmloſes Vater: 
land und die wenig mäßige Lebensweife feiner Heimat ſchuld. Agricola erichien 
ihm als „ein vollkommen göttliher Mann“, und wenn er feine Schriften lieft, wird | 
ihm zu Mute, als ob er in Andacht zu einem Heiligen bete. Ähnlich lautet das f 


— — 








68 Erziehung und Unterricht im Zeitalter des Humanismus. 


Urteil Philipp Melanchthons, der Agricola als „eine Zierde Deutſchlands“ bezeichnete. 
Gr galt ihm als der erfte Vertreter eines bejjeren Yatein in Deutihland, als der 
Schöpfer einer gereinigten Tialektif, die fähig war, die entartete Dialektik der 


Scholaſtiker zu verdrängen. Tamit ift auch erklärt, weshalb Agricola jo hoch ge: 


priefen wurde: durd fein beſſeres Latein, durch jeine gereinigte Dialektif , Die aus 
den Alten geihöpft war, und durd eine jittlih achtungswerte Perjönlichfeit war 
er gewiſſermaßen die Verlörperung des neuen pädagogiichen deals, der würdige 
Vertreter der Eloquenz, eine Erſcheinung, auf die man mit Vergnügen hinweiſen 
konnte, wenn die Gegner nah den Früchten der neuen Methode fragten. In der 
Blüte der Kraft ſank Agricola ing Grab, aber feine Gedanken ftarben nicht mit 
ihm. Weniger wichtig jind tie für Jakob Wimpfeling als für Erasmus und Philipp 
Melanchthon geworden. Beſonders der legtere, der noch in jpäteren Jahren dem 
Agricola ein litterarifches Denkmal errichtete, bat deſſen Gedanken mit den durch 
die neue Zeit gebotenen Veränderungen den Anbängern der erneuerten Kirche vor: 
getragen. " 

Der pädagogiihe Wortführer der oberdeutihen Humanijten, zu welchen viele 
Schulmänner gehörten, war Jakob Wimpfeling Seine Gedanken über Er: 
ziehung und Unterricht hat er befonders in folgenden Schriften zujanımengefaßt: 
„Wegweiſer“ (Isidoneus 1497), „Fürſtenſpiegel“ (Agatharchia 1498), „Jugend“ 
(Adolescentia 1500), „Über die rechte Unterweifung der Knaben in den Trivial: 
ihulen und der Jünglinge an den Univerjitäten” (Diatriba de proba institutione 
puerorum in trivialibus et adolescentum in universalibus gynınasiis 1514). 
Doch enthalten noch andere feiner zablreihen Schriften, deren etwas ſchwer⸗ 
fälliges Yatein den Beifall des Crasmus nicht gefunden bat, einzelnes auf Erziehung 
und Unterricht Bezüglies. Bon den Vorſchlage zu der Errichtung einer rein huma— 
niftiihen Yebranitalt, die er in feiner „Öermania” dem Straßburger Rat gemacht 
bat, wird jpäter noch die Nede jein. Eeine zablreiben Schriften über theologifche 
Fragen, befonders die, worin er die Eittenlofigfeit und Unwiſſenheit der Geiftlichkeit 
beflagt, fünnen in dieſem Zuſammenhang nicht beiproden werden. Sein „Auszug 
der deutſchen Geſchichte“ (Epitome rerum Germanicarum), vielleicht das erite Lehr: 
buch für deutſche Geſchichte, jei wenigitens erwähnt. 

Bon der Wichtigkeit und Bedeutung der Erziehung und des Unterridhtes Bat 
Wimpfeling die allerböcjte Vorſtellung. Eine gute und jorafältige Erziehung der 
Knaben erjcheint ibm als Die eigentliche. und wichtigſte Grundlage der Religion, als 
Zierde aller Stände, als das Heil des Staates. Taraus ergibt jih aud die Be: 
deutung, welde die Wahl eines guten Lehrers bat, wobei Feine perjönliden Rück⸗ 
fichten, wie die Empfehlung einflußreider Männer, jondern nur die Sache felbft 
entſcheidend jein jolte. Die noch ungelebrten Knaben erſcheinen ihm wie ein un: 
bebauter Ader, worauf man Xilien, aber ebenfo gut aud) Unkraut zieben fünne. 

Aimpfeling bat num den ganzen Lehrgang, der zunädit bei der Erlemung 
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lejen, der nit in den Fabeln, den Gedichten, den Dichtern und Rednern ſich auf 
das tücdhtigite geübt hat?“ Tie Schriften der Kirchenväter find voll von klaſſiſchen 
Gitaten, jelbit der Apoitel Paulus führt Stellen aus beidniihen Tichtern an. Ohne 
Kenntnis der heidniſchen Schriftſteller find jie aljo auch unverftändlid. Ja, Kirchen: 
püter und große Yehrer der Kirche fordern für die Jugend das Humanitätsjtudium. 
Wird dagegen aber geltend gemacht, dag in den alten Schriftitellern Ungüchtiges 
vorfomnt, jo ift dad auch in der heiligen Echrift der Jul. Da kommen aud 
Worte vor, die man vor Mädchen und unjhuldigen Jünglingen nit ins Deutiche 
übertragen darf. Ein züchtiger Lehrer dedt derartiges dur Umjchreibung und 
andere Einfleivung der Worte zu. Aber Wimpfeling iſt aud der Meinung, daß 
nicht alle Schriftfteller der Alten der Jugend in die Hände gegeben werden Tollten. 
Namentlich zurüdgewielen werden die Oden des Horaz, Juvenal, Ovid, Martial, 
bie Elegiker, wie Tibull, au Catull und Sappbo, von Plautus mehrere Stüde u. f. w. 
Tod können auch aus den verbotenen Dichtern einzelne Stellen ausgehoben und 
gelernt werden. Aber die Redner find nützlicher als die Dichter. 

Bezüglih des Griechiſchen bemerkt Ainpfeling, das er es nicht verftehe, weil 
er in dem beiten Jugendalter Feinen Yebrer gefunden habe. Doch jeien jegt folde 
in Teutihland vorhanden, und er zählt deren mehrere auf wie Rudolf Agricola, 
Johannes von Talberg, Johannes Zritbemius, Johannes Reuchlin, Konrad Celtis. 
Schon Nuguftin hat die griehiiche Sprache für notwendig zum Berftändnis Der 
beiligen Schrift erklärt. Auch würden im Yateiniihen manche Fehler nit gemadıt, 
wenn man das Grriechiſche veritebe. 

Neben der Anleitung zum Erlernen des Yatein gibt Wimpfeling auch Winke 
bezüglich der religiöjen Unterweifung. Gleich der erſte Yateinunterrict erftredt fich 
auf die Erlernung des apojtoliichen Olaubensbefenntnifies, des Vaterunſer, ver 
Tifchgebete in lateinifcher Sprade. Bor allen Dingen darf der Yebrer dem Kinbe 
fein Ärgernis geben; man it den Echülern eine beilige Scheu ſchuldig. 

Auch Wimpfeling empfieblt, wie faſt alle bumaniftiiden Pädagogen, eine milde und 
fanfte Behandlung der Schüler, ohne jedod dem Ernjte etwas zu vergeben. Weniger 
durch Zwang und Strafe, als durd Förderung der Wißbegierde und Anreizung 
des Ehrgefühls jei die Jugend zu erziehen. Wimpfeling bat genaue Anmeifungen 
gegeben, wie man hierin bei Kindern Armer oder Reicher verſchieden verfahren müfle. 

Wenn er felbit auh nie cine Schule geleitet bat, 10 bleibt doch zu 
bedenken, daß fein früherer Univerjitätsunterriht zu Heidelberg auch meilt nur 
reiferen Knaben galt. Denn weder Unterrichtsgegenftände nod Methode war in 
der Artiftenfafultät wejentlich von der oberen Abteilung einer Yateinjchule verſchieden. 
Erfahrungen, welche der Artift ſammelte, famen auch den Xehrer einer gewöhnlichen 
Irivialibule zu ſtatten. So ift denn auch ſeine „Jugend“ (Adolescentia), die eine 
Auswahl aus zablreiden Schriftitellern entbält, ein in Schulen viel gebrauchtes 
Yebrbuch geworden. 
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1519) und andere. Manche dieier Schriften find Anleitungen tür den Lehrer, 
andere Dagegen für die Hand des Schülers beitimmte Bücher. 

Die Grundgedanken dieſer verichiedenen Schriften lanen ſich etwa in folgenter 
Weiſe zuiammentaffen: Die Erziebung beginnt ſchon vor der Geburt des Kindes; 
noch ebe es geboren iſt, baben Vater und Mutter, beſenders dieſe, Pflichten gegen 
dasielbe zu erfüllen. Die von der Natur mitgegebene Anlage tbut viel, aber die 
tolgende Erziehung und der Unterricht noch mebr. Wem ein Kind geihenft wurde, 
der bat die Aufgabe, dieier „reben Mate“, dieſem „zu allem biltiamen Stoff“ die 
beite Form zu geben. In der Augend iſt Das Kind am gelebriaiten: „Bilde das 
Wachs, ielange e& weich it; forme den Thon, wenn er neh feucht iſt; fülle den 
Krug mit köſtlichem Nas, iolange er neu it.“ Die Erziebung it rreilic ein müb⸗ 
jeliges Geſchäit, aber es it niemand zum Müriggang aeberen. Zugleich it es ein 
Vergeben gegen Gott, wenn man ib um die Erziehung der Kinder nicht kümmert. 

Ter erite Unterribt mur dem Rinde ipielend allerlei beibringen. Zunächſt 
muß es sur Frömmigkeit und guten Zitte angeleitet werden: „es wird in Das 
Gottesbaus geführt, es lernt Die Kniee beugen, die Händen falten, Das Haupt 
entblößen und aanz eine Dem Gottesdienſte entiprechende Körperbaltung annebmen; 
man beißt es niederknieen bei der Wandlung und Die Augen nach Dem Altare 
wenden.“ Frub geübt wird Das sur Gewobnbeit und berertert ſräter die Frömmigkeit. 
Die erite reliaiöte Unterweifung muß von Gott, tem Schöpfer des AU bandeln, 
ſodann auch ven Jeſu, Deiten Name den Herzen der Kinder tief eingeprägt werden 
ſoll. Zugleich belebre man das Rind, wie es ſtets von Schugengeln umgeben ijt, 
die alles erfahren. Auch Dart man frübzeitig an Die Prlicbten Des Kindes erinnern. 

Ta die erite Stufe Des Lernens Die Liebe sum Yebrer iſt, ſo muß man bei 
der Wahl Des Lehrers beienders jorgialtig fein. Freilich lauten v3 bierin noch viele 
Eltern fehlen, Die bäufig für ibr Vieb better als für ihre Kinder torgen. Hat man 
aber einen auten Yebrer gewäblt, je wehsle man möalihit wenig. Schon Homer 
tadelt Die „Wielberricare“. Wie Der büunge Wechiel Des Arztes vielen den Ton 
brachte, je it für Die Erziebung nichts ſchädlicher als häufiger Wechiel des Lebrerz. 

An verſchiedenen Stellen ſeiner Schritten entwirit Erasmus ein trauriges 
Bild von vielen damaligen Lebrern und ibren Schulen. Manche Dieier Lehrer 
werten ale die reinen Henkersknechte und ihre Schulen als Folterkammern bezeichnet: 
„es bat wieder von Ruten: und Stockſchlägen; auger Geichrei und Schluchzen und 
grauiamen Trebungen wird Da nichts gebert. Was werden die Knaben dort anders 
lernen als die Wiſſenſchafſten baren?“ Der rüctiae xebrer dagegen wird von 
Erasmus ſebr geachtet. Wer ſich zu dieſem Berufe wirklich eignet, der kann kaum 
bech genug gelebnt werden. Tüchtige Lebrer werden ſich weniger des Prügels und 
der Rute bedienen als der ireundlichen Mabnung; der in den Kindern ſteckende 
Wettetner muß entiacht, ihr Streben nah Lob gereizt werden. 

Der Unterricht beginnt mit dem deutlichen und genauen Ausſprechen der 
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Form des Gedichts, der freien Rede und jeder Art von Inhaltsangabe zu üben ift. 
Auch darf das Gedächtnis, die Schatzkammer der Yeltüre, nicht vernadhläfligt werden. 
Ein gutes Gedächtnis gründet ſich auf dreierlei, auf VBerjtändnis, Ordnung und 
Corgfalt. Zur Unterftügung des Gedächtniſſes werden Tabellen über die metrifchen 
Formen, grammatiihen Figuren und Genealogien empfohlen, die man 3.3. an den 
Händen des Schlafzimmers aufbhängt. 

Bezüglich der Methode des Unterrichts verweilt Erasmus auf Quintilian, der 
jo ausgezeichnet darüber geſchrieben babe, daß es fat unverfhämt ericheinen könnte, 
nad) ihm nochmals darüber zu jchreiben. Vorausjegung für einen tüchtigen Unter: 
richt find ausgedehnte Kenntniſſe des Lehrers. Er muß den ganzen Kreis des 
Willens durchlaufen haben, feine Kenntnis darf jih nit auf die von ihm zu er- 
klärenden Echriften beichränfen. Wem aber die Zeit zu einer fehr ausgedehnten 
Schriftſtellerlektüre, wodurd er ſich die Sachlenntnifie erwerben könute, mangelt, 
dem empfiehlt Erasmus Plinius den älteren, Macrobius, Athenäus und Gellius. 
Aber die Hauptſache iſt, daß man zu den Quellen jelbft und zwar zu den griechiſchen 
fih wendet. Aus diejen jollte nah des Erasmus Meinung alles geſchöpft werden, 
denn Kompendien für alle Wiſſenſchaften gab es damals überhaupt noch nicht oder 
nur für einzelne Wiſſenſchaften. Erasmus zählt num für jede Willenfchaft vie 
au benügende Quelle auf: Philoſophie ftudiert man am beiten aus Plato, Ariftoteles 
und Theophraitus, Theologie aus der heiligen Schrift, Origenes, Chryſoſtomus und 
Baſilius, auch Ambrofius und Dieronpmus u. ſ. w. Gleichwertig mit den Alten 
ericheint bier Boccaccio, aus den die Mpthologie zu erlernen iſt. 

Nah Aneignung der Anfangsgründe mug man möglidhft bald mit Epred: 
übungen beginnen. Gin bejonderer Yehrer für den einzelnen Knaben erreicht dabei 
mehr als ein Lehrer in einer Schule, aber auch diefer jteht bei rihtigem Eifer bald 
Frühte Man muß den Knaben die nötigen Wendungen für das Epiel, für das 
Eſſen u. ſ. w. beibringen. Um die Knaben jelbit zum Lateinſprechen zu bringen, 
ift Kohn und Etrafe anzuwenden; auch müſſen diejelben jo augeleitet werden, daß 
fie ſelbſt ſich gegenjeitig verbejlern. 

Sodann gebt es an die Lektüre der Echriftfteller und die Ausarbeitung von 
Thematen d. h. Exercitien oder lateiniihen Auffägen. Crasmus gibt eine Anzahl 
folder Themata an: Kleine Erzählungen, Kabeln, Sinnſprüche, allgemeine Wahr: 
beiten, wie 3. B. fein Ruhm kann den Verdienſten des Könige Kodrus gleich fein; 
wer ift thörichter, Krates, welcher jein Gold in das Meer geworfen hat, ober 
Midas, der glaubte, daß es nichts Beſſeres als Gold gebe, mit Recht verachtet 
Sokrates diejenigen, welche leben, um zu eſſen, nicht effen, um zu leben; aud 
Epridwörter, wie: Schuſter, bleib bei deinem Xeiften. Ter Lehrer muß bei der 
Lektüre die Nedeblumen fammeln und fie den Schülern mitteilen. 

Die Übungen im ſchriftlichen und mündlichen Gebraud) der lateiniſchen Sprache 
müſſen fortgejegt werden, wobei ein Aufiteigen vom Xeichteren zum Schwereren ftatt- 
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Nachteil, weil die Grundgedanken die gleihen find und die Abmandelung der An— 
fihten im einzelnen ein ganz allgemeines Intereſſe nicht hat. 


c) Die Eroberung der Hochſchulen durd den Humanismus. 


Der Kampf zwijchen der alten und neuen Bildung, zwiſchen Scholaftif und 
Humanismus, fpielte fih zunädit an den mwidtigiten deutſchen Bildungsftätten, an 
den Hochſchulen ab. 

Um die Bedeutung desſelben zu veriteben, it es nötig, ein zuverläffiges Bild 
von dem Zuftand zu entwerfen, in weldhem die Vertreter des Humanismus Die 
Univerfitäten antrafen, und wogegen fie oft lange Jahre vergeblich anfämpften, bis 
ihre Ausdauer fchließlid) doch überall den Eieg davon trug. 

Es war bisher üblich, die fittlihen und wiſſenſchaftlichen Zuſtände der Hoch: 
Ihulen auf der Grenze zwiihen Dittelalter und Neuzeit hauptfählid auf Grund 
der humaniftiihden Schriften zu ſchildern. Eo ergab jib dann in der Negel ein 
düftere® Bild mit viel Schatten und menig Licht. Neuerdings wurde gegen ein 
ſolches Verfahren entjchiedene Einipradhe erhoben, indem man darauf hinwies, daß 
die Humaniſten als Gegner der früheren Zuftände fhwerli die nötige Gerechtigkeit 
zur Beurteilung der von ihnen jo beftig angegriffenen Anftalten bejefien hätten. 
Man betonte mit Net, dab im Kampfe der Meinungen der Gegner dem Gegner 
jelten Gerechtigkeit widerfahren läßt. Tas Urteil eined im Kampfe gegen Die 
Vorgänger heraufgefommenen Geſchlechts entbehrt in der Negel der bejonnenen 
Ruhe, die ein unerläßliches Erfordernis einer gerechten und mahrbeitzliebenden Ge- 
ſchichtſchreibung ift. 

Andererjeit3 aber wäre die Korderung, die Echriften der Humaniiten über- 
baupt nicht als Quellen für die Echilderung der damaligen Zuftände zuzulaffen, 
ebenfall3 verfehlt. Mag es immerhin fein, daß die humaniſtiſche Kritif gelegentlich 
zu beftig war, daraus ergibt jich Teineswegs, daß tie nicht den wunden Punkt der 
Gegner richtig getroffen hat. Wenn ferner einzelne leivenfchaftlich verfuhren, To 
waren daneben unter den Vertretern der neuen Bildung auch bejonnene Männer 
mit ruhigem Auge. Es wäre daher ebenso verfehlt, das Zeugnis der Humaniſten 
überhaupt zu verwerfen, al3 e3 verfehlt wäre, augfchließlih auf ihre Ausſagen das 
Urteil zu gründen. 

Daher ijt es nötig, weiteres Material heranzuziehen, wenn mir billig und ge- 
recht verfabren wollen. Die reichſte und zuverläffigfte Quelle ift dag amt— 
lihe Urkunden: und Aftenmaterial der Hochſchulen, das jih freilih nicht 
von allen gleihb gut erhalten hat, auh noch nicht überall durch Urkundenbücher 
der Forſchung allgemein zugänglih gemacht iſt. Aber wie alle amtlichen Quellen, 
müſſen auch dieſe Berichte durch andere ergänzt werden, da befanntermaßen auch 
amtliche Berichte troß aller Zuverläffigfeit fein unbedingt vollftändiges Bild liefern. 
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gab e3 auch Jgnoranten, die nidt einmal das Latein, die einzig geitattete Unter: 
rihtsfprahe an den damaligen Hochſchulen, hinreihend beherrſchten, die gerade bei 
Echwierigkeiten, „wo das Reden am notwendigften gewejen“, im Bortrage ftodten. 
Kein beionderer Nachdruck foll darauf gelegt werden, daß akademiſchen Lehrern oft 
auch dag Charisma der Lehrgabe mangelte, denn das dürfte zu allen Zeiten jo ges 
weſen fein. 

Die Beſetzung der Stellen mit Menfhen von unzureichender Bildung berubte 
auf der herrſchenden Unfitte, die Profeſſuren nicht nah Tüchtigkeit, jondern nad) 
Gunſt zu vergeben. Die Lehrer wählten oft, wenn eine Profefjur erledigt wurde, 
ſich ſolche Leute zu Kollegen, welche ſich durch Geldgeſchenke oder andere Leiftungen, 
nicht aber durch wiſſenſchaftliche Tüchtigfeit für die Etelle empfohlen hatten. Ja 
mande Etellen gingen wie ein Erbe von dem einen auf den anderen über. 

Rom übeliten Einfluß mar ſodann der emige Hader der Yehrer untereinander. 
Nicht bloß, daß vielfach die einzelnen Fakultäten gegeneinander Flagten, aud) inner: 
balb ver gleihen Fakultät gab es zahlreihe Händel, manchmal über nichtige oder 
jogar unmürdige Gegenitände. Dabei berrihte große Unbotmäßigfeit gegen bie 
Entſcheidungen der Regierung wie der Univerſität felbft. Eogar wiederholte Mab: 
nungen wurden nicht erfüllt; wenn die älteren Lehrer über die Unbotmäßigfeit ver 
jüngeren Elagten, fo klagten die Furfürftlihen Räte über den Ungehorfam der alten 
wie der jungen in gleiher Weife. Nicht einmal die vorgejhriebene geiſtliche Kleidung 
trugen fie durchweg: „Magiſtri und Doktores tragen widerliche, weltlihe und ſchänd⸗ 
lihe Kleider”, jagt ein amtlicher Bericht. 

Was die Studentenjhaft betrifft, fo war es ein für die Studien binder- 
licher Mißſtand, daß es damals zwiſchen Hochſchule und vorbereitender Echule Feine 
bejtimmte Grenze gab. Die Studenten Tamen mit jehr verjchiedenen, häufig mit 
jo geringen Vorkenntniſſen zur Univerfität, daß fie dem Vortrage der Lehrer nicht 
folgen fonnten. Manche Studenten waren auch zu jung, da es darüber meift Feine 
gejeglihe Beitimmung gab oder die vorhandene wenigſtens nicht genau befolgt 
wurde. Wenn auch das Durdicnittsalter, mit dem man in die unterfte, die ſo— 
genannte Artiftenfafultät, eintrat, ſechzehn Jahre geweſen fein dürfte, jo fehlte es 
niht an Ausnahmen, wie 3. B. Melanchthon al3 zwölfjähriger Knabe in Heidelberg 
immatrifuliert murbe. 

Die mittelalterliche Einrihtung, wonach die Studenten in den Studienhäufern 
oder Burfen zuſammenwohnten, und wovon nur jeltene Ausnabmen geftattet ges 
wejen, war jehr in Abgang geraten. Nicht eben zum Vorteil für Sitte und Studium 
wählten fid) die Echolaren ihre Wohnungen jelbft in der Stadt, wodurch jich zahl: 
reihe Unzuträglichfeiten einftellten. Statt in der möndartigen Kleidung, welche die 
Geſetze der Hochſchule vorfchrieben, itolzierten viele in modiſchem und gedenhaftem 
Anzug einher: unpaffende Hüte, geichligte, bunte Wämfer und Beinfleiver, lang: 
geichnäbelte Schuhe erinnerten im Äußeren an Landsfnechte, die man auch im 
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die Willenichaft der Rechtsgelehrſamkeit jei entartet, weil fie jih den Quellen ent: 
fremdet babe. 

Ta die medizinithe Fakultät die ſchwächſte war (in Xeipzig war Die ge: 
wöhnliche Zubörerzahl zwei bis drei), jo gehen wir algbald zur philoſophiſchen 
Fakultät über, welde gemöhnlidy Artiftenfafultät hieß und weitaus die meiften 
Studenten zählte. Denn diete vierte Fakultät war auch in Deutichland Die Bor: 
ihule für die drei oberen, und erit nad) der regelrechten Erledigung diefes Vor: 
bereitungsfurfus follte man zu den eigentlichen Berufsſtudien der drei oberen Fakul⸗ 
täten übergehen. 

Bei der großen Zahl von Yehrern und Echülern in diejer Fakultät zeigten 
ih bier alle Mipftände, unter denen damals die Univerjitäten litten, beſonders 
grel. Ein großes Übel war das endloſe Streiten der Antiqui und Moderni unter: 
einander, dag auch dann nicht veritummte, wenn man die Vertreter der beiden 
ſcholaſtiſchen Richtungen beſonders Fonjtituierte, mit eigenem Dekan und Nat, wie 
das in Ingolſtadt 3. DB. geihab, wo aber trogdem fröhlich weiter geitritten murbe. 
Obgleich jih die Antiqui auch Realijten, die Moderni auch Nominaliften nannten, 
fo hatten diefe Bezeichnungen eine andere Bedeutung als in den großen Icholaftifchen 
Syſtemen des früheren Dlittelalter$, wo fie die Auffaflung von dem Verhältniſſe 
de3 Einzelnen zum Allgemeinen, vom Individuum zur Idee ausdrüdten. Der 
Streit der Antiqui und der Moderni bezog ſich vielmehr nur anf die Lehrmittel, 
durch welche man die ftudierende Jugend zur Logik und Dialektik anleiten mollte, 
und über eine ſolche im Vorhofe der Wiſſenſchaft ſich abipielende Srage wurde fo 
beftig und endlos gejtritten, daß man darüber viel Wichtigeres verjäumte und an 
perjchiedenen Orten, wie zu Heidelberg, Ingolſtadt, Bajel und anderen Orten ſich 
die Obrigkeit einmiſchen mußte. 

Die Vorleſungen ſchloſſen ſich zumeilt an die ſchlechten und feblerhaften mittel: 
alterlichen lateiniſchen Überfegungen der ariftotelifchen Schriften an. Da nun im 
fünfzehnten ‚Jahrhundert die Kenntnis des Griechiſchen wieder erwadte, jo murbe 
man fih aud der Mangelbaftigkeit diefer Überfegung, der „unförmliden Translation“, 
bewußt. Obgleich dadurch der bisberige Zebrbetrieb faft überall zum Gelädhter wurde, 
jo blieb es doch beim alten. Selbſt die Einjegung einer Kommiſſion zu Heidelberg, 
welche den Ariftoteles neu überjegen follte, batte feinen thatſächlichen Erfolg. 

Außerdem wird Beſchwerde über die altbergebradte Methode geführt, melde 
auf die zum Zeil jchlecht vorbereiteten Zuhörer feine Rückſicht nahm, fo daß die 
Borlefungen vielen unverſtändlich blieben. 

Sodann Fflagten die Sumaniften über das ſchlechte Yatein der Xehrer, den 
Mangel an Borlefungen über Griechiſch und Hebräiſch. Weiter unten fol gezeigt 
werden, wie langjam nur diefen fehr laut gewordenen Forderungen an den deutichen 
Hochſchulen entſprochen wurde, 

Ähnlich ſchlimm war es mit der Pflege der Realien beſtellt. Zwar ſollten 
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langte, genau geregelt. Bei dem gänzlihen Mangel einer ſtaatlich vorgeſchriebenen 
Studienordnung oder eined Staatsexamens leuchtet der große Wert einer folchen 
Feſtſetzung fofort ein. Gewiß haben die afademifchen Grave, jo lange man es mit 
den vorgefchriebenen Prüfungen ernſt und gewiſſenhaft nahm, nützlich gewirkt, das 
ungeordnete und zielloje Lernen verhindert, den Fleiß und die Willenskraft der 
Studierenden angefpornt. 

Durch die erfte Prüfung erwarb man den Grad eines Baccalaureusß, wo: 
für auch häufig Baccalarius gejagt murde. Daran reibte fih der Magifter der 
fieben freien Künfte, magister septem artium liberalium, der etwa unferem 
beutigen Doktor der Philojophie entſprechen dürfte. Erft diefe zwei in der Artiften- 
fafultät erworbenen Grade berechtigten in der Regel zum Auffteigen in bie drei 
oberen Fafultäten, wo ebenfalls eine Reihenfolge der zu erwerbenden Titel (Baccalau: 
reus, Licentiat, Doktor) den Studiengang regelte. 

Aber der mit diefer Einrihtung verbundene Nuten wurde nahezu ganz auf: 
gehoben durch die nachläſſige und der Gemifienhaftigkeit entbehrende Art, wie die 
Beitimmungen bezüglich der Grade ausgeführt wurden. Endloſe Klagen der Alten 
berichten darüber: man bielt die Ordnung der Grade nicht feft, indem man folche zu 
böberen zuließ, welche die niederen noch nicht befaßen;, man nahm es nicht genau mit 
den ſonſtigen Bedingungen, an deren Erfüllung die Zulaffung zu den Prüfungen 
gebunden war; man erließ manche Forderungen gegen Erlegung einer Geldgebühr; 
man mar nicht unparteiiich bei der Prüfung ſelbſt; man ließ Studenten ohne aus⸗ 
reichende Kenntniſſe trogdem beftehen, alles „propter sanctum denarium“, d. 5. 
wegen der Gebühren, welche den prüfenden Lehrern zufielen. Ein Hauptunfug 
waren die Schmaufereien und Zechereien, welde auch mit diefen Prüfungen ver: 
bunden waren, und für deren Koften die Eraminanden aufzufommen hatten. Selbit 
vielfahe Erlaffe und Beſchlüſſe gegen den Luxus und die Üppigfeit bei benfelben 
nüßten nichts. Einen bejonders düfteren Hintergrund erhielten die Mißſtände bei 
den akademiſchen Graden dadurch, daß die Eraminanden es mit den zahlreichen 
Eiden, welche fhon vor den Prüfungen zu ſchwören waren, nit genau nahmen. 
Seder Baccalar hat einen Meineid auf dem Gewillen, jagten die Studenten unters 
einander. 

So Sehen wir am Ende des Mittelalters die meiften älteren 
dbeutfhen Hochſchulen in einem volllommenen Verfall. Daraus ers 
Härt fih auch, daß ihre Gejhichte von 1480—1530 meift ein ununterbrodhener 
Kampf mit dem Landesherrn if. Weniger das Beftreben der deutſchen Fürften, 
ihre Macht auf Koften der akademiſchen Körperſchaften auszudehnen, al3 der üble 
Zuftand der hohen Schulen veranlaßte die häufig miederfehrenden Neformverfuche 
der Fürften. Dabei tritt die Lehrerfchaft mit Zähigfeit für die Fortdauer der vor: 
bandenen Zuftände ein, obgleich diefelben heillos jind, während die Fürften durch 
den Mund ihrer Beamten eine Abitellung vderjelben verlangen. Alle Neuerungen 
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während diejer Zeit, die in der Negel auch Verbefferungen waren, wie die Be— 
jeitigung einzelner von den oben geſchilderten Mifftänden, die Berufung huma— 
niftijch-gebildeter Lehrer u. a. gingen von den Fürften aus, meift im Gegenſatz zu 
dem widerſprechenden Lehrerfollegium, jo daß die Einfchränfung der früheren afa= 
demiſchen Selbftändigkeit einen thatſächlichen Fortjchritt bezeichnet. Den Landes— 
fürjten lag in der Regel an der Blüte ihres Generalftubiums mehr al3 den Lehrern 
jelbft, welche der Vefig ber Pfründen behaglich und träg machte, 

Nach diefer Darlegung begreifen wir recht gut, wie Luther jagen konnte, man 
hide jeine Söhne ins Verberben, wenn man fie auf hohe Schulen ſchicke. Ein 
Ingolſtädter Gutachten vom Jahre 1488 jagt dasjelbe, nur mit ‘anderen Worten, 








und ein Leipziger Aktenjtüd erklärt, man wife, daß die Eltern fromme und gehor: 


jame Kinder auf die Hochſchule Shhidten, „wie fie aber wiederum zu Haufe fommen, 
das weiß Gott,” 

Fragen wir aber nad der tieferen Urſache der geſchilderten Erjcheinungen, jo 
dürfte diefelbe darin zu juchen fein, daß die mittelalterlihen Hochſchulen einem 
anderen Bildungsiveale dienten. So lange die logish-fholaftifche Bildung das Ziel 
des Unterrichtes war, erfüllten die mittelalterliben Univerfitäten ihren Zwed voll: 
fommen. Sowie fi) aber das Bildungsideal änderte (und dies geſchah durch den 
Humanismus), jo mußte fid die Unzulänglidhkeit der früheren Bildungsanftalten 
ergeben. Aus einer anderen Zeit jtammend, ftanden fie den Bejtrebungen einer 
neuen Zeit feinpfelig und verftändnislos gegenüber. Mit Recht konnten fidh die 
Humaniften darüber bejhweren, daß man auf diefen Hochſchulen nur veraltete und 
unnüglihe Dinge lernen fünne. Das, worauf fie den höchſten und fpäter ven 
alleinigen Wert legten, fand gar feine oder nur mäßige Pflege. Es mag fein, daß 
ihre Befehdung der Hochſchulen manchmal zu leidenjchaftlih war und über das Ziel 
hinausſchoß, aber die großen Mißſtände, welche unftreitig vorhanden waren, recht: 
fertigen ihre Polemik wenigitens der Sade nad). 

Es wird num unfere nächte Aufgabe fein, durd einen Nundgang an den 
deutſchen Hochſchulen eine kurze Überficht zu gewinnen, wie und warn der Huma— 
nismus an den einzelnen Anftalten feften Fuß gefaßt bat. Billigerweife fangen 
wir dabei mit Süddeutſchland an, wo ſich die neue Bildung früher befeftigte. 

Die ältefte Univerfität des ſüdweſtlichen Deutichland war die 1386 gegründete 
pfälziſche Hochſchule Heidelberg, wo von 1456—1460 der vom Kurfürften Friedrich 
dem Siegreihen (1449—1476) berufene Peter Luder über Flaffifche Schriftiteller 
las. Aber den Widerwillen jeiner Kollegen bat er nicht zu überwinden vermocht, 
vermutlich nicht ohne jeine eigene Schuld. Nah feinem Wegzug von Heidelberg 
las dajelbjt ein gewiſſer Magifter Stephan über Poetik und Nhetorik, aber, wie e3 
ſcheint, unter mäßigem Beifall der Zuhörer, obgleih Luder meinte, die Poeſie 
möge jebt von Heidelberg wie die vier Flüſſe vom Paradies nad allen Seiten aus— 
jtrömen. 
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Sm Sabre 1480 wurde Johann von Talberg, genannt Camerarius, der be 
rühmte Humanift und Humaniftenfreund, Kanzler der Univerfität, und es ſammelte 
fich jebt eine ganze Schar humaniſtiſcher Männer in der Ihönen Nedarftabt. Der 
Kurfürit Philipp der Aufrichtige (1476—1508) verfammelte einen ganzen buma- 
niſtiſchen Hofftaat um fih, und feinen Hof hat man einen Muſenhof genannt. 
Außer Dalberg find der furfürftlicde Rat Dietrich von Plenningen, genannt Plinius, 
der Leibarzt Hartmann Schedel, jodann Johannes Reuchlin als Bibliothefar und 
„oberiter Zuchtmeifter” der kurfürftliden Söhne, die Erzieher Adam Werner von 
Ihemar, Konrad Celtis und Johannes Hausjhein, genannt Okolampadius, alle 
Bertreter der neuen Bildung. Rudolf Agricola genoß ebenfall3 die Gunft des 
Hofes (j. o. ©. 59). 

Aber die Univerfität blieb doch im mejentlichen Icholaftiih. 1498 war Dionyfius 
Reuchlin, der Bruder des Johannes, vom Kurfürften als Lehrer des Griechifchen 
berufen worden, Tonnte aber zu feiner rechten Wirkjamfeit gelangen. Nur zwei 
befanntere Namen vertraten in der akademiſchen Körperihaft die neue Nichtung: 
Adam Werner von Tihemar, der jein verhältnismäßig beſcheidenes humaniſtiſches 
Wiſſen zuerft als Lehrer der Artiftenfafultät verwertete, bis er in die juriftiiche 
aufſtieg. Er las 1489 über Perfius, 1491 über Juvenal und 1492 über Statius,. 
Bedeutſamer dürfte Wimpfelings Thätigkeit geweſen jein. „In vierzehnjähriger 
Lehrthätigkeit an der Univerſität hat er eine ganze Humaniſtengeneration erzogen, 
im Kampfe gegen den Heidelberger Scholaſticismus vornehmlich iſt Wimpfeling zum 
Vater des oberrheiniſchen Humanismus geworden,“ ſagt Guſtav Knod. Er hat 
unter anderem auch über den Kirchenvater Hieronymus geleſen. Aber der Tod des 
Kurfürſten und der bedeutenderen unter den genannten Humaniſten, der Wegzng 
anderer und das Elend, das der pfälzifch-bayeriihe Erbfolgefrieg über die Balz 
brachte, machte der ehemaligen Blüte ein raſches Ende. Es kam vorerit durchaus 
nicht zu einer humaniſtiſchen Neforn der ganzen Anjtalt. Die Folge war, daß vie 
Universität immer tiefer herunterfam, und 1521 bat die Artiitenfahultät, unter Hin⸗ 
weiß auf ihren Verfall und die Blüte anderer Univerfitäten, welche dag Studium 
der Sprachen pflegten, bejonderd Tübingens, wo man Reudlin für Griechiſch und 
Hebräifch gewonnen habe, man möge Kaiſer Karl angehen, er jolle Erasmus nad 
Heidelberg zu gehen veranlaffen. Aber über diejen Anlauf fam man zunähft nicht 
hinaus. Bei Erasmus wurde vermutlich nicht einmal angefragt, und er würde 
auch ſchwerlich gekommen fein. Der Kurfürft nahm jegt die Sade in die Hand: 
Jakob Winpfeling und Jakob Spiegel wurden mit Umgehung der Univerfität felbft 
zu Öutachten aufgefordert, die ganz in humaniftiihem Sinne ausfielen. Insbeſonders 
meinte Wimpfeling, mit den bisherigen ſcholaſtiſchen Dijtinftionen der Theologen 
fönne man weder Juden noch Türken befehren, auch die Chriften würden dadurch 
nicht frömmer. Man ſolle vielmehr, wie anderwärts, über Auguſtins Schriften 
leſen. Ferner ſeien Lehrer zu gewinnen, welche eine tüchtige Kenntnis des Latei⸗ 
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früberen Meibede. Ter berübmte Geiler ron Raiteräberg batte ıuer® als Ihr 
jeit 1476 ala Theologe an der Univertitär gelehrt. Veseihnend it, daß der Tem: 
faner Grünmale 1490 verklagt wurte, er leie nicht über die heilige ESTFT, var 
nur über Ibomas ron Aquino. Yub tie Namen des Jobam CE uur Themei 
Murner, beides Männer von bumanittiider ®iltung, iräter Gegner Lurberä, wm 
mit Freiburgs Geſchichte verñochten. Sogar einen bumanitiiden Mediziner gewesen 
man rorübergebend in Tbeodoricus Ultenius, dem ‚steunte des Celriä. Emm ke 
zablien Lebrer tes Griediihen batte man ieit 1521; Inbaber der griechischen Sche- 
fanzel waren Konrad ven Heresbach, Jakeb VRedrotus, Jobann Sarrung. Geme 
Hoffnungen ſetzte man wobl aut Erasmus, als er 1529 mit dem Tcomfapitel es 
Basel nad Freiburg übertiedelte. Nach rielen Bedenklichkeiten lieb ſich der geieierz 
Gelehrte als Trorenor in Das Album der Univerittät eintragen, wurde im Mrz 
Rar und in die tbeologtſche Fakultät auigenommen, aber dabei blieb es amd. Ser 
tem Rechte, Torletungen zu balten, bat er nie Gebraub gemacht, obgleich web 
feinem Urteil Die Theelogie ſchwach und Sprachen mittelmäsig vertreten ware 1535 
zog er wieder nab Baſel „den lichen Rebbübnchen und Schnepfen nad”. Een 
gelebrter Freund Heinrich Loriti (Glareanus), ter 1529 aut Betreiben der Era- 
beborde, weil er ein quter Ebriſt et, berufen werten, lebrte Dagegen vierumbrreitig 
Jabre an ter Univertuät. Wenn eine tcrmlide Reierm des Zrudienfuries eizırat 
und man ſich nicht viel mehr mit der Beruiung bumaniitiider Sebrer beguügte, ſe 
muß Das in den smanziger Jabren Des iechzebnten Jabrbunderts gemeien tem 
Jedenialls gehörte De Hochichtr!e Then vorber aan: den Nertretern der nexere 
Richtung. 

Wenige Stunden lb ren Freiburg war Die 1460 gegründete Hochichale 
Naiel, we war Me Scholcitik einen betigen Kamre zwiſchen Neminaliften wm 
Realitten entilammte, Der ſegar sur Trennung ın me afultäten Tübrte Xu 
Sernlin a Laride, der feine Bildung in Tari! gebelt batte, aub ein vertraute 
Freund Sebantan Brants war, batte ie Scdidule einen bodangeiebenen Gelehriex 

mir weitem Blide. Die ernten Vorberen des Sumaniämus Anden ib in den Ver⸗ 
zeichen Der Scchidule, Der „Reiner“ Verrus Antenius Winarienn2, Jalehet 
Jakebt Publicius und Verer oder, ron Denen der legtere 1465 eine Lebrftelle mit 
mir einem Gehalt ron fünfendiwanzg Gulden ene E:ne arche Zugkraft übt 
iräter Sebaſtian Brant BE Inc oder, Bebel, Gebmiler, Reudlin, Leo Zw, 
n der Hocichtle. Noch bedeutender jollte du 


Zwingli und andere Nedierten oa 
bumaniſitiſche Leben en ist und Scale werden, nehdem Erasmus mehrmals 


vorubergebend und ter 1221 Perernd Seren Wochrng in Baſel genemmen. Hier 
ſanden Ve großen Baotmdeereien, welcde die rielselcienen erastmitichen Echriiten 


uber iam: iche Auburiänter Eureras verbreiten. Bott, war das Yeipaig des ſech⸗ 
zibnten Sebrkunterts, De Stadt der Sadrankler, 3 in deren Diñzinen eine große 
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der Poeſie auch die Pflege der Logik, Naturphiloſophie, Aſtronomie, Geometrie, 
Arrithmetik, Muſik, Kosmographie 2c. Aber mit den Vorleſungen ging es nicht recht 
vorwärts. Während ſonſt Celtis von ſeinen Schülern in der überſchwenglichſten 
Weiſe geprieſen wird, klagen ſeine Ingolſtädter Zuhörer über ihn. Wiederholt hat 
er auch ſeine Vorleſungen unterbrochen. Verwöhnt durch den anregenden und 
heiteren Umgang der Rheinländer, fühlte er ſich hier unter den „rübenfreſſenden“ 
Bahyern nicht behaglich. Als er 1497 nad Wien fortzog, wurde fein Schiiler Jakob 
Locher Philomufos jein Nachfolger, der mit einer mehrjährigen Unterbrehung bis 
zu feinem 1528 erfolgten Tode den Lehrftuhl inne hatte. Von klaſſiſchen Schrift: 
ftellen, über die er gelefen hat, werden erwähnt die Schriften des jüngeren Plinius, | 
der Auctor ad Herennium, den er mit den meiften Zeitgenoffen für eine Schrift 
Giceros hielt, Cicero De oratore, Orator, Pro Milone, Florus; baneben behandelte 
| 
| 


























er auch einige Schriften des Auguftinus und Hieronymus. 

Eine Zeitlang glänzte Ingolſtadt als ein wahres Humaniftenheim: zeitweilig 
bielten fich dajelbit auf Johannes Turmair aus Abensberg oder Aventinus, Urbanus 
Rhegius, Thomas Roſenbuſch, Johann Peurle oder Agricola, feit 1520 aud Johann 
Reuchlin, der als Lehrer des Griechiſchen glänzende Erfolge hatte. Sein Nachfolger 
auf der Lehrfanzel für Griechiſch war Mlerander Brafficanus. Auch Johannes Ed, der 
fpätere Gegner Luthers, war eifriger Humaniſt. Die humaniſtiſche Organifation der 
Hochſchule erfolgte 1519-20 und dann 1526. Bezeichnend ift, daß bei der neuen | 
Redaktion der Statuten im erftgenannten Jahr das Doktrinale des Merander aus | 
drüdlich abgefhafft und dafür die Grammatik des Aventin eingeführt wurde. Ebenfo 
erging es der jeholajtiichen Logik des Petrus Hiſpanus, welche durch ein handlicheres 
Lehrbuch erjegt wurde, das Johannes Ed im Auftrage der Ingolſtädter Artijten- 
fafultät ausgearbeitet hatte. Im Jahre 1526 wurde von der Regierung für das 
Pädagogium ein Kurs im Griechiſchen und Verſemachen befohlen. 

Ingolftadt war jeiner Zeit nah dem Mufter von Wien eingerichtet worden, 
das, 1365 geftiftet, nah Prag die ältefte Hochſchule auf deutſchem Boden tar. 
Die Frührenaifjance hatte auch an der Univerjität ihre Vertreter gehabt: Georg 
Peuerbah und Johannes Negiomontanus, befanntlid aud Kenner des Griechiſchen, 
hatten an der Univerfität gelehrt. Andererſeits mar der Theologe Konrad Säldner 
als litterarifcher Gegner der Poeten aufgetreten, wenn er auch fein Feind bes 
Klaſſikerſtudiums geweſen. Aber unter dem jchwerfälligen und immer gelvarmen 
Kaifer Friedrich III. (1440—1493) fiehte die Hochſchule dahin. Ein neues Leben 
begann für fie erſt mit dem Negierungsantritt des Kaijers Marimilian J. (1493 
bis 1519), der die Hochſchule den Humaniften überlieferte. Keine deutſche Univerfität 
bat, wenn wir von Erfurt abjehen, jich mit der neuen wiſſenſchaftlichen Richtung 
jo innig verbunden, fo zahlreihe Humaniften in ihrem Lehrkörper gehabt und fi 
fo jehr den Bebürfniffen der Neuerer angepaßt als gerade Wien. Die Geſchichte 
der Wiener Hochſchule und ihrer Lehrer ift ein guter Teil der Geſchichte des deutjchen 
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tung in den Jahren 1517—1521. Im Jahre 1519 wurde auch die Studienordnung 
umgebildet. Griechiih hatte früher jhon Nikolaus Marſchalk aus Roßla, befannt 


unter der Bezeichnung des thüringiihen Poeten, vertreten, durch den Erfurt im 


Sabre 1501 den Ruhm erlangte, das erjte griechiſche Buch in Deutſchland gevrudt 
zu haben. Die Gegner der Humaniften waren bier um allen Einfluß gefommen. 
„In der That,” jagt F. W. Kampſchulte, „bilden jene Jahre rue * 
Periode der höchſten Blüte in der Geſchichte der Univerfität. Wie in den glänzenpftei 
Zeiten des fünfzehnten Jahrhunderts ftrömten jetzt abermals wiffensburftige R 
linge aus allen Teilen unſeres Vaterlandes in Erfurt zuſammen; Grabuierte aus 
Wittenberg, Leipzig, Tübingen, Löwen ſuchten hier das anderwärts Begonnene zu 
vollenden.“ 

Bon Erfurt führen zahlreihe Fäden nah Leipzig, der herzoglich ſächſiſchen 
Univerfität, über der die verftänpnisvolle Huld von Herzog Albredit dem Beherzten 
und fpäter von Herzog Georg, dem Freunde und Korrefpondenten des Erasmus, 
leuchtete. Im wejentlichen ift es auch bier wie in Heidelberg und Wien: die Neuerer 
finden an den gebildeten Fürften, beſonders an Georg, einen Schüßer, während bie 
akademiſche Lehrerfchaft im ganzen ſich ihmen widerfegt. Die Feindſchaft ver Schola- 
ftifer war bier vielleicht zäber ald anderwärts, aber der Sieg des Humanismus im 
zweiten Jahrzehnt des fechzehnten Jahrhunderts um jo glänzenber. 

Die eriten Vorboten der geiftigen Bewegung waren für Leipzig die Italiener 
Priamus Capotius, Fridianus Pighinucius und Jakob Publicius. Auch Peter 
Luder und Konrad Celtis lehrten vorübergehend an der Univerfität, aber ſchon bie 
beiden legten waren auf einen entſchiedenen Widerftand geftoßen und bald weiter 
gezogen. Die Verhältniſſe an der Hochſchule waren keineswegs gefund und er: 
freulih, wie man aus ihren veröffentlichten Urkunden ſehen kann, die zum Teil 
das Bild einer gänzlich verfallenen Schule gewähren. Die fürftlihen Näte drangen 
beitändig auf Neformen, orbneten auch jolche im Auftrag des Herzogs an, aber das 
Beharrungsvermögen der Körperfchaft war jo mächtig, daß die meiften Reformen 
bloß auf dem Papier blieben. Von 1503—1507 hatte der wanderluftige Hermann 
van dem Bufche die Klaffifer, aber auch Prudentius, in Leipzig erflärt, war aber 
„nach langen und vielen Quälereien“ ſchließlich abgezogen. Ähnlich wie ihm erging 
es auch feinem Nachfolger Johannes Rhagius Aſticampianus (Nat aus Sommerfeld), 
der ebenfall®, wie ſchon Buſchius, vom Herzog und nit von der Univerfität be: 
foldet wurde. Ein ernfter und fleißiger Mann, batte er das ehrliche Beftreben, 
mit den Schholaftifern es nicht zu verderben. Bon gewiffen Humanijten (man kann 
dabei etwa an Samuel Karoch denken), „welche fih mit der Spreu der Dichter und 
den Träbern der Philofophen täglich bis zur Sättigung anfüllten, das himmliſche 
Manna aber, d. h. die ausgeſuchte und berrliche Speife der heiligen Autoren, felten 
oder niemals anrühren“, wollte er nichts wifjen. Er empfahl Hieronymus, Auguitinus, 
und Ambrofius, „welche mie von Gott für die Konftitwierung des Glaubens er: 
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wählte Triumvirn erſchienen“. Aber mit den ſcholaſtiſchen Ignoranten war auf 
die Tauer fein gutes Verhältnis zu gewinnen. Die Quälereien und Schikanen 
gingen weiter, und wir werben e3 begreitlid finden, tab er nidt wie ein famm 
alles rubig über fich ergeben ließ. Tem tonit io gerultigen Mann riß fchlieklid 
die Geduld, und er beſchloß 1511 die Universität zu räumen, vorher aber jeinen 
Gegnern noch einmal gründlich die Wabrbeit zu jagen. Dies geihab in einer ſchwung⸗ 
vollen lateiniiben Rede, worin die glücklichen Beiiger akademiſcher Amter in ver 
thbeologifhen und juriſtiſchen Fakultät ſehr ſchlecht weglamen. Mit Verwendung 
eines Wortes aus der Apcitelgeibichte (13,46) ſchloß er: „Zu den Gegnern (der 
Humanijten), wenn fie anmeiend wären, könnten die Norte des göttlichen Spruches 
(denn dieſe würden tie beſſer verſtehen als die unirigen) mit geringer Veränderung 
auf das zutreffendite geiagt werden: Euch mußte zuerſt Das Wort der Latinität ge: 
jagt werden, nun ihr es aber ron euch ſtoßet und actet euch ı(felbit) nicht wert 
der römiſchen Beredſamkeit, fiebe, jo mente ib mib zu den benachbarten und 
barbariihen Bölfern. Denn men von den beredten Poeten baben euere Väter nicht 
verfolgt, und men babt ibr nicht zum Narren gebabt, welde euch zu bilden mie 
vom Himmel geſendet werden find? Ten, Dat ih aus vielen nur wenige hervor— 
bebe, Konrad Celtis babt ihr jaſt teindlih vertrieben, Hermann van dem Buſche 
habt ihr lange und viel gequält binausgewerien, auch Jobannes Aſticampianus, 
nachdem er mit mannigfachen Maſchinen beſtürmt worden, werft ihr endlich über 
den Haufen. Wer von den Poeten wird da noch zu euch kommen? Niemand, 
wahrhaftig niemand, dem nur der Ruf euerer Tapferkeit zu Chren gelangen wird. 
Ungebilver aljo und nichtsſagend werdet ibr leben, häßlich an Geift und rubelos, 
und wenn ihr nicht Buße tbuet, werdet ibr alle al$ Verdammte jterben.“ her 
nicht einmal rubig abzieben lieg man den geärgerten Mann. Tie Rachſucht der 
angegriffenen Scholaitiler wollte ihr Opfer baben, und trog der Fürbitte des Herzogs 
für Afticampianus wurde dieſer wegen feiner Rede auf zehn Jabre von der Hoch⸗ 
ſchule ausgeſchloſſen. Es zeugt für die tüchtige Geſinnung des Vertriebenen, daß 
er die großen Opfer einer Reiſe nach Rom nicht ſcheute, um die Univerſität wegen 
ihres Beſchluſſes beim Papſte zu verklagen. 

Aber mochte man aud den einzelnen Poeten vertreiben, die Lage im weiten 
„Jahrzehnt des ſechzehnten Jabrbunderts war doch ſchon jo, daß feine Hochſchule 
die Vertreter des Humanismus ungeſtraft entbehren konnte. Der Engländer Crocus, 
der von Köln kam, wurde deshalb 1514 als Lebrer angenommen und lehrte unter 
großem Beifall bis 1517, neben ibm jein Schüler Petrus Schade, genannt Mofel: 
lanus, der au des Crocus Nachfolger wurde. Er bat über viele Schriftfteller ge: 
leien, über Homer, Plato, Plutarch, Temoftbenes, Iſokrates, Ariſtophanes, auch 
über Lateiner, Cicero, Livius, Quintilian, Terenz, Prudentius, ſowie über den Miles 
christianus des Erasmus u. a. Bald erlebte man in Leipzig dasſelbe Schauspiel 
wie zu Ingolitadt und Tübingen bei Reuchlin und zu Wittenberg bei Melanchthon. 
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Mauern gejehen. Hier lebte auch der humaniſtiſch gebildete Arzt Theodorich 
Gresmund von Meſchede, bei dem Celtis ein gaftfreundliches Quartier gefunden. 

Wie zahlreich hier die Freunde humaniftiiher Bildung um die Wende des Jahr: 
hunderts waren, erfieht man aus der Epigrammenfammlung des Johannes Äſti— 
campianus, welchen ver bildungsfreundliche Erzbifchof Berthold von Henneberg, dem 
der Glanz jeiner Hochſchule fehr am Herzen lag, als Lehrer der Nhetorit und 
Moralphilojophie im Jahre 1501 an die Hochſchule berief. Vier Jahre lang lehrte 
der gefeierte und geachtete Gelehrte in Mainz, und aus den fleinen lateinifchen 
Gedichten, womit er Aufmerkjamfeiten erwies, erjehen wir, daß er Freunde und 
Gönner dafelbft genug hatte. Im nahen Oppenheim traf er auch 1502 mit dem 
gefeierten Dalberg zufammen. Diefer jhreibt darüber an Eeltis: „Johann Äſti— 
campianus, der ebenfalls mit dem Dichterlorbeer geſchmückt ift, haben wir neulich, 
als wir uns in Oppenheim, unjerem Geburtsort, aufhielten, aus Mainz zu uns be— 
rufen, wo er jet unter nicht wenig ehrenvollen Bedingungen ziwar nicht gerade eine 
Profefjur befleivet, aber nichtsdeſtoweniger ſowohl öffentlih als auch privatim bie 
humaniſtiſchen Wiſſenſchaften zu lehren begonnen bat.” Im Jahre 1514 wurde 
Albredt von Brandenburg, jeither ſchon Erzbifchof von Magdeburg und Admini— 
ftrator von Halberſtadt, aud noch Erzbiihof von Mainz, feine ganze Umgebung 
beitand aus Humaniſten. Sein Kanzler Eitelmolf vom Stein war ein Schüler der 
Bolognejer Rechtsſchule und eine Perſönlichkeit aus dem Kreiſe des Eeltis. Ulrich 
von Hutten, der den Einzug des neuen Erzbiſchofs mit einem lateiniſchen Gedichte 
feierte, hat fpäter, mit einem Gehalte Albrechts verjeben, eine Zeit lang in Mainz 
gelebt. Heinrich Stromer, ein humaniftiiher Gelehrter mit zablreihen Verbindungen, 
war Leibarzt des Kirchenfürften. Als Hutten in den Dienft Albrechts berufen 
wurde, verbreitete jih das Gerücht, er richte zu Mainz eine dreifprachliche Akademie, 
etwa wie das Collegium Buslidianum zu Löwen, ein. Wenn der Plan je vor: 
handen war, jo fam er jchwerlid auch nur teilmweife zur Ausführung. Hutten ver: 
ließ bald wieder den Dienft des Kurfürften, und die im Jahre 1517 beginnende 
Reformation ſchuf gerade Albrecht bejonders viele Sorgen, denn in feinem Auftrag 
verfaufte Tebel den Ablaß. Jedenfalls aber wird auch die Univerjität Mainz dem 
Geifte der neuen Zeit ihren Zoll entrichtet haben. 

Wenden wir uns nun nah den Hochſchulen im öftlihen Deutjchland, die nad 
der Sprechweife der damaligen Zeit an der Grenze des Barbarenlandes lagen. 
Billigerweife macht dabei das noch faft in der Mitte Deutjchlands liegende Witten» 
berg den Übergang. Schon die Stiftung diefer Hochſchule durch den Kurfürften 
Sriedrih den Weifen von Sachſen im Jahre 1502 war eine That des Humanismus. 
Denn neben Marimilian I., Eberhard von Württemberg und den Pfälzer Kurfürften 
Friedrih und Philipp ift unter den weltlichen Fürften des deutichen Reiches Friedrich 
der verftändnisvollite Patron, der freigebigfte Mäcen für die Männer der neuen 
Wiffenihaft. Schon der klaſſiſche Schimmer und die freilih noch mit barbariſchen 
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ftändnis für lateiniſche Dichtung gewedt, bis er einem jcholaftiihen Eiferer hatte 
weichen müſſen. „ALS ich letztvergangenen Winter”, erzählt derjelbe, „zu Roſtock 
Vorlefungen über Juvenal hielt, begann auch Tilmann Heuerling, der Rektor der 
Regentie zum roten Löwen, in der Abfiht mir zu ſchaden, diefen Echriftfteller zu 
erklären, befler gejagt, zu mißhandeln. Allein damit war er noch nit zufrieden. 
Um ſich bei Uingebildeten ven Ruf eines Dichters zu erwerben, jcheute er ſich nicht, 
mich in wütenden Verſen zu verjpotten und nad Art roher Menſchen mich mit 
den groben Scheltworten Beanus, Beltia, Buffo, Buphilus zu befhimpfen. Mit 
Hilfe des Pedells heftete er ſodann feine Verje an die öffentlichen Hörfäle dieſer 
Univerjität an und ließ diefe herrliden Denkmäler feiner Albernbeit beftändig be⸗ 
wachen, damit niemand käme und fie wegnähme, ehe fie von allen gelefen wären.“ 
Hermann van dem Buſche verließ die Stadt, aber 1509 hat, mie ſchon erwähnt, 
Uri von Hutten dafelbit im Hauje des Egbert Harlem, des Regen der Burfe 
zur Himmelpforte, eine freundliche Heimftätte gefunden. Auch feine poetifche Gabe 
wurde anerkannt und geadtet. Im Jahre 1515 traf jodann Johannes Hadus 
ein, der über Vergil leſen wollte. Aber der Nachfolger Heuerlings, Heinrich Cother, 
verleidete ihm den Aufenthalt, jo daß er 1516 die Etadt wieder verließ, „wo die 
blonde Gere und die cyprijhe Göttin weilten, die blonde Vlinerva aber wenig 
mächtig war”. Doch jcheint Furz darauf die Studienordnung im Geifte des Huma⸗ 
nigmus reformiert worden zu fein. 

Damit haben wir die Wanderung an den Univerfitäten deutſcher Zunge voll: 
endet; denn die Univerlität Trier wird kaum recht erwähnt und muß ſehr unbe: 
deutend geweſen fein. Wohl aber fünnten nod die Univerfitäten Löwen in ven 
Niederlanden und Krakau in Polen genannt werden, an denen damals viele 
Deutiche zu Studieren pflegten. Aber auch diefe zwei Nahbarihulen gewähren fein 
anderes Bild; faſt noch mehr al3 an den deutjchen Ilniverjitäten herrſcht an ihnen 
der neue Geilt des Humanismus. 

Das Ergebnis ift alfo, daß um 1520 ungefähr an allen hohen Schulen Deutſch⸗ 
lands die neue Bildung eingezogen war. In der Regel beftand die Reform in Er- 
richtung von Lehrkanzeln für Latenifh, Griehiid und Hebräiſch. Eine Anzahl 
Vorlefungen über Klaſſiker wird vorgefchrieben, und die jonftigen Vorlefungen in 
der Artijtenfatultät müſſen nach verbejlerten Lehrbüchern gehalten werden. Die 
alten Scholaftiihen Lehrbücher werden meift ftilljchweigend bejeitigt; ab und zu wird 
wohl auch namentlich erwähnt, daß ſie durch andere, methodijchere Bücher zu er: 
jegen feien. Damit jtellt jich die Neform zunächſt als eine Verbefferung der Methode 
dar. Belonders im ſprachlichen Unterridt war die frühere Art des Unterridts 
gänzlich veraltet und wirkungslos. Vielfach wird geklagt, daß man troß langjähriger 
Arbeit nicht Lateiniſch lerne, geſchweige denn Griechiſch. 

Aber dieſe Neform des Studiums ift doch nur Stüdwerf. Die drei oberen 
Fakultäten werden von ihr faum berührt, und wenn auch die Mitglieder der drei 
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er, wie jein vellbradtes Leben seist, aeberen war.* Sen Ted mar ein öchwerer 
"erlun für Die derenteriche Schule, Die bre Blüte mitt ganz bebaupten fonmte. 
Ich wirt gelegentlib berichtet, daß Ne auch unter Jebannes Inenderp, dem Rad- 
tclger des Hegius, nch zwertauſend Schüler gebabt bar. 

Zolche Schülerzabl drängt ganz ren telbit zur Gliederung nad Abteilungen 
cter Klanñen. Gemip beitand in den meinten »statericbulen, wenn die Schulgemeinde 
ſtark angeradten war, eine Teilung ter Schüler. Yon der beiuchten raterichule, 
tem Gymnasium Hieronsmitanum. zu vüttich wrnen wir dieſes beitimmt durch 
channes Sturm, der telbit in den Jabren 1521—24 von teinem vierzebnten bis 
ttebzebnten Lebensjabre dieſelbe beſuchte. Nach ibm mar ter Yebrgang nad adı 
Klaren folgentermagen geordnet: in der achten eder unteriten Klaſſe lernten die 
Knaben leien, ibreiben unt die Antangsgründe der Teflination und Konjugation. 
In der fiebenten Klafte ging man an die Verbindung der Wörter. Dabei wurden 
leichte Stellen aus Tichtern und Rednern erklärt und su Übungen in der Saz— 
bildung verwendet. In der jeciten Klanſe ging es ſjodann ernſtlich an die Gram: 
matif, su teren Erlernung beitimmte Stunten feitgetegt wurden. Die Erflärumg 
der Schriftiteller wurde tertgeiegt, Schreibübungen in Proia begonnen, auch die Vere⸗ 
(ebre erlernt und Verſe nad Ten rorgeibriebenen Weiten getungen. In der fünften 
Klaſſe wurde die Grammatik verrelitändigt; neue Schriftiteller, wie die Hifterifer, 
wurden hinzugefügt, auf die seinbeiten im Ztil geachtet, Tateiniiche Verſe ange: 
fertigt und auch mit der griebiiben Grammatif begonnen. Tas Griechiſche wurde 
in der vierten Klalfe noch eitriger fortgeſetzt, Dabei Tialeftit und Rbetorik gelehrt, 
wozu übrigens ſchon in der verbergebenden Klale der Grund gelegt war. Bu ben 
lateiniſchen Schreibübungen traten jegt auch Verſuche lateiniiber Vorträge, foge: 
nannte Tellamationen. In der dritten Klaſſe wurden Tiulektif und Rhetorik wieder: 
bolt, griechiſche Schrirtiteller erklärt, lateiniibe und griebiibe Schreibübungen ver: 
anitaltet, wobei man noch größere Sorgfalt auf die feine und genaue Nachahmung 
verwandte. In der zweiten Klaſſe las man das Organon des Aritoteles, ſchloß die 
Rhetorik ab, las Plate, Euflid, begann mit der Rechtswiſſenſchaft und bielt latei⸗ 
niihe Reben. In der erjten Klaſſe fand eine Einrührung in die Theologie ftatt. 
Zugleih wurden Tisputationsübungen veranitaltet, wobei man jedoch die Schüler 
der beiden oberen Klaſſen vereinigte. Es it eine befannte Thatſache, daß dieſe 
Klaſſen- und Penjenabteilung der Yüttiber Fraterſchule, freilih mit allerlei, durh 
die Verhältniiie gebotenen Abänderungen, in der von Sturm zu Straßburg 15% 
gegründeten Anſtalt von neuem auflebte. 

Von den Schulen der Brüder vom gemeiniamen Xeben gingen fegensreid 
Wirkungen für nab und fern aus. Hier murde eine ganze Anzahl tüchtiger Lehrer 
ausgebildet, die dann auch an ſolchen Anſtalten wirkten, melde feine Verbindung 
mit der Semeinihaft der Fraterherren hatten. Tiefe Wirkungen können bier m 
einzelnen nicht nachgewieſen werden, jo beveutungsvell fie für die deutfche Schul: 




















geichichte find. Überhaupt müfjen wir uns bei der Darftellung der Gefchichte der 
Schulen, joweit fie der Humanismus beeinflußt bat, auf eine fpärlihe Auswahl 
beihränfen, um nicht durch die Fülle des vorhandenen Stoffes allzu ſehr ins Breite 
zu geraten, 

Unter den treffliden Schulmännern, welche Hegius ausbildete, ift vielleicht 
ver trefflihjte Johannes Murmellius von Roermond (1480—1517). Nachdem 
er mehrere Jahre in Deventer des Hegius Unterricht genoffen hatte, bezog er 1496 
die Univerfität Köln, wo er in die Laurentianerburje aufgenommen wurde und 
1500 feine Prüfung als Meifter der freien Künfte beftand. Vermutlich aus Armut 
unterbrach er jegt jeine Studien und fand durch die Bermittelung des trefflichen 
Domberrn Rudolf von Langen in Miünfter, eines bumaniftiich gebilveten Mannes, 
eine Stelle als Konreftor an der Münfterfhen Domſchule. An verfelben waren 
früher ſchon humaniſtiſche Anſate geweſen. Im Jahre 1500 wurde ſie ganz nach 
den humaniſtiſchen Grundſätzen umgeſtaltet; der Rektor hieß Timann Kemner, 
welcher vom Domkapitel angeftellt wurde, da die Domjchule eine rein Firchliche 
Anftalt war. Der Hauptgegenftand des Unterrichtes war neben Religion die latei— 
niihe Sprache; erft ſeit 1512 wurde auch Griechiſch gelehrt. Anfangs wurde noch 
der mittelalterliche Mlerander gebraucht; ſpäter aber hat man, wie es ſcheint, haupt: 
ſächlich durch des Murmellius Bemühung, nur noch bumaniftifche Lehrbücher be- 
nutzt. Anfangs beftand zwijchen Rektor und Konreftor ein gutes Verhältnis, 
und Murmellius hatte Kemner eine Schrift gewidmet, in deren Zueignungsbrief er 
fagte: „Diefes Werfen, wie es ift, widme ich dir, mein Timann, der du, mit 
nicht alltäglicher Gelehrſamkeit und der höchſten Erfahrung ausgerüftet, die Mün— 
fterfche Gelehrtenſchule geſchickt und eifrig mit dem größten Ruhme Teiteft und deine 
Zubörer fowohl durch anerfannte wiſſenſchaftliche Vorſchriften als beſonders durch 
die erhabenſten Sittenlehren bildeſt und lenkſt.“ Aber ſpäter trübte ſich das gute 
Verhältnis der beiden Männer, und 1508 verließ Murmellius die Anſtalt, um das 
Rektorat der Ludgeriſchule in Münſter zu übernehmen. Trotz dieſes ſchweren Ver— 
luſtes hat übrigens die Domſchule auch noch ferner Tüchtiges geleiſtet. Es ſcheint, 
daß im Jahre 1512 Johannes Cäſarius durch des Murmellius Vermittelung ſich 
beſtimmen ließ, an der Domſchule Vorleſungen über Griechiſch zu halten, die auch 
Murmellius und der Rektor Kemner beſuchten. Bei des Cäſarius Abgang ſetzte 
Johannes Hagemann die Vorleſungen fort. Durch des Murmellius Thätigkeit er— 
langte die Domſchule einen Ruf, der bis nach dem fernen Pommern drang. Der 
ſpätere Reformator Bugenhagen in dem pommerſchen Kloſter Treptow ſchickte 1512 
Murmellius Schüler zu und ſchrieb ihm: „Ich habe mich gefreut, wie jener Philo— 
ſoph des Altertums, daß ich zu einer Zeit lebte, wo auch Deutſchlands Jugend 
tüchtiger Lehrer und guter Lateiner ſich erfreuen ſollte. Denn wer deine Schriften 
lieſt, wird, wenn er nicht blind iſt, wie die Eule beim hellen Sonnenjtrabl, ein—⸗ 
jeben, daß du die reine Sprade Latiums redeſt und zudem Upollos Leier zu band: 

Schmid, Gedichte der Erziehung. II. 2. 8 
















































































wartete, jo faßt Karl Otto, der Biograph desjelben, jie folgendermaßen zufammen; 

„Cochläus verwirft die damals übliche (ſcholaſtiſche) Methode, Die Baal 
lehren, wonad) die Schüler durch eine Flut von URHBHUARINR ee förmlich 
überjchüittet und durch eine Neihe von Jahren in den Anfangsgründen derſelben 
feitgehalten wurben; er verlangt furze, aber einfahe und — welche in 
verhältnismäßig nicht zu langer Friſt dem Gedächtnis der Schüler eingeprägt fie 
befähigten, gute lateiniſche Autoren zu leſen und ihre Ausdrucksweiſe nad) den- 
jelben zu bilden. Wenn fie dann auch in der Rhetorik und Dialektit hinreichend 
geübt jeien, jo dürften fie in die Kenntnis der Naturphilojopbie einzuführen fein. 
Die Lektüre der lateiniſchen Dichter und Hiftorifer jolle in die ernfte Beihäftigung 
mit der Philofophie eine angenehme Abwechfelung und dem ermübeten Geifte gleich: 
fam Erquidung bringen.” Wiffen und Beredfamfeit (scientia et eloquentia) ges 
paart mit frommem Sinne waren die legten Ziele feiner durchaus humaniftifch ge— 
richteten Pädagogik. Zur Einführung feiner Anſchauungen in die Schule ſchrieb 
er Lehrbücher (3. B. ein Quadrivium Grammatices), die jodann auch in Straßburg 
eingeführt und neu verlegt wurden. 

Wenn aud des Cochläus Schulthätigfeit in Nürnberg nur bis 1515 dauerte, 
jo bat fein Abgang ficherlich die geiftige Nichtung der Schule nicht geändert, der 
bumaniftiihe Zug ift Nürnberg bis in die zwanziger Jahre geblieben, wo er 
dann binter dem ungleich jtärkeren Intereſſe für die kirchlichen Fragen zurück— 
treten mußte. 

Wir jeben, es ift überall im Weiten und Süden das gleiche Bild. Aber auch 
die Mitte und der Often Deufchlands bleiben nicht zurüd. Für Wien, wo fich die 
neue Bildung unter Geltis Führung eine feite Burg gründet, ift das Eindringen 
des Humanismus fait ſelbſtverſtändlich. Aber auch im fernen Schlefien, zu Breslau, 
ift Schon um 1500 Laurentius Corvinus (Rab aus Neumark), ein Freund des 
Geltis, Lehrer, und jpäter bat dieſer Mann einen tiefgreifenden Einfluß auf die 
Breslauer Schulen in diefer Richtung ausgeübt. Lehrer mit latinifierten Namen, 
Schulbücher von Erasmus oder nad feinem Vorbilde verfaßt, find unwiderſprech— 
lihe Zeugniffe für den Geift, welcher diefe Schulen in dem zwei erften Jahrzehnten 
des ſechzehnten Jahrhunderts beberricht bat. 

Im ganzen hat fich, wie gejagt, die Ummwandelung der mittelalterlichen Latein- 
ſchulen rubig und ohne viel Geräuſch vollzogen. Nur felten wurde die Befeitigung 
der mittelalterlihen Lehrbücher mit unnötigem Lärm vorgenommen. Im Mittel: 
punkt jtand dabei ftetS das Doktrinale Meranderd. Der Kampf gegen diejes Bud, 
das in allen Schulen des gebildeten Abendlandes gebraucht wurde, bat verſchiedene 
Stufen durdlaufen. Der Widerfpruc gegen dasjelbe ſcheint in den Fraterbäufern 
oder Hieronymianerjulen begonnen zu baben: Synthis verändert manches daran 
und jchreibt eine neue Erflärung, Gloffe, dazu. Denn nur die Gloffen des Werkes, 
gleihjam die Worwerfe der Feitung, werden zuerit angegriffen. Auf diefem Stand: 
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Erflärung der Schriftiteller ift gewiß überwiegend grammatiid geweſen. In 
manchen Schulen wurden auch Neulateiner gelejen, wie Aneas Sylvius, Philelphus, 
Baptiita Mantuanus. Tie Erereitien, die ſchon in der zweiten Abteilung begannen, 
und die der Lehrer korrigieren mußte, wurden aud auf der dritten Stufe weiter: 
geführt. Daneben trieb man etwas Logik und Dialektik, aber nicht überall, und 
jpäter manchmal aud ein wenig Griechiſch, wenn der Lehrer es ſelbſt verftand, 
was nicht immer der Fall war, auch nahmen daran nit alle Schüler teil. 

Eo murde ed mit den „Studia” gehalten. Aber es ift ein Srrtum, wenn 
man behauptet bat, daß man auf die „Moralia” weniger Wert legte. Die Knaben 
jollten nicht bloß tüchtige Kenntniffe ſammeln, fondern auch zu fittlidhen und 
fleigigen Menjhen erzogen werden. Viele Schulorvnungen nehmen Darauf Bezug 
und geben zu diefem Zmwede die nötigen Anweiſungen für den Lehrer. Auch vie 
Mahl der Lektüre, wie die der Disticha Catonis. hängt damit zufammen. Biel 
Zeit wurde mit dem Kirchendienft verbraudt, weil die Echüler in der Kirche 
und aud bei fonftigen kirchlichen Anläffen fingen mußten. Aber ein befonderer 
Religiongunterricht beftand in der Regel nit, höchſtens daß da und dort am 
Sonntag morgens vor dem Gottesdienft ein Abſchnitt aus der beiligen Schrift 
erklärt wurde. 

Neben dem Ernite der Arbeit winkte auch die Freude der Erholung. Die 
Ihon im früheren Mittelalter übliden Schulfeſte am Tage des heiligen Gregoriug, 
bes heiligen Nifolaus und bei anderen Gelegenheiten wurden meiſt beibehalten, 
nur da und dort wegen ihrer Nusartung und Zügellofigfeit ganz verboten. Sr 
Straßburg machte der Humanift Peter Schott den Verſuch, die von den Schülern 
bei jolden Feſten gelungenen, oft wenig ſchicklichen Lieder durch paſſendere, in 
gutem Latein abgefaßte zu erjegen. Zur Probe mag hier ein joldes in beutjcher 
Überfegung, die ich Engels Arbeit über die Straßburger Eulen entnehme, mit 
geteilt fein. Dasfelbe ftammt aus dem Jahre 1486 und lautet: 


Stunden des Ernftes gibt's, doch es gibt auch Stunden des Scherzeng. 
Freudiger mühſt du dich, wenn Ruhe zuweilen dich labt 
Drum auch in ung, die lange geichredt die Rute der Ulme, 
Weiche zuweilen die Furcht herzenserhebender Luft! 
Nah rückt des Winters gefellige Zeit. Zu Spielen und Scherzen 
Neizt des faturnifchen Froſts anmutentfaltende Macht. 
Alfo, Genoffen, entlaßt des Ernft vertraute Begleitung, 
Und von der Lippen Rand löfe ſich fröhlich ein Lied! 
Sie, die der Stod auf die Schenkel uns ſchlug, die jhmerzlihen Echwielen, 
Heile ein luftiger Sig hoch auf gefliigeltem Roß! 
Stärkt den ermatteten Geift und pflegt die verwundeten Glieder, 
Taß mit erneuerter Kraft rege die Schwingen der Geift! 
Tod tern bleibe von uns unzüchtiger Poſſen Gemeinheit, 
Gottlofe Maske des Spotts meide gehetligten Ort. 
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Unſchön iſt der Freude Geſicht, die ſträflich beleidigt 
Ihn, der in ewige Olut ſtrafend die Böſen gebannt. 

Daß deine Schültzlinge nicht des Himmels Freuden verſcherzen, 
Sei ihre Freude rein, Hilter des himmliſchen Thors. 


So erfreulich dieſes Bild einer fröhlichen Knabenſchar ift, welche derartige 
moblanftändige, in klangvollen Diftihen abgefaßte Lieder abfingt und ſich ver 
Freude in ſchicklicher Form bingibt, jo darf doch nicht verfchwiegen werden, daß 
diejelbe Zeit auch düſtere Bilder aus dem Schülerleben aufmweilt. Aus dem 
Mittelalter überfam man die Einribtung der fahrenden Schüler, deren 
Poeſie und Gemeinbeit man aus den Aufzeichnungen Butzbachs und Platters Eennen 
lernen kann. Es fcheint nit, daß es hierin durd den Humanismus irgendivie 
anders geworben ift. Die Einrichtung war zu tief eingewurzelt, als daß eine rein 
geiftige Macht eine mefentlihe Veränderung hätte hervorrufen können. Durch 
Guſtav Freytags viel gelefene Bilder aus der deutfhen Vergangenheit haben die 
auch Eulturbiftoriich merkwürdigen Schilderungen Platters eine folche Verbreitung 
gefunden, daß es nicht nötig ift, fie bier zu wiederholen. Ein wertvolles Seitenftüd 
zur Platterſchen Selbitbiograpbie find die Aufzeihnungen des Laacher Mönches 
Johannes Butzbach, welche D. 3. Beder unter dem Titel „Chronica eines fab- 
renden Schülers oder Wanderbüchlein“ bearbeitet hat, aus dem einige bezeichnende 
Züge bier mitgeteilt jein mögen. 

Der kleine Johannes oder Hans Butzbach aus dem Städtchen Miltenberg 
am Main wird mit dem jechiten Jahre der Schule übergeben, obgleih er kaum 
recht jpreden kann. Aber bald verſäumt der Knabe die Schule, ohne daß die 
Eltern es merken, und „wenn mich dann ber Schulmeifter, ven ih wie das Feuer 
icheute, zu Rede ftellte wegen meines Fehlens, jo pflegte ich zu antworten, die 
Eltern hätten mich Geſchäfte halber zu Haus gehalten“. Aber das Schwängzen 
wird fchließlih entdedt, und die Strafe folgte der Entvedung auf dem Fuße, 
Der in Zorn geratene Lehrer, der übrigens Erfurter Baccalaureus war, entfleidete 
den Sünder und band ihn an einen Pfoften in der Schule. Während nun bie 
anderen Schüler ein Lied fingen mußten, peitſchte der Najende den Knaben, daß er 
von Blut überftrömt wurde. Sein lautes Wehgeſchrei ruft Schließlich die Mutter herbei, 
die in ihrer Aufregung die Thüre einftößt, aber bei dem Anblid ihres nadten 
und blutenden Kindes in Ohnmacht fällt. Aber damit war eg mit der Schule vorbei. 

Hand wird nun einem fahrenden Schüler aus Miltenberg, deſſen Bater 
übrigens jpäter gehenkt wurde, übergeben, damit er mit ihm zu einer guten Schule 
ziehe und etwas durch und mit ibm lerne, So ift der Knabe der „Schütz“ (scuto) 
eines „Backhanten”, d. b. eines fahrenden Schülers geworden. Nun beginnt ein 
halbgelehrtes Landftreicherleben der beiden, meift durch den Bettel oder gar Dieb- 
ftahl des Schügen gefriftet, der von feinem Bachanten zwar im Betteln, aber nicht 
im Willen unterrichtet wird. Sie ziehen vom Main nad Nürnberg, von da nad 




















Wir Wıztebung une Unterricht ım Zertalter Ted Humaniemuß. 


Bambera, Iedanı vom Main mieder zur Tonau, bieraut nah Böhmen. Die Bar: 
Ydyalt, melde Die Eltern ihrem fleinen dans mitgegeben hatten, wird von em 
Burdhjunten verpraßt; der arme Knabe muß hungern, wird geprügelt und zu allem 
chlechlen angeleitet. Als fie vor Nürnberg anlangen, tagt der Bacchant zu dem 
Schuhen, peffen Eltern er doch die ſchönſten Verſprechungen gemacht hatte: „Beil 
on biaher mod) feinmal bier geweſen bift, jo wird man dir dad Maul vermauern 
malen. Als mir auf Diefe Bemerkung die Thränen in die Augen traten, erzählt 
Nubhach ſelbſt, fagte er: „Sept folgft du mir auf dem Fuß und ſchauſt mir nidt 
viel hin und ber, noch ſollſt du mir mit ofenem Mund nad den Giebeln ver 
Hauſer hinaduſgaſſen. Hüte Did, daß ich nicht durch dein langfames Geben tie 
halten ſchon einen großen Marſch gemacht) genötigt werde, wieder und wieder aui 
ben trafen mich zu ſäumen; ſonſt befommit du in der Herberge die härteften 
Rrugel. So fehritt ich alſo zitternd in die Stadt hinein, wobei ich mich über 
weine Kräfle abmähen mußte, Mit meinen müden und wunden Süßen folgte 
Ih dem Schüler durch mehrere mit pipen Steinen gepflaiterte Straßen, während 
von allen Zeiten ans den Häuſern eine Menge von Schülern über mich herfiel. 
Weit ich dieſen auſ ihr Ruſen: Niſt du ein Schüler? Teine Antwort gab, hielten 
ſie ime Hande wie Eſelvohren am Kopf gegen mich gerichtet und verfolgten mid 
ſo bis in Die Nabe der Herberge.“ Nach längerem Herumziehen kehrt er in bie 
Neimat amd, iſt nun aber jo unbrauchbar und unwiſſend, daß ihn die Eltern 
ber einem Echneider in die Yebre thun müſſen. Erſt ſpäter gelang e8 ihm unter 
vielen Entbebrungen in der Schule zu Deventer Die Bildung zu erwerben, die er 
als berumziebender Schnler nicht batte finden Formen. 

Viele von dieſen herumziebenden Schülern gingen elend zu Grund; mande 
vernelen and dent Arm Der Gerechtigkeit, wie z. B. Busbach erzählt, daß zwei 
ſabpreude Schnley., die er gelannt dar, wegen Diebſtabls gebenkt wurden. In ver 
Sculerberbergen, ort Burſen genannte, wettererte der pbrticbe Shmug mit einer 
möoralychen Nefonmenbet, De and emem von Natur reinen Gemüt getäbrlid 
werden donnte. So lebten und wohnten viele Dieter Unglücklichen, welde au 
end einem Anlaß das Elterndaus verliefen. um rcb cine gelebrie Schulbiltue 
zu erwerben. Eo bar ader unter Süden Umitanden mus Rlurtallendes, wem 
ner aber Auſtrengung DON der dedrer De \erunaen Ber Scüler dĩtaal 
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ragende litterarifhe Bedeutung erlangt: die fpanifche Heimat ſcheint er noch als 
Anhänger der Scholaftit verlaflen zu haben: es ift Juan Luiz Bives. 

Als an der Hochſchule Valencia das Lehrbuch des Antonius Nebriffenfis ein- 
geführt werden follte, gab es einen Sturm der Schholaftifer gegen die Neuerung. 
Unter den Schülern, welche gegen die Einführung der Introductiones latinae auf 
Veranlaſſung ihrer Lehrer disputierten, war auch der junge Vives, der, 1492 zu 
Valencia geboren, feine erften Studien an der Hochſchule feiner Vaterſtadt machte. 
Seine häusliche Erziehung war ftreng und katholiſch geweſen, und eine fpätere Zeit 
bat dieſe Eindrüde feiner Jugend nie ganz verwiſcht, wie ihm auch feine Mutter in 
verfchiedenen feiner Schriften als das deal einer Frau vorjchwebte. 1509 ift der 
junge Epanier an der Hochſchule Paris, wo er vermutlid die fpäter won ihm fo 
entfchieven befämpfte Scholaftik eifrig ftudierte. Hier hörte er auch das bezeichnende 
Wort: „Je weiter du es in der Philologie bringft, ein defto ſchlechterer Dialektiker 
und Theologe wirft du werden.” 

1512 ließ ſich Vives in Brügge nieder, wo damals viele fpanifhe Kauf: 
leute wohnten. Hier wurde er mit der Familie Valdaura bekannt; die Familien- 
mutter Klara Cervent wurde, ähnlich mie feine eigene Mutter, für ihn eine Art 
von weiblihem Ideal, das er in manden feiner Schriften gefeiert hat; die Tochter 
Margareta ift fpäter feine treue Lebensgefährtin geworden. Brügge blieb im ganzen 
fein Wohnort bis an fein Lebensende, wenn er auch verſchiedene Male auf Reifen 
abmwejend war und monatelang in England am Hofe Heinrihs VIIL und an der 
Univerfität Orford verweiltee Der Ehehandel Heinrichs VIII. mit feiner erften 
Gemahlin Katharina, in welchem Vives für feine der beiden Parteien ſich entſcheiden 
mochte, brachte ihn um die zwei Penfionen, die er bis dahin vom König und der 
Königin bezogen hatte. 

Vives' willenichaftlicher Verkehr war ausgedehnt und umfaßte glänzende Namen, 
wie Defiderius Erasmus und Thomas Morus. Den erfteren nennt er feinen Lehrer, 
obgleih damit vermutlich mehr der durch die Schriften des Erasmus geübte Ein- 
fluß als die mündliche Unterweifung desſelben gemeint fein wird. Das Verhältnis 
zu dem Humaniftenfönig bat fih mit der Zeit getrübt, wenn e8 auch nie zu 
einem offenen Bruch gelommen ift. Zu der von Erasmus beforgten Ausgabe des 
Auguftinus fteuerte Vives die Bearbeitung der zmeiundzwanzig Bücher von De civi- 
tate Dei bei. Erasmus bat in feinem Dialoge Giceronianus, mo er die zeit- 
genöſſiſchen Latiniften vorführt und mit Lob und Tadel verjieht, Vives vollftändig 
übergangen, entfprehend dem Tühler gewordenen Verhältnis zwiſchen den beiden 
Männern. Trotzdem fcheint es unzweifelhaft, daß die innere Entwidelung des 
Bives vom Scholaftifer zum fcholaftiferfeindlichen Humaniften im mefentlihen das 
Werk des Erasmus ift. Sie hat fich vermutlich in Pariß vorbereitet und dann in 
den Niederlanden vollendet, wo Erasmus und Vives ſich in Löwen begegneten. 

Mit Unreht bat man Vives für einen Freund der deutſchen Reformation ges 
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Übung der lernenden Jugend beftimmte Einrihtung untergräbt den Wahrheitsſinn. 
E3 fommt nur darauf an, den Gegner zu widerlegen, nicht mehr darauf, eine 
wiſſenſchaftliche Einfiht in die Dinge zu erlangen. Hier ijt einer der Punkte, wo 
Scholaſtik und Humanismus augeinandergehen. Vives hatte ſchon in einer feiner 
eriten Schriften, „Gegen die Pſeudodialektiker“ (1519, ſ. o. S. 47), die dialektiſchen 
Klopffechtereien auf das entihiedenite verurteilt und damit jeinen Gegenjag zur Scho= 
laftif offen erflärt. Er verlangt vielmehr nad) der Einführung der vernadläffigten 
Mathematik: er dringt überhaupt auf Sachkenntnis. Statt der Erklärungen über 
die Schriftiteller folle man vielmehr dieſe jelbit leſen, ftatt dürftiger Auszüge und 
Lehrbücher lieber die Quellen. Deshalb beklagt er auch die Verfürzung der Studien: 
zeit, welche man auf die freien Künfte verwende: ehemals habe man dafür fieben 
Sabre gebraucht, diefe jodann auf fünf und jetzt jogar auf dreieinhalb Jahre 
beruntergejeßt. 

Ebenso verborben, wie die Wiſſenſchaften, find die Eitten ihrer Vertreter, der 
Lehrer. „Sie lehren,” jagt man, „die Weisheit, und nichts iſt weniger weife als 
fie felbft; fie lehren Gefeß und Recht, felbit aber fümmern fie fih nicht darum; 
fie lehren Mäpigkeit, fie jelbft geben ji) ohne Maß allen Bergnügungen hin; fie 
lehren die Verachtung äußerer Güter, niemand haſcht mehr nach dem Gelde als fie.“ 

Das kommt zum Teil von der Art, wie man an den Hochſchulen die Ehren: 
grade (der Baccalauren, Licentiaten, Magiſter und Doktoren) handhabt. Durd 
Geld und Schmeichelei find dieje zu erlangen auch ohne Kenntniſſe. „Nun nenne 
mir jemand einen einzigen Menjchen, der in den lebten zweihundert Jahren zurüd: 
gewieſen ift mit feiner Bewerbung, vorausgejeßt, daß er die vorgeichriebene Zeit an 
der Akademie zugebracht und die vorgejchriebene Geldſumme gezahlt hat, es fei, in 
welchem Alter er auch jtehe oder wie feine Kenntniffe und Eitten immer bejchaffen 
jein mögen.” 

Andererjeit3 nimmt ſich Vives der geringgejchäßten LYehrer an; er meint, das 
bänge nod mit dem Altertum zufammen, wo reigelaflene Lehrer gemefn. Man 
hielt damals das Lehren für etwas Schmutziges, für eine Schande. „Das Bor: 
urteil, das die Menge der Schüler für beifer und angelehener hält als den Lehrer, 
ift bi8 auf unfere Tage geblieben. Jeder Kutjcher hält den Lehrer feines Sohnes, 
einen Mann aus guter Familie, cben nur, weil er der Lehrer ift, für ſchlechter und 
niedriger als feinen Sohn.” „Die guten und hervorragenden Köpfe fliehen das 
Lehramt, da fie jehen, daß es ihnen nur Mißachtung einträgt, ein Amt, das ſonſt 
des beiten Geiftes, der vortrefflihiten Anlagen wert wäre; fie verlaffen die Schulen.“ 
[Überfegung Wychgrams.] 

Das zweite Buch handelt jodanı von dem Berfall der Grammatik. Aud 
bier wendet er ſich wiederum gegen die Streitfucht der Sophiften, welche ihre Fineſſen 
und Haarfpaltereien auch in dieſe Wiffenihaft hineingetragen haben. Da ihm 
Grammatik etwa gleichbedeutend mit Litteraturfunde ift, jo ſchließt fih bier eine 
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doch dürfen im Notfalle auch Schläge angewandt werden. Ten Erbolungen in 
Form von Leibesübungen, Ballfpiel, Kaufen, redet er das Wort. Doc ift er über: 
treibungen aud in diefer Richtung abhold, indem er an das Wort erinnert, große 
Eorge für den Körper fei große Vernadjläfligung des Geiſtes. 

Die Quellen der Bildung, mit welcher die Jugend vertraut werden fol, jint 
die Schriftſteller. Vives erörtert ausführlich die Gefahren der klaſſiſchen Autoren 
für Religion und Eittlichfeit und gibt den Nat, fie zu reinigen, was befanntlid 
hernach auch befolgt wurde: „Weil in den Dichtern ſich mandes Angenehme unt 
Schöne und Bewundernswerte findet, jo braudht man fie nicht ganz zu annullieren, 
aber man muß fie reinigen; man braudt das erkrankte Glied nicht gleih ganz ab: 
zufchneiden, fondern man muß zu beilen verfuchen.” Bon diejen Geſichtspunkte 
aus wird nun ein in das einzelne gehendes Bild des lateiniſchen Unterrichtes ent: 
worfen, die Echriftfteller unter den Alten und den Neueren (auch Erasmus) be: 
zeichnet, welche von den Echülern zu leſen jind. An die Methodik des Lateinischen 
reiht jich eine ebenfoldhe des Griechiſchen. 

Das vierte Buch enthält eine Art Encyklopädie der Wiſſenſchaften, wie fie 
der nad einer vollftändigen Ausbildung Etrebende durchlaufen muß. Vives orbnet 
folgendermaßen: Logik, Naturwiſſenſchaft, Metaphyſik, Topik und Rhetorik, die mathe: 
matiſchen Wifenfchaften, d. h. die Wiſſenſchaften des alten Quadriviums, und die Optik. 
Auch Kenntnis des Aderbaues, der Architektur, Schiffahrt u. ſ. w. wird empfohlen. 
Medizin und Staatswiſſenſchaften find nicht vergeffen. Die Darſtellung ift reich an geift- 
vollen Bemerkungen und beweift ausgedehnte Kenntniſſe auf den entlegenften Gebieten. 

Ein ausführlider Abſchnitt „über das Leben und die fittlihen Grundſätze bes 
Gelehrten” (De vita et moribus eruditi) fchließt das ganze Werf ab. Nochmals 
werden bier die fittlihen Mahnungen aufgeführt, vor Hochmut und Stolz auf dag 
Nahdrüdlidhite gewarnt. Der fittlichereligiöfe Geſichtspunkt ift der maßgebende. 
„Diele Gelehrten werden, wenn fie an Geift, Klugbeit und Gelehrſamkeit vor den 
Mitmenschen hervorragen, jtolz und hochmütig und kommen ſich vor, als ob fie 
unter lauter Vieh als alleinige wahre Menfchen lebten; es erwächſt daraus eine un: 
glaubliche Anmaßung. Es ift ein wahres und fronmes Wort des Apoftels Paulus, 
day das Willen die Menfchen aufbläbet, die Liebe aber fie erbauet.“ „Auf vier 
Dingen beruht die Gelehrſamkeit: auf Scharfſinn, Urteil, Gedächtnis und Fleiß. 
Woher haft du die drei erfteren? Nur von Gott.” 

So das Hauptwerf des Vives. Taneben bat derſelbe Verfafler aber and 
nob andere pädagogiſche Schriften geringeren Umfangs gejchrieben. Vorläufer des 
großen Werkes find die zwei Briefe „über die Art des Studiums“ (De ratione 
studii). Eine kleine Schrift, die in Baſel 1536 erſchien, handelt „von der Ab: 
faſſung von Briefen“ (De conscribendis epistolis); ein vielgebrauctes Lehrbuch 
wurde fein lateinifhes Übungsbuch (Exercitatio linguae latinae). Von ganz be: 
jonderem Werte aber it fein Werk „über die Erziehung der Kriftlihen Frau“ 
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Mittelpunkt gewejen. Eine große Anzahl der Männer, welche mit Konrad Eeltis 
und Deſiderius Erasmus Briefe wechjeln, trägt die Mönchsfutte: e3 iſt faum nötig, 
den Gijterzienjer Konrad Leontorius, die Benebiftiner Johannes Trithemius und 
Raul Volz, den Prämonjtratenjer Jakob Dracontius und andere namentlich zu 
nennen. Bebel unterhielt freundihaftliche Verbindungen mit zahlreichen Abten und 
Mönchen Schwabens. Das Klofter Eponheim mit jeiner Handichriftenfammlung 
in drei Spraden war für die Humaniten am Mittelrbein mie ein Wallfahrtsort. 

Aber auch die weltlichen Fürſten beſaßen humaniſtiſche Bildung oder adhteten 
wenigſtens diejenigen, melde ſolche beſaßen. Kaum ein einziger der zahlreichen 
Fürſtenhöfe Staliens verzichtet auf den Ehmud, welden das Patronat der neuen 
Bildung verleiht. In Deutſchland jind viele Fürftenhöfe die Ausgangspunkte für 
die neue Bildung geworden; früher jelbit ald an den Hochſchulen ftrahlte Hier das 
neue Licht am yfälziihen Hofe zu Heidelberg, am badilhen zu Pforzheim, am 
Ihwäbifchen zu Etuttgart, am furfürftlich ſächſiſchen zu Wittenberg, am berzoglich 
ſächſiſchen zu Leipzig. Sie alle überjtrablte der Faijerlihe Hof unter Marimilian I. 
Toh ebenſo, mie der deutihe Kaiſer, find aud König Franz I. von Frankreich, 
König Heinrich VII. von England, König Matthias Corvinus von Ungarn, König 
Sigismund von Polen Freunde des Humanismus. Die Kürten bejegen ibre 
Kanzlei mit bumaniftiih gebildeten Männern, laſſen ibre Kinder von bumaniftiichen 
Pädagogen erziehen, nebmen buldvolit die litterariihen Suldigungen der Poeten 
entgegen, als Leibärzte, Hofkapläne, Hofajtrologen und höbere Beamte werden nur 
Öumaniften angenommen. Trotz der ewigen Geldnot, in der die meilten Fürften 
der Zeit jteden, finden jie doch noch gelegentlih eine Summe zur Erridtung neuer 
Schulen oder wenigitens neuer Lehrſtühle an den alten Schulen. 

Mit den Fürſten wetteifern die italienifchen Stadtrepublifen und die deutſchen 
Reichsſtädte. Florenz, Venedig, Nürnberg, Etraßburg, Augsburg, Konſtanz und 
wie fie alle heißen, find lauter Mittelpunfte bumanittiiben Treibens. Die Häupter 
der Republifen, Die ebriamen Bürgermeifter und Ratsherren der Städte ind Poeten⸗ 
freunde und find ſtolz auf Das geiftige Leben ihrer Heimat. Auch der Ritterftand 
blieb nicht zurüd, und viele Edelleute glänzen als litterariibe Namen der Zeit. 

Die neue Bildung bat nicht überall zugleich geblüht, aber von ungefähr 
15001520 bietet das römijchefatboliihe Europa den Anblid einer großen willen: 
ibaftliben Gemeinde. Daran ändern auch Klagen einzelner Männer nichts, Denen 
das Erreichte noch nicht genügte, weil es ihnen zu langiam vorwärts ging. Die Über: 
macht der neuen Bildung jprict ih auch darin aus, daß fait aller Widerſpruch gegen 
jie verjtunmt iſt. Die Vertreter des Alten, deren es auch noch einige gibt, leben 
ſcheu zurüdgezogen und bedeuten für die Wiſſenſchaft und das Leben der Völker 

"2. Ser Humanismus it die herrſchende geiſtige Macht, der Mittelpunft 
Intereſſes, fowie im Zeitalter Goetbes und Schillers Litteratur und 
in der Gegenwart die Politik und soziale frage Die Geifter mächtig 





























Schlußbetrachtung. 143 


Aſtronomie und Phyſik gelehrt wurden. Es ift in der That fo, daß die Sumaniften I\ 
die Vorläufer und Vorkämpfer der Nealihule gewejen find. | 

Uber nicht bloß der Gegenftand, auch die Methode des Lernens ift neu. 
Die zahlreichen Zeugniffe über die in den früheren Schulen berrihenden Duälereien 
beruben gewiß auf der Wahrheit. Sie find beim Mangel einer guten Methode auch 
vollftändig begreiflid. Da man ohne Methode Lehrte, jo zeigten ſich geringe Erfolge, 
worüber die Lehrer verbroffen zu Nute und Stod griffen, um auf diefe Weife nachzu⸗ 
helfen. Das häufig vorfommende Ineuleare (= einbleuen) ift jiher wörtlich zu nehmen: 
die Kenntniffe wurden förmlich eingeprügelt. So erzählt Luther, daß er einmal 
an einem einzigen Vormittag fünfzehnmal mit der Rute geftrihen worden; man | 
babe die Jugend allzu hart gehalten, aljo daß fie Märtyrer geheißen. > 

Diefer ſchweren Not des Lernens fuchte der Humanismus abzubelfen. Luther 
hat einmal gejagt, man müſſe aljo ftrafen, daß neben der Nute auch der Apfel 
ſei. Damit fol das gute Wort des Lehrers neben würdiger Strenge empfohlen 
werden, und das ift ganz im Geift des Humanismus, Ganz einftimmig verlangen 
italieniihe wie deutſche Humanijten eine milde und freundlide Behandlung der 
Schüler. Man berief fih auf Ausſprüche der Alten, wie das befaunte horaziiche 
Wort, wonach das Nüblihe mit dem Angenehmen zu verbinden fei. Statt den 
Schreden und die Angit vor Strafe zu erregen, follte der Ehrgeiz angeipornt, die 
Freude am Lernen gewedt und die Liebe zum Lehrer entfacht werden. Das Lernen 
wird Vergnügen, wenn es leicht gemacht wird, wenn es nicht ſchwerer Laftarbeit 
zu vergleichen ift. Darum jchreiben die Humaniften jo zahlreiche Lehrbücher, bes 
fonders Grammatifen. Wer in diefen Büchern große wiſſenſchaftliche Fortichritte 
jucht, wie das geſchehen, der verfennt den rechten Standpunkt zu ihrer Beurteilung. 
Sie wollen das Lernen durch methodiſchere Verarbeitung des Stoffes erleichtern; ſie 
find aljo nicht rein wiſſenſchaftlich, wohl aber methodisch ein großer Fortſchritt. An 
der Hand von Quintilian dämmert jet die Einficht, dab das Lehren eine Kunft 
fei, die nicht immer mit dem Wifjen verbunden it, 

Ein weiterer Fortſchritt ift, daß der Körper wieder in jeine Nechte eingeſetzt 
wird. Die Sorge für die förperlihe Ausbildung des Zöglings ift eine 
wichtige Sorge des Erzieherd. Spiele im Freien, Ringen, Wettlaufen, anftändige 
Tänze, Übungen mit den Waffen, Reiten werben empfohlen; das alles kennt die 
frühere Schule nicht. Die italienifchen Theoretifer wie Praktiker der Pädagogik 
haben den Eat der Alten erneuert, wonach eine gefunde Seele in einem gefunden 
Körper wohnen ſolle. Die Ringpläge der Alten ftanden ihnen dabei vor Augen, 
Freilich ift hier zuzugeben, daß die Deutjchen in dieſem Punkte ihren italienischen 
Muftern nicht recht folgten. Erft eine jpätere Zeit hat auch in den Ländern bes 
mittleren und nördlichen Europa erfolgreich das Ideal der italienischen Renaiffance 
angeftrebt. 

Überhaupt wird das Erziehen zu dem Rang einer Kunft erhoben. 
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Ulrich von Hutten ſein bezeichnendſter Vertreter, womit die große politiſche und 
litterariſche Bedeutung des fränkiſchen Ritters nicht geleugnet werden ſoll. Aber zu 
den deutſchen Humaniſten, unter denen zwar auch frivole Geiſter ſich finden, wenn— 
gleich nicht ſo häufig wie unter den italieniſchen, gehören ſehr ernſte und ſittlich 
tüchtige Perſönlichkeiten, Kleriker, welche das geiſtliche Gewand nicht durch Unfitt: 
lichkeit und Unglauben entweihen, Männer der verſchiedenſten Berufsarten, die ihre 
Stelle ganz ausfüllen und in allgemeiner Achtung ſtehen, auch ein langes Leben 
in dem einmal gewählten Berufe ausharren. 

Aber nicht bloß in Erziehung und Unterriht, auch anf anderen Gebieten 
ihlägt der Humanismus neue Bahnen ein. Mit ibm beginnt ein neues 
wiſſenſchaftliches Leben, die Wiſſenſchaft der Neuzeit. Er befit die zwei 
Eigenſchaften, welche die unerläßlichen Erforbernifje eines wiſſenſchaftlichen Betriebes 
im Reiche der Geifteswiffenichaften find, nämlich tüchtige ſprachliche Kenntniffe, 
welche das Verftändnis der Quellen erfchließen, und kritiſche Tüchtigfeit. Die Huma— 
niften find in der Lage, überall die Quellen felbit leſen zu können, und diefe Quellen 
werden nicht gläubig angenommen, jondern durch Vergleichung verfelben unter: 
einander und durch verjtandesmäßige Betrachtung der Einzelheiten wird Glaub: 
würdiges und Unglaubwürdiges geſchieden. Diejes neue geiftige Leben kommt als: 
bald auch dem höheren und niederen Unterricht zu gut. 

Der Nachweis, daß der Humanismus überall und ganz beſonders in Deutſch— 
land den Anfang eines neuen wiſſenſchaftlichen Lebens gebracht hat, kann bier im 
einzelnen nicht erbradht werben. Doc jeien einige Hindeutungen in aller Kürze 
gemacht. Zunächſt zeigte fih das neue wifjenichaftlihe Leben in der Kenntnis des 
Altertums im weiteften Sinne, Die mit dem Untergang von Weftrom entihlummerte 
Philologie wird nad einem fait taujendjährigen Schlaf zu neuem Leben erwedt. 
Das Mittelalter hatte ziwar die Kenntnis menigitens einiger Schriftiteller auch in 
feinen dunkelſten Zeiten nicht ganz eingebüßt, aber eine Mltertumsfunde und eine 
Wiſſenſchaft der Philologie brachte erft der Humanismus, 

Auch in der Geſchichtswiſſenſchaft ift e8 nicht anders. „Faft gänzlich,“ jagt 
Wilhelm Wattenbach, „Iheint der Sinn für Kritik verloren, bis wir im fünfzebnten 
Jahrhundert wieder einzelne Spuren davon wahrnehmen, worauf dann bald die 
Beftrebungen der Humaniften für die Wiederbelebung der klaſſiſchen Studien auch 
ber Kunde des früheren Mittelalters zu gute kommen.” Das Mittelalter, befonders 
das zwölfte und breizehnte Jahrhundert, hat in Deutichland trefflihe Geſchichts— 
quellen bervorgebradht, aber der Humanismus vermehrt nicht bloß die Zahl der Ge: 
ſchichtswerke ganz außerordentlich, ſondern er zieht auch die vergefjenen mittelalter- 
lihen Quellen ans Tagesliht und macht fie in handlichen Druden der gelehrten 
Benügung zugänglid; Jakob Wimpfeling jchreibt das erfte Lehrbuch der deutichen 
Geſchichte. Die Gefhichte wird unter die Lehrgegenftände aufgenommen; man bält 

Schmid, Geſchichte der Erziehung. 11. 2. 10 
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(sesnter beihimpite. Man muß bei diejen beißblütigen Poeten nicht immer glei 
er Ecbledtigteit und böjen Willen denken. Der Eifer für die humanen Willen: 
’Zarten, welder den Sieg derjelben kraftvoll anftrebte, bielt ſich mandmal nicht 
nnerbalb der Schranken, die man, wenigitens nad beutiger Borftelung, aud im 
Ztreite mit dem Gegner nicht überjchreiten darf. 

Tamit iſt eine weitere Schwäche des Humanismus angedeutet, die 
mangelnte Ubjektivität gegenüber dem Werte der früheren Bildung. 
Zie Humaniſten waren die Neuerer, die Scolaftiter die Vertreter des Alten. Für 
legtere aalt häufig Das Beati possidentes, während die Neuerer troß überlegenen 
Zalenies jelbſt materieller Not ausgejegt waren. Die Urteile, melde die Huma— 
n:tten über die Scholaſtiker und ibr logiſch-ſcholaſtiſches Willen ausſprachen, ent: 
bebren vieljach der Gerechtigkeit. Mochte die neue Bildungsweife ihre unbeftreitbaren 
Vorzüuge baben und den Bedürfniſſen einer neuen Zeit entipreden, fo ganz wertlos und 
smedic# war bie trübere Bildung auch nicht. Jedenfalls hatte jie ihre guten Zeiten 
auch einmal gebabt, und in dem Abgrunde, welder Mittelalter und Scholaſtik ver: 
ihlana, verſank aub mandes, Das eines beſſeren Schidiales würdig gemefen. Man 
denfe an Lutbers Nusiprüde über Die Schulen „unter dem Papfttum“, an vie 
„einen Yieder“, Die man damals geiungen und deral. Tie eigentümlichen Norzüge 
des Mittelalters cigneten aub jeinem Schulmeien. „Wenn in ſolchen Dingen Be 
ſchwerden überbaupt an der Stelle find,“ jagt Otto Willmann, „jo drängt fidh bei 
unbefanaener Betrachtung vielmebr die Klage auf, wie wenig doch das menfchliche 
Bewußtſein und Gemüt zu umipannen vermöge, dab es, um ih neue Güter anzu⸗ 
eignen, Die alten zum guten Teile aufgeben muß, und wie eng unier Sehfeld if, 
dan ibm, wenn die Erde darin Plag nimmt, der Simmel zu entihiwinden droht 
und jo jeder Fortſchritt mit Verluiten, jeder Zuwachs des einen Organs mit Rer: 
fümmerung eines anderen erfauft werden muß.“ 

Aber mögen auch Die Humaniſten gegen Died Altbergebrachte zu beftig los⸗ 
gefabren jein, mögen and ihre Angriffe oft das Mat überichritten baben, jedenfalls 
jegten fie an Der richtigen Stelle ein und beseihneten Die Shmäden der bisherigen 
Rildung treffend. Eine neu auftretende Bildung wird felten der verangebenden 
Form, welde ite verdrängen mil, gerecht, aber desbalb it Der Kern der Auflagen 
gegen das Alte dod beredtigt. 

So bleibt nur nod das Verbältnis des Humanismus zur Reior: 
mation zu erläutern, eine viel verbandelte Frage, bei der es bäufig an 8er: 
ſiandnis und Wiligfeit acemanaelt hat. Am Grunde darf man bierbei ab auf 
Zeutihland einidränten. Tenn Italien und Spanien batten feine Netormation, 
in xranfreib une Englant, wo die reiormatoriibe Bewegung erit berrächtlich 
peter ale in Zeutihlant zu einiger Etärfe aclangte, verbinden nd noch andere 
Mächte mit rer Keicrmatien, io daß e& nit der große und edle Geifterfammf mie 
in Deuiſchland it. 
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tem Worte Gottes. Man möchte ne unter der nötigen Einſchränkung mit dem 
Bußprediger Jobannes vergleichen, ver in der Kraft des Elias vor dem Herrn 
berging. 

Die neue Erkenntnis nun, von welcher eine alle Lebensverhältniſſe umgeftaltende 
Kraft ausftrömte, lag in dem Satz von ter Rechtfertigung des Menſchen durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum Zudurd war ver unentlide Bert der einzelnen 
chriſtlichen Perſönlichkeit, ibr unentreißbares Net auf freien Zugang zu der Ge 
meinihaft mit Gott durch Chriitum und ebendamit ihre Unabhängigkeit vor ver 
äußeren Kirchenmacht ans Licht gezogen. Sowobl die Ihweizeriihe ala die 
deutihe Reformation ftebt auf dieſem Grunde. Aber während die leßtere vor 
allem darauf gerichtet if, des neugewonnenen großen Gutes in frendigem Gott- 
vertrauen frob zu werden, liegt ed in der reformierten Art, das ganze Leben nad 
dem allein gültigen Willen Gottes auszugeftalten, an die Stelle des Geborfams 
gegen Menichen ven unbedingten Geborſam gegen Gott zu jegen und ſich burd 
denſelben der Rechtfertigungsgnade zu veribern. Am Grabe des ſchottiſchen Nefor: 
mators Knor ſprach der Negent Worten tie Borte: „üier liegt er, welder nie das 
Antlig eines Menſchen fürdtete.” Sie drüden en Grundzug der reformierten 
Frömmigkeit beifer aus, ala es eine lange Abbandlung zu tbun vermödte. 

Tie pädagogiſche Bedeutung diejer ſämtlichen geſchichtlichen Ericheinungen 
bängt mit ibrem Weſen unzertrennlib zujammen. 

Bir baben dem Bisberigen zufelge 1) tie Vorbereitung der Reformation, 
2) die Deutihe umd 3) die Ichmeiseriihe Reformation in? Auge zu faſſen. 


L Die Vorbereitung der Reformation. 


Auf ter einen Seite fübrte Das religiöte Bedürfnis in Die Schule der beiligen 
Schrift, auf der anderen das wiſſenſchaftliche in die Schule des flainiden Altertums. 


A. Die Verſuche einer Ernenerung des chriſtlichen Cebens nach der Richtſummr 
der heiligen Schrift. 


I. Die Waldenſer. 


Der Kaufmann Valdoe in von batte, alö er N, erihüttert durch den plög- 
liben Ted eines ‚sreundes, einer nicht durchaus auf rechtlibe Weiſe ermorbenen 
Keihtümer entlediate und auch andere zu einem ermiten Yeben nad dem Wort der 
Schritt ermabnte, keineswegs im Sinn, etwas wider Die berricbende Kite zu then. 
RU ahrzebnte nachber entichloß ſich Franziskus von Aiitt zu demjelben Schritt 

irde Der Stifter Des Franziskanerordens, welcher von den Rüpften vie 
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Ermächtigung erhielt, ohne die Einwilligung der Biſchöfe umd Pfarrer in jeder 
Gegend zu prebigen. Aber Valdo begnügte fih nicht mit dem durch die Kirche 
vermittelten Inhalt der hriftlihen Lehre, jondern ging auf die heilige Schrift ſelbſt 
surüct, forgte mit Beihilfe zweier Geiftlicen für die Überfegung ganzer Bücher 
derfelben in die provengalifhe Landesſprache und betrachtete es als die Pflicht eines 
jeden, der mit diefem Kleinod befannt geworden war, von demfelben durch Wort 
und That Zeugnis abzulegen. Damit war ein Grundſatz ausgeſprochen, der fi 
mit dem Weſen ver beftehenden Kirchenmacht in feiner Weife vertrug. Die aus: 
drückliche Verdammung erfolgte 1184 unter Lueius III. auf dem Konzil zu Verona. 
Sie traf alle, welche fih ohne Ermächtigung des römischen Stuhls oder des Landes: 
biſchofs herausnähmen, — *— in geſchloſſenem Kreiſe zu predigen. Und 
doch galt es bei ihnen als Gewiſſensſache, daß alle ohne Unterſchied des Standes, 
Alters und Geſchlechts die erfannte Wahrheit auch anderen mitteilen. Zwar gelang 
dem Papſt Innocenz IHN. die Zurüdführung einiger minder Entichievenen in den 
Schoß der Kirche, welcher fie als „Eatholifche Arme” (pauperes nn —— 
leiſteten. Aber die Mehrzahl blieb feſt, und das neue Verdammungsurteil 
dem Laterankonzil 1215 hatte nur die Wirkung, daß ſich ———— 
ſtillen über alle Länder der abendländiſchen Chriſtenheit ausbreitete und durch die 
Verbindung mit anderen Sekten verſtärkte. Ihre Bedeutung hatte ſchon der eng— 
lifche Franziskaner Walter Mapes, der auf einer römischen Synode (1210?) die 
Unterfuhung führte, klar erfannt. Ms ſich die Prälaten über die einfältigen Leute 
luftig machten, Tieß er das Wort fallen: „Sie fangen jet ganz demütig an, weil 
fie nicht ankommen können; laffen wir fie einmal zu, fo werden fie uns austreiben.“ 
Ihre eigentliche Lebensregel jahen fie in der buchſtäblich aufgefaßten Berg: 
prebigt. Sie betrachteten fich troß der andauernden Verfolgung, welche fi gegen 
fie erhob, immer noch als gute Fatholifche Ehriften, ja im Unterſchied von der 
„Kirche der Böſewichte“ (ecelesia malignantium) als die echte Kirche Chrifti, weil 
fie fich ftreng an das Wort Gottes bänden und von allem, was demjelben zumider: 
laufe, ferne hielten, fo vom Eid, von Wiedervergeltung, von Üppigfeit, Kleider: 
pradt und überflüffigem Gelderwerb. Selbſt ihre Gegner mußten ihnen das Zeugnis 
geben, daß fie ein gerechtes Leben vor den Menschen führen, den rechten Glauben 
von Gott haben, alle Artikel, welde im apoftoliihen Bekenntnis fteben, für wahr 
balten und dadurch einen großen Schein der Frömmigkeit um fich ber verbreiten. 
ALS ein wejentliches Erfordernis hriftlicher Volllommenbeit galt den Waldenjern 
eine reine Ehe und eine rechte Unterweifung der Kinder. Wenn die heilige 
Schrift Tit. 2, 3 von den alten Frauen forbert, daß fie „gute Lehrerinnen‘ 
(alodıddaxekoe) jeien, jo ließen e8 fich die Waldenjermütter angelegen fein, den 
edlen Samen des Wortes in den Häufern auszuftreuen. Selbft Heine Mädchen 
[ernten das Evangelium und die Briefe des Neuen Teftaments. Die Barben aber, 
ihre Prediger, welche den größten Teil des Neuen Teftaments ihrem G 
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Seine Vorlefungen zündeten unter der ftudierenden Jugend; feine ftreng 
durchdachten philoſophiſchen und theologiſchen Schriften, unter denen der „Tria= 
logus“ als das reiffte feiner Werfe den erften Rang einnimmt, gewannen ibm 
charaktervolle Anhänger unter den Gelehrten und Tebten nad feinem Tode in Prag 
und zum Teil in Wittenberg noch einmal auf. 

Als Philofoph gehörte er derjenigen Richtung der Scholaftit an, melde 
man im Gegenjag zum Nominalismus die realiftiihe nennt. Er lehnte ſich mehr 
an die platonifche Ideenlehre als an Ariftoteles an. Alles, was möglich ift, hat 
ein Sein im Wiſſen Gottes und iſt infofern wirklich. Was Gott bervorbringen 
fann, das bringt er auch hervor, und es muß ins Dafein treten. „Alles geſchieht 
mit unbedingter Notwendigkeit” (omnia de necessitate absoluta eveniunt). Auch 
das Böfe geſchieht mit Notwendigkeit ebenſo wie die Beitrafung desjelben, und 
beides gebört zur Schönheit der Welt. Das Böſe ift eben nur für die Kreatur 
böfe, die es mit ihrem Willen verübt und dadurch jchuldig wird. Vom Stand: 
punkt Gottes aus ift es als Böſes nicht vorhanden, fondern dient ſamt der 
verordneten Strafe dem Einen Zmed der Volllommenbeit. „Die ganze Zahl 
der Verdammten wird der Welt zur Förderung und zum Ruhm der Geligen 
gereihen” (Totus numerus damnatorum cedet mundo ad profectum et glo- 
riam beatorum). Soweit bewegen ſich die Ausführungen Wiflifs durdaus auf 
dem Boden einer die Lehren Auguftins überjpannenden Scholaftif. Immerhin 
lohnt es fih der Mühe, diefelben mit Nüdjiht auf ähnliche Gedanfenreiben bei 
jpäteren Neformatoren im Auge zu behalten. Seine Schulmeinung ift in dem 
Bud „von der Wirklichkeit der allgemeinen Begriffe” (de universalibus reali- 
bus) niedergelegt. Unmittelbar bat diejelbe mit der Reformation der Kirche 
und des Erziehungsweiens nichts zu ſchaffen. Dod gewann feine philoſophiſche 
Anſchauung für ibn als Unterlage feiner Prädeſtinationslehre den Wert einer 
Hilfsvorſtellung, welche es ihm erleichterte, den Begriff der Kirche innerlicher auf: 
zufaffen, von der machtvollen Erſcheinung, die ihr Äußeres darbot, abzufehen und 
ihren wejentlichen Beftand nur in der Geſamtheit der Ermwählten zu fuchen. Er 
fagt wohl auch, die heilige Kirche fei die Verſammlung der Gerechten, für welche 
Ehriftus fein Blut vergoffen babe. Und diefe Ausdrucksweiſe beleuchtet zugleich den 
geſetzlichen Standpunkt, welden er gleich den Waldenfern einnahm. Es war die 
Verweltlihung der Kirche, woran er zunächſt Anftoß nahm. Der Papft erfchien 
ihm nur al3 „der hochmütige, weltliche Priefter von Nom“ (the proud worldly 
priest of Rome). Wolle verjelbe ein wirklicher Stellvertreter Chriſti fein, jo folle 
er jeine weltliche Herrihaft aufgeben und durch tugendhaftes Leben ein Abbild 
Jeſu Chrifti werden, welcher der Armfte auf Erden geweſen fei. Wolle er das 
nicht, jo fei er der vornehmſte Antichrift. Er gab den Geiftlihen die Lebensregel: 
„Du mögeft beides haben, Eſſen und Trinfen und Kleidung; aber das Übrig- 
bleibende gieb den Armen, denen, die aus freiem Antrieb gearbeitet haben, die 
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aber jegt wegen Schwäche und Strankheit nicht arbeiten fünnen, und Dann wirft 
du ein wahrer Priejter jein für Gott und Menſchen.“ Alles fommt barauf an, 
dag man das „Geſetz Chriſti“ hält. „Denn die heilige Ehrift ift der Glaube 
der Kirche.“ Der Ablaß hilft nichts. „Wenn einer hingegen die göttlichen Gebote 
bis zu jeinem Ende beobachtet, wird er, obgleih er feinen Pfennig oder halben 
Pfennig bejigt, immermwährende Sündenvergebung und vie Seligfeit des Himmelreichs 
erlangen.” 

Bon diefem Gefihtspunfte aus forderte er die Regierung auf, den Prälaten 
nur infomeit zu geboren, ald es nah der Lehre der heiligen Schrift zum Ge: 
bortam gegen Chriftum gehöre, das Geld des Reichs weder nah Rom noch nad 
Avignon noch überhaupt ins Ausland zu jenden, wenn nicht bewiefen werde, daß 
man dazu durd die heilige Schrift verpflichtet fei, die Landesverräter zu vertilgen, 
feine neuen Abgaben aufzuerlegen, jolange das Kirhengut, weldes ja für bie 
Armen beftimmt jei, zur Beitreitung der Bedürfniſſe noch ausreiche, unwürdigen 
Geiſtlichen die zeitlihen Güter zu entziehen, und, wie er jpäter noch geltend machte, 
allen zu geitatten, daß jie von jündhaften Menſchen erfundene Sonderreligionen 
(die möndiihen Lebensregeln) verlaffen, um allein feftzuhalten die „Regel Chrifti“, 
welde von Chriftus feinen Apofteln gegeben und ſchon darum weit volllommener 
jei al3 eine von fündigen Menichen erfundene Neligion. So hat er das Recht der 
weltlichen Ubrigfeit und der weltlihen Berufsarten gegenüber von der Geiftlichkeit 
und dem Möndhstum fräftig verteidigt. Er tadelte an den Bettelorden beionders 
die Verpflichtung, melde fie ſchon Kindern aufnötigen, während ſie doch nidt 
willen, für welden Etand oder Beruf Gott diejelben beftinmt babe. 

Er erjtrebte aljo eine Einrichtung jowohl des bürgerlihen ald auch des kirch⸗ 
lihen Gemeinwejens nah dem Gejeg des Neuen Teftaments, in welchem jeder bie 
Richtſchnur feines Lebens zu erfennen babe. Indeſſen begnügte er ſich damit nidt. 
Seine Bekanntihaft mit dem Inhalt der heiligen Schrift, von mwelder feine Aus- 
legungen vieler bibliicher Bücher zeugen, und jein wiſſenſchaftlicher Standpunkt 
nötigten ihn auch zur VBeftreitung wichtiger Xehren, in melden der Geift des 
Mittelalters feinen Ausdruck gefunden batte. 

Er verdammte die Gewohnheit, Gebete an die Heiligen zu richten, weil man 
von feinem Menjchen die Gewißbeit babe, daß er zur Zahl der Erwählten gehöre, 
und weil es thöricht jei, die Vermittlung anderer Heiligen zu ſuchen, da doch Chriftus 
geneigter jei zu belfen als irgend einer derjelben. Er bejtritt jeit 1381 die Brot: 
verwandlung. Wenn es heiße, „das ijt mein Leib, jo beziehe fih dag Fürwort 
auf das Brot und deute das wirkliche Vorhandenfein desjelben an. Und es fei 
widerfinnig, von äußeren Merkmalen eines ins Nichts aufgelöften Gegenftandes 
(von aceidentia sine subjecto) zu reden. Gott zeritöre Teine feiner Kreaturen 
zwecklos in der Weile, daß ein reines Nichts übrig bleibe. „Gott kann nichts ohne 
vernünftigen Grund thun; er vernichtet Fein von der Eünde unberührtes Natur: 
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fie ſich gegen die verweltlihte römiſche Kirche, gegen die Bereinigung geiſtlicher und 
bürgerliher Gewalt, gegen die Ehelofigfeit ber —— gegen Brotverwanblung, 
Ohrenbeichte, Wallfahrten, Seelenmeffen, Kloſtergelübde | 

und gegen Kriege ausfpraden. unter 
deren Druck die Anhänger Wiklifs ſowohl den Verſuch, auf eine Umgeſtaltung des 
bürgerlichen Lebens hinzuwirken, als auch ihre Reiſepredigten aufgaben. Aber bis 
zum Anbruch der Reformation gab es in England fortwährend Lollarden oder, wie 
fie der Biſchof Pecock im 15. Jahrhundert nannte, „Bibelleute“, welche in ver— 
laſſenen Hütten oder in Höhlen die heilige Schrift und erbauliche Abhandlungen 





vorlaſen oder einſam zu Haufe in der Bibel forſchten und das Neue Teſtament 


auswendig lernten. Sie gehörten zulegt faſt durchaus den Kreifen der Ungelehrten 
und Laien an. 


5. Bus und die böhmiſchen Brüder. 


Hus hat ſich zuerft (jeit 1390) mit den philoſophiſchen, nad dem Jahr 1400 

auch mit den theologiſchen Schriften Willifs befannt gemacht. Im Jahr 1402 
nämlich wurde er nicht nur zum Nektor der Univerfität Prag, jondern auch zum 
Pfarrer an der Bethlebemsfapelle dajelbit ernannt. Und dabei war es von großer 
Bedeutung, daß er nicht zum Mefjelejen, jondern der Stiftung gemäß ausschließlich 
zur Predigt des göttlihen Wortes in der Landesſprache verpflichtet wurde, Er 
ftrafte obne Anjehen der Perfon die Sünden der Geiftlihen wie der Laien und 
ſprach fih aus Anlaß der Wallfahrten zu dem munberfräftigen Blut Chrifti, das 
betrügerifcherweife in der Kirche zu Wilsnad gezeigt wurde, mit großem Freimut 
gegen die Wunderfuht aus, Ein Chrift, erflärte er, ſolle jih nur beftändig an die 
Schrift halten. infolge der von jeiten der Geiftlichkeit gegen Hus erhobenen Be— 
ichwerden und der im Jahr 1409 von ibm durchgeſetzten Umwandlung der allges 
meinen deutſchen Univerfität in eine böhmiſche Hochſchule fteigerten fih die Gegen 
ſätze zu erbitterter Feindſchaft. Das Volk jubelte ihm zu. Allein der Erzbiſchof 
Sbynko erwirkte eine päpftliche Bulle, weldhe am 9. März 1410 veröffentlicht wurde 
und den Widerruf der mikliffitiichen Irrlehren, die Auslieferung williffitiicher 
Schriften und die Einftellung des Predigens an Orten, wo es nicht altherkömmlich 
jei, forderte. Da fih Hus auf den beffer zu unterrichtenden Papſt berief, wurde 
er von dem Erzbifchof in den Bann gethan. Er fuhr nichtspejtomeniger fort zu 
predigen, verteidigte williffitiihe Bücher und äußerte ſich mit Entrüftung über die 
Ablaßbulle des Papftes Johann XXIII., welde im Jahr 1412 nah Prag gebracht 
worden war. Der Ablak könne nur unter der Bedingung der Buße und nie durch 
Held erlangt werden; und der Papſt, deſſen Ausiprüce feineswegs unfehlbar jeien, 
jondern ſehr ſcharfer Prüfung bevürfen, wiſſe von feinem einzigen Menſchen, ob er 
zur Seligkeit erwählt fei oder nicht. Es fam zu wilden Auftritten jeitens bes 
Volfs und zu barten Gegenmaßregeln. Prag verfiel dem Interdikt. Hus appellierte 
Schmid, Geſchlchie ver Erziehung. 11. 2. 11 
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von dem fichtbaren Oberhaupt der Kirche an das untichtbare und 309 ji aufs Yand 
zurüd. Hier ſchrieb er zahlreiche berzlihe Briefe an feine Gemeinde und das Bud 
„von der Kirche“ (de ecclesia), trat mit großer Wirkung als Neifeprediger auf und 
machte ſich bereit, „Chriſtum“ vor dem Konzil zu Konftanz, weldem der Kaifer die 
ganze Angelegenheit übergeben wollte, öffentlih zu befennen. Noch ehe er ver: 
nommen wurde, hatte ihn das Konzil am 4. Vai 1415 verdammt. Beim erſten 
Verhör am 5. Juni wurde er überjehrieen, jobald er ven Mund öffnete; beim zweiten 
am 7. Juni verfiherte er, daß er zwar Wiklif für einen frommen Mann balte, aber 
jeine Anfichten über die Brotverwandlung nicht teile; beim dritten am 8. Juni 
ermwiderte er auf die Zumutung unbedingter Interwerfung, er könne doch nidt 
Sätze abſchwören, die er nie aufgeitellt babe. Am 6. Juli 1415 wurde er verbrannt. 

Zwedmäßigfeitsgründe Ichienen ein folches Borgeben zu fordern. Man wollte 
die Böhmen jchreden. Eine Schuld war ibm nicht nachgewieſen worden. Er hatt 
Gottes Wort, oder wie er ſich gleich Willif und Valdo ausprüdte, das ‚Gele 
Chriſti“ gepredigt, fo wie er es im Neuen Teftament gejchrieben fand; aber dies 
war ausdrücklich fein Amtsauftrag geweſen. Er batte die Kirche als die Gefamt: 
beit der Erwäbhlten bezeichnet, aber damit nur einen Gedanken des Kirchenvaters 
Auguftinus ausgeiprodhen. Gr batte das unſichtbare Haupt, Chriftus, über das 
fichtbare geitellt, aber damit dasjelbe getban, was die Väter des Konzil auch thaten, 
als jie am 11. Mai 1415 den Papit Jobann XXI. abjegten. Die Frage, ob ver 
Kelch im Abendmahl aud den Xaien zu reichen jet, batte mit feiner Sache nichts 
zu jhaffen. Cie wurde ihm erft in Konſtanz von jeinen Freunden vorgelegt, und 
er ſprach jih nur dabin aus, daß er e3 für erlaubt und heilſam, nicht aber, daß 
er es für notwendig halte, ein Standpunkt, auf welden fi fpäter das Basler 
Konzil ftellte, ald es den Hufliten den Laienkelch einräumte. Willif war bloß in: 
joweit fein Führer geweſen, daß er ſich durch ihn in die Edrift und zu einem 
ernten fronmen Xeben nad der Regel Ehrijti weilen ließ, daß er ſich mit der An- 
gehörigfeit zur äußeren Kirche nicht berubigte, fondern dur‘ einen Wandel in 
„Demut, Armut, Keufchheit, Arbeitfanfeit und Geduld” jih al? ein Glied ber 
wahren Kirche zu halten jtrebte, und daß er im Vertrauen auf das unfichtbare 
Haupt den Bapit als entbehrlih und die Yeitung der Kirde durch arme und be 
mütige Priejter, die fih mit den zu ihrem Xebensunterhalt erforverlichen freien 
Gaben der Liebe begnügten, al$ möglich und wünſchenswert betradtete. Won den 
Angriffen Wiklifs auf die hergebrachte Sakramentslehre hielt er ih fern. Allein 
durd die Predigten des Konrad von Waldbaujen (F 1360), durch die that: 
kräftige Wirkſamkeit, welche Militfb von Kremiier (F 1374) zur Rettung der 
Verlorenen entfaltet hatte, und durd die Seelforge und die Schriften des ernften 
Mattbias von Janow (F 1394) waren in ganz Böhmen Anſchauungen verbreitet 
und Zuftände geſchaffen worben, welde zwar von der geiltlihen und weltlichen 
Obrigkeit nod geduldet wurden, aber als eine Gefahr für die beftehende Ordnung 
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dauer zu binden. Auch jolhen, welche Laien bleiben wollten, gewährten diefe Häuſer 
eine Zufluchtsſtätte. Sie fonnten dann, wo fich Gelegenheit bot, die ſtädtiſchen 
Schulen benügen. 

Die Brüder erwarben ſich den Unterhalt meift mit Bücherabſchreiben. Es 
waren bald vollftändige Schriften (Bulgata, Kirhenväter, Erbauungsbücder u. a.), 
bald Auszüge, Sammlungen wichtiger Ausſprüche (rapiaria). Gerhard Zerbold 
von Zütphen (F 1398) hat als Bibliothefar auf eine vorjihtige Veröffentlichung 
deutiher Bücher befonderen Wert gelegt. Er wollte fich nicht zu Gunften der 
Meinung ausfprehen, daß man den Laien die ganze Bibel und alle frommen 
Schriften in die Hand geben dürfe, ftellte vielmehr den Satz auf, daß eine ein- 
gehende Beihäftigung der Laien mit Büchern, welche eine hohe, jchwierige und dunkle 
Lehre enthalten, unzwedmäßig jei. Aber es erihien ihm als höchſt wünſchenswert, 
dab die Ungelehrten mit denjenigen Büchern der Schrift oder der Heiligen be— 
fannt werben, welche eine Klare, Leicht verftändliche Lehre enthalten, vorausgejegt, 
daß fie nach Form und Inhalt mit der Kirchenlehre und dem Spracdgebraud der 
katholiſchen Gelehrten nit im Widerfpruch fteben. Die Laien lefen ja häufig genug 
weltlihe Dichtungen von fleiichlicher, teufliiher Beihaffenheit, dazu deutſche Aus- 
gaben von Büchern über das trojanishe Pferd, den Roland, die Schönheit der 
Diana u. ſ. mw. Wie thöricht wäre es da, ihnen die heiligen Schriften vorzuentbalten, 
durch welde fie zur Gottesliebe entflammt werden. Sie müſſen doch wiſſen, was im 
Geje Gottes geboten und verboten ift, wie 3. B. die zehn Gebote, die Todjünden ac. 
Ebenfo empfiehlt er deutſche Gebete. Denn bei den lateinifchen Kirchengebeten 
fünne der Laie feine Aufmerkjamfeit ziwar auf den Klang des Wortlauts und auf 
Gott und jein Anliegen richten, nit aber aud zugleich auf den nächitliegenden 
äußerlichen und den tieferen geiftlihen Sinn der Worte, 

Indeſſen auch als Lehrer haben ſich die Brüder ausgezeichnet. An der Schule 
zu Deventer wirkte zur Zeit, da Erasmus fie befuchte, der Hieronymianer Synthis, 
welcher mehrere Schriften, namentlib aud einen Kommentar zu den abjcheulichen 
Herametern des Doctrinale Alexandri de villa dei, jenes weitverbreiteten gram— 
matiihen Handbuchs, verfaßt bat. Großes Anjehen erwarb fih Gele (+ 1417), 
Rektor der Schule zu Zwolle, „ein ausgezeichneter Jugendbiloner, ein treuer Lehrer 
für Ältere, ein großer Eiferer um das Haus Gottes und die Seelen, ein feuriger 
Prediger des göttlihen Namens, ein quter Neformator des Kirchengefangs, ein ent: 
ſchloſſener Zurechtweifer der Zuchtloſen,“ welcher das berabgefommene Schulwejen 
der Stadt zu reicher Blüte erhob, jo daß die Schule aleichzeitig von 1000 Klerikern 
und jüngeren und älteren Scholaren bejuht wurde. Es waren 8 Klaſſen. An den 
oberen jtellte er zwei Magifter der Künſte, an den übrigen die beiten Schüler der 
eriten Klaſſe an. So gewiſſenhaft er die hergebradhten Schulfäher: Grammatif, 
Ethik und Philoſophie behandelte, jo ging doch jein Hauptbeitreben dahin, feine 
Schüler in den beiligen Schriften, guten und ebrbaren Sitten, einem beiligen und 
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1:smus in Norddeutihland, Hermann von dem Buick, gehörte nah manderz 
Kunblungen jeit dem Auftreten Yutbers in Worns 1521 ganz und entjchieter ix 
Zache der Reformation an, bewilllommte Melanchthon und feine jüngeren Ntexzn 
se: einem Beſuche, den jie ihm in Heidelberg 1524 mwidmeten, auf die berziiät: 
Eetſe (Camerarius, vita Philippi Mel. $. 25), vertiefte ſich noch als bodkaizzz 
Sreis in die heilige Echrift und die Werfe Auguſtins und wagte in jeinem me: 
andiiebzigften Lebensjahre den ausſichtsloſen Verfub, die aufgeregten Gemüter ı 
Ser Stadt Münjter für die gefunde Lehre des Evangeliums zu gewinnen. 

Tagegen baben ſich die beiden bedeutenditen Nertreter des vorreformarer-iher 
Dumanismus, Jobann Reuchlin und Deſiderius Erasmus, von ver ner 
Sewegung in dem gleihen Maße abgewandt, in welchem diejelbe ihren inneren Geda 
entbüllte. Reuchlin wollte feinen Schüler Melanchthon, deiten Berufung nach Rx 
berg er jelbjt vermittelt batte, Ihen zwei Jabre naher dem Sammelort gerährl:ir 
Geiſter wieder entreißen und vermachte, als jich derjelbe nicht nad) Ingolitarı zeder 
Gen, ſeine Bibliotbef dem Prorzheimer Stift. Melanchthon, dem fie veripreden zur. 
erdielt fie nicht. And Crasmus lieh ſich in einen erbitterten Streit mir Sc 
en, galt bei den Führern der deutſchen wie der Ichmweizeriihen Bewegung als rı 
„weideutiger, pietäteloter Neligionsipötter (vgl. jeine Haltung in Baſel gegerüde: 
dem unglücklichen Ulrich von Hutten und Die Urteile Melandtbons und Scchers 
uber ibn Miampelmever, Tagebuch über Dr. M. Luther von Dr. Konr. Corn: 
‘to Ir, 1656) und bradte am Schluſſe jrines Lebens feine früberen Anz: 
uder Prirſteiche, Keherhinrichtung und Verbeſſerung der firhliben Zuñande der 
iruubſchaſt et tem Papſte zum Opfer. Seine Freude Über den Tod Irina 
aut Ufolampaßz iprad er unverboblen aus. Nichtsdeſtoweniger baben am x 
Kueramalion Dad sertcolle Tientte geleiftet, Reuclin, der „angeltaunte Treiirrccer: 
muhlss“ lsilingne mirsculum) beienders durch jeine griebiiben und bebrä-siäre 
antun, wrgre zeren auch Luther in ihm cin fräftiges Werkzeug Des aöırı:duz 
Kuhllnftiaonhietts, get eltmännifch gebildete Erasmus durch die Gemumrzz 
ana sehn, nur er Unmeiiungen su jelbitändiger Beberribung Der Aainidwe 

essuäzabe Des griebiihen neuen Teſtaments und wablzecder 

einilihen men yorhoer Söhriititeller aus brötlicer und verbritlicer Zer, eur: 
eh jemanden it Let Crangelien und Briefe. Aur feiner Ausgede 2 
yo Allan man Seth ruht Lutbers Überiegung. War auch Die Zar aber 
it, Ir bat doch derjenige Teil feiner Arber, ide 
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führen. Alle diefe Grundfäge enthielten einen mächtigen Antrieb zu erziehender 
Einwirkung auf das Voll. Man konnte ſich nicht mehr mit dem Troft beruhigen, 
daß man ja glaube, was die Kirche glaube. „jeder mußte, wenn er e8 gut mit ſich 
meinte, wiffen, mas Gott von ihm fordert, was er ihm gibt, und wie er die bar: 
gebotene Gabe fich zu eigen maden fol. Tas Eigentümlidhe der neuen Bewegung 
ift demnadh, daß jie auf die Untermweifung, und zwar auf eine allgemeine, 
nit nur die Epiten der Gefellihaft, jondern fämtlihe Glieder de Volks um: 
faffende Unterweifung den höchſten Wert legen mußte. hr Daſeinsrecht hing 
davon ab. Darım hat es feinen guten Einn, wenn Xuther diejenigen, welche 
den Katechismus nicht lernen wollen, „Ichleht3 dem Papft und jeinen DOffizialen“ 
beimgeweijet fein läßt. 

Der Gang der Dinge ift nun nicht etwa der gemefen, daß er in feiner „Eturm: 
und Drangperiode“ mit dem Alten aufgeräumt, nachher aber, erfhredit durch bie 
Ausfchreitungen der Bilderftürmer, Wiedertäufer und Bauern, den Wagen der 
Kirche wieder in die verlaffenen Bahnen zurüdgelenft und dann eben noch zu retten 
gejucht hätte, was zu retten war. Sondern gleih von Anfang an war ihm mitten 
im Kampf gegen dad Papittum das Bauen die Hauptjahe, und je weiter ver 
Neubau fortſchritt, um fo mehr wurden die alten Mauerreite befeitigt. Seine letzten 
Schriften zeigen feine Annäherung an die römiſche Kirchengewalt, fondern ven 
weitelten Abſtand von derjelben. 

Während er den Bann des Papites erwartete, hat er die „Auslegung 
deutſch des Vater Unfers für die einfältigen Laien“ 1518 herausgegeben, 
um aud, ob es möglich märe, jeinen „Widerparten” einen Dienft zu erzeigen. Im 
Jahr 1520 folgten die beiden Erbauungsigriften: „Kurze Auslegung des 
Vater Unjers vor ſich und hinter ſich“ und „Ein furze Form, die zeben 
Gepott und den Glauben zu betradten und das Vater Unser zu beten“. 
In der eriten machte er auf die Bedeutung der in den Bitten eingehaltenen Reiben: 
tolge aufmerkſam, dab man nit den eigenen Willen, fondern Gottes Ehre zum 
eriten machen müſſe. Die zweite Schrift zeigt an, es feien dem Menſchen drei 
Stüde zu jeiner Seligfeit zu wiſſen not: 1) daß er wiſſe, was er thun und laſſen 
jolle, — da8 lehren die zehn Gebote, 2) wenn er nun fiehet, daß er es aus eigener 
Kraft nit thun und laſſen könne, daß er wiffe, wo er das Vermögen dazu nehmen, 
ſuchen und finden folle, — das lehre der criftlihe Glaube, 3) daß er wiſſe, wie 
er es ſuchen und holen jolle, — das lehre das Baterunjer. Damit ijt die 
Anordnung des Katechismus in ihrer großartigen Einfachheit und Tiefe verftändlid 
gemadt. „Chriſtus ift damit in dem Sinne zum alles beberrihenden Mittelpuntte 
erbeben, daß aller übrige Katehismusinbalt ih nun, Artifel 2 entipredend, als 
Vorſtufe oder Herleitung ordnet und jo mit leuchtender Klarbeit Moſes, Chriftus, 
der Geiſt als bejtimmendes Schema alle Ghriftentumunterrihts hervortritt“ 
Zezſchwitz). 











Einem reiferen Nachdenken bot der im gleihen Jahr erſchienene „Sermon 
von guten Werfen“ eine Fülle gebaltvollen Stoffs. Die Grundgedanken einer 
evangelifhen Sittenlehre find bier in gebrängter Kürze niedergelegt. Das 
höchſte gute Werf, das Gott geboten hat, iſt der Glaube an Ehriftum, mit welchem 
auch die Liebe ins Herz einzieht; denn indem der Menſch Gott traut, gedenkt er, 
daß Gott ihm günftig und hold fei. Der Glaube maht nun alle Werke „recht: 
fertig“, auch die äuferlichen Gefchäfte des Lebens, und übt ſich in denſelben, erhält 
aber jeine höcfte Bewährung im Leiden. Diefe Kraft fließt ihm aus dem Werk 
der Verföhnung zu. „Gott macht uns feine Liebe faft ſüß und freundlich, indem 
daß Chriftus für ums geftorben ift. Alſo lejen wir nod nie, daß jemand ber 
heilige Geift gegeben fei, wenn er gewirkt hat, aber alle Zeit, wenn fie haben das 
Evangelium von Ehrifto und der Barmherzigkeit Gottes gehört.” Diefe Ausführung 
weift auch in der Erziehung allen niedrigeren Beweggründen ihren Platz vor der Thüre 
an, „Es meinen etliche, daß es gut ſei für junge Leute, jo fie mit Ruhm und 
Ehre, wiederum mit Schande und Schmach gereizt und mwohlzuthun bewegt werden; — 
die laß ich jo halten; aber wir ſuchen jet, wie man recht gute Werfe thun ſolle.“ 
Dazu gehöre „ein viel edler Treiben, das, ift Gottes Gebot, Gottes Furcht, Gottes 
Wohlgefallen und Glauben und Liebe zu Gott“. Werke, deren Beweggründ 
in der Ehre und Schande liegen, ſeien nur vor Menſchen gut. Ru achte ic), man 
fönne einen jungen Menſchen fo leicht gewöhnen mit Gottes Furcht und Geboten 
als mit feinem andern.“ Gelinge das nicht, jo möge man ja immerhin jene Reiz: 
mittel anwenden, müſſe aber damit die Belehrung verbinden, daß ein Thun aus 
ſolchen Antrieben noch „nicht genuafam und recht vor Gott ſei“. So reize man 
ja auch die jungen Kinder mit Gaben und Berfprehungen, „das doch nicht gut 
wäre, ihr Leben lang zu treiben”, — Nächſt den drei höchſten Geboten ſchärft er 
bejonders das vierte ein. Hier werde nicht bloß die Liebe gegen die Eltern ge: 
fordert, jondern das Ehren, eine „mit Lieb vermifchte” Furcht. Wo die Eltern den 
Kindern ihren Eigenwillen laffen und fie mehr ziehen der Welt zulieb denn Gott, 
da jei eine Liebe ohne Furcht und mehr Unehre denn Ehre. „Sie jagen etliche: 
ja, wie wollt ic) mein Rind unter die Leute bringen und mit Ehren ausjegen? 
sh muß aljo prangen. Gag mir, ob das nicht Wort find eines Herzens, das an 
Gott verzweifelt und mehr auf feine Sorge denn auf Gottes Sorge trauet? jo doch 
St. Peter lehret und ſpricht: Werfet alle eure Sorgen auf ibn und jeid gewiß, 
daß er für euch jorget. Es ift ein Zeichen, daß fie für ihre Kinder noch nie Gott 
gedankt, noch nie für fie recht gebeten, noch nie ihm befohlen haben.” So fünne 
man Seligfeit und Hölle an den Kindern verdienen, die Gott den Eltern befoblen 
babe, während Wallfahrten, Heiligendienft u. ſ. w. von Gott nicht geboten jeien. 

Auch in den großen Streitichriften des Nabres 1520 wird die Erziehungs 
frage nicht vergeffen. Es heißt in der Schrift „An Faiferlide Majeftät und 
hriftliben Adel re Nation von des hriftliben Standes Beſſe— 
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rung” unter anderem: „Sollt nit billig ein jeglich Chriſtenmenſch bei feinen neun 
und zehn Jahren willen das ganze heilig Evangelium, da fein Namen und Leben 
innen ftehet? Lehret doch eine Epinnerin und Näbterin ihre Tochter dasſelbe 
Handwerk in jungen Jahren. Aber nun willen das Evangelium auch Die großen, 
gelehrten Prälaten und Bischöfe felbit nicht! — Diefen elenden Jammer fehen wir 
nit, mie jegt auch das junge Volk mitten in der Chriſtenheit verſchmachtet und 
erbärmlich verdirbt gebredhenshalben de3 Evangelii. — Die Jugend bat niemand, 
der für fie forget. Es gebt jedes hin, wie es gebet, und find ihnen die Oberfeiten 
ebenjoviel nug, als wären fie nichts.” Die Ehrift „von der babylonifchen 
Gefangenſchaft der Kirche” legt der Taufe eine durch das ganze Leben fort: 
wirkende Bedeutung bei, vermöge deren uns die eine Aufgabe geitellt fei, Der Sünte 
abzufterben und Chrijto im Glauben zu leben, und das eine allumfafiende Recht 
erteilt, ald Gottes Kinder, frei von jeder über unſere Seelen fi erhebenden Fremd⸗ 
herrſchaft, Gott allein anzugehören. Damit war die Taufe mittelbar zugleich als 
die Grundlage der ganzen Kindererziehung bingeitellt. Und wenn er in der Schritt 
„von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen“ die beiden Säge durchführte: 
„Ein Chriſtenmenſch ift (durh den Glauben) ein freier Herr aller Dinge und 
niemand unterthban, und ein Chriftenmenih it (durch die Xiebe) ein vienftbarer 
Knecht aller Dinge und jedermann unterthban,” — jo rechnet er zu dieſer Dienſt⸗ 
barkeit auch die Berolgung der päpftliden und kirchlichen Gefege, wenn fie aus 
Nüdiiht auf die Schwachen und injonderheit auf die heikblütige, rohe Jugend 
gejhehe, die der Zucht durch äußere Gefege und Übungen nod bedürfe. „Aus 
Ehrifto fließen (Gottes Güter) in und, der fih unfer hat angenommen in feinem 
Xeben, ala wäre er das gewejen, was wir find. Aus una follen fie fließen in vie, 
jo ihrer bebürfen, aljo gar, daß id muß auch meinen Glauben und Gerechtigfeit 
für meinen Nächſten jegen vor Gott, jeine Sünden zu deden und abzubitten, muß 
fie auf mid) nehmen und an ihnen arbeiten und dienen nit anders, denn als 
wären fie mein eigen, eben wie Ehriftus uns allen gethan hat. Siehe, das ift bie 
Natur der Xiebe, wo jie wahrhaftig it; da ift jie aber wahrhaftig, wo der Glaube 
wahrhaftig iſt.“ 

Fortwährend den Blid auf die Unterweifung der Jugend im Chriftentum 
gerichtet, welcher auch das „Betbüchlein“ 1522 dienen ſollte, veröffentlichte Luther 
1526 die Schrift: „Deudfhe Mejje und Ordnung Gottesdienft3 zu Witten: 
berg fürgenommen” Gr wollte damit feinen Zwang ausüben, jondern nur den 
Gemeinden ein Beifpiel zwedmäßiger Einrichtung vorlegen, „‚allermeift um ver 
Einfältigen und des jungen Volks willen, weldes joll und muß täglidy in der 
Schrift und Gottes Wort geübt und erzogen werden, daß fie der Schrift gewohnet, 
geihicdt, Täuftig und fündig drinnen werden, ibren Glauben zu vertreten und andere 
mit der Zeit zu Ichren und das Neich Ehrifti helfen mehren. Um foldyer willen 
muß man leſen, fingen, jehreiben und dichten. Und wo es hilflih und fürverlid 
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dazu wäre, wollt ich lafjen mit allen Gloden dazu läuten und mit allen Orgeln 
pfeifen und alles Elingen laffen, was Elingen Eönnte”. Indem er nun dreierlei 
Weife des Gottesdienftes unterſchied, die lateiniſche Meßformel, den deutſchen Gottes— 
dienſt und engere Zuſammenkünfte ernſter Chriſten zu gemeinſchaftlicher häuslicher 
Erbauung, redete er der Abſchaffung des lateiniſchen Gottesdienſtes keineswegs das 
Wort, jondern hätte, jo es möglich wäre, nicht® einzuwenden, wenn ‚man einen 
Sonntag um den andern in allen vier Spraden — Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch, 
Hebräiſch — Meffe halten, fingen und lefen‘ würde. „Denn ich wollte gerne ſolche 
Jugend und Leute aufziehen, die au in fremden Landen könnte Chrifto nub fein 
und mit den Leuten reden, daß nit uns ginge wie den Waldenjern in Böhmen, 
die ihren Glauben in ihre eigene Sprache jo gefangen haben, daß fie mit niemand 
fönnen verftändlic und deutlich reden, er rede denn zuvor ihre Sprache.“ Da zu 
der dritten Art des Gottesdienſtes, welche er bei den böhmiſchen Brüdern ver: 
wirklicht fand, in Deutihland „die Leute fehlten”, fiel das Hauptgewicht auf die 
zweite, welche fich öffentlih an das aus verſchiedenen Beitandteilen gemifchte Volk 
und namentlich an die Jugend wendet. Ihre Aufgabe beftand nicht jowohl in ver 
Förderung eines ſchon vorauszufegenden Glaubens als in der Unterweifung zum 
Glauben, d. b. in ver Katehijation. „Wohlan in Gottes Namen! Hit aufs 
erft im deutſchen Gottesvienft ein grober, jchlechter, einfältiger, guter Katechismus 
vonnöten. Katechismus aber beißt ein Unterridt, damit man bie Heiden, fo 
Ehriften werden wollen, lehret und weijet, was jie glauben, thun, laſſen und wiſſen 
jollen im Ehriftentum. Daher man Katehumenos genennet bat die Lehrjungen, 
die zu ſolchem Unterriht angenommen waren und den Glauben lerneten, ehe denn 
man fie taufte. Diefen Unterriht oder Unterweifung weiß ich nicht ſchlechter noch 
befjer zu ftellen, denn fie bereits ift geftellet von Anfang der Ehriftenheit und 
bisher blieben, nämlich die drei Stüd: die zehn Gebot, der Glauben und das Vater: 
unjer. In dieſen dreien Stüden fteht es jchleht und kurz, faſt alles, was einem 
Ehriften zu wiſſen not iſt.“ Diefer Unterricht jollte täglih auf der Kanzel 
gepredigt und daheim in den Käufern den Kindern und dem Gefinde vorgefagt 
und gelejen werden. Dabei genüge das Ausmwendiglernen nad bisheriger 
Weiſe nicht; man müſſe vielmehr von Stüd zu Stüd fragen und fie antworten 
laffen, „was ein jegliches beveute und wie fie es verſtehen“. Dies wird dann an 
einzelnen Beijpielen gezeigt, aus welchen ſchon die jpäter in den beiden Katechismen 
ausgeführte geijtvolle Auffaffung Luthers deutlich erfennbar hervorleuchtet. Auf die 
Einführung in das Verftändnis des einzelnen und die gedächtnismäßige Einprägung 
folgt dann die Überficht über das Ganze und tägliche, reihlihe Anwendung. 
Die ganze Summa des driftlihen Verftanvdes fei in den zwei Stüden „Glaube und 
Liebe” als in zwei Sädlein befaßt. Jedes Sädlein bat zwei Beutelein. Zu dem 
goldenen Sädlein des Glaubens gehöre das Beutelein von unſerer Sünde und das 
Beutelein von unferer Erlöfung; zu dem filbernen Sädlein der Liebe das Beutelein 
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ſoll der Hausvater feinem Geſinde auf das eintältigite fürhalten, was ihm zu feiner 
Ecelen Heil zu willen not ift. Vortreiflich ſind auch die Winke, welche Luther 
nabmals in der Torrede über Die Bebandlung des Katechismus gegeben hat. 
Er bittet da beionders die Piarrberren, fie möchten jih der Sache annehmen, 
aber wohl beberzigen, dab ſie es nicht mit Gelehrten, jondern mit dem „jungen 
und albernen Volk“ zu tbun baben. Erite Regel mürle bier jein, Daß man vr 
teiten, unverrüdten Grundlagen, alio von einem beitimmten Wortlaut der zehn 
Gebote, Des Glaubens und des Vaterunjers ausgehe und auf pünftliche, buchjtäblice 
Einprägung dringe Tamit bat tib aber zweitens die Auslegung zu wer: 
binden, welche in jtätigem, langiamem Gang von einem Stüd zum andern jdhreita 
und nict rubt, bie alles recht veritanden ift. Indeſſen welbe Auslegung man aud 
geben möge, jo muß ſie unter allen Umſtänden furz jein und muß ſich gleich bleiben 
Yutber will nit verlangen, daß man ſich gerade an jeine in den Hatechigmustrage 
dargebotene Terterläuterung balte; nur das betont er, daß man Die einmal gewählt 
nicht wieder verlaite. An die Auslegung icließt ih dann als das dritte ve 
Anwendung, die immer audb auf den Willen einwirken muß, indem jie an all: 
reihen Beiipielen aus der heiligen Schritt den Segen oder slub, der jih an dir 
Beachtung oder Verachtung Des Gelernten kuüpft, erfennen läßt. Hierzu jollte ie 
rohe Katechismus Handreichung bieten. „Daſelbſt ſtreich ein jeglich Gebot, Bit, 
Stück aus mit feinen manderlei Werfen, Nug, Frommen, Fahr und Echaden!“ 
Es gebört dazu namentlib aub ein offener Blid für die Bedürfniſſe Des tägliden 
Lebens. So empfichlt er beionders eine recht eindringliche Belehrung über du 
ttebente Gebot vom Steblen und über das vierte Gebot, welches nit nur von Mm 
Kindern und dem gemeinen Mann durch Ungebortam und Streitiudbt, jondern aud 
von den Eltern und der Obrigkeit durch unveranmmwortlide Vernachläſſigung der 
Kinder vielfach übertreten werde. Er führt im großen Natebiämus aus, med 
bobe Würde an dem Elternitand hänge; es tei allda „eine Majeſtät verborgen“, 
megen Die Perionen auch ned je gering anzuieben jein. Und in der „Auslegun 
der zehn Gebot“, einer Predigt aus Dem Sabre 152>, jagt er, man jolle Get 
nicht alte abmalen, als ige er Drobken im Himmel auf einem güldenen Stuhl u 
Jurpur und güldenen Kleidern mit einem quldenen Scepter und Krone, ſonden 
als einen Herrn, Der ale Dinge erbalte, alles erfülle, in allen Kreaturen gege: 
wärtig ei, alles in allen Tingen ichafe und tbue, alles in feiner Hand babe, I 
ein Herr ſei über Sünde, Ted, Teufel, Delle, alles Unalüd und Übel. Dann at 
macht er Beim vierten Gebot Die Bemerkung, daß es Dem eriten beinahe gleichgeitelt 
ſei; Denn Gott teile bier Die Ehre, Die ibm allein gebübre, Vater und Mutter mit 
Ja er erflärt: „Gott wird erfannt und fein abgemalt im Bilde der Eltern. Ha 
seiten wir auch lernen, wie Yater und Mutter ganz äbnlib ind in ihrem Amt 
zegen den Kindern, und St uns in ihnen fein abgemalet Das göttlid und väterlid 
Serie gegen uns  Tenn in Bater und Mutter nnten wir ipüren und erfahre, 
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Bibel inwendig und auswendig an den Häufern vor jevermanns Augen malen 
ließen. Das wäre ein hriftlid Werk.” Gott wolle ja, daß man fein Wort höre. 
Das fei aber unmöglich, ohne daß man fi von den Gegenftänden desſelben eine 
innere Anſchauung zuredtmade. „Denn ih wolle oder wolle nit: wenn ich 
Chriftum höre, fo entwirft fi in meinem Herzen ein Mannzbild, dad am Kreuze 
bänget, glei als fih mein Antlig natürlich entwirft ins Waſſer, wenn ich brein- 
ſehe. Iſt's nun nicht Sünde, fondern gut, daß ih Chriftus’ Bild im Herzen habe: 
warum fol’3 Sünde fein, wenn ich's in Augen babe?“ 

Eine der wichtigſten Aufgaben hriftlicher Erziehung ift die Anleitung der 
Kinder zum Beten. Da bat es nun einen tiefen Sinn, wenn Luther ven Aus- 
brud gebraucht, fie follen den Katechismus, die zehn Gebote, den Glauben und das 
Vaterunſer „beten“, oder wenn er eine Auslegung diefer Stüde, denen er die 
Pialmen 12, 67, 51, 103, 20, 79, 35, 10 binzufügte, im Jahre 1522 unter dem 
Namen ‚„Betbüchlein” berausgab. Er mollte auch das Gebet auf eine gefunde 
Grundlage, nämlich auf die des göttlichen Wortes ftellen, während ſich bisher eine 
abergläubiiche Frömmigkeit auf allerlei Abmwege verirrt hatte. Und feine eigene Er: 
fahrung hatte ihm gezeigt, wie das Herz bei der Betrachtung der göttlihen Wahr: 
beiten warm wird, wie jedes Gebot, jeder Artilel des Glaubens, jede Bitte des 
Vaterunjerd zum Dank, zum Sünvdenbefenntni?, zur Bitte um Gnade Anregung 
gibt, und wie fih Pſalmen und andere Bibeljtellen als ‚Feuerzeug verwenden 
lafjen. In der „einfältigen Weile zu beten für einen guten Freund, Meifter Peter, 
Balbier,” 1534 führte er dies weiter aus und empfahl zugleih, daß man fih morgens 
und abends regelmäßig Zeit zum Beten nehme, weil man e3 unter den Gefchäften 
des Tages leicht vergeflen könnte. 


5. Die Einwirtung £uthers auf die häusliche Erziehung. 


Schon in dem „Sermon von dem ehelihen Stande” 1519 bezeichnete 
Luther die Kindererziehung als das „fürnehmſte Amt der Ehe”, mit weldem man 
ih Himmel oder Hölle verdienen könne, je nahdem man entweder die Kinder wohl 
aufziehe oder fie verfäume, nad ihrem Willen leben laſſe und mit „übrigem Schmuck“ 
zum Weltfinn reize, ftatt mit gewifjenhafter Zucht für ihre Seele zu forgen. Kannſt 
du es nit (die Kinder wohl ziehen), bitt und ſuch andere Leut, die es können, und 
laß dich fein Geld, Koften, Müh und Arbeit dauern.” Nachdem er dann in ber 
Schrift „An kaiſerliche Majeftät 20.” 1520 die Freigebung der Briefterehe gefordert 
und in der Schrift „Von den Kloftergelübden” 1522 die drei Mönchsgelübde als 
im Widerſpruch mit den Geboten Gottes ftehend für unverbindlich erklärt batte, 
jhritt er in der „Vorrede zu Juſti Menii Büchlein von hriftlider Haus— 
haltung“ 1529 zu dem Sab fort, daß die Wahl zwiſchen Chelofigfeit und ebe: 
lihem Stand gar nicht in die freie Wilfür des Menſchen geftellt, jondern für jeden 
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wiffende junge Leute, denen jede Borbildung fehlte, in dichten Maffen herum und 
führten großenteil3 ein mwüftes, rohes Leben. An Abhilfe dachte man nicht. Man 
wollte um alles nicht die Herren Studierenden, von deren Menge der Glanz der 
Hochſchule und der Broterwerb jo mander Bürger abhing, vor den Kopf ftoßen 
oder gar vertreiben. Und was dann der akademiſchen Jugend geboten wurde, war 
nach der Überzeugung Luthers, der ja den Kelch aller diefer Studien felbft bis auf 
die Hefe geleert hatte, teils jo ungenügend, teils jo verfehrt und ſchädlich — 
und zwar in allen Fakultäten —, daß er ſchon in der Schrift „An Kaiferlide 
Majeftät ꝛc.“ einen lauten Notruf erfchallen ließ. Er faßt bier beides ins Auge, 
jowohl die Lehrgegenftände als aud die VBorbedingungen für den Bejud 
der Hochſchule. 

In jener Hinfiht wollte er die Herrichaft des Ariftoteles brechen. Er 
kannte ihn allerdings nur aus der lateinischen Überfegung. Allein auch der Grund: 
tert hätte ihn nicht günftiger gejtimmt. Um feinen Widerſpruch zu verjtehen, muß 
man bedenken, daß es fih nad dem damaligen Stand der Sachlage nit um eine 
geihichtlihe Würdigung des Weifen von Stagira und nicht darum nur handelte, 
von demjelben Anregungen zu eigenem, felbjtändigem Nachdenken zu empfangen, 
jondern um die Frage, ob feine Schriften auch fernerhin wie das ganze Mittelalter 
hindurch als unfehlbare Wahrheitsquelle anzujehen und mit blinder Vertrauens: 
jeligfeit als Grundlage chriſtlicher Glaubens: und Eittenlehre zu gebrauchen feien. 
Die letztere Vorausfegung galt jowohl den Scholaftifern als auch einem Teil der 
Humaniften als ausgemadte Sade. Luther dagegen hatte ſchon früher den Aus: 
iprud gewagt, daß auch Ariftoteles nur nah Art gewöhnlicher weltliher Bücher 
zu lejen und zu beurteilen jei. Und wenn er num die Bücher des Ariftoteles von 
der Phyſik, der Metaphyſik, der Seele und der Ethik, nach welchen bisher in Streitig: 
feiten entjchieden wurde, auf der Hochſchule „ganz abgethan” wiſſen wollte, jo hatte 
diefe Forderung nicht den Sinn eines Bücherverbots oder auch nur eines Wider: 
ſpruchs gegen jelbitändige Forihung in den genannten Werfen, jondern den einer 
entjchiedenen Verwahrung gegen die bisherige knechtiſche Abhängigkeit von dem 
„ſchalkhaftigen Heiden”. Er wollte venjelben von jeinem Nichterftuhl ftoßen, um 
für eine jelbftändige chriſtliche Wilfenfchaft freien Raum zu jchaffen. Dabei famen 
zwei Nücdfichten in Betracht. Die erjte war, daß man jih an dem Verſtändnis des 
alten Philojophen bisher vergeblich abgearbeitet und den echten Sinn durch eine 
Menge von Erklärungen zugevedt hatte, um in ihm finden zu fünnen, was man in 
ihm finden wollte, jo daß „mit unnüßer Arbeit, Studieren und Koften jo viel edler 
Zeit und Seelen umfonft beladen gewejen find“. Die andere betraf den Inhalt. 
In „einem beiten Buch” von der Seele lehre der „elende Menſch“, „daß die Seel 
jterblich jei mit dem Körper, wiewohl viele mit vergeblihen Worten ihn haben wollen 
erretten”, und jeine Ethik jei „Itrads der Gnade Gottes und riftlichen Tugenden 
entgegen”. Seine Phyſik aber bewege ſich in Allgemeinbeiten. „Ich darf's jagen, 

Schmid, Geſchichte der Erziehung. II. 2. 13 
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Srinung fur die Stadt Braunidmweig, Die er 1528 ichrieb, jollten tie dDeutichen 
Schulmeiñer tduldig ſein, „ibre Jungen zu etliben Zeiten was Gutes zu [ehren 
zu: Dem Norte Gottes, Die sehn Gebete, den Glauben, das Naterunier, von beiven 
son CEbriño eingeiegten Salramenten mit furser Teutung und drittliden Gelängen“. 
Außerdem icllten vier Jungftrauenicbulen gebalten werden „an vier Orten ber 
ganzen Start moblgelegen, darum daß die Jungfrauen nicht term ven ihren Eltern 
ſolen geben”. Sie durften allein lernen und bören „erlibe Teutungen über vie zehn 
(Schere Gottes, aub Den Glauben und RBatrerunier und was die Tauie it und Sakra⸗ 
ment des Leibes und Blutes Chrättt, und lernen auswendig aufiagen etliche Sprüche 
aus dem Neuen Teitament von tem Glauben, ron der Liebe und Geduld oder 
Rreus und etliche beilige, Den Jungrrauen dienende Öittorien oder Beidhidhten zur 
Übung ihrer Memorien oder Gedächmis, aub mit ielder Weite einzubilden ini 
Crangelium Cbritti, dazu auch chriſtliche Geſänge lernen”. Tie „Sbulmeitterinnen“ 
harten br Amt täglich ein bis smei Stunden lang zu verieben. Und es wurde vor: 
ausgeſetzt, daß Die Schülerinnen mit Dem XLernitett, den tie aub au Hauſe „über: 
leien“ ĩollten, in ein bis are: Jahren tertia werten. Übrigen: erbielt auch der Unter: 
ihr der Ehreibidhulen durch Deutihe Rialmen, aute Srrüde aus Der Schritt 
und ten Katechismus eine werwolle Erzänsung. In Vierem Sinne bat Bugen: 
bagen einen bemerkenswerten Artifel der Xübeder Kirbenertnung einverleikt, 
relbe dh genau an Die Braunichwetger anlebnt. Nut dem Lande waren es die 
Küuster, welden vie drittlihe Untermeitung der Rinder sufam. Ale dieie Lehrer 
sollten unter iergiältiger amtlider Auimcht iteben. 

Auagenbagen ttard 155» ala ein „ausgearbeiteter” Mann, nachdem er die eriten 
Remo des Volksſichnlunterrichts weitbin über Rerddeutichland ausgeſtreut batte. 

Nicht ebenie umtanareih, aber nachbaltiger war die Thätizkeit des Iobammes 
Brenz, wilder 1409 in Beil der Sud geboren, 1515 durch die Begegnung mit 
Tutber in Seitelberz tur Me Rerormation aemonnen, in den Jabren 1522 bis 1548 
su Sal und ren da an bes su feinem e 1570 :n Württemberg gewirkt bat. 

Aub die Neuordnung des wü —— Schulweſens erfolgte im der 
Retbenielge ron oben nad unten. Zuert wurde noch unter Herzog Ulrich vie 
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SHochſchulein Tübengen, <> From: im Jabr 1537 bis 1538 lehrte, den Repüurfmifien 
mit umaeitaltet und 1337 eine Er: rung sur Nusbiidung getlider und meltlider 
Aeamten err:dter, in wilder vierseen Zislinge — eils smöltäbrige, Der Kirmer: 


ben Züchtigung noch unierzertire Knaben, teils zerte Jũnalinge, teil ver: 
heirarese Männer — Auinabme fanden. Zeit 1548 Verie dad Augquitinerflofter dieiem 


Imed, und unter Sersox Chritiseh wurde Das! 


er Erin m eine ausſchließlich 
sur Thcolegen bertimmte Antatz verzandelt. Dann fü Det oa Ebriterb aut den 
Rat seines Trorites Brenz: als Unterbau Die Klonerichu!e 
ichen unter Ulrich durch die Rirtterertrung rom Jabr 1235 en Freilich noch ſebr 
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jüngere, noch unverheiratete Präzeptoren mit den Zöglingen zufammenwohnen und 
jie ſowohl in der heiligen Schrift und der hebräifchen Sprache als auch in der 
Dialektit und Rhetorik nach lateiniſchen und griechiſchen Schriftitellern unterrichten. 
Nah der Klofterordnung vom Jahr 1556 mar vorausgefegt, daf die Zöglinge das 
vierzehnte Lebensjahr zurüdgelegt und eine Prüfung in der Grammatik mit Erfolg 
eritanden haben. Allen jhon im Jahr 1559 ſah man ſich genötigt, noch tiefer 
binabzugreifen. Es wurden jet einerſeits die Lehrziele der Kloſterſchüler erhöht, 
andererſeits für zwölf: big vierzehnjährige Knaben niedere Grammatiſten-Kloſterſchulen 
eingerichtet. 

Nun aber befafte fich die große Kirchen: und Schulordnung vom Jahr 1559 
nicht nur mit den höheren theologiſchen und bumaniftiihen Bildungsanftalten 
(wie 3. B. den Pädagogien in Stuttgart und Tübingen), ſondern aud mit den 
„Bartilularfhulen‘, den Bildungsitätten für den eriten Unterricht im Latei— 
niihen und Griechiſchen, für melde jetzt meilt die alten Beguinenhäufer in 
den Städten, die noch feine Lateinſchulen hatten, eingeräumt wurden. Wer An: 
ſpruch auf Bildung haben wollte, mußte ſich ja zu jener Zeit der lateinischen 
Sprache bedienen können. Nod war fie die Verkehrsſprache aller höheren Kreiſe; 
ohne fie gab es feinen Zutritt zu dem Parnaß, auf weldem fih die Halbgötter 
der europäischen Welt bewegten. Den brauchten aber und begehrten die „hart: 
ihaffenden Unterthanen” niet. Und doch hing nicht nur ihr und ihrer Kinder 
eigenes Wohl, jondern aud das des ganzen Gemeinmwejens, wie Herzog Chriſtoph 
und fein Natgeber ausdrüdlih bervorhoben, von der Gewiſſenhaftigkeit ab, mit 
welcher man auch dieſen Teil der Tugend „mit dem Gebet und Katechismo”, 
„Schreiben und Leſen“, „‚vesgleihen mit Pſalmenſingen“ „chriſtlich auferzog“. Des: 
wegen forderte die große Kirchenordnung, dab in allen Fleden mit Mesnereien 


deutſche Schulen und zwar für Knaben und Mädchen (nur mit getrennten 


Plägen) errichtet werden follten. Die drei Häuflein der „Buchſtabenden“, Syllabieren- 
den, und der Anfänger im Lejen und Schreiben ſollten nad dem Maß des Fort: 
ichritts wieder in Notten geteilt werden. Über die Behandlung einer jeden Stufe 
wird jchlichte und nad dem Etand der damaligen, durch Ickelſamers Lautier: 
methode noch keineswegs erihütterten Lehrart treffende Anweifung erteilt. Bon 
Büchern wurden nur Fibel mit Katehismus, Pjalter, Sprüche Salomos, Jeſus 
Eirah und Neues Tejtament zugelafien, Ein Tag war der Einprägung und Er: 
klärung des Katechismus gewidmet, den die Kinder paarweiſe aufzujagen batten. 
Andere Stunden wurden für die Einübung des Kirchengeſangs und des Kalenders 
bejtimmt. Eingebende Vorſchriften bezogen fi auf die Zucht, auf die Gebets: 
übung, die Verhinderung mutwilliger Ausichreitungen, das Maßhalten im Gebrauch 
der Nute, die Verwendung „beimlicher Aufmerker“. Auch die Kinder der Filialiften, 
überhaupt die ganze Jugend, jomweit fie die Schule nicht befuchte, waren gehalten, 
jich nach der Kinderlehre an Sonn» und Feiertagen wenigftens im Katechis— 
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mus und Kirbenartang Durb den Schulmeitter untenmeiten zu lanten. Um vür 
Te Brauchbarkeit ver Schulmeitter einige Gewäbr zu erbalten, nabm man ihnen 
de Vürtel: und Scbügentienite ab und machte ibre Anttellung ven einer Rrürung 
vor ven Kirchenräten abbüngig. Tietelben batten Berebl, feinen zu betätigen, „er 
lege Denn zuvor eine gute Rundidart und Zeuamiz teiner Geburt, ebrlihen “eben 
und Wandels ver, vet auch in Religicnätahen nicht irria, Veftiereriib eder aber- 
släubith, jendern der reinen, wabren, drinliden, der auasburgiichen und unterer 
wüurttembergchen) Kcnteiten, verſtũnde Den Katechiemus und wine derelben ver 
Jugend vertindiih vorzugeben und te Darin etniälttaltich su unterteiten, unt babe 
zuren Verſtand und Bericht, Die Kinder mir Buchnaben un? Splabieren, Seien und 
Rechnen genugiamlich und nüglid su lebren, dazu nude eine siemlide, leierliche 
sundibrirt, fünnte auch dieſelbe mir Nugen ver Jugend vorgeben.“ Datauf mırEre 
der tüctg Berundene ein ehr ausfũbrl hes Gelebu:s treuer Tlibterrälunz m 
Edes Starr ablegen, ichltenßtch auch reriprecen, des er jenen Dient en Vieerrtet 
Jadres rerder zurffünden würde, wenn er ren melden aDrtehen wei. Sc Di 
nun Sduier ea Andengel ver Zureimibuln ceron, runden Te mi ibm 
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durch welches ſich dieje Stadt noch vor furzem ausgezeichnet hatte, war damale 
verblüht. Melanchthon fand neben der Gelegenheit, etwas von der Aftronomie zu 
lernen, nur eine geſchwätzige Dialektif und ein bischen Phyſik. Auf fich felbft an: 
gewiefen warf er fih ald angehender Dichter mit jugendliher Gier auf poetifche, 
geihichtlihe und mythologiſche Echriften und murde dadurd auch allmählich mit 
den Werfen der Alten befannt; indeſſen fehlte ihm eine richtige Anleitung. Mit 
jeiner gewinnenden Liebenswürdigkeit und feinem raftlofen Lerntrieb ftand er im Mittel: 
punkt eines ftrebfamen Etudentenfreijes, der fih an die Epige des wiſſenſchaftlichen 
Fortſchritts zu ftellen begehrte und deshalb mit Vorliebe die neuften Erfcheinungen 
aufgriff. Co bildete er feinen Etil an Politian ftatt an den Klaſfikern umd 
machte ſich in der Philoſophie feine jelbfteigenen Gedanken zuredt. Zu ftatten fam 
ihm der Umgang mit dem Theologen Pallas Spangel, in defien Haus er 
wohnte; derſelbe bewahrte den Arbeiten Agricolas ein treues Gebächtnis. Zwei 
Eöhne des Grafen Ludwig von Lömenftein erhielten von Melanchthon Unterridt. 
Im Jahr 1511 erlangte er die Würde eines Baccalaureus. Er wäre gern aud 
Magiſter geworden. Allein feine Jugend erregte Bedenken. Die Luft in Heidel- 
berg fagte ihm nicht mehr zu. Körperlih und geijtig angegriffen wandte er ji 
1512 nah Tübingen. 

Hier war ein reges wiſſenſchaftliches Leben aufgeblüht, namentlidy feit Hein: 
rich Bebel 1497 feine Vorlejungen über Dichtlunft und Berebfamfeit begonnen 
hatte. Diejer Huntanift hat auf einem fcharf umgrenzten Gebiet, nämlich dem der 
lateiniihen Eprade, mit rührigem Fleiß und bedeutendem Erfolg gearbeitet. Ber 
ganze Mann kennzeichnet ſich felbft mit den Worten: 


„O wie viel verdankt die fähige Jugend (O mihi quantas docilis juventa 

Mir! Wie wird die Iernbefliffene danken Debet, o quantas studiosa habebit 

Mir dereinft, die von dem Dlagifter Bebel Gratias, quae Bebelio magistro 
Solches gelernt hat!” Haec didicere!) 


Für Melanchthon war e3 beiljam, bier einem Lehrer zu begegnen, der über 
die gezierte Sprache der italienischen Humaniften ein ſcharfes Urteil fällte und ſich 
an das Mufter der alten Klaflifer hielt. Franz Stadian förderte ihn als Lehrer 
und Freund in der Dialeltil. Schon beſprachen die beiden jungen Männer ven 
Plan, die Werke des Ariftoteles im Grundtert herauszugeben. Yür die Mathe: 
matik begeifterte ihn Johannes Stoffler, der Verfaſſer verbreiteter Kalender, 
welche aud aftrologifhe Aufihlüffe gaben. Daher mochte der von Melandıthon 
zeitlebens feftgehaltene Glaube an einen Zuſammenhang der Weltbegebenheiten mit 
den Bewegungen der Geſtirne rühren. Luther fagt darüber furz: ‚Won der 
Altrologie halte ih nichts.” Auch mit der Nechtswifienichaft, welche fein früherer 
Lehrer Simler vortrug, und mit der Medizin lieh er ji) ein. Namentlich fammelte 
er jih anatomische Kenntnijfe. Den größten Wert aber legte er auf die Theologie. 
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Empfangende. Was fein frommes Gemüt fuchte, den wahren Weg des Heils, das 
tonnte Luther ihm zeigen. Darum verband ihn auch die aufridhtigjte Hochſchätzung 
and Liebe ſowohl mit dem Werk als auch mit der Perfon des Reformators. Eo 
ftand er ihm als treuer Freund zur Seite. Und er bat das nie bereut. „Ich 
geſtehe,“ jchrieb er jpäter, „daß ih beim Ausbruh des Etreit auf der Seite 
geftanden bin und ftehe, welche die für die Kirche notwendige Wahrheit ang Licht 
309. Führer konnte ich Ihon wegen meiner Jugend nicht fein. Aber ein Gegner 
der frommen und beilfamen Lehre mollte ih nicht fein und mill e8 auch beute 
nit. Der Tyrann Dionyfius foll die Tochter des Lofrenjerfürften Ariftives zur 
Ehe begehrt, und da fie ihm verweigert wurde, die Kinder des Ariftives auf Grund 
eines erdichteten Verbrechens getötet haben. Da habe Arijtives auf die Frage, ob 
ihn fein abjchlägiger Beſcheid nicht reue, die geiftesitarke Antwort gegeben: bie 
graufame Niedermeßelung meiner Kinder erfüllt mich zwar mit großem Schmerze, 
aber mein richtiger Entſchluß reut mid nicht. So bereue auch ich meinen Ent: 
ſchluß nicht troß der auch für einige guten Künfte nachteiligen Folgen, melde das 
bürgerliche Zerwürfnis mit fi bringt. Das Zerwürfnis ift da, nicht durch unfere 
Echuld, fondern durch den Frevel derer, weldhe das aufgehende Licht der Wahrheit 
nicht zu ertragen vermögen.” 

Im Eommer 1519 las Melanchthon über den Brief des Apoftels Paulus 
an die Römer. Daraus entitanden feine Xoci, der erite Entwurf einer evan- 
gelifhen Glaubenslehre. Er jagt darüber: „Ich habe in zwei Büchlein, in den 
theologifhen Loci und in dem Kommentar zu dem Römerbrief die Lehre unferer 
Gemeinden niedergelegt, welche ich fürwahr unferen Nachkommen rein und unver: 
fälfeht überliefert zu willen wünſchte. Mich kümmern die epikureifchen Urteile der: 
jenigen nit, welde das Evangelium für eine Fabel halten und deömwegen von 
einem Tadel gegen Fehler der Kirche und von einer Forſchung in den Quellen ber 
Lehre nicht wiſſen wollen.” Unglaube und Aberglaube haben fi zu jeder Zeit 
die Hand gereiht. Melanchthon betrachtete es als feine Aufgabe, zur echten Quelle 
des Glaubens vorzudringen. Und mit Staunen erfüllte ihn die neue Beleuchtung, 
in welcher „vie pauliniiche Philojophie” die Dinge ericheinen ließ. Bisher batte er 
ih den Weg von Ariftoteles zu Chriſtus einfach als einen Aufitieg von niedrerer 
zu böherer Sittlichfeit gedadht. Jetzt trat ihm die volle Majeität des göttlichen 
Gejeges, die ſündhafte Schwäche ver menſchlichen Natur, das Elend der Gewiſſens— 
angjt, die befreiende Kraft der Verföhnung in Chrifto und die Macht des in ben 
Gläubigen mirfenden Geijtes vor Augen. „Vergeblich weihft du dich dem göttlichen 
Geſetze, wenn du nicht nach Anweiſung des Paulus lernit, von mem der Geift zu 
erbitten fei, der die Forderungen des Geſetzes liebt und dir die Fehler der Geſetzes— 
übertretung verzeiht. Vergeblich lernft du die evangeliihe Gejchichte, wenn du dir 
nicht von ihm den Zwed und richtigen Gebrauch derjelben zeigen läſſeſt. Seine 
Ausführungen über die Abjchaffung des Geſetzes, über Cünde, Fleiſch, Geift, Kind: 
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Ruhmſucht zur Beteiligung an diefen Kämpfen in der Kirche getrieben. Und angefichts 
diejer ſtürmiſchen Bewegung tröjte ih mich mit dem Berrußtjein, das Erle gewollt 
und dem gemeinen Nugen mit richtigen Handlungen, Ratſchlägen und Schriften 
gedient zu haben.” 

Eben um dieſe Zeit, im Anfang des Jahrs 1521, verteidigte er den gebannten 
Luther in einer Echrift unter dem Namen „Didymus Faventinus“ durch den Nach⸗ 
weis, daß derjelbe nicht die wahre, jondern nur die falſche Philojopbie und nicht 
das wahre, jondern nur das falſche Chriftentum angegriffen habe. Während des Reichs: 
tags zu Worms und der längeren Abweſenheit Luthers lag die ganze Laft der Arbeit 
und Eorge auf ihm. Und er wäre von dem wilden Anjturm der Schwärmer über: 
wältigt worden, wenn nicht Luther durch jeine Nüdfehr die Ruhe wiederbergeftellt . 
hätte. Er ließ es fih nun angelegen fein, die Schüler innerhalb einiger Jabre im 
den ganzen UmfreiS der Unterrichtsgegenftände von Anfang bis zu Ende einzu- 
führen — durch Grammatik, Dialektif und Rhetorik zur Ethik, Phyſik, Mathe: 
matit, Gefhichte und Theologie. Er gab im Jahr 1521 feine berühmten loci 
communes heraus, balf dann bei der Bibelüberfegung, veröffentlihte Kommentare 
zu neuteftamentliden Echriften und ſchrieb auh (1523) ein „ob der Bereb- 
jamfeit” (encomium eloquentiae). „Es Elingt gar prädtig, ein Philoſoph zu 
heißen, großartig, ſich einen Rechtsverſtändigen nennen zu lafien, und mit feinem 
Zitel Tann man ſich jett bei dem Volk in höheres Anjehen ſetzen al3 mit dem 
eines Theologen. Nur um die Redekunſt, als ftammte jie von Megara, kümmert 
fih fein Menid. Darum habe ih e3 mir bier zur Aufgabe geiegt, die Gründe 
nachzuweiſen, welde uns diejes Studium ganz bejonders empfehlen.” Er führte 
aus, daß der beite Inhalt verborben werde, wenn man ihn nicht in rihtiger Form 
darzuftellen verjtehe, und daß jich unter der Bemühung um angemeljenen Ausdrud 
das Urteil jchärfe, weil man diefe Kunft nur durch eine forgfältige, zu klarer Er: 
faffung des Gegenftandes nötigende eigene Übung .erlange. „Die meiften jungen 
Leute meinen, der Fürzefte Weg zur Gelehrſamkeit fei, möglichjt viel zu hören und 
zu lefen. Die einen laufen tagelang hin und ber, Frieden in alle Schulen binein, 
bören verjchievdene Präzeptoren und wundern jih, daß jie biefelben nicht verftehen, 
ſchreiben Diktate nach, zeichnen die Beweife durch Unzialbuchftaben aus und bemalen 
fie mit Mennig. Man jhäbt Ausleger, welche die Zeit mit langen Diltaten ver: 
brauden, und hält einen Präzeptor, der von diefer Gewohnheit nur im geringften 
abweicht, für feinen Pfennig wert. Andere gehen gar nicht aus dem Haufe, ver: 
graben fih in die Bücher wie in eine Etampfmühle, blättern vorwärts und rüd: 
wärts und preijen ſich glüdlih, wenn ſie täglid) eine große Zahl Blätter umge: 
Ihlagen haben. Im Altertum hat man wenige Echriftiteller vorgenommen, aber 
die allerbeiten, und die Aufgabe der Jugend mar, fie nachzuahmen.“ Weder die 
heilige Schrift könne richtig erflärt, noch irgend ein Glaubensfat in angemeſſene 
Form aebracht werden, wenn man fih nicht deutlich auszudrücken verftehe. Neulich 
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Trogendort in Goldberg, Neander in Ilield, Wolf in Augsburg, Mylius in 
Gorlitz, Kabricius in Meißen trugen in weite Kreife binaus, was fie von ihm 
aelernt batten. Einer seiner bedeutenditen Schüler und näditen Freunde war 
Camerarius. Er wurde 1526 an Der neugegründeren Yateinibule in Nürnberg 
angeitellt. Melanchtbon bielt die Einmweibungsrete „in laudem novae scholae“. 
Im Lebrplan war aub das Griebiihe aufgenommen, Das Hebräiſche und die 
Marbematif für den wall einer günitigen Entmidelung vorgeieben. Tie Schule batte 
suichtige Yehrer. Camerarius verband eine gründlice bumaniſtiſche Bildung mit 
treuer Anhänglichkeit an die Sache der Netermation. Wenn er ſch ipäter einmal 
ala Glied der Einen unzerreigbaren Kirche Ehräti, in welder er getauft worden 
jet, gegen den Fatbeliiben Vitus Amerbad befannte, to bat er Damit nicht feinen 
Glauben verleugnet, tondern nur ron der in Dem augsburgiiben Bekenntnis 
(Art. 7ı und der Nrologie (Kar. 4) geachenen Wraritrsbeitimmung der Kirche Ge- 
Fraub gemacht. 

Ganz in Dielem Geiſt mar der von Melandiben 1527 ausgcarbeitete, von 
vuiber gebiligte „Unterridt der Viittateren“ achalten. Man fonnte den 
Ausgleich mit Den Geanem nicht abwarten. Es bandelte ch um telbitändige Ord⸗ 
zung der Erdliben Angelegenbeiten, su melden aud das Schulweſen gerechnet 
wurde Eine Trennung von der alten Kirde war nidr beabüchtigt. Sie jollte 
nur verbettert mirden. Und Das Pringente Vedürints Kor feinen Aufſchub. Erft 
mit Dieter thatſachlichen Turchfübrung ind Die rerermaterzicen Gedanfen zu fefter 
Ausgeitaltung im Leben gelangt. Und gerade ir — Voriicht, mit welcher 
deriabren wurde, vierte den Beſtand des Uni mens und verlieb ibm feine 
srore Tragweite. Der Bruch mir den Nektenan der Neraanaenbeit war durch 
den Auidau Der neuen Ordnung benegelt. Nas in den Zeil Des „Unterrichts“, 
eier ron den Shunlen bandelt, nichts von bodb*:raenden Tlanen su bemerten. 
Ca wird nur Eine Spracde, Die tateinſche, berudſic:at.“ Der erite Haufe Toll 
sus dem „Banttüdien der Kinder” leien lernen. Mad in dem oben enmäbnten 
„enchiridion elementerum puerilium” Meloanctbens iolgtien aui Ne Buchſtaben 
Naserunter, Glaube und ichn Gebote, wie dies ala Indalt des Hanrdbücdleins bezeichnet 
wird. Tann fomma Donat und Kais in Verbindung miteinander, ferner vie 
Übung im Sdretben un? Geſang. T ie lern: Ne Grammarif (Em: 
meiozie, Srniar, Prosodich un? Naar ron Mor in Terenz und Plautus auf, 
während Die lareinitiden Geiprache ron Meitcbenus und vnzne ron Craämus 
riben Furzen Memorierverien sur Ferttgtet: im vate: nreden besten idren. Ein Tag 
in der Wode wurde ausſchltießlich für Me drin Nanewesens sorbebalten. In 
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der Schrift de servo arbitrio nachzuweiſen geſucht, daß nur der göttliche Wille gut 
jei, der menſchliche aber allein injoweit, als er jenen durch den heiligen Geilt in 
ih aufgenommen babe. Daraus folge, daß was nicht aus dem Geift ftamme, 
Fleiſch ſei, möge e8 im übrigen noch jo glänzenden Schein um fich her verbreiten. 
Dies beftreitet nun Melanchthon nicht. Aber er unterſcheidet in dem Augsburger 
Belenntnis von der wahren gottgefälligen Eittlichfeit ein Gebiet der äußeren Necht- 
Ihaffenbeit (Art. 18), auf welchem der natürliche freie Wille des Menjchen 
einigermaßen zur Geltung fomme. Und er legt venfelben Gedanken in feiner Er: 
Härung des eriten Buchs der ariftoteliiden Ethik näher in der Weile dar, daß er 
jagt, die Philofopbie enthalte nur Vorſchriften für die äußere Handlung, mie fie 
auf der Bühne ver menihliden Gejelihaft in Eriheinung zu treten habe. Das 
Evangelium dagegen bringe Vergebung der Eünden und den beiligen Geift, der das 
Herz mit Gottesfurdt und Vertrauen auf Gott erfüle. Und dennoch billige es 
jene äußeren Zebensgewobnbeiten, wie es die Obrigkeiten billige, und molle, daß 
die Eitten gebildet und menſchlich jeien, d. b. nicht im Widerfprud mit der natür: 
lichen Vernunft fteben. Die Ichtere habe zwar ohne das Wort Gottes und den 
Glauben fein Urteil über den göttliben Willen, fei aber doch eine gute Schöpfung 
Gottes und dazu gegeben, daß der Menſch über das ſinnlich Wahrnehmbare und 
über die zum leiblichen Leben gebörigen Tinge urteilen könne. Die Pbilojopbie 
jei nichtS anderes als eine Auslegung des Naturgejeges, welches Gott in 
die Herzen der Menſchen geicrieben habe, und ſtehe daher niht im Widerſpruch 
mit dem Evangelium. Es leuchtet ein, welche fruchtbaren Anregungen in dieſen 
Gedanken liegen. Allerdings beruft ſich auch Lutber häufig auf das Naturgeſetz 
und erbärtet das Vorbandeniein desjelben mit dem Hinweis auf die unmillfürlide 
Zuſtimmung eines jeden Meniben zu dem Inhalt der zehn Gebote; allein viel 
weiter reicht Die Bedeutung, welde jenen Ausführungen Melanchthons im Zulammen- 
bang mit feinen fortgeſetzten pbilojopbiiden Studien zufommt. Eben von bier aus 
jehritt er zur Abwertung der ftrengen Prädeſtinationslehre und zu dem Verſuch, 
die Lehre von dem freien Willen in der Art auszubilden, dab die Anforderungen 
der Frömmigkeit mit den Grundiägen der Eittenlehre in Einflang gebracht würden. 

Sm Jabre 1532 bielt er ſeinem friebliebenden Landesfürſten Johannes dem 
Aeftändigen Die Leichenrede. Non da an Iceint feine Stelung in Wittenberg 
ſchwieriger geworden zu fein. Eeine Nadgichigfeit gegenüber von den Vorkämpfern 
des Rapittums, jeine ängitlide Sorge um Erbaltung des Friedens und jeine eigen: 
tümlichen Lehrmeinungen machten ibn bei manden Ichroiferen Anhängern Luthers 
verdädtig. Und menn Dieter au entichloften blich, den „boben” Mann ib und 
der Wittenberger Univertität zu erbalten, ſo war doch cine Yage, die to viele Keime 
des Streites in ib barg, für eine rubebedürftige Reriönlichfeit unbebaglid genug. 
Einem Nut nab Tübinaen (1534) durfte er nit folgen. Tier Kurfürt Jobann 
Friedrich lich ibn nit ziehen. Ebenie verbot er ibm (1535), einer Einladung 


220 Die Reformation. 


den Butzerſchen Bermittlungsverfuchen,, welche (1536) zu der Wittenberger Kon: 
fordie führten, erfolgreichen Anteil. Überall auf die Herftellung der Einheit bedacht 
ließ er mit Bußer in dem Neformationsentwurf für das Kurfürjtentum Köln (1543) 
zum Verdruß Lutherd den Satz vom mündlichen Genuß des Leibes und Blutes 
ChHrifti beim Abendmahl meg. Er entiprahb auch nicht mehr feiner Auffaffung. 
Indeſſen obgleih Luther den Entwurf offen mipbilligte und Melanchthon in manchen 
Äußerungen feine perfönliche Entfremdung und feine Angft vor dem Zorn des 
Gemaltigen verriet, hat diejer doch des jüngeren Freundes nie anders als in Aus- 
drüden der Hochachtung gedacht. Er faßt fein Urteil über ihn in die Worte zu— 
ſammen: „Was wir irgend von Künften und wahrer Philojophie wiſſen, das ift 
Philippi Werk. Er trägt zwar den geringen Magiltertitel, übertrifft aber weit alle 
Doktoren. Es ift feiner auf Erden zu dieſer Zeit in diefem Geſchlecht unter der 
Sonne, der mit ſolchen Gaben geziert wäre. Darum muß man ihn großadten. 
Wer dagegen diefen Mann geringfchäßt, der ift auch vor Gott ein Geringer” 
(O. R. X, 302). Luther ftarb am 18. Febr. 1546. Am 22. Febr. hielt ihm 
Melanchthon feine Gedächtnisrede. „Groß,“ fo ſprach er, „mögen Eolon, Themiftofles, 
Scipio, Auguftus und andere Gründer und Herrfeher mächtiger Reiche geweſen fein. 
Aber tief ftehen fie unter unſern Heerführern, einem Jeſaias, einem Täufer, einem 
Paulus, einem Auguftinus, einem Luther. So ziemt es uns in der Kirche mit 
flarer Unterſcheidung den wahren Wert zu erkennen.” 


3) Melanchthon als aleinflehender Reformator 1546—1560. 


Hier beginnt feine Leidensgeſchichte. Bisher hatte er an Luther einen Halt 
gehabt, der ihn ſowohl gegen den auflfeimenden Unmut ungeftümer Eiferer ald auch 
gegen jeine eigene Ängftlichkeit ſchützte. Jetzt follte der von den Jahren, von An— 
jtrengungen, von bäuslidem Kummer, von Eorgenlaft und Krankheit gebeugte 
Mann die ganze Riefenarbeit allein auf die Schultern nehmen. Denn auf ihn jah 
die gefamte evangeliiche Chriftenheit; von ihm erwartete fie den Steuermannsdienft 
im Sturme der Zeit. Und er bat fich nicht entzogen. Als der Kaifer die Maske 
abgeworfen, die Waffen ergriffen, ven ſchmalkaldiſchen Bund zerfprengt und den 
Evangeliſchen das Augsburger Interim auferlegt hatte, da mar es Melandıtbon, 
der durch jeinen offenen Widerfpruhb den ſchonungsloſen Sieger reizte und fich 
perfönlicher Lebensgefahr ausſetzte. Schwerer trug er an der Trauer über die Not 
der vermwüfteten Gemeinden als an dem Schmerz über den Tod feiner Tochter 
Anna (1547), die er an den eitlen Lateinfünftler Georg Sabinus verheiratet 
batte. Nur in Moriz von Sachſen jah der geängitigte Mann noch einen Ehuß für 
die Kirhe. Willenlos bat er ſich deshalb in einer verhängnisvollen Anmwandlung 
von Schwäche das fogenannte Leipziger Interim abnötigen laffen und fi damit 
— nod mehr durd feine perjönlihe Haltung bei der Sache als durd den Inhalt 
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Kirche vorhanden jei und hat fie auch) erhalten.” Er bejorgte eine Umarbeitung 
der von Cario nad der Reihenfolge der vier Weltmonardhien verfaßten Chronif. 

Sehr bedeutſam ift nun aber ferner die Thätigleit Melanchthons auf philo:- 
ſophiſchem Gebiet. Er hat ſich mit den formalen Wiſſenſchaften eingehend beichäftigt. 
Auf die „Anfangsgründe der Rhetorik“ folgten bald „die dialektiſchen 
Fragen’ (erotemata dialectices)., Da wird nad) den einleitenden Begriffsbeitim- 
mungen von den zehn Prädilamenten, dann von der Tefinition, Divilion, Methode, 
Propofition, Oppofition und Konverlion, Turz von der ganzen Logik in Anlehnung 
an Ariftoteles, jedoch mit Beijpielen aus allen Gebieten des Wiſſens, namentlich 
aud der Theologie, gehandelt. Aber noch weit wichtiger ift feine Bearbeitung der 
Anthropologie, Phyſik und Ethik, momit fich feine Schriften über Medizin 
und über juriftifhe Gegenftände nahe berühren. Beachtung verdient bier ſchon 
die Wahl des Gebiets, auf welchem ich feine Korichung bewegt. Nicht irgend welche 
metaphyſiſchen Fragen werden unterfuht; es handelt ſich niht um einen hoben 
Gedankenflug in das Reich des Überweltlihen. Für diefe Dinge genügten ihm vie 
Auffhlüffe der heiligen Schrift. Männer wie Servede flößten ihm Grauen ein. 
„Ich will nit, daß fi jemand beim Philojophieren ing Leere verliere. Darüber 
büßt man ſogar den gefunden Menjchenverjtand ein. Sondern aus dem Beiten 
wähle dag Beſte aus, und zwar was zur Naturwiſſenſchaft und zur fittlihen Bildung 
gehört.” Er wollte fih und anderen „nügen”. Und dem Präzeptor Deutihlands 
war es ein Ernſt zu lernen, mas einem Pädagogen vor allem zu willen not thut. 
Die Anthropologie gibt ja der Pädagogik ihre Unterlage, und die Ethik fchreibt 
ihr das Biel vor. Melanchthon konnte fih feine heiljame Einwirkung der geit: 
lihen Berater und Leiter des Volkes denken, die nicht von gemiljenhafter Lernarbeit 
auf den Gebiete jener Wifjenichaften unterftügt wäre. Darum jind es auf ber 
einen Seite die Erfahrungswiſſenſchaften, auf der anderen die fittlidh: 
religiöfen Aufgaben, die feinen Geijt in Anipruh nehmen. Daß er durd 
Ihöpferifhe eigene Gedanken neue Bahnen gebrochen hätte, kann man allerdings 
nit jagen. Indeſſen es mar ſchon von Wert, daß er das Wiffen feiner Zeit 
mit einem für jede neue Entdedung aufgefchloffenen Sinn gefammelt und mit 
jelbjtändigem Nachdenken verarbeitet hat. An die Alten jchließt er ſich vielfach 
an; allein er fcheut fih auch nicht, feine abmeichende Meinung darzulegen. ‚Die 
(philoſophiſchen) Studien erfordern Scharfſinn und Sorgfalt. Man muß ein 
gefundes Urteil mitbringen, um auszuwählen, was der Aneignung wert it, und 
den Punkt zu finden, bis zu weldem man zujtimmen Tann“ (C. R. XI 20. 21). 
— In diefen Werfen eines vieljeitigen Gelehrten lagen für die Zeitgenoffen doc 
träftige Antriebe, den Dingen auf den Grund zu ſehen und fih nicht in der Enge 
der äußeren Sprachformen einfließen zu laſſen, fondern den Einn für alles Wiſſens— 
werte offen zu halten. Bon Melanchthon empfingen der Botaniker Nalerius Cordus 
und die Lehrer M. Neander und Matbeiius den Antrieb zu ihren Streifzügen nad 
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ſchwierigſten Grundfragen gefliifentlih aus dem Wege und jtellt deshalb auch nicht 
ein in ih gejchlofjenes Wert aus Einem Gufle dar. Sie hat aber troß ihres 
(oderen Zufammenhangs doch einen Mittelpunkt in der Lehre von der Rechtfertigung. 
Es war feine im Verkehr mit Luther gewonnene Erfahrung, daß der Menſch erft 
durch den Glauben an die ihm durch Chriftum geſchenkte Vergebung die Kraft zu 
einem gottgefälligen Leben erlange, und er hat nun bdieje jittlihe Seite aus ber 
umfaffenderen Theologie Luthers herausgenommen und jelbitändig verarbeitet. In⸗ 
dem er zu zeigen fuchte, daß das Heil nur in fittlicher Weije angeeignet werben 
fünne und daß es fittlich fruchtbar fein müſſe, erhielten im Verlauf der Zeit der 
Neihe nah alle einzelnen Lehren ein eigentümliches, neues Gepräge. Sig treten 
in der Beleuchtung auf, welche ihnen die Betradhtung vom jittlihen Standpunkt 
aus verleiht. — As Schriftausleger hat er ſowohl altteitamentlihe Bücher 
(1 Moſe, Sprüde, Daniel, Plalmen, Prediger) ala au neuteftamentliche (Briefe 
an die Römer und die Koloffer, Evangelium Matthäi und Johannis, Perifopen) 
behandelt. Er pflegt zuerft eine fchlidhte Erklärung des Wortjinns zu geben, dann 
den Lehrgehalt hervorzuheben, mobei häufig in die einzelne Stelle aus fonftigem 
Schriftinhalt zu viel hineingelegt wird, und zulegt mit Herbeiziehung zahlreicher 
Beifpiele eine erbaulihe Anwendung zu machen. — Mit befonderer Vorliebe bat 
er die Lebensgeſchichte hervorragender Kirchenväter, die wichtigſten Wen: 
dungen in dem Entwidlungsgang der Kirhe und, um die Übereinftim: 
mung des evangeliichen Belenntnifjes mit dem urchriſtlichen Glauben nachzumeifen, 
die Lehren der älteren Kirhenfchriftiteller befchrieben. — Rothe nennt ihn 
den eigentlichen Begründer einer beutich-evangeliihen Theologie. So kommt ihm 
die doppelte Bedeutung zu, ben reformatoriihen Gedanken das Kleid der Schule 
umgelegt, und ihnen dann die Führung im Reihe der Wahrheitserfenntnis über: 
tragen zu haben. 


2) Heine Horge für das Hchulwelen. 


Er war der oberjte Drdner und Leiter de3 geſamten Gelehrtenſchulweſens im 
evangeliihen Deutihland. Auf lange Zeit hinaus bat er ihm den Stempel feines 
Geiſtes aufgedrüdt. 

Gleich im Anfang feiner Wirkſamkeit zu Wittenberg bat er die Umgeftaltung der 
Hochſchule ins Auge gefaßt. Unter jeinem Rektorat, das er im Herbit 1523 antrat, 
wurde nach Beleitigung der alten fcholaitiihen Vorlefungen für die Ausbildung der 
Jugend in den Eprachen, in der philojophiichen Propädeutif, in der Phyſik und Mathe: 
matif Sorge getragen. Jüngerer Studenten nahm ſich ein Magifter an, der fie zu beraten 
und in den Sprachſtudien zu fördern hatte. Monatlich zweimal follte bald von dem 
Lehrer der Beredfamfeit und der Grammatik, bald von einem Schüler unter Anleitung 
Des Lehrers ein Vortrag (declamatio) gehalten werden. Die Phyſiker und Mathematiker 
hatten einmal im Monat zu disputieren. Die theologifhen Lehrvorträge gründeten 
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ipäteren ſächſiſchen Echulplar. Tod galt als Grundſatz, daß fein Schüler zum 
Griehiihen oder Hebräifchen zugelafjen werde, ehe er die erforderliche Fertigkeit im 
Lateimiichen erlangt habe. Als wünſchenswert wurde die Einführung in die Mathe: 
matif und den ganzen Kreis der Künfte bezeichnet. „Aber man muß auf das Alter 
Nüdjicht nehmen, und da dasfelbe noh geringe Kräfte zum Lernen mitbringt, zu: 
erft die Nedefunft betreiben, melde der Erlernung der übrigen Fächer die Mege 
bahnt. Gelingt die Sache, jo ift Ausſicht vorhanden, aud die Mathematik hinzu: 
treten zu laffen.” Am Eonntag joll ein Evangelift oder ein Brief Pauli oder das 
Buch der Eprüde vorgenommen, Vaterunjer, Glaube, Dekalog, die Perikope und 
eine Anzahl Pſalmen abgehört werden. — Wahricheinlih find es die Erfahrungen 
mit dem eitlen Rektor gewejen, melde den von ihm gehaßten Melanchthon ver: 
anlaßten, in dem ſächſiſchen Edhulplan das Evangelium Johannis und den 
Brief an die Römer mit beitinmter Begründung auszujhließen. 1526 eröffnete 
Melanchthon die neue (obere) Schule in Nürnberg. Dieſelbe jollte nur den⸗ 
jenigen Trivialfchülern offen ftehen, welche die lateiniſche Grammatik fiher beberrichten 
und zu Übungen in der Nedekunft tauglich wären (vgl. fhon die Abftufung der 
Schulen in der römischen Kaiferzeit, wo der Jüngling im fechzehnten Lebensjahr 
die Echule des Grammatiferd mit der des Rhetors vertauſchte). Neben den An: 
fangsgründen der Dialektik und Rhetorik (nah Erasmus, Cicero, Quintilian) und 
der Auslegung der Dichter und Geihichtichreiber war bier das Griechiſche und 
die Mathematik in den Lehrplan aufgenommen. Allein man mußte mit der Wirt: 
lichkeit rechnen. Daher die Beihränfung in dem Unterricht der PBifitatoren. Sm 
Albertiniihen Sachſen hatte Melandhthon die DOberauffiht über die von Morig 
geftifteten Sürftenihulen zu Pforta, Meißen und Grimma. Auch die übrigen 
Lehranitalten des Landes ftanden unter feinem Einfluß. Und e8 wird faum eine 
Gelehrtenſchule im evangelifhen Deutfchland geben, bei deren Gründung oder Neu: 
orbnung, wenn fie in das Neformationszeitalter fiel, er nicht mittelbar oder un- 
mittelbar beteiligt gemefen wäre. Überall, aud in den höheren Lehranftalten, den 
Gymnafien, Klofter:, Fürftenfhulen, fiel dem Latein unter den Sprachen ber 
Löwenanteil zu; hriftlihe Unterweifung und Befang waren mwefentlide Stüde 
des Unterrichts. Statt derber Volkspoſſen dienten lateiniihe Komödien zur Er: 
beiterung. Man erwartete von ihnen eine erhebliche Förderung der Zöglinge in 
Nedegewandtbeit und Lebensklugheit. 

Diefer „hohe Mann, der viel Arbeit thät”, war zugleich ein demütiger Kinder⸗ 
freund. Wenn man den großartigen Umfang feiner Wirkſamkeit überblict hat, je 
bleibt man zulegt gern vor dem Bilde ftehen, wie er mit der einen Hand die Wiege 
bewegt, in der anderen ein Buch hält. Er ift im richtigen Augenblid überraſcht 
worden. ein ganzes Leben hindurch hat er gelernt, fein ganzes Leben hindurch 
die Jugend in Pflege gehabt. 
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dag Wyttenbach ipäter in die Klage ausbrah, er habe jeine und Zwinglis Zeit 
mit dem Gerede der Sophiſten umgebradt. 

2) Noh während jeiner ganzen Wirkſamkeit in Glarus (1506—1516), wo 
Zwingli der geiftlihe Hirte der Gemeinde und Lehrer einer von ihm felbft gegrün- 
deten Schule wurde, ftand er mit jeinen kirchlichen Oberen im beiten Einvernehmen, 
empfing jogar vom Papſte einen Sahresgehalt von 50 Gulden. In Kirde und 
Schule erwarb er jih die Liebe und Achtung, ja Bewunderung feiner Pflegbefoh: 
lenen. Zweimal, im Jahre 1512 und im Jahre 1515, begleitete der unerfchrodene 
Pfarrer die Mannen von Glarus auf die Schladhtfelder in Stalien, und das Elend, 
welches er da vor Augen jah, machte ihn zeitlebens zu einem beredten Gegner bes 
Söldnerwefend Und er hat dabei niht nur ins Große und Weite hinaus: 
gerufen, fondern vor allem im Kreije der eigenen Geſchwiſter den Sinn für ernfte, 
nüglihe Berufsarbeit zu weden und zu pflegen lich beflifjien. So unterrichtete er 
zuerit in Glarus feinen Bruder Jakob und ließ ihn dann in Wien ftubieren, wo 
derjelbe jchon 1517 jtarb. Mit befonderem Eifer widmete er jich nachher in Zürich 
feinem boffnungsvollen Bruder Andreas, deilen früher Tod (1520) ihn in die bit: 
terjte Trauer verjegte. ALS ſich ſpäter unter feinen Verwandten und wohl auch 
unter den übrigen Brüdern „Heini, Klaus, Hans, Wolfgang und Bartholome” dag 
Belüjte nach Abenteuern zu regen begann, fchrieb er ihnen: „Eo did ich vernimm, 
daß üwer etlih um Gelts willen Eriegend, darin üwer Lyb zu tod gefchlagen und 
die Seel vom Tüfel in ewige Gefängnuß gefürt möcht werben, jo truur ich feer, 
daß jr us dem frommen Geſchlecht der Buren und Arbeiteren ſchlahend und zickend 
uf Röubery und Todſchlag; denn was iſt eim frömden Herren dienen zu kriegen 
um Gelt anders werer ein Roub und großer Todſchlag?“ — Mit unverwüftlicher 
Herzhaftigkeit durchforſchte er die lateinifchen Klaſſiker und arbeitete ih auch in 
das Griechiſche ein. Im Jahre 1513 war er, wie es ſcheint, mit der Iſagoge 
des Chryſoloras fertig geworden. Und ſein Entſchluß ſtand feſt, ſich von dieſem 
Studium durch keine Macht der Welt abtreiben zu laſſen; denn er widmete ſich 
demſelben „wegen der heiligen Schrift“. Jetzt ſuchte er auch den Verkehr mit 
Erasmus und wurde mit gnädigen Handſchreiben beglückt. Er ſammelte ſich eine 
anſehnliche Bibliothek, welche Freunden und Schülern immer offen ſtand. Nantent: 
lich warf er ſich auch auf die Kirchenväter. Und die Bekanntſchaft mit der Ge: 
ſchichte der alten Konzilien und des Papſttums, mit Tertullian, Cyprian, Auguſtin 
und Hieronymus iſt ihm nachmals ſehr zu ſtatten gekommen. Seine Shulzudt 
war keineswegs weichlich. Für ſeinen Bruder Jakob empfahl er dem Freunde 
Vadianus in Wien die Anwendung der Karzerſtrafe zur Abkühlung des Mut: 
willens. Und jeine Zöglinge verfolgte auch nad ihrem Abgang das Bild des 
Lehrerd. Es war ein grauliges, wenn jie in Müßiggang verfanfen; fie fühlten ji 
beim Gedanken an ihn den Sporn in die Seite gedrüdt, wenn fie mit halbem Eifer 
ar immer aber vergegenmwärtigte ſich ihnen zugleich die ungeſchminkte Wahr: 
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3) Vom Tezember 1520 an wollte er vor einigen „meniger unterrichteten“ 
Zubörern Berleiungen über tie Pſalmen halten. Darum madte er ſich Teit Juli 
(1524) mit ungebrodenem Eifer auch nch an die Erlernung der Hebräijchen 
Zprade. Er benuste dafür die „Anfangsgründe“ Reuchlins. Und nachdem er 
es ſoweit gebracht hatte, daß er das Hebrätiche nicht nur zu veriteben, jondern and 
su beurteilen vermochte, erſchien ihm die Sprache der beiligen Schrift al3 Die weit: 
aus gebildetite, iinnigite und erhaßenite, nicht megen ihres äußeren Klange2, ſondern 
wegen ihrer Einfachheit. „Yet aller Armut an Worten jtellt jih tob nirgends ein 
Mangel ein, wo es jih um den Gedankenausdruck handelt. So mannigfaltig if 
die Anwendung, die von ihrem Hausrat — und zmar in edler, jorgfältiger und 
kunſtvoller Weiſe — gemadt wird. Ja ib mage die Behauptung: Was Würde 
und Anmut anbelangt, jo bringt feine Sprade mit wenigeren und treifenteren 
Worten und Zügen eine ähnliche Wirfung hervor; Teine beiigt einen ſolchen Reid: 
tum von Redewendungen und Bildern.” — Noch verfolgten ibn die jjieberichamer 
jeiner eigenen Krankheit in den Strudel der Arbeiten und Kämpfe binein, ala jeim 
begabter Bruder Andreas von der Reit hinweggerafft wurde. Ganz überwältigt 
brach er zuerit in laute Wehklagen aud. Tann aber faßte er ih. „Sch bin jo 
weit entrernt, mit Gott zu rechten, daß ih auch mic ſelbſt zum Opfer darbiete.“ — 
Zeine Predigten, in melden er ganze Bücher der heiligen Schrift, zuerft das 
Evangelium Mattbhäi, in fortlaufender Reihe auslegte, machten je großen Eindrud, 
das der Rat von Zürih (1520) berabl, e3 ſollen alle Prediger gleihiörmig über 
das Neue Teitament predigen und ibre Lehre einzig aus der Schrift bemeiien. 
Zwingli erwies nun, daß das Verbot gewiſſer Speiien in der Faſtenzeit feinen 
Grund in der Schrift habe, und veranlaßte dadurch Übertretungen der Faſtenord⸗ 
nung, welche entipredende Strafen nab ſich zogen. Er ſah ſich daher genötigt, 
ieine Meinung öfrentlih zu verteidigen. Er that dies im April 1522 durcd bie 
Abbandlung „von Erfieten und Fryheit der Zpvien“, melder in demſelben 
Jahre noch zwei wettere Schritten tolgten. Mit zehn anderen Geiftlihen nämlich 
legte er dem Biſchof von Konſtanz ein lateiniiches, den Obrigkeiten der Eidgenofien 
ein deutſches Bittgeſuch um Geitattung der Prieiterebe vor. Und da der Bilder 
ſchon im März vor Neuerungen gewarnt batte, jandte ibm Zwingli eine aub in 
der Form gemandte Berteitigungsicriftt „Archeteles“ (Auguſt 1522). Er war 
übrigens jelbit mit dem Stil dieier Ausrührung nicht zufrieden. „Ich bin zu edig, 
ju ungeduldig, al3 dat ih mir zum Verbeſſern und Glätten Zeit nebmen möchte. 
Meine Begabung liegt ausichlieglib in der Erfindung. Darin allein bin ih glüd: 
(ih, wenn e3 nit das größte Unglück ift, das Gefundene au3 Mangel an gutem 
Villen oder an Fähigkeit nicht mit einiichtigem Urteil auszuihbmüden, in jchöne 
Form zu fleiden und der Verewigung durch ten Trud würdig zu maben.” Eras: 
mus la3 einige Zeiten des Apologeticus Archeteles. Sie reichten aus, ihn mit 

rn zu erfüllen. „Ich beihmwöre dich bei der Ehre des Evangeliums, melde 
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langen, daß man alles von Gott erbitten müſſe, aber feine unmwiirdigen Bitten vor 
ihn bringen dürfe, und wird über das ängjtliche Sorgen und Geizen um die irdischen 
Güter binausgeboben werden. Dann aber gilt es, ihm das Geheimnis des Evan- 
geliums zu enthüllen, daß er gegenüber von der Heiligkeit Gottes jeine Schwäche 
und Sünde erkennen und den Weg von der Sünde zu der Gnade Chriſti ſuchen 
und finden lerne. Er muß willen, daß Chriftus der einzige Fürfpreder und Bürge 
ift, dur) den er von der Schuld entladen wird, und daß zu einem gottgefälligen 
Leben nur gelangt, wer von ihm bewegt und erfüllt iſt. 

Sp viel von dem chriftlich-fittlihen Zwed der Erziehung im allgemeinen. 

Im einzelnen legt Zwingli das Hauptgewicht auf die Bildung des Willens, 
auf Geborfam gegen die Eltern, Selbitbeherrihung, Beſcheidenheit, Mäßigkeit, Ent: 
baltjamkeit, Wahrhaftigkeit, Uneigennützigkeit, Vaterlandsliebe, Gerechtigkeit und 
wohlwollende Billigfeit, Stanvhaftigkeit und männlihe Ausdauer in der Arbeit. 
Gegen die Eltern darf man die Ehrerbietung und Liebe nicht bintanfegen, auch 
100 fie einmal unrecht hätten. Er jelbit ift jeinem Vater ein danfbarer Sohn und 
feinen Geſchwiſtern ein treuer Bruder geblieben. Die Selbitbeherrihung hat 
fih in der Befonnenbeit zu zeigen, mit welder man, auch wo ein Laſter oder 
eine Beleidigung zu tadeln ift, dob den Menſchen zu gewinnen und zu fürbern 
jucht, in der ſchweigſamen Beſcheidenheit, mit welder der Jüngling, einge: 
denk des höchſten Vorbildes, ein verfrühtes „Sichherfürthun“ meidet, in der Mäßig— 
feit, die mit einfacher Koft vorlieb nimmt und ein Übermaß des Weins wie Gift 
flieht, endlih in der Enthaltjamfeit, die ſich vor eitler gedenhafter Kleiderpracht 
und vor der „Unfinnigfeit der Lieb“ hütet oder, wenn letzteres nicht möglich ift, 
die Liebe doch nur einer Perfon zuwendet, deren fittlide Haltung für ein dauerndes 
Eheglück bürgt. Wer ein revliches Gemüt bat, der wird die Pflicht der Wahr: 
baftigfeit jo ftreng nehmen, daß er ſich ſchämt, ſelbſt wenn ihm nur unmwillfür- 
[ih ein unwahres Wort entichlüpft ift, und daß er nicht nur feine Reden ſondern 
auch feine Handlungen und Gebärden, überhaupt fein ganzes Äußere zu einem un: 
verfälichten Spiegel des Herzens macht und allem Scheinwejen feind bleibt. Zwingli 
für feine Perſon hatte ein jo feites Vertrauen zu der Macht der Wahrheit, welche 
Chriſtus it, daß er hoch aufjauchzte, als feine Widerjacher allerlei Zügen über ihn 
ausftreuten, weil jie „mit der Wahrheit nüts vermögend und deßhalb ſich zu Fablen 
und Lügen Feeren müſſend“. — Es find ihm dann bejonders die Schäden des 
ſchweizeriſchen Gemeinmwejens, das Söldnertum, die gegenfeitige neidiſche Eiferfucht, 
die Käuflichfeit für fremde Geldzahler vor Augen geftanden, wenn er vor dem 
Eigennuß warnte, der dem Geize oder der Ruhmgier frönt und das Wohl des 
Nächten außer acht läßt, während ſich ein chriftliches Gemüt bei fremdem Glüd 
oder Unglüd nur jo betragen kann, als ob es ſelbſt davon betroffen wäre, oder zu 
einer Vaterlandsliebe ermahnte, welche für das gemeine Beite nach Kräften mit- 
zuwirken jtrebt und ſelbſt das Leben zu opfern bereit if. Er war fein Freund 

Schmid, Geſchlchie der Erziehung. Il. 2, 16 
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die Wahrheit zum Ausdruck bringt. Zwingli war ein gewaltiger Prediger. Er 
wollte überzeugen und zur That antreiben. Jedes Schwelgen in Gefühlen blieb 
ibm fremd. 

Do würde man irren, wenn man ihm eine gänzliche Vernachläſſigung der 
Gefühlsbildung zur Laſt legen wollte. Zwar in feinem Lehrbüchlein redet er 
nur Berftandesipielen, wie Rätjelrehnen und Schach, neben Leibesübungen das 
Wort; die Mufit kommt ganz beiläufig zur Sprade. Allein er felbft beſaß nicht 
nur dihterifhe Begabung, wie dies fein „Labyrinth” (1510), fein Fabelgedicht 
„vom Ochſen“ (1510), fein „Gebetlied in der Peſt“ (1519), fein „geiftlih Lied in 
Kriegsgefahr” (1529) und fein „Reimſpruch an den ſchwäbiſchen Bund” (1530) bin: 
[änglich beweifen, ſondern auch bedeutende muſikaliſche Fertigkeit, fo daß er 
feine Lieder auf Noten jeben Fonnte, Immerhin blieb e3 feine Schranke, daß er 
den Wert des Schönen nicht in vollem Maße zu würdigen und die Bedeutung 
der Kunſt für die Erhebung der Eeele zu Gott nicht einzufeben vermochte. Er 
fürdhtete von der Gefühlserregung einen die Wahrbeitserfenntnis beeinträchtigenden 
verwirrenden Einfluß. Muſik und Bilder find ihm willfommene Mittel häus— 
licher Ergötung, wohl auch vaterländiſcher Begeifterung, aber gefährliche 
Eindringlinge im Gottesdienft. Da joll das Elare Wort Gottes reden. Zur 
Andacht, meint er, gehöre Stille; jo fünne man fich am beften mit Gott befprechen, 
ohne durch Gejicht oder Gehör von der guten Betrachtung abgezogen zu werben, 
„Darzu ift des Menſchen Andacht jo kurz und jchnell, daß er gar nit lang mit 
Worten und Herzen andächtig ift. Aber mit dem inneren Einn und Gedanken mag 
er den Andacht länger verjtreden.” Mund und Gemüt müſſen immer miteinander 
ziehen. „Nun ift Mund und Gmüt, jo man betet, nit lang uf eim Weg, viel 
weniger Gmüt und Gfang.” So giebt er denn dem „Tempelgmürmel” ven Ab: 
ſchied und „grüßt” das fromme inmwendige Gebet, den Fleinen Seufzer, auch die 
öffentliche Fürbitte der Ehriftenmenjhen füreinander, — Die Bilder betrachtete 
er als verbotene Dinge, Wären fie etwas Gleichgültiges, jo hätte fie das Wort 
Gottes zugelaffen. Denn „vie Adler fliegend nit nad) den Muden” Die Gemälde 
fönnen nur Ääußerliche Vorgänge, nicht aber den Glauben darftellen, der allein den 
Handlungen Wert verleihe, und ziehen an allen öffentlichen Orten die Gefahr der 
Abgötterei herbei. „Vorus find fie in den Tempeln unlyvenlid; denn alles, fo 
wir darin habend, ift uns groß. Wo fie in Geſchichteswys jeman hätte one An— 
leitung der Eerenbietung ufjertbalb den Templen: möchte geduldet werben.” Man 
fieht, Zwingli will verhüten, dag Muſik und Bilder dem Menjchen ala „aroß” er: 
ſcheinen. In diefer Sorge vor abergläubifcher Überſchätzung gelangt er zu dem 
jtrengen Satz: „Mles, jo on Mſatzung Ehrifti pngeriffen ift und zugetragen, das 
it ein wahrer Mißbruch.“ | 

2) Das mwichtigfte Mittel zur Erreihung des Erziebungsziels iſt unabläfjige 
Beihäftigung mit der heiligen Schrift. Mllerdings müßt das bloß äußerliche 
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—— nach dem Hebräiſchen kam ihm das ———— teils weil 
die Sprache des neuteſtamentlichen Textes iſt, teils wegen der S — a, die 
der Bulgata vorzog. Durch die griechiſchen Klaſſiker jollte * 
* mit verſtopften Ohren machen, daß er den Geſang der — 
Er ſelbſt konnte dieſe Vorſichtsmaßregel entbehren. Er ſchätzte vor ı 
Gejhiätiäreiber, dann aber aub die Philoſophen, und zwar ı 
ingenommenbe ——* ihn „die Gewandtheit, der Glan; und — 
Hoheit Mlatos“ angog ‚ lo war dies fein Grund für ihn, „den Scharffi 
Klarheit und ——— des Ariſtoteles“ weniger zu > 
nad Umftänden gab er bald dem einen bald vn onen den Bong, 2 
gleichen Geifte jelbitändiger Forſchung und freier Anerkennung des % 
es ihm begegnete, las er den Ariftopbanes, Lucian und Pier 
Strahlen des göttlichen Lichts aud) in der Heidenwelt aufgefucht. 3 
bilder reichen ihm nicht an die biblifhen. Und Alerander, San, 
| Romulus, Marius, Sulla, Bompejus, Cäfar, Auguſtus, Tiberius find 
| der Hirtenrepublif famt und fonders wie der König Saul Beipie 
| Ihm gefallen Männer wie David und „ver Gejegeswächter der Prophetie wi 
| der „wie ein Huger Hund nichts von Schlaf oder Verheimlichung — 
| Das Lateiniſche empfahl er als die Sprache der Gelehrten. Doch wur 
| die alten Schriftiteller nicht nur als Sprachmuſter, jondern auch wegen bes In 
| 
| 
















































gelejen, und es iſt bezeichnend, daß er dabei diejenigen bevorzugte, weld he p on \ 
bau bandelten. Eines jeiner dringendften Anliegen war ja, dab ſich je * 
des gewerbsmäßigen Kriegslebens entwöhnen und ihre Schwerter in 5 
verwandeln möchten. 

In der Wirklichkeit nun jollte diefe Reihenfolge aus 
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mäßigfeitsgründen umgekehrt und mit dem Lateiniſchen der Anfang gemacht, dann 
das Griechiſche erlernt und zulegt das Hebräifche vorgenommen werben. 

Die Anforderungen, welche er an den Erzieher jtellt, find aus dem von ihm 
in der Schrift „Der Hirt” entworfenen Bild des wahren Seelforgers zu erjehen. 
Derjelbe muß ſich vor allem auf jehr ungleihen Erfolg gefaßt halten und Undank 
und Feindichaft in den Kauf nehmen, muß Vater und Mutter und auch fich ſelbſt 
verleugnen, um fi „mit Gott zu füllen” und feine ganze Zuverſicht auf ihn zu 
ftellen; muß den reiten Weg durd Sündenerfenntnis zum Heile lehren und ohne 
Gleisnerei jelber geben, muß das Böſe unerjhroden befämpfen und wider alle 
Feinde zum Schirm der Schafe hervortreten, wobei ihm zu feiner Bewaffnung die 
Rüſtkammer EChrifti offen fteht, muß aus dem „ungezweifelten Vertrauen” auf das 
Haupt die Liebe ſchöpfen, welche jedes einzelne Schäflein feinem eigentümlichen 
Bedürfnis gemäß behandelt, bald jchlägt, bald ſchiebt, bald mit Pfeifen treibt, bald 
mit Salz lodt, bald trägt, bald daheim eritarfen läßt, und er muß nad allem noch 
bereit fein, auch das Leben für die Schafe hinzugeben, ja — „Gott Dank jagen, 
jo er finen ſchnöden Lyb zu finer Eer verbruchen will“. 


c) Einwirfung auf das Schulmwefen. 


Zwingli hat dem Schulweſen 1) als Lehrer und Schriftiteller, 2) als 
einflußreider $örderer, 3) als Ordner und Xeiter wertvolle Dienite geleiftet. 

1) Mitten unter der Laſt jeiner Arbeiten entwidelte er eine jehr eifrige Lehr— 
tbätigfeit. Fe trauriger der Zuftand war, in welchem fich bis dahin die fchweizeri- 
ſchen Schulen befanden, um jo mehr fühlte er ſich verpflichtet, auch perſönlich zur 
Befferung Hand anzulegen, Er batte feit jeinem Amtsantritt in Zürich eine Ans 
zahl von Schülern verſchiedenen Alters in jeinem Haufe und unterzog ſich aller 
der Mühe, welde mit der Einübung der Anfangsgründe, mit der Überwachung des 
Schulbeſuchs, mit der Vorbereitung auf die Univerfität, mit der Sorge für die leib— 
lihen Bedürfniſſe und mit einem lebhaften brieflihen Verkehr zum Beſten der Zög- 
linge verbunden ift. Daneben hielt er theologiſche Vorlefungen und predigte 
unermibdli die Woche hindurch. Am Jahr 1523 hatte er auf diefe Weife nad 
Ablauf von vier Jahren das Evangelium Matthäi, die Apoftelgeibichte, die Briefe an 
die Galater und an Timotheus, die beiden Briefe Petri und den Brief an bie 
Hebräer ausgelegt und das Evangelium Lucä in Angriff genommen. Epäter prebigte 
er über die Briefe an die Thefjalonider und über den erjten des Johannes. Wie 
gründlich er fich dabei durch jorgfältige Studien vorbereitete, iſt aus den gedrängten, 
den geichichtlihen Sinn Elar und jcharf heraushebenden Kommentaren erfichtlich, 
welche aus diejen öffentlihen Predigten hervorgegangen und teils von feiner eigenen 
Hand teil von einem Zuhörer, dem gelehrten Megander (Großmann), nieder: 
geichrieben worden find. Er jelbjt gab eine ver Zeitfolge nach geordnete Zufammen: 
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Schmid in Stein am Rhein, Rudolf am Bühl, Leo Judä, Kaſpar Hedio, 
Werner Steiner, Pellitan, Jodokus Kirhmeyer. Unter allen ragte Oswald 
Geißhäusler, genannt Myfonius, von Luzern hervor, welder als Lehrer an der 
Karlsihule in Züri für die Ernennung Zwinglis zum Leutprieſter erfolgreich ge- 
wirkt hatte, jeit 1520 im feiner Vaterftadt Luzern unter bejtändiger Lebensgefahr 
den tödlich gehaßten griechifchen Unterricht mutig fortfegte, 1523 aber vor der Wut 
der Feinde nach Zürich fliehen mußte, wo er als treuer Lehrer und Pfarrer eine 
überaus fruchtbare Thätigkeit entfaltete, bis er im Jahre 1531 nah dem Tod Oko— 
lampads einem Ruf an die erite Pfarrftelle in Bajel Folge leiftete. Ihn tröftete 
Zwingli, als er in Luzern die bitterjten Anfeindungen erbulvete. Er dürfe ſich 
darüber niht mwundern: die Dämonen können in der Gegenwart Chriſti nicht 
ſchweigen. „Fahre nur fort zu unterrichten, daß du einmal zwölfjährige Knaben 
nad der Art Ehrifti zu ungelebrten Gejegeslehrern zurichteft.” Je trauriger die 
Erfahrungen feien, die er zu machen habe, mit deſto größerer Anftrengung jolle er 
wirken. „Das jage ih dir, um did mitten im Laufe noch zu fpornen. Du eilit ja 
jelbjt dem Ziele zu, Chrifto möglichit viele Krieger unter die Fahne zu führen, bie 
bereinft eifrig für ihn kämpfen werden, und ihren Mut immer höher zu entflammen, 
daß fie um jo weniger geneigt jeien zu weichen, je graufamer die Verfolgung wütet.” 
— Aud) jeine Verbindung mit Beatus Nhenanus von Schlettſtadt, Urbanus 
Rhegius von Langenargen, Okolampad in Bafel, Capito und Butzer in Straß- 
burg fam der Pflege der Wiſſenſchaften zu gut. 

3) Mit der freien Förderung des Schulmejens verband fich jeit der Übernahme 
des Scholarchats im Jahre 1525 noch die amtlide Ordnung und Leitung des: 
jelben, Schon im Jahre 1523 hatte der Züricher Rat auf den Vorſchlag Zwinglis 
das Chorberrenitift am Großmünfter in eine Bildungsftätte verwandelt. Und 
nachdem er Schulherr geworden war, verallgemeinerte er diefe Mafregeln. Die Art 
und Weife des Verfahrens gegenüber von den Inſaſſen der KHlöfter ift aus jeinem 
Gutachten über die Mönde des Prämonitratenjerkloftere Rüti (1525) erſichtlich: 
Man jolle ihnen einen tüchtigen Lehrer jhiden; unter der Leitung besjelben follen 
fie jeden Morgen eine Stumde lang im Alten Teftament und zwar in ununterbrochener 
Ordnung vom erften Kapitel an lejen und dann einftimmig vier Palmen fingen; 
bierauf werde der Lehrer eine Dreiviertelftunde zur Borlefung und Auslegung des 
Neuen Teftaments verwenden; zur Veſperzeit baben fie zwei oder drei Kapitel aus 
dem Neuen Teftament zu lejen, drei Pjalmen zu fingen und dann eine Stunde lang 
an der Hand eines guten Schriftitellers lateiniſche Grammatik zu üben. — In Zürid 
wurden alle drei Spraden gelehrt. Schon im Jahr 1523 wirkten bier Oswald 
Mykonius, Binder und Rudolf am Bühl, ein Luzerner, der fih in Wien aus: 
gebildet, in Mailand eine Schule geleitet, ſich dort als Beſitzer griechiſcher Bücher 
verdächtig gemacht und endlid in Zürich eine Zuflucht und ein neues Arbeitsfeld 
gefunden batte, Als 1525 eine gründliche Umgeftaltung des Großmüniterftifts 
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Zürich fortjepte. — Wo immer die Reformation Fuß fahte, pie ei 
digen Drang, fi der Erfenntnisgebiete u bemächtigen, melde die Schwelle ber 
Wiſſenſchaft hüteten. Es macht einen rührenden Eindrud, einen — 
aa ihm einen Thomas Platter, den danfbaren Schüler des | 
Pfarrhaus zu Pfarrhaus ziehen und alte und junge Sandgeiftlige im € 
und Griechiſchen unterrichten zu jehen. — Übrigens erftredte ſich d 
Zwinglis weit über die Grenzen der Züricher Landſchaft hinaus. Man ri 
bei der Neuorbnung des Kirchen» und Schulweiens in Bajel, Bern, 2 | 
und Straßburg nad feinem Nat und Vorbild. In Bajel —— 
1529 die Kirchen- und Schulordnung; drei Zateinfhulen wurden ı 
Bern erfolgte die Neugeftaltung 1528. Thurgau jeßte fich mit 2 ch inn 
engeren Verband. Auch Straßburg hatte vor der Ankunft — 
Einrichtung, welche an Zürich erinnert. Otto Brunfels ſtand dort feit 1 24 
erften Lateinfhule vor, Johann Schwebel einer zweiten, Johannes © Sa * 
aus Schlettſtadt der dritten, mit welcher bald eine höhere Lehranftalt fi 
Griehiih, Hebräifh und Mathematik unter der Mitwirkung sende € 
wie Butzer, Capito und Hedio verbunden wurde, während die 2 ein 
Lateinischen und Griechiſchen ein niedreres Lehrziel verfolgten und * > 
Neligion und Muſik befchränften. Später nahm ſich Thomas Fe die E 
rihtung Sturms, welde er perjönlid prüfte, auch für Bajel zum M Re 
Bwingli hatte doch mit Erfolg den erjten, weithin wirkenden — 
= Schulweſens in der deutſchen Schweiz und ihrer Nachbarſchafteg 

im Jahre 1526 erbot er jih, dem Doktor Faber on Be 
Knaben zu ftellen, welcher ihm im Griechiſchen, einen 18jährigen, weld — >. 
Hebräifhen, und einen 2djährigen Menſchen, welcher ihm zeitlebens i 
Sprachen überlegen wäre. 

Für den Wert, den er auf eine allgemeine evangeliſche Volfsbild 
legte, zeugen feine zahlreichen Lehrvorträge vor verfammelter Gemeinde, 
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einer Predigt, die er 1528 zu Bern hielt und dann veröffentlichte, gab er eine 
gründlihde Auslegung des apoftolifhen Glaubensbefenntnifjes. Gegen 
die Wiedertäufer verteidigte er die Kindertaufe, bejonders auch wegen der mit der— 
jelben ungzertrennlid verknüpften Erziehungspflicht; es ditrfe nicht dahin kommen, 
daß dem Vorwurf mangelhafter, unchriſtlicher Aufziehung eines Kindes mit der Ant: 
wort begegnet werden fünne: „Sch weiß doch nit, ob es ein Ehrift ſyn will oder 
nit.“ Darum wurde den Pfarrern eingefchärft, daß fie den Kindern richtige 
Untermweifung geben. Dies führte frühe zu der Erkenntnis, daß nur durch regel- 
mäßigen Unterricht im Lejen und Schreiben geholfen werden könne. Man griff 
nad geeigneten Kräften, wo man fie fand, und verwendete namentlich ehemalige 
Nonnen als Lehrgotten. Die Volksſchule verdankt auch in der Schweiz ihre Ent- 
jtehung der Neformation. 

Daß aber die evangeliiche Lehre unter äußeren obrigfeitlihen Schub geftellt 
wurde, darf nicht verwundern, Männer, welche wie Zwingli tägli won den ge— 
fährlichiten Nachftellungen bedroht waren, konnten weder für fi nod für ihre Mit- 
bürger eine Verewigung des wilden Gärungszuftandes wünjhen, der kaum erjt 
dur den Sieg des Evangeliums überwunden worden war. 

Eines Mangels an Mut wird ihn darum doch niemand zu zeiben wagen. Er 
bat am 31. Oftober 1531 jeine dem Untergang geweihten Bflegbefohlenen in die 
Schlacht bei Kappel begleitet und in verjelben den Tod gefunden. Sein Freund 
und Mitarbeiter Leo Judä jagt"darüber: „Nachdem er den Verſuch unternommen 
batte, jein Volk zu dem Dienft des einen und wahren Gottes, zu der alten Un— 
ihuld des Lebens, zu der im Laufe aller Jahrhunderte bewährten Rechtichaffenbeit 
der Ahnen zurüdzufübren, wurde er gegen feinen Willen durch ein unvermeidliches 
Geſchick auf das Schlachtfeld mit fortgeriffen und von denjenigen des Lebens be— 
raubt, für welche er fih, um ihr Leben zu erneuern und zu erhalten, allen Ge: 
fahren und dem allgemeinen Haſſe ausgejegt hatte.” 


B. Calvin. 


Im Dienfte ein und derfelben Sache haben fämtliche Neformatoren gearbeitet. 
Aber jeder hat feine bejondere Lebensaufgabe zugewiefen befommen. Zmwingli bat 
für die Freiheit gefämpft, Calvin für die Zucht, durd welde die errungene 
Freiheit bewahrt wird. Jener ift ein Volksmann gewejen, voll Anhänglichkeit an 
jeine Toggenburger Heimat, voll glühender Liebe zu feinem fchweizeriihen Vater: 
land; er ftaf mit allen Wurzeln jeines Lebens in dem Boden feines Wirkungs— 
freifes. Der franzöfiihe Flüchtling batte die Brüde hinter fih abgebroden. Em 
vornehmer Geift, erhaben über das Treiben der unteren Schichten, über ihre 
Schwächen, Thorbeiten und Freuden, bat er eine fremde Stadt als Lehrer und 
Gejetgeber im Namen des lebendigen Gottes von Grund aus umgewandelt und zu 
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a) Lalvin als Förderer der chriftlichen Wifjenfchaft. 


1) Bis zum Jahr 1532 mird der rehtsgelehrte Humaniſt ausgereift; 
2) in der Zeit bis 1536 eröffnet er als überzeugter evangelifber Chriſt feine 
tbeologifhe Thätigkeit, über welche aus diefem Anlaf eine Überficht gegeben 
werden mag; 3) während der Jahre 1536 bis 1541 wird er in Genf und Straf: 
burg dur die erften Verſuche auf den Gebieten der Lehrwirkſamkeit, ver 
Kirchenzucht und des ſtaatsmänniſchen Handelns zum Neformator 
geſchult. 

1) Johann Calvin ift am 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie geboren. 
Sein Vater hat als bifchöfliher Sekretär und als Fisfalprofurator der Grafſchaft 
Noyon feine Stellung zum Belten feiner Söhne auszubeuten geſucht. Der junge 
Johannes erbielt feine erjte Erziehung in dem abeligen Haufe de Mommor. Frübe 
bat er fi da jene vornehme Gemefjenheit und jene bejcheivene Zurüdhaltung an: 
gewöhnt, dur die er ſich in jeder Lage bes Lebens auszeichnete. Einem feiner 
damaligen Mitzöglinge widmete er jpäter als ein „Männlein von plebejiſcher Ab: 
kunft“ feine Erftlingsfchrift mit dem lebhafteften Dank für die Erziehung, die er 
in der hochadeligen Familie desjelben genojfen babe. „Was ich bin und babe, 
ihulde ih dir; in eurem Haufe bin ich als Knabe erzogen, in viefelben Studien 
mit dir eingeführt worden; die erfte jittlihe und wiſſenſchaftliche Bildung verdanke 
ich eurer bocheveln Familie.” Dem zwölfjährigen Knaben verichaffte der Vater einen 
Anteil an dem Einkommen der Kaplanei de la Gefine. Dadurch gewann er bie 
Mittel zur Fortfegung feiner Studien in Paris, wo er im Kollegium de la Marche 
von Matürin Cordier, jeinem nadmaligen Mitarbeiter in Genf, den üblichen 
Unterricht in der Grammatik erhielt und nach kurzer Zeit in das Kollegium Montaigü 
eintrat, um jih auch in der Dialektif und Theologie auszubilden. 

Doch in feinem achtzehnten Lebensjahre erhielt er von feinem Vater die Weiſung, 
ih dem Studium der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Er gebordte ohne Wider— 
rede. Im Jahr 1527 faß er zu den Füßen des gelebrten Pierre de lEtoile in 
Orleans. Was er den Tag über gehört hatte, brachte er während der Naht in 
Auszüge und um 5 Uhr morgens ftand er ſchon wieder an der Urbeit. Er erwarb 
ih auf diefe Weije eine erftaunlide Gewandtheit, fremde Vorträge in gefälliger, 
oft wigiger Sprade wiederzugeben. Wiederbolt erbielt er von den Lebrern in Ber: 
binderungsfällen den Auftrag, ihre Stelle zu vertreten. Zu den Freunden, mit 
welchen ihn fein Wiffenseifer verband, gehörte außer den Juriften Daniel, Dü 
Chemin und Connan aud der Schwabe Volmar aus Rottweil, Derjelbe war ein 
Anhänger der Reformation und gab ihm Unterricht im Griechiſchen. Noch im Jabre 
1546 erinnerte ſich Galvin diejes Freundes mit berzlicher Dankbarfeit und wiomete 
ibm jeine Auslegung des zweiten Briefs an die Korinther. Längere Zeit bat er 
auch den Nechtsgelehrten Alciati in Bourges gehört. Ob Volmar ſchon damals 
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Im Jahre 1531 ftand er am Sterbebett feines Vaters. —— 
26. Mai. Jetzt durfte er ſeiner eigenen Neigung folgen. Und ſie ze 
humaniſtiſchen Studien. Er ſchrieb ſpäter an Sadolet: „Was mein 
Wunſch geweien wäre, das hätte ih ohne Schwierigkeit (in der katholi 
erreichen können, nämlich die wiſſenſchaftliche Muße in anfländiger € 
genießen.” Er begab jih nah Paris. Hier trat der junge Sicentiat & 
am 4. April 1532 mit einer Auslegung der Schrift Senefas „über von 
(de clementia) vor die Öffentlichkeit. Sie war darauf angelegt, feine B 
zu humaniſtiſcher Lehrwirkſamkeit zu beurfunden. Dan Raunt A 
Belejenbeit des Verfaflers. Da werden Stellen aus Cato, .. us, Te | 
Vergil, Ovid, Horaz, Juvenalis, Martialis, Properz, Eicero, Salluft, Liviu 
Ammianus, Curtius, Duintilian, Tacitus, Gellius, Apuleius, —— 
krobius, Plutarch, Appian, Homer, Plato, Ariſtoteles, aus Lactanz, 9 guſt Rin,ı 

corpus juris, Erasmus und Buddeus wörtlich angeführt, um den vr. 

BO Nedensart mit unausweichlicher Gewißheit ficherzuftellen. — Ub 2 
götterung der römischen Kaifer jagt er unter anderem: „Die Formen und 6 
bei der feierlichen Erhebung der Kaifer zur aöttliben Würde beichreibt Hero | 
im 4. Buch, eine Stelle, die mich jedesmal wieder zum Lachen reizt, —* ch 
leſe. So ausnehmend lächerlich war jene römiſche Religion.“ Dan fi 
die Abneigung der Humaniſten gegen den Aberglauben teilt. Aber & el wir 
ihm nur zu einem Gegenſtand des Spotts. Gegen die Kirche a | —J 
nirgends einen Angriff. Die Schrift iſt ja dem Abt von St. Eloy in ſeiner Het 
gewidmet, — Der Tert brachte es mit fich, dab der Unterſchied zwiſchen— 
König und einem Tyrannen genau beitimmt werden mußte Wenn 
fagte, er betehe in der Milve, während beide zu ihrem Schub von Waffen umg 
feien, jo bemerkte Calvin: „Eine Paradiaftole oder nad Fabius (Buch IX) 
| Unterſcheidung, melde zwei oder mehrere ſcheinbar gleihbedeutende Dinge tre 
| und die Weite ihrer Entfernung voneinander mift, indem fie jedem feinen 
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tümlichen Sinn zuteilt. So jagt Ovid in einem ähnlichen Fall: ‚Sowohl ver 
Räuber als auch der vorfichtige Wanderer umgürtet jih mit dem Schwert, aber 
jener zur Nachſtellung, dieſer zu feinem Schuß.‘ Von derjelben Art ift das folgende: 
Ich mag dich nicht mehr jparjam beißen; du biſt geizig; denn der Sparjame macht 
Gebraud von dem, was binreicht; du darbft aus Geiz, um mehr zu erlangen. So 
befommft du nicht eine Frucht des Fleißes, jondern das Elend des Überfluffes.‘ 
Der König, deſſen Pflicht ift, von jeinen Unterthbanen Bergewaltigung mit Waffen 
abzuwehren, bedient fi der Waffen zum Schuß des Friedens. Der Tyrann, welcher 
allen verhaßt ift, hält die Erbitterung durch Schreden im Zaum. Dies deutet 
Tranquillus in feinem Urteil über Domitianus an: ‚aus Mangel räuberiih, aus 
Angit graufam,‘ und Claudianus: ‚Auf alles ſchlägt er los, weil er alles fürchtet.‘ * 
Diefe Probe zeigt die Schärfe jeiner Begriffsbeitimmung. — Gleihen Schritt 
damit hält die Selbjtändigfeit jeines Urteils. Er läßt es auch dem Philo- 
ſophen nicht bingeben, wenn er ſich eine Blöße giebt, 3. B. die Milde als Selbft: 
beberrichung bei der Möglichkeit ji zu rächen oder ala Gelindigfeit des Höheren 
gegen den Niedrigeren in Bemefjung der Strafen bezeichnet. Man könne auch ohne 
die Möglichkeit fich zu rächen mild jein, wenn man nur jo gejinnt fei, daß man 
eine Gelegenheit zur Vergeltung nicht benügen würde, falls fie ſich darbbte; und 
auch gegenüber von gleich oder höher Geſtellten könne man Milde üben. Ja es 
erfüllt ihn mit Entrüftung, wenn der Stoifer das Mitleid unter die Lafter rechnet. 
Er wife nicht, ob Leute, welche ſolche Behauptungen aufftellen, noch Weiſe jeien; 
Menſchen jeien fie in feinem Fale. Denn zum Wejen des Menſchen gehöre die 
Empfänglichkeit für den Schmerz, das Gefühl, wohl aud die Befämpfung desselben, 
die Annahme von Tröftungen, nit aber die Erhabenheit über das Troftbedürfnis. 
Nicht umfonft haben die Athener vor alters dem Mitleid einen Altar geweiht, nicht 
umſonſt jei e8 von Cicero die reizendfte und bewundernswertefte Tugend genannt 
worden, nicht umſonſt befinge Juvenal das Lob der Thränen und bejchreiben Horaz 
und Vergil den Thränenlojen als ein Ungebeuer. „Zu Gunften des Mitleids gegen 
die Stoifer lies Auguftin de eivitate lib. IX und XIV.“ 

Es ſchien aus mehrfahen Gründen angemeffen, bei dieſer Schrift länger zu 
vermeilen. Sie ift die Urkunde einer Entwidlungsitufe, über welche Calvin raſch 
hinauswuchs. Voll warmer Empfindung für alles Menſchliche und voll Begeifterung 
für die Weisheitsihäte des Altertums ſteht er als ein reichbegabter, mit glänzenden 
Kenntniffen ausgerüfteter Humanift vor der Schwelle des männlichen Alters. Noch 
ift diefer gewaltige Geift von dem Wellenſchlag der großen Zeitfragen nicht berührt 
worden. Die Abficht, mit dem Büchlein irgendwie nah außen zu wirken, lag ihm 
gänzlich ferne, Aber zu feiner Zeit wird er eingreifen und diejelbe Schärfe des 
Berftandes, diejelbe Stahlhärte des Willens, denjelben Reichtum der Kenntnifje in 
Schuß: und Trutzſchriften, in Auslegungswerten, in geſchloſſenen Lehrdarſtellungen 
und in gejeggeberiihen Arbeiten der Sade der Neformation zur Verfügung jtellen. 
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| Wort flott mit dem ee Er Entweder giebt * 
Satan, oder er muß durchs Wort erkämpft werden.“ — 
Übelthäter werden von der Welt ——— — ej 
welche das Evangelium rein und lauter den Seelen einsuflangen 
| halten, daß fie Gott Gehorſam Teiften. — War SEN 
mit Gleihmut tragen, die in ihren Vedrangniſſen Gott danten, d tart 
großem Geiſt die Leiden über fich ergeben laſſen.“ — * 8 
mit welchem die evangeliſchen Chriſten die über ſie verhangten 8 de be ge 
deten, einen tiefen Eindruck auf Calvin gemacht. Gr jelbfk aber if de 
als er mit zweifellofer Gewißbeit glauben Konnte, dafs ei von Go 
und troß feiner eigenen Schwäche durd die Vergebung der Sünden re 
genommen ſei. Es war eine ähnliche Wandlung wie diejenige, welche im 
berg mit Melanchthon vorging. Ya die Gedanken und Worte der R 
mehrfah an die Ausführungen der Apologie. Nur hört man zugleie 
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ſchloſſenen Vorkämpfer einer blutig mißhandelten Zeugenſchar. Denn nod ehe ein 
Jahr nach feiner Belehrung abgelaufen war, ftand der „Neuling und Rekrut“ als 
Lehrer im Mittelpunkt eines Kreifes, welcher alle lernbegierigen Schüler „der reinen 
Lehre” in fi faßte. Und es War die Ghut der erften friſchen Begeifterung ges 
weien, in welcher der jugendliche Wortführer der Gemeinde den Fühnen Schritt 
gewagt hatte, das Banner der Reformation mitten in der hochangeſehenen Univer: 
fität vor Lehrern und Studierenden offen zu entfalten. 

Nun folgten Jahre der Flucht und unermüdlicher theologiſcher Forſchung. 
Nachdem er am 4. Mai 1534 auf die Kaplanei de la Geäfine in Noyon und auf 
die Pfarrei Pont l'Evéque und damit auf feine beveutendften Einfommensteile ver- 
zichtet hatte, begab er fih nah Straßburg und von ba im Anfang des Jahres 
1535 nad Bajel. 

Wo er hinkam, ſetzte ex ſich mit den Gleichgeſinnten in Verbindung. Überall 
fand er bei vielen feiner Landsleute einen „Hunger und Durft nad Ehriftus”, 
überall aber auch nur bei jehr wenigen eine ausreichende Erkenntnis. Deswegen 
beichäftigte er fih lange mit dem Gedanken, die Grundlinien der wahren Frömmig: 
feit in einem Büchlein zufammenzuftellen. Jedoch angefihtsS der graufamen Ber: 
folgung, welche ſich in Frankreich erhob, faßte er den Entſchluß, dem König felbft 
die Augen zu öffnen. Am 23, Auguft 1535 ſchrieb er das berühmte, an Franz I. 
gerichtete Vorwort zu jeinem „Unterricht der hriftlihen Religion“ (insti- 
tutio christianae religionis). Mit edlem Freimut trat er bier für die Unglüd- 
lihen ein, gegen welde ver Hab eine Menge von Verleumdungen erdichtet hatte, 
um in jeinem graufamen Zerftörungsmwerke nicht aufgehalten zu werden. Diejer 
Kämpe führt feine fchneidigen Waffen mit einem Scharfblid, ver jede verwundbare 
Stelle entvedt, und mit einer Kraft, die ins Marf dringt. Er ſelbſt ift mit einer 
Kenntnis der heiligen Schrift und der Kirchenväter gepanzert, die feine Fuge jeben 
läßt. Im März 1536 beforgte Blatter den Drud der institutio in erfter Auf: 
lage. Fortwährend hat Calvin an diefem feinem Hauptiverf gebeffert. Aber ver 
Grundriß und der Gedankeninhalt blieben ſich gleih. In ftreng geichloffenem, ein: 
beitlihem Zuſammenhang wird bier die chriftliche Lehre dargeftellt und begründet. 
Die jpäteren Ausgaben verfolgten ausdrüdlidh den Zwed, die Kandidaten der Theologie 
zu einer fruchtbringenden Beichäftigung mit der heiligen Schrift anzuleiten. „Ich 
glaube den Hauptinhalt der hriftlihen Religion nah allen feinen Teilen jo aus: 
führlic dargelegt und in ſolcher Ordnung verarbeitet zu haben, daß wer denjelben 
richtig feſthält, ohne Mühe erkennen wird, was er in der beiligen Schrift haupt— 
Jählih zu ſuchen und auf welchen Zweck er ihren Inhalt zu beziehen hat. Nachdem 
bierdurh der Weg gebabnt ift, werde ich mich für die Zukunft in etwaigen Aus: 
legungsſchriften kurz fallen, weil ich nicht nötig habe, über Glaubensfäge lange Er- 
Örterungen zu geben und mich bei den Beweisftellen des Glaubens in weiten Aus— 
führungen zu ergehen. Auf diefe Weife wird dem frommen Xejer viel Beläftigung 
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Sabolet, er die Genfer zur tatholifjen Kirche nn —— 
getiſches Meifterftüd, Aber keine dieſer Gelegenheitsſchriften reicht * 
der institutio hin. Das Lehrgebäude des reformierten Glaubens iſt hi 
— — —— SUR ai heart, Denke to Bela 
urteil des pariſer Parlaments am 14. Februar 1543 bat daran nie is gi än 
Seine Auslegungswerfe zeichnen jich eben aus dem von ihm a 
Grunde dur) ftrengen Anſchluß an den Tert aus. Sie geitatten * 
ſchweifungen auf das Gebiet der Glaubenslehre, wie dies bei Luther 
* fein zufammenbängenbes Lehrgebäude aufgejtellt bat und fich — 
die Gelegenheit entgehen läßt, die Leſer über er En 
vielleicht auch nur geftreiften Grundwahrbeiten des ae, 
belehren. Aber fie befiben neben dem Vorzug der Schärfe und $ 
den weiteren, daß fie nicht am einzelnen Worte hängen bleiben, — * 
Zuſammenhänge einführen. Calvin hat zunächſt die neuteſtamentliche 
bearbeitet. Einzelne erſchienen ſeit 1539, zuerſt der Brief an die — 
Brief Judä, welcher gegen die Libertiner Waffen bot, alle miteinander 1 
mweitere Auflage brachte Verbefferungen. Die Vorzüge feiner Kuslegung fi 
diefem Teil der biblifhen Bücher am ftärkften hervor. Im Jahr 1552 fo | 
Apoſtelgeſchichte, 1553 das Evangelium Johannis, 1555 eine Evangeliend: moni 
1559 ein Kommentar zu allen Evangelien. Die Offenbarung Johannis bi f 
behandelt. Im Alten Teftament iſt e8 der Prophet Jeſaias, > N len 2 0 
zuerjt jeine Forſchung lenkte (1551); im Jahr 1557 erſchien der Pjalter, 155: 
Pentateuh und die Erklärung der Eleinen Propheten, 1562 Daniel, 1: 3 3 ere 
1564 das Buch Joſua. Außerdem hat er mehrfach einzelne — vöi 
Abſchnitte bibliſcher Schriften bearbeitet. — Häufig widmete er diefe W 
Freunden oder hochgeftellten Perfönlichkeiten, denen er ein Zeichen fein 
geben wollte. Sole Ehrenbezeigungen erhielten z. B. Grynäus 1539 ı 
Brief an die Römer, Volmar 1546 duch den 2, Brief an die Korint | 
1550 dur den erjten, Tertor durch den zweiten an die Br 
Chriftopb von Württemberg, welder damals noch in Mömpelgard I 
durch vier Eleine Briefe Pauli, der Proteftor von England (Eduard S 
durch die Briefe an Timotheus, König Eduard VI. (damals 14 du 
dur die Fatholifhen Briefe und 1552 durch den 87, Bialm, die Köni 
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1559 dur den Kommentar zu Jeſaias, König Ehriftian II. von Dänemark 1552 
dur die Mpoftelgeihihte, König Guſtav Waja von Schweden 1559 durch die 
12 Kleinen Propheten, der Senat von Frankfurt 1555 durch die Evangelienharmonie, 
Kurfürft Friedrich III. von der Pfalz durd die Auslegung des Propheten Jeremias. 
Man gewinnt hier zugleih eine Vorftellung von dem Umfang des Gebiets, auf 
welches jein ſtaatsmänniſcher Blid gerichtet war. 

Auch der Bibelüberjegung bat Calvin feinen Fleiß zugewendet. Er gab 
im Verein mit Beza 1559 eine neue Bearbeitung derjelben heraus, Henri 
Etienne, deſſen Vater Robert Etienne früher das Alte Tejtament bearbeitet 
batte, bejorgte den Drud. 

Calvin batte fich zu Baſel mit Verftellung feiner Namensbuchſtaben als 
Marcianus Lucanius während der Abfaffung der institutio in vollftändiger Ver— 
borgenbeit gehalten. Er brannte vor Begierde, für das Evangelium zu wirken, 
Nichts war ihm verbaßter ala die Haltung der Gebilveten von dem Schlage des 
Erasmus, welde ängitlih vor dem Verjuche warnten, „das Unbewegliche in Be- 
wegung zu ſetzen“. In der Bitte um Reform der Kirche, welche er 1543 Kaiſer 
Karl dem Fünften vorlegte, äußerte er fi) folgendermaßen: „ch weiß, daß wir 
das Gejpött der Weltmenſchen find, weil wir durch Berührung der unbeilbaren 
Wunden doch nichts weiter als eine Verſchwärung derfelben bewirken, Nach ihrer 
Meinung ift bei einem jo verborbenen Zujtand der Kirche die Anwendung von 
Heilmitteln vergeblih, da doch jede Hoffnung auf Heilung ausgeſchloſſen fei. Leute, 
welche derartige Reden führen, ſehen nicht ein, daß die Wiederberftellung der Kirche 
ein Werk Gottes ift, weldhes von menſchlichem Hoffen und Meinen fo wenig abhängt 
als die Auferwedung der Toten oder ein ähnliches Wunder, Nicht aljo von dem 
guten Willen der Menjchen oder von der Gunit der Zeitlage darf man die Leichtig- 
feit des Handelns erwarten, jondern es ziemt ſich, mitten durd die Verzweiflung 
bindurchzubrehen. Der Herr will, daß fein Evangelium verfündigt werde, Diefer 
Weiſung wollen wir gehorden und ihr folgen, wohin fie uns ruft. Die Unter: 
juchung des Erfolgs ift nit unfere Sache. Wir follen zwar wünſchen und den 
Herrn inftändig bitten, daß er (ver Erfolg) der beitmögliche jei, und in Eifer, 
Sorgfalt und Fleiß unser angeftrengtes Streben auf diejes Ziel richten; aber in— 
zwilchen gebührt es uns, das Ergebnis, wie es auch ausfalle, mit Gleihmut zu 
tragen.“ Und feinem Freunde Daniel jchrieb er am 13, Oftober 1536 die derben 
Worte: „Wenn die faulen Bäuce, die bei euch jo ſüß im Schatten ſchwahen, jo 
viel guten Willen al3 Worte hätten, jo flügen fie aus freiem Antrieb herbei, um 
einen Teil der Arbeit zu übernehmen, die unſere kleine Schar nicht zu bemältigen 
vermag. Möchten doch diejenigen unter euch, die etwa noch ein Herz im Leibe 
haben, den Notftand der Kirche anjehen und fich zur Hilfeleiftung entſchließen!“ — 
Aber zwei Dinge galten ihm anfangs als ausgemadte Sade, daß er als Gelehrter 
der Kirche am meijten dur eine ftille wiſſenſchaftliche Thätigkeit nügen könne, 
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Nichts konnte dem letzteren gelegener fommen als diefe Maßregel. Er war 
ſich felbit, jo dachte er, jegt wieder zurüdgegeben. Gott jelbit hatte ihn aus dem 
Frondienfte entlaffen, dem er fich nur mit Widerwillen unterzogen batte, Nie mehr 
wollte er ein Kirhenamt übernehmen. Er durfte aufs neue an eine Gelehrten= 
laufbahn denken. Allein jo einfach lagen die Dinge nicht. Unmöglich Eonnte er 
jeine Sade von der des mitbetroffenen Farel und der anderen Prediger trennen, 
unmöglich die Gemeinde der Gefahr des Rückfalls überlaffen, unmöglid über ver 
ibm widerfahrenen Kränkung die großen Angelegenheiten der evangelifhen Kirche 
außer acht jegen. Daher fam es, daß er erit nach wiederholten wergeblichen Ver— 
ſuchen, die Nücberufung zu erwirfen, und erſt nachdem Farel feine ausdrüdliche 
Einwilligung erteilt hatte, dem willfommenen Ruf nah Straßburg Folge leitete, 
wo er von Buger mit offenen Armen aufgenommen wurde, 

In kurzem hatte er ſich bier vollitändig eingelebt. Die deutſche Stadt wurde 
ihm zu einer zweiten Heimat. Am 8, September 1538 bielt er feine erfte Predigt. 
Im Dezember begann er feine tbeologiihen Vorlefungen. Am erjten Mat 1539 
wurde dem Franzoſen, „jo ein gelährtber frommer Gefell jein ſoll und zu Zeiten 
auch in Theologia lefe, zudem auch zu den Neumern franzöfiich predige“, ein Gehalt 
von 52 fl. für ein Jahr ausgejeßt; am zwölften wurde er von den Scholarden 
für theologiſche Vorleſungen „gemietet“; er eröffnete dieſelben mit der Erklärung 
der Briefe an die Korinther. Am 29, Juli erfaufte er das Bürgerrebt und ließ 
ih in die Zunft der Schneider eintragen. Es beidäftigten ihn Heiratsgedanken. 
Aber drei Meifterwerfe hat er vorher noch ins reine gebradht, die zweite Ausgabe 
feiner Jnftitution, den Brief an Sabolet und die Auslegung des Briefs am die 
Römer. Auch die dichteriihe Ader fängt zu jpringen an. Er ſetzt Palmen in 
franzöfiihe Lieder um, — alles nodb im Jahr 1539. Am Auguſt 1540 ver: 
ebelichte er fich mit Idelette von Büren. Sie tft ihm bis zu ihrem Tode im 
März 1549 ein gehorfames, treuergebenes Weib geblieben. 

Der Aufentbalt in dem „neuen Jeruſalem“, wie Straßburg von den fran— 
zöſiſchen Flüchtlingen genannt wurde, trug Früchte von unſchätzbarem Wert. Bor 
furzem hatte Sturm die Zöglinge aller Lateinfchulen, welche nun geichloffen wurden, 
in dem neunflaffigen Gymnaſium vereinigt, deffen Ruhm bald in alle Teile 
Europas drang. Calvin hat fih die genaufte Kenntnis der Einrichtung verfchafft 
und fie fpäter in Genf naczubilden geſucht. Und in der franzöfiihen Ge 
meinde führte er, ohne durd die weltliche Obrigkeit gehindert zu werden, jene 
ftrenge Kirchen zucht durch, melde das jittlihe Leben dieſer im eigenen Bater: 
land Geächteten zu einem Gegenitand der aufrichtigften Bewunderung machte. Er 
wurde bier für fünftige Aufgaben geichult. 

Wohlwollende Männer wie Capito, Butzer und Hedio ftanden ihm zur 
Seite. Sie bildeten das Mittelglied zwiſchen Wittenbergern und Schweizern und 
unterhielten den regſten Verkehr mit beiden Teilen. Durch fie fam Calvin mit 
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müſſe. Co bot er denn „fein gejchlachtetes Herz” zum Opfer dar, unterwarf 
„Seinen gefeffelten Geift“ dem Geborjam. 

Ein wichtiges Glied in der Kette der durchgreifenden Anordnungen, welde 
er nun traf, war die Regelung des Schulweſens. Bon ihr ift im folgenden zu 
bandeln. 


b) Calvin als Ordner des Schulwefens. 


Zwar befteht nah der Anficht Ealvins zwiſchen dem geiftlihen Neid 
Chrifti und der bürgerliden Ordnung verjelbe Unterſchied wie zwifchen 
Seele und Leib. Aber das Reich Gottes ſetzt ſich mit den Bedürfniffen des dies: 
jeitigen Lebens nicht in Widerſpruch. Und andererjeits ift es „Beruf der Obrig: 
feit, folange wir unter Menjchen leben, den äußeren Gottesdienft zu begen und 
zu ſchützen, die gefunde Lehre des Evangeliums und den Beltand der Kirche zu ver- 
teidigen, unjer eben der menjchlichen Gejellihaft anzupafjen, unſere Sitten zu 
bürgerlicher Gerechtigkeit zu bilden, uns untereinander zu verbinden, den allge 
meinen Frieden und die Ruhe zu pflegen“. Sie hat gar nicht allein dafür zu forgen, 
daß die Menfchen atmen, eſſen, trinken und ſich's wohl fein laſſen können, fondern 
muß auch darüber wachen, daß die im Gejeh Gottes enthaltene wahre Neligion 
nicht öffentlich durch Entweihung des Heiligen verlegt und beſchimpft werde. Ihre 
Pflicht erftrect fich über beide Gejeptafeln. Während nun die weltliche Obrigkeit 
den Beitand der Gemeinde umd die äußere Eitte mit den ihr zuftehenden Mitteln 
der Gewalt ſchützt, it es Sade der Kirche, zu lehren und zu erzieben. Jenes 
thut fie durch Predigt und Unterricht, diejes durch Handhabung des Schlüffelamts, 
indem fie je nach Umjtänden bannt oder aufnimmt. Es gibt vier Kirhenämter: 
Hirten, Lehrer, Ältefte, Diakonen, Den Hirten kommt die Verfündigung des gött— 
lihen Worts, die NAusteilung der Sakramente und brüderlihe Zurechtweifung zu. 
Negelmäßige Konferenzen, von denen ſich Feiner ausjchliegen darf, fihern die Nein- 
beit und Einheit der Lehre. Jeden Sonntag nahmittag baben fie die Kinder im 
Katechismus zu unterweifen. Den Lehrern liegt die Pflicht des Unterrichtens ob. 
Unter dieſen Beariff fällt das ganze Schulweſen. Es ift alfo wejentlih ein 
Glied der firhliben Ordnung und bat außerbalb derjelben feinen Naum. 

Sp viel über die Stellung, welche die Schule grundfäglid in der Geſamt— 
ordnung des Gemeinmwejens einnimmt. 

ALS die wichtigften Gegenftände der weiteren Darftellung beben ſich folgende 
drei hervor: 1) die Fürjorge für allgemeine hriftlide Volfsbildung, 2) die 
hriftlihehumaniftifhe Lehranſtalt, 3) die in Verbindung mit einem Gym: 
najium 1559 gegründete Akademie. 

1) Die fatebetifhe Unterweijung der Jugend fiel in eriter Linie den 
Geiftliben und nad ihrer Anleitung den Eltern zu. 

Schon vor feiner Verbannung hatte Calvin der Kindererziehung feine Auf: 
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— den Kindern, ki meer die er in © 
mus Rechenſchaft ablegen mußten. Denn als ein 
Erhaltung des Volls im reinen Glauben ware in dm 
früh an beginnende Unterweijung bezeichnet, — 
„von ihrem Glauben Rechenſchaft abzulegen“. Weil il 
ae arbeitete er noch 1542 einen nenen — 
in Ze und Antwort aus. Er überjegte beißen 1 
Denn er hielt es — man beachte den Unterſchied von X 
wert, „dab alle Gemeinden eine * * zatechis 
Antichriſts eingehegt bedurfen die Kirchen ein foles €i 
Sr ae ee 
—— Angſt, daß ich kaum daran zu denken wage. Denn me 
vunderbarer Hilfe vom Himmel ber eingreift, glaube ih die ä 
den Cröfreis bereinbredyen zu jeben. Ha 04, mögen u 
Frift zu erfahren befommen, daß dies eine wirklihe X 
Vermutung geweſen ſei!“ Hier ift die Neibenfolge J San, 
Der Glaube wird vorausgeitellt. Geſetz, Gebet, Sakramente fo 
jteben im Anſchluß an die ältere Form ziemlich viele Ginleitung 
erften lauten: „Was ift der vornehmite Zwed des menjchlichen Leben 
Die Erkenntnis Gottes. Warum? A. Weil er uns geichaffen a J 
ſtellt hat, um von uns geehrt zu werben. Darum haben wir guten 
Leben, deſſen Urfprung er ift, zu jeiner Ehre zu verwenden. — 1 
























































































das höchſte Gut des Menſchen? A. Dasjelde. — Warum bältft du es für das 
höchſte Gut? A. Weil ohne dasjelbe unjere Lage unglüdliher ift als die der ver: 
nunftlofen Tiere, — Der Prarrer: Wir jehen alfo, daß es fein jo großes Unglüd 
gibt, als nicht nad Gott zu leben. — Das Kind: So ift es.“ Ähnlich, und doc 
wieder eigentümlich verſchieden lautete jpäter die erſte Frage des Heidelberger 
Katechismus: „Was ift dein einziger Troft im Leben und im Sterben?” — und 
des württembergifchen Konfirmationsbüdleins: „Was joll eines Menſchen vornehmfte 
Sorge fein in diefem Leben?" Dem Genfer Katechismus fehlt die Herzlichkeit, die 
findlide Einfalt, die Kürze, die fih auf die großen Hauptwahrbeiten bejchränft. 
Er hat etwas Hartes, läßt ich zu tief in theologische Schulfragen ein und bemüht 
jich zu Ängftlih um einen ftrengen Zufammenbang der Gedankenfolge. Er ift eine 
ftählerne Schug: und Trugwaffe für Männer, aber feine Milch für Kinder. An: 
deſſen eben zu ſolch ernitem Kampf jollte jchon die Jugend gebärtet werden. „Hier 
joll nicht mur zu Tage treten, was der eine oder andere Menſch gelehrt bat, ſondern 
in welchen Anfangsgründen bei uns Gelehrte und Ungelehrte von Kind auf be: 
jtändig unterwiejen worden find, jo daß alle Gläubigen daran ein feierliches Symbol 
der chriftlihen Gemeinſchaft hätten.“ Den Kindern ſchon wird aud die Bereit: 
ihaft zum Blutzeugentod eingepflanzt. Darum follen fie willen, daß auch alle 
Teufel und Gottlojen in der Hand Gottes jind und daß der Tod für den Chriſten 
jeine Schreden verloren bat. Getroſten Mutes follen fie ihrem Feldherrn Jeſus 
Ehriftus folgen, „der uns auf diefem Weg vorangegangen ift, nicht um uns unter: 
geben zu laflen, jondern um uns zu retten.“ — Angefügt waren Morgen, Shul;, 
Tiſch-, Abendgebete. Die ganze Bedeutung, welche Calvin dem Schulleben bei: 
legte, fommt in dem Gebet zum Ausdruck, das die Kinder vor dem Lernen 
ipredhen follten. Es lautet: „Herr, der du die Quelle aller Weisheit und Wiſſen— 
haft bift und der du mir in meiner Kindheit die Mittel der Unterweifung dar: 
reichit, daß ich meinen ganzen Lebenslauf beilig und vechtichaffen einzurichten wifle, 
ich bitte dich, erleuchte meinen Verſtand, der für fich ſelbſt blind ift, daß ich vie 
Lehre, welche mir gegeben wird, faſſen fünne; ftärfe mein Gedächtnis, daß ich fie 
bebalte; bereite mein Herz, daß ich fie willig und begierig, wie es ſich gebührt, 
aufnehme, damit nicht durch meine Undanfbarfeit die Gelegenheit, welche du mir 
darbieteit, verloren gebe! Breite dazu deinen heiligen Geift über mid aus, den 
Geiſt aller Erkenntnis, Wahrheit, Urteilsfraft, Klugheit und Wiſſenſchaft, der mich 
fähig made, mit gutem Erfolg zu lernen, damit die Mühe, melde man fich mit 
meiner Unterweifung geben wird, nicht vergeblich fei. Und bewirkte, daß ich jede 
Art der Lernarbeit, welde fie auch fein möge, auf den wahren Zweck beziehe, nämlich) 
dich in unfrem Herrn Jeſus Chriftus zu erkennen, damit ich volles Vertrauen des 
Heils und Lebens in deiner Gnade habe und dir recht und rein nad) deinem Wohl: 
gefallen diene, fo daß alles, was ich lerne, ein Mittel jei, mir dazu zu verhelfen. 
Und weil du verheißeſt, den Kleinen und Demütigen Weisheit zu geben und die 




















II. Die ſchweizeriſche Reformation. Calvin. 265 


in ihrem Land zu bleiben, bierber fommen, um uns unter Genfur zu ſtellen!“ — 
wurde am 4. März 1550 der Kriminalprozeß gemadt. Am 20. Januar 1550 ging 
der Beſchluß durd, in der ganzen Stadt unter Trompetenjchall ausrufen zu laſſen, 
daß niemand tanzen oder unehrbare Lieder fingen dürfe bei Strafe von drei Tagen 
Gefängnis bei Waſſer und Brot und 60 Sous für jeden Übertretungsfal. 

Große Mühe gab jih Calvin um Herftellung eines würdigen Kirchengeſangs, 
in welchem er ein vorzügliches Mittel zu begeiltertem Lobe Gottes erfannte, Nur 


muß der Gefang gehaltvoll und feierlich fein. Selbft zu Haufe und im Freien foll 


er unsere Herzen zu Gott erheben und uns tröften. Wir brauchen eine Erfrifchung 
und find nur zu geneigt, fie auf falſchem Weg zu Juden. „Da bietet uns nun 
Gott alle möglichen Mittel, uns in jener geiftlichen Freude, die er uns jo dringend 
empfiehlt, zu unterhalten. Und unter ven Dingen, welche den Menfchen erfrifchen 
und erfreuen können, nimmt die Muſik den erjten oder nahezu den erjten Nang 
ein, Um jo mehr müfjen wir uns vor dem Mißbrauch büten, daß wir fie nicht 
verunreinigen und befleden.“ So joll uns alſo von der zerftreuenden, entnervenden 
und bubleriihen Mufif die heilige abziehen. „Kaum gibt e8 in der Welt eine 
Macht, welche die Sitten der Menſchen jo jebr nad) diejer oder jener Seite hin zu 
lenken vermöchte, wie Plato verftändig urteilt. Und in der That erfahren mir, 
daß fie eine verborgene unglaubliche Kraft hat, die Herzen auf die eine oder andere 
Weiſe zu erregen.“ Er unterfcheidet nım in dem Vorwort zu den von ibm heraus: 
gegebenen Kirchengejängen zwiſchen Tert und Melodie. Ein jchlechter Tert dringe 
mit verboppelter Kraft ins Herz, wenn die Melodie dabei ſei. Das Gegengift feien 
heilige Geſänge. Und beflere als die Palmen Davids können wir nicht finden. 
„Wenn wir fie fingen, find wir gewiß, daß Gott uns die Worte in den Mund 
legt, wie wenn er felbft in uns ſänge, um feinen Ruhm zu erhöhen.“ „Dem Ber: 
ftändnis ſoll dann das Herz und die Gemütsbewegung folgen, was die Einprägung 
des Lieds in das Gedächtnis zur notwendigen Vorausfegung hat.” Bei der Melodie 
jei auf „Gehalt und Majeftät” gejeben worden. — Der Unterſchied von Zwingli, 
dem aller Kirchengefang verdächtig erihien, und von Luther, der die Bibelworte 
nicht ohne innere Berarbeitung, jondern als lebendigen Ausdrud der eigenen perjön: 
lihen Herzenserfahrung wiedergab, ift in bobem Grade bemerfenswert. Calvin bat 
den 46., 25., wohl aud ven 91., 138., 36. und vielleicht noch einige andere 
Palmen dichteriſch bearbeitet. Der Liturgie, weldhe er 1542 veröffentlichte, waren 
35 Pſalmen, das Lied Simeons, das Gebet des Herrn, das apoftoliihe Glaubens: 
befenntnis und die zehn Gebote in franzöfiichen Verſen mit Noten angefügt. Die 
meiften diefer Gejänge batte er der Sammlung des franzdiishen Dichters Marot 
entnommen. Solange die Gemeinde noch außer ftande war, jich in ihrer Geſamtheit 
am Gejang zu beteiligen, jollte ein Shülerhor fingen. — Calvin bebielt dieje 
Angelegenbeit jchbarf im Auge. Als der bisherige Geſanglehrer, welchem die Neuerung 
nicht bebagte, feine Dienfte auffündigte, traten Pfarrer und Schullehrer freiwillig in 
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zufommen. Dann liefen Klagen über eigentümlihe Lebrmeinungen ein, mit denen 
der Mann nicht zurüdhielt, 3. B. Salomo ſei bei der Abfafjung des 7. Kapitels 
im Hobenlied von weltliher Thorbeit und nicht vom beiligen Geift erfüllt gewejen 
und der Artikel von der Niederfahrt Jeſu in die Unterwelt gebe doch zu Zweifeln 
Anlaß. Bei der Konferenz der Geiftlihen erhigte er jih gar zu der Behauptung, 
die Geiftlihen tbun das Gegenteil von Paulus: Paulus jei demütig gewejen — 
die Geiftlichen jeien ftolz, Paulus nüchtern — die Geiftlihen Bauchdiener, Paulus 
wachſam — die Geiftlihen müßige Spieler, Paulus züchtig — fie buhleriſch, Paulus 
eingeferfert — fie Kerkermeiſter. Derartige Vorwürfe waren leichter ausgeftoßen 
als bewiefen. Da er die Begründung jchuldig blieb, entjegte ihn der Nat vor: 
läufig des Predigtamts. Er jelbjt legte am 11. Juli 1544 aud das Echulreftorat 
nieder und verließ die Stadt. Er bat fih nachmals durch jeine veritedten Angriffe 
gegen die calviniiche Xehre von der Gnadenwahl und die Genfer Kepergerichte, noch 
mehr jedoch durch feine im Jahr 1551 vollendete Überjegung der Bibel in klaſſiſches 
Latein befannt gemacht, aber auch Jahre des bitterſten Hungers zu durchleben gehabt. 

In der Schule zu Genf dauerte die Verwirrung fort. Es fehlte an einer 
leitenden Perſönlichkeit. Um das Anjehben des Nektors Charles Damont aus 
Nevers zu erhöhen, überließ man ihm die Wahl der Baccalaurei. Und doch ſcheint 
es ihm nicht möglich gewejen zu jein, fich gegen widerſpenſtige jüngere Kräfte zu 
balten. Calvin juchte vergeblihb nah dem rechten Mann. 

Am 2. Februar 1546 trat Erasmus Cornier das Amt des Neftors an. 
Es war ein büjteres Jahr für die Proteftanten. Luthers Tod, die kriegeriſchen 
Mahregeln des Kaifers, die Kegerverbrennungen in Frankreich, die Teurung in der 
mit bilflofen Flüchtlingen angefüllten Stadt — alles wirkte zujammen, um die 
Gemüter mit ſchwerem Drud zu belaften. Unter diefen Umſtänden bielten es die 
Geiftlichen nit für paſſend, daß theatralifhe Vorftellungen gegeben werben, wie 
3. B. eine ſolche am Sonntag dem 4. Juli ftattgefunden hatte. Vielmehr jollte der 
dafür ausgejegte Geldbetrag zum Beiten der Armen verwendet werden. Der Nat 
verihob deshalb die Erlaubnis für ſolche „geſchichtlichen Darftellungen“ auf günftigere 
Zeiten. Dagegen beebrten die ſtädtiſchen Behörden eine Aufführung, welde die 
Schulkinder in lateiniſcher Sprache veranftalteten, am 7. Juni 1547 mit ihrer 
Gegenwart, 

Auf derartige Leiftungen jcheint namentlih Nektor Louis Henoch Wert ge: 
legt zu baben. Calvin ſetzte die Wahl desjelben am 12, Mai 1550 durd. Es 
war ein Franzoſe aus der Gegend von Berry, ein tbatfräftiger Mann, welder die 
Neugeftaltung der Schule durchführte und das Anſehen des Rektors mwiederberftellte, 
Lehrer und Schüler fühlten alsbald die feite Hand, welde die Zügel führte, Und, 
wie das jo zu geben pflegt, in dem Eifer, dem geſtrengen Herrn Genüge zu leiften, 
überſchritten Schulmeifter und Baccalaurei das richtige Maß körperlicher Züchtigung, 
und die Schüler entliefen in eine Winkelſchule, die unter einem Meifter Louis ftand, 
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Calvin brachte den letzteren Übelftand zur Sprache. Der Nat verbot den Lehrern, 
die Kinder aus anderem Grunde als wegen Schulvergehen (aultrement que pour 
leurs lectzons) zu züchtigen und befahl jenem Meifter, feine Schüler in die große 
Schule zu ſchicken. Auch für die äußeren Angelegenbeiten der Schule, für Bauten, 
Sehrergehalte, Unterftügungen trug Calvin unabläffige Sorge. Und Henoch ver: 
ftand die Kunft, den Nat bei guter Yaune zu erhalten. Schon am 1. September 
1551 überreichte er demjelben eine grammatifche Arbeit, was ihm einige Thaler 
eintrug. Bon feiner Schule bielt er jede Störung mit Entjchiedenheit fern. Ge: 
bilfen, die mit den Kindern nicht umzugehen oder fie nicht zu fördern wußten, be— 
feitigte er ohne viel Umftände, für tüchtige Lehrer ftand er mit Kraft und Nachdruck 
ein, den fteigenden Anforderungen, welche die außerordentlihe Zunahme der Schüler: 
zahl mit fih brachte, zeigte er fich völlig gewachjen und dann erfreute er wieder 
den Nat mit jchmeichelhaften Widmungen zu Ehren der Stadt, mwelder nad der 
Finfternis ein großes Licht aufgegangen fei, wie dies der in die Sonne ſchauende 
Adler und der Schlüffel auf dem Wappenjhild, aber auch ver Denkſpruch „nad 
Dunkel Licht“ (post tenebras lux) als unbewußte Weisfagung verfinnbildliche, 
Man nahm ihn, „mit Nüdfiht darauf und meil er Meifter ver Schulen ift” am 
21. Januar 1556 unentgeltlih ins Bürgerrecht auf. Am 17. März desselben Jahres 
legte Calvin eine Bittjehrift der Hauptlehrer an der großen Schule vor, welche dahin 
ging, daß 1) die Zabl „der Eleinen Schulen“ feft beftimmt, 2) eine Prüfung ihrer 
Lehrer eingeführt werde, damit man ſehe, ob fie den Kindern eine gute Ausſprache 
beibringen können, 3) daß fie nur die Heinen, zum Xateinlernen nod nicht be— 
fähigten Kinder aufnehmen dürfen und daß 4) die genannten Lehrer jeden Mittwoch 
alle ihre Kinder in die große Schule zu führen haben, damit fie da gemeinjchaftlichen 
Unterricht erhielten, auch etwaige Fehler abgejtellt werden fünnten. Der Nat ge- 
nebmigte alles und ſetzte Die Zahl der Kleinen Schulen auf jechs feft, erweiterte auch 
die Wohnung Henochs gemäß feinem Wunſche. Am 24. April 1556 wurde Henod 
„als ein gelehrter, wohlgefinnter und geſchickter Mann“ zum Pfarrer gewählt, Er 
trat dann fpäter (1563) als Rektor der Akademie an die Stelle Bezas ein. 

Am 4. Mai 1556 erhielt auf den Antrag Calvins Johann Barbier die 
Stelle eines „Orofmeijters”, welche bi3 dabin Henoch eingenommen batte. Der 
Stand der Schule muß aud in diefer Zeit ein leivliher gewefen fein. Wenigſtens 
feblte e8 nicht an Luft und Befähigung zur Aufführung Tateinijcher Dichtungen, | 
wie Henoch eine jolhe zu Ehren der Berner Gefandtichaft im Januar 1558 ver—⸗ | 
faßt batte. 

3) Mlein deffenungeadhtet war die Wirklichkeit doch weit binter ben gielen 
zurückgeblieben, welche in den Ordonnanzen deutlich genug ausgeſteckt waren. Mußte | 
auch der Gedanke an die Gründung einer Hochſchule mit ſämtlichen Fakultäten 
als ein allaufühner von vornherein abgewiejen werden, fo fonnte Genf doch nur in 
dem Falle eine Burg des Proteftantismus, eine weit in die Lande hinausleuchtende | 
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Mufterftadt jein, wenn bier die geiftigen Waffen zu finden waren, welche die Prediger 


der Wüſte bedurften. Und bisher waren e8 doch nur immer einzelne, wie ſeit 1554 


Knor und andere Schotten, gewejen, welchen in der Theologie und im Hebräiſchen 
die erforderliche Ausbildung zu teil werden konnte, Eine Gelegenheit für alle war 
nicht vorhanden. Das Mindejte, was erfordert wurde, war die Errichtung einer 
tbeologijhen Fakultät und eines Gymnaſiums, das den Unterricht bis 
vor die Schwelle des theologiihen Studiums fortführte, 

Die heftigen Kämpfe, welche Calvin bis 1555 durchzufechten hatte, verzögerten 
die Ausführung jener friedlichen Plane. Aber als die Ruhe bergeftellt war, bot er 
feinen ganzen Einfluß zur Verwirklichung feines Lieblingsgedanfens auf. Und das 
feindliche Vorgehen der Nachbarſtädte gegen die ftrengere Richtung Fam ihm dabei 
zu ftatten. Im März 1558 befichtigte ev mit Sacverftändigen die Örtlichkeiten, 
auf welchen die erforderlihen Bauten errichtet werden jollten. Am 10, Dftober 
desjelben Jahres Fam endlich der lang erjebnte, für die Yeitung der Akademie be— 
ftimmte Theodor Beza an. Diefer Abkömmling eines einjt mächtigen Adels— 
geſchlechtes war am 24. Juni 1519 in dem burgundiſchen Städtchen Vezelay ge: 
boren, durch den Freund Galvins, Bolmar, für die Reformation gewonnen, 1549 
in Lauſanne als Lehrer des Griechiichen angeftellt, jegt aber durch den Widerftand 
der Berner und Waadtländer Negierung gegen die Einführung der Kirchenzudht 
mit vielen anderen tüchtigen Männern zum Abzug genötigt worden. Schon am 
24. November wurde er in Genf als Lehrer der griechiſchen Sprade in Pflichten 
genommen. Eine jeiner erften Handlungen war der Antrag, dab Schriften, welche 
durch die Genjur der Geiftlichfeit ohne Beanjtandung hindurchgekommen jeien, bei 
Todesitrafe nicht mehr geändert werden dürfen. Am 17. April 1559 nahm man 
ihn unentgeltlich ins Bürgerrebt auf. Für das Hebräifhe wurde am 20. März 1559 
Antoine Chevalier mit einem Gehalt von 280 Gulden bejtellt, für das Lateinische 
und jpäter für die Philoſophie Jean Tagaut, für das Griehiiche Frangois 
Beraud. Am Bormittag des 5. Juni 1559 leiftete Beza den Eid als Rektor. 
Am Nahmittag erfolgte die feierliche Verlefung der von ihm und Calvin aus: 
gearbeiteten akademischen Gefege vor den Lehrern und Höglingen der neuen An: 
ftalt in Gegenwart der ſtädtiſchen Behörden und eimer zahlreichen auserlejenen 
Zuhörerſchaft. 

Tief durchdrungen von der Bedeutung des Tages ſetzte Calvin der Verſamm— 
lung vor allem auseinander, daß dieſer Nat und dieſes Werk von Gott ſei; er 
dankte feierlih dem Senat und allen Anmwejenden, ermabnte Lehrer und Schüler 
zu treuer Plichterfüllung und bat den Höchſten um jeinen Segen. Die neue Wen: 
dung der Dinge ift in der Einleitung zu den „akademiſchen Geſetzen“ mit folgenden 
Worten treffend hervorgehoben: „Wohl bat Gott der Höchſte die Nepublif Genf ſchon 
vorher reich und herrlich geziert. Indeſſen bat ji die Stadt bis zum heutigen 
Tage in der unbequemen und jchwierigen Zwangslage befunden, dab fie für ihre 
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wurde ftreng nad) dem Maß der Fortichritte ohne Nüdjiht auf das Alter in Dekurien 
geteilt. Der erfte Schüler jeder Dekurie war Auffeber. Dem Unterriht ging Gebet 
und Verles voraus. Fehlende oder Spätlinge, bejonders aber Lügner verfielen der 
Strafe. Daran ſchloß fih im Sommer 1Y,jtündiger Unterricht, hierauf /, Stunde 
Frühſtück mit Tijehgebet, dann Fortjegung des Unterrichts bis 9 Uhr. Im Winter 
dauerte der Unterridt von 7—9 Uhr; das Frübftüd wurde eingenommen, während 
die Anaben einzeln den Tert vortrugen. Nah dem Schlußgebet begaben fich die 
Schüler zum Mittagefien. Bon 11—12 Uhr war dann Pialmengejang, von 
12—1 Uhr Unterridt, von 1-2 Uhr Zeit zum Effen oder Schreiben oder zu freier 
Selbitbeibäftigung, von 2—4 Uhr Unterricht, um 4 Uhr Zuſammenkunft im Ver— 
jammlungsjaal zu der öffentlihen Züchtigung, wenn eine folde nötig wurde, jeden- 
falls aber zum Aufjagen des Vaterunfers, des Glaubens und der zehn Gebote, was 
dur je drei Schüler gefhah, und zum Empfang des Segens durd den Schul- 
meilter, Am Mittwoch fand um 11 Uhr in jeder Klaffe eine freie Unterredung ftatt, 
bei weldyer der Lehrer die ihm von den Schülern vorgelegten Fragen beantwortete, 
und von 3—4 Uhr abwehslungsweife Vortragsübung oder jchriftliche Überjegung 
eines franzöjiihen Diktats, Jeden Samstag früh wurde der Unterrichtsftoff der Woche 
repetiert, danı von 11—12 Uhr ein freies Geſpräch unterhalten, von 3—4 Uhr 
der Abjchnitt für die folgende Sonntagsfinderlehre aufgejagt und fahlih erläutert. 

Es muß obme weiteres zugegeben werben, dab dieje allgemeinen Vorſchriften 
an die Kinder übertriebene Zumutungen in Bezug auf Kirchenbeſuch und geſetztes 
Betragen ftellen. Aber jie gewähren zugleich einen Einblid in die eigentümlichen 
Vorzüge der ganzen Einrihtung, nämlich: weiſe Stoffbeſchränkung, häufige Übung, 
regelmäßige Wiederholung und ſorgſame Pflege chriftlicher Erkenntnis und Sitte. 

Und noch deutlicher tritt die Trefflichfeit der leitenden Grundgedanken hervor, 
wenn man die Lehrziele der einzelnen Klaſſen ins Auge faßt. Die 7. Mlaſſe 
lernte, was die gleichzeitige Schulordnung des Herzogs Chriſtoph von Württemberg 
der evangeliihen Volksſchule ala Aufgabe zumies: die Buchſtaben, ihre Zuſammen— 
ſetzung zu Silben, das geläufige Xejen und dann das Schreiben. Allerdings brachte 
es die Stellung im Zufammenbang der ganzen Anftalt mit fi, daß einerjeits auch 
im Yateinifchen ein Eleiner Anfang gemacht wurde, andererjeit3 das Schreiben auf 
die eriten Verſuche im Buchſtabenmalen beihränft blieb. — Die 6. Klafje lernte 
im erften Halbjahr die Anfangsgründe der Deklinationen und Konjugationen, im 
zweiten Halbjahr das Leichteſte von den Nebeteilen, jo daß fie das Lateinifhe mit 
dem Franzöfifhen zu vergleichen anfing und kindliche Übungen in der lateiniſchen 
Sprade damit verband. Im Schreiben jollten die Kinder Fortichritte machen und 
ih an das Lateinreden gewöhnen. immerhin war der Mutterfprache ein weiterer 
Spielraum gelaffen als in den gleichzeitigen Lateinjchulen Deutihlands. — In der 
5. Klaſſe wurden die Redeteile eingehender behandelt, die Anfangsgründe der Satz— 
lehre vorgenommen, Vergils Bucolica geleſen, jhriftliche Überjegungen ins Lateiniſche 
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der Studierenden eingetragen. — Die drei öffentliben Profeſſoren für das 
Hebräifche, das Griechiſche und die Künſte wurden in gleicher Weiſe wie die Prä— 
jeptoren gewählt und betätigt. Sie hatten am Montag, Dienstag und Donnerstag 
je zwei Borlefungen, am Mittwoch und Freitag je eine vormittags zu balten und 
am Freitag womöglich der Kongregation der Geiftlichen anzumohnen. — Feder Tag 
wurde mit einem erbaulichen Vortrag eingeleitet. Darauf folgte Erklärung eines 
alttejtamentlihen Buchs nad dem Grundtert, Sittenlehre nach Ariftoteles oder 
Plato oder Plutarch oder einem chriftliden Philoſophen und ", Stunde Phyſik, 
nach dem Mittagefien hebräiſche Grammatik, hierauf abwechslungsweife ein griechifcher 
Dichter, Redner oder Gefbichtihreiber, ferner am Montag, Dienstag und Mittwoch 
Auslegung der heiligen Schrift durch die beiven theologischen Profefjoren, welche 
wochenweije abwechjelten, endlich Rhetorik des Ariftoteles, die ausgezeichnetiten Reden 
Giceros oder die Bücher de oratore durch den Profeſſor der Künfte. Damit ver: 
banden ſich für die künftigen Theologen an jedem Samstag NAuslegunasübungen 
unter der Leitung eines Geiftlichen, welcher fein Urteil abzugeben und die Meinungs: 
äußerungen der Anwejenden entgegenzunehmen, nach Umſtänden richtig zu jtellen batte, 
und monatlihe Dispntationen, von melden jedoch „alle Spipfindigfeit, Neugier, 
Schriftverbrebung, Streitfucht und Rechtbaberei” verbannt bleiben follte. 

Mit feierlihem Eid verpflichtete fih der Rektor, die Schulordnung aufrecht 
zu halten, die Studierenden zum Gehorſam gegen die Obrigkeit zu ermahnen, lieder: 
liche und verdorbene Schüler nicht zu dulden, jondern jolde, bei welden Erinne— 
rungen nichts fruchten, zur Anzeige zu bringen und um eine frievliche, beſcheidene 
und ebrbare Haltung der Schüler nah Kräften bejorgt zu fein. Ebenjo mußten 
die übrigen Lehrer jchwören, daß fie jih um einen guten Unterricht gewiljenhaft 
bemüben, die vorgefchriebenen Lehrſtunden pünktlich einbalten und überhaupt auf 
einen guten Stand der Schule und auf ein friedliches, bejcheidenes und ehrbares 
Leben der Schüler zur Ehre Gottes und zum Wohl der Nepublit mit Hilfe der 
göttliben Gnade binarbeiten wollen, | 

Die unabläffigen Anftrengungen Ealvins trugen num doch ihre Früchte. Wo 
es jih um Gewinnung neuer Lehrkräfte, um Vergünftigungen für einzelne verdiente 
Männer, um Befeitigung von Unzuträglichkeiten handelte, trat er immer mit Nach— 
drud ein, obne feine gebrochene Geſundheit zu ſchönen. Das eine Mal ſchlägt er 
einen Xehrer für die Kinder des Spitals vor, das andere Mal ftellt er Anträge zur 
Neubejetung erledigter Lehrftellen. Es gelingt ihm am 25. September 1561, den 
Grieben Francesco Porto für die bisher von Béraud verfehene Stelle zu 
erobern, wobei er freilich der Herzogin von Ferrara verſprechen muß, ihr denfelben 
zur Verfügung zu ftellen, falld das Evangelium in Frankreich Fortichritte machen 
jollte, und noch in der legten Ratsfigung, welcher der tödlich Erfranfte anwohnen 
fonnte, am 27. März 1564, beantragte er die Ernennung Colladons zum Rektor 
an der Stelle des alten Henoch, der eine Zeitlang für Beza eingetreten war. Zu 

Schmid, Geſchlchte ber Ergiehung. 11. 2. 18 
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den Nachfolger Zwinglis, ſchrieb: „Mit unfrer ganzen Schule fteht e8 gut. 
Wäre doh nur unjer Calvin gefünder! Er wird von andauernden und verichieden: 
artigen Krankheiten heimgeſucht.“ Als der große Mann am Abend des 27. Mai 
1564 zwiſchen 8 und 9 Uhr verfchieven war, betrauerte man den Berluft eines 
„Baters“, der von Gott mit einer Fülle bober Gaben ausgerüftet nie um guten 
Rat verlegen war und doch nie feinen eigenen Vorteil gefucht, fondern die ſchwere 
Laft feines Amtes im Gehorſam gegen Gott getragen und eben dadurch eine einzig: 
artige Macht erlangt hatte. 

Selbft die Härte feiner Kirchenzucht ift von den Zeitgenoffen als Wohltbat 
empfunden worden. Sie war ein Überreft aus der Nüftlammer des Mittelalters, 
von einem unerbittlic folgerichtigen Geift für eine neue, um ihr Dajein fämpfende 
Kirchengemeinſchaft zur furdtbaren Schuß: und Trutzwaffe zugejchliffen. Und jie 
bat das Heichen ihres Urfprungs auch darin an ſich getragen, daß fie nicht jo ſehr 
gegen die Belenner des alten Glaubens als vielmehr gegen Verirrungen, melde 
mit dem Neiz der Neubeit auftraten, ibre Schärfe gekehrt bat. Wenn man auf 
der einen Seite in der Herftellung eines evangeliihen Mufterftaates einen Fort- 
ſchritt über die deutſche Reformation hinaus zu erfennen bat, jo bezeugt doch anderer: 
jeit3 jchon der Name Servede, dab diefer Nreis zum Teil durch Mittel erfauft ift, 
mit welchen die neuteſtamentliche Gemeinde Jeſu Chriſti nichts zu ſchaffen haben 
jollte. Auch in der unbefangenen Freude an allen edlen Künften und Wiſſenſchaften 
als an berrliden Gaben der göttliben Güte ftebt Yutber über Calvin. Darım 
find auch die Anregungen, welde das mifjenfchaftliche Leben von ihm empfangen 
bat, vieljeitiger, fruchtbarer und nachhaltiger gewejen. Dennoch ziemt es ſich, bei 
voller Beahtung der Schranken, welche dem Genfer Neformator — nicht zufälliger: 
weiſe — gejeßt waren, die Größe ſowohl des Mannes als des von ihm vollbradhten 
Werfes zu ehren; und bier insbeiondere fol die reihe Förderung, melde ibm bie 
evangeliiche Wiſſenſchaft und Schule zu verdanfen bat, rüdhaltslos anerkannt werben. 


Die vier großen protehantifhen Rektoren des ſechzehnten 
Iahrhunderts und ihre Schulen. 


Tie proteitantiide gelebrte Schule Der Reformationszeit bat Einen Leitſtern: 
Melanchthon. Seinen Das Alte neu bildenden Getanfen bat Der Praeceptor Ger- 
maniae zuerit in den Schulen zu Waateburg und Eisleben (1525), ! dann in ber 
zu Nürnberg (1526) praftifhe Geitalt gegeben. Die gelebrte Schule dient nab ver 
Ratio scholae, Norembergae nuper institutae,? ver Vorbereitung für vie boben 
Schulen. Tie vornebmlidite Sorge ver Tbrigfeiten muß es fein, die Yebre ver 
Religion zu erbalten, melde ohne Kennmis der Ninenidaften und Spraden nicht 
recht gelebrt werden fann. Tie Grundlage Des Unterrichts Bilder die lateiniicbe 
Grammatif; nad ihr fommt die Tialeftif und Rhetorik — das überfommene Gefäß 
des mittelalterliben Triviums, mit neuem Inbalt gerült — ale drei mit den 
net‘ gen Übungen, aud Xerünfation. Außerdem wirt die Matbematik gelehrt und 

e griechiſche Errade. Auch Muſika wird getrieben. Endlich werden beionders 
es officia als Yeftüre erwäbnt und die historiae des Livius oder anderer 
Scriftiteller, „nad Deren Muſter Die Knaben ſchreiben und ſprechen lernen ſollen“. 

Nicht obne Grund bezeichnet Die Geſchibbte Dei Unterrichtsweſens vier Schul: 
refteren alö die berverragenditen Dei ſechzebnten Jabrbunderts. Jeder dertelben 
zeigt in teiner Art eine ſchari ausaerrägte, machtrolle Teriönlidfeir, von jedem 
itrablen weit und Breit mannigtaltiae, Närfere oder ſchwächere Anregungen aus, 
welde Deutlib Iden der Minmwelt beruft werden. Wie nun jene Grundiäße Des 
Meitters, ven alle als tolden verebren, Hd in dem Seitte chen dieſer feiner mittel: 
baren oder unmittelbaren Scüler abaeipieaelt und ibrerſeits wieder ın ihren 
Scbörrungen lebendige Form gewonnen baben, wird Die folgende Tarttelung er: 
geben. Nur ein raar Hauptzüge mögen bier vorangenelt werten. Uhmobl allen 


.2. KHettimarzn, Ter Atent bis ven: Belanzie Schrmlar Far ze Nurde Schule, 185. 
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oberſtes Ziel der Schule die Frömmigkeit iſt, ſo ſind doch wohl Trotzendorf und 
Neander auch hierin Luthers und Melanchthons treueſte Schüler; der erſtere, der 
ſelbſt in ſeinem engeren Wirkungskreiſe das Reformationswerk thätig hat mit— 
befeſtigen helfen, macht auch den lateiniſchen und den griechiſchen Unterricht zum 
Teile dieſem Ziele dienſtbar. Allen iſt es die angelegentlichſte Sorge, daß die 
Schüler Lateiniſch nit bloß lernen, ſondern können (recte loqui et scribere): 
Trogendorf und Sturm verbieten jedes nicht lateiniſche Wort; aber Sturm ftedt 
feiner Schule ein zweites eigenartiges Ziel, auf welches er mit einer das Kleinſte 
treffenden Folgerichtigkeit, in einem aufs jorgfältigfte durchdachten Syſtem den latei- 
niſchen Sprachunterricht binlenft. Wolf und Neander legen, einem ebenfalls von 
Melanchthon gegebenen Fingerzeig nachgehend, der ethiihen Seite der alten Schrift: 
fteller mehr Bedeutung zu, Wolf erwartet außerdem von Anfang an von der Dialektik 
und Rhetorik weniger und verlegt fie jpäter außerhalb der eigentlichen Schule, wo 
er nun freieren Spielraum erhält, um mehr aus dem fachlichen, dem Gedanken: 
inhalt der Elaffiihen Schriftiteller zu ſchöpfen. Neander nimmt zu den Spraden 
die hebräiſche hinzu; die Melanchthonſchen historiae, die jih nur auf die alte Ge- 
ihichte bezogen und immer noch den ftiliftiichen Hauptzweck hatten, faht er im 
weiteften Sinne: er nimmt nicht nur Weltgefhichte, ſondern auch Geographie, außer: 
dem aber noch physica und medicinae prineipia unter die Lehrgegenftände feiner 
Schule auf, während er offenbar die ftiliftiihe Nüdjiht dabei ganz zurüdtreten, 
wenn nicht fallen läßt. 


Balentin Friedland (Trotendorf) in Goldberg. 
1531— 1556. 


Vitteratur. Johannis Claii libellus de origine et consuetudine scholae Goldbergensis, 
Gorlieii, 1563 (auch eine zweite Ausgabe von 1566 erwähnt Föcher), in deſſen Variorum 
carminum libri guingue (Gorlieii, Ambr. Fritsch exe. a. 1568) als das fünfte Buch 
aufgenommen unter dem Titel de or. et conservatione scholae G. illustrissimi Prin- 
cipis ac Domini, D. Henriei Dueis Silesise Lignicensis ne Bregensis. Danı Öratio 
de Valentino Friedlando Trocedorlio instauratore et rectore scholae Goltpergensis, 
reeitata Vitebergae a Decano collegii philosophici Magistro Baldasaro Rhaun 
Naumburgensi Silesio 18 Cal. Sept. 1564, zuerft wieder abgebrudt im Rosarium von 
1565 nad) der praefatio, dann in den Wittenberger Ausgaben der Reden Melanchthons, 
und zwar in der von 1565 — Örationes postremae u. ſ. w. — p. 886—908, in denen 
von 1572 und 1590 — OUrationum quas Phil. Mel, proximis annis ante obitum 
seripsit u. |. w. — tom. V, p. 817—897, in allen merhwürbigerweife u. d. T. Oratio de 
vita et gubernatione scholastica Val, Fridlandi Trocedorffi, instauratore et reetore 
u... mw. ©. Pinzger, Bal. Friedland Trotzendorff. Hirſchberg, 1825, 16 © 8.5. 
Löſchke, Leben und Wirken des Bal. Friedland, genannt Troßendorf. Ein Beitrag zur 
Geſchichte der jchlefiihen Schulen im ſechzehnten Jahrhundert. Neiffe und Veipzig, 1842, 
102 &, (aus dem Schlefiiben Schulboten von 1842), in nener Bearbeitung u. d. T. Bal. 
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jamer, bigotter Bauersmann, nahm ihn häufig in die Stadt zu den Bettelmöncen 
mit, und da der Knabe durch feine Fragen und feine Freude an den Büchern der 
anſehnlichen Klofterbibliothef Lerneifer zu verraten jehien, bewogen viele den Vater, 
ihn in die Klofterihule, das studium, geben zu laffen (1506). Allein kaum hatte 
er, was übrigens damals oft lange dauerte, Buchftabieren gelernt, jo ging er wieder 
nach Haufe, ob aus Überdruß oder auf Wunſch des Vaters, „dem fein Befigtum 
mehr als die Begabung feines Sohnes am Herzen lag“, läßt die Rede dabingeftellt 
jein. Doc die Mutter, die „nad dem damals üblichen Glauben“ ihre Glückſeligkeit 
darin ſah, einen Geiftlihen oder Mönd zum Sohne zu haben, jehte es dur, daß 
der Anabe, der jonft in der Wirtſchaft helfen mußte, vom Prediger und Küfter 
Unterricht im Leſen und Schreiben erhielt, wobei ihm Birfenrinde als Papier, Ruß 
als Tinte dienen mußte — ein Umſtand, der noch in der Inſchrift unter dem Bilde 
Trogendorfs, das fein Schüler Laurentius Ludovieus 1590 in der St. Petrificche 


. in Görlitz ftiftete, vermerkt ift.! Nach zwei Jabren trieb der Zerneifer und der 


Wunſch der Mutter ihn wieder nah Görlitz; die Abſchiedsworte der bald darauf, 
1508 oder 1509, von der Belt Dabingerafften: „Lieber Sohn, bleibe ja bey der 
Schulen” — jo find jie aus Trotzendorfs Munde aufbewahrt, aber auch, mit ge— 
ringer Abweichung in der Anrede, von M. Neander bezeugt — jollten nad) ihrem 
Sinne ihn aufmuntern, beim Studieren auszubharren, dejjen Endziel jie im Dienft 
der Kirche erblidte; der Sohn bat fie jpäter vom Schuldienft gedeutet und in dieſem 
Sinne follen fie ihn dann durchs ganze Leben begleitet und bewogen haben, aud) 
vorteilbaftere Stellen im Kirchendienft auszujchlagen. In der Edhule, die nad 
Rhavus und dem Annaliften Manlius unter AMlerander Eufpinianus ftand (Spieh- 
hammer; er machte jich jpäter um die Sache der Neformation in Schlefien verdient), 
überflügelte Trogendorf in kurzer Zeit alle Mitſchüler. Da 1513 aud fein Vater 
ftarb, verkaufte er fein Erbe, was wohl einige Zeit in Anſpruch nahm, und ging 
auf die hohe Schule nad Leipzig. 

In die Matrikel der Univerfität ift er im Sommerjemefter 1514 unter den 
Meihnern eingetragen al® „Valentinus Fridlandt de Gorlitz“, wozu eine jpätere 
Hand beigejchrieben bat: „Trozendorfius a pago cognominatus, moderator scholae 
Golbergensis (jo!) perquam foelix* (gefällige Mitteilung von von H. Maſius). 
Bei feinem gereiften Urteil hafte er die damals auf den Schulen herrſchende Bar- 
barei der möndijchen Rede und überzeugte ſich jofort, daß ſich ohne Griechiſch nichts 
ausrichten laſſe. Für diefe Sprache wurde aber exit im folgenden Sabre ein Lehrer 
gewonnen in dem Engländer Richardus Crocus (Erofe), der, ein Schüler des 
Hieronymus Aleander in Paris, 1515 nad) Xeipzig berufen und der erjte Lehrer 
des Griechifchen an diefer Univerfität war. Da Erocus nicht nur die Anfangsgründe 
der Sprache fannte, wie einige vor ihm, ſondern eine vollitändige Kenntnis ber: 


Geſchichte des evangelifhen Gymnaſiums zu Görlitz, von Schütt, im Programm von 
1865, ©. 15. 
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das ibn beftimmte. Der Kurfürft hatte 1518 „die rechten Studien wiederbergeit 
indem er Lektoren der griechiſchen und bebräifchen Sprache anjtellte: man rear J 
David, Paulus, Homer zu leſen“ (Album Acad. Viteberg. ed. Foerstemann. p. 72). 
Dazu berief er Melanchthon und der Kayſerlichen Majeftät gefreieten hebräiſchen 
Zungenmeifter, oder wie er im Anfange des November 1518 verzeichnet ift, Priui- 
legiatus Cesaree Maiestatis, Pbr (Presbyter), Hebraice ligue interpres, Johannes 
Boschenstein de Eslingen. Seinem Hauptzwed entiprechend warf fih Trotzendorf 
vor allem auf das Hebräifhe, aber nicht mehr unter Böfchenftein, der jchon weg— 
gezogen war, als Valentinus Drossendorff dioc. Misnensis am 31. Mai 1519 in 
das Album eingetragen wurde, Vielmehr nahm er Unterricht bei einem getauften 
ſpaniſchen Juden, Hadrianus, dem er fi dafür zu häuslichen Dienftleiftungen ver— 
dang (operam suam addixit ad ministeria domestica). Es iſt ohne Zweifel 
Matthäus Adrianus, der die Söhne des gelehrten Buchdruders Johann Amorbad 
in Bajel und um 1513 auch Wolfgang Gapito unterrichtet hatte, dann in Heibel- 
berg geweſen war, wo er J. Ololampadius (Hausſchein) und J. Brenz zu feinen 
Schülern zählte; etwa 1516 aber war er mit des Crasmus Empfehlung („huius 
aetatis omnium iudieio doctissimus“) nad Löwen gezogen und batte dort zuerit 
privatim unterridtet; dann wurde er der erjte Profeſſor des Hebräiſchen an dem 
dortigen Busleydenſchen Kollegium, das den 15. Dftober 1518 eröffnet wurde, 
wobei fi Erasmus aud auf das Urteil der deutichen Gelehrten in betreff jeiner 
Kenntniffe berief. Allein unftät, wie Böjchenftein, blieb er dort nur bis zum Juli 
1519 und ging von da nadı Wittenberg, wo er zwar zunächſt auch nicht lange 
blieb, doch aber 1520 die Profeffur erhielt. Er hatte ein Büchlein Libellus hora 
pro domino (Tübingen 1513) herausgegeben, in weldem einige hriftlihe Gebete, 
das Ave u. a., auch das Kleine Symbolum ins Hebräifche überjegt waren, und 
das zum Teil in Bafel (bei Froben 1518) und Hagenau (bei Secen 1519) wieder: 
gedrucdt zu fein jcheint,! ein hebräiſches Lejebücdhlein, nah dem wohl auch Trogen- 
dorf die Anfangsgründe lernte. 

In kurzem batte er ſolche Fortichritte gemacht, daß er die Pſalmen verftehen und 
anderen auslegen konnte. Bis ins fünfte Jahr blieb er in Wittenberg, aber es ift 
wenig über ihn aus diefer Zeit befannt. Es wird berichtet, daß er zu der Schar 
der Wittenberger Studenten aebörte, welche Karlſtadt und Luther zu der Leipziger 
Disputation begleiteten; dies war aljo glei im Anfang, denn fie zogen am 24. Juni 
in Xeipzig ein. Dann ift bezeugt, daß er ein eifriger und fleißiger Zubörer Luthers 
und Melandtbons war. Des legteren Geiſt und Wiſſenſchaft, die Klarheit, Leichtig— 
feit und Neichhaltigkeit feiner Vorlefungen zogen ihn jo jehr an, daß er ihn fid 
zum Vorbild wählte, Noch bis in jein Greifenalter ſuchte er nicht bloß jeine Ge: 
danken, „ſondern auch feine Worte feftzubalten und beim Unterrichte zu gebrauchen, 


1 2. Geiger, Das Studium der bebräifchen Sprade in Deutſchland. Breslau, 1870, &. 41 fi., 
und die ©, 134 Anm. 4 angezogene Stelle bei Steinjchneider. 
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Herz des Fürften eroberte und es dahin bradte, daß das verderblice Dogma mit 
der Wurzel ausgeriffen und die Urheber weagejhidt wurden”. Das Hauptverbienft 
dabei jchrieb übrigens Trogenvorf Luther zu, Aus der Afademie aber, zu der er 
einige feiner Schüler mitgebradht hatte, wurde nichts; jo fehrte er mit den ge: 
bliebenen ſechs „Studenten“ 1529 nad Wittenberg zurüd, wurde aber durch Helm: 
rich, der in eben diefem Jahre Bürgermeifter in Goloberg wurde, 1531 dabin 
nrüdberufen und übernahm die Zeitung der Schule aufs neue, „aber mit glück— 
liherem Erfolg als früher. Denn da ganz Schleſien ſchon lange feines Ruhmes 
voll war, fo eilte nun von allen Seiten eine Menge von Schülern nad Goldberg.“ 
Zwifchen dem Bürgermeifter und dem Rektor berrichte die größte Eintradht: hine 
felix templum, curia, ludus erat (Glaius). An der Goldberger Schule, die vom 
Herzog zu einer fürftlichen erhoben und 1540 in das ehemalige Franzisfanerflofter 
verlegt wurde, blieb nun Troßendorf ungeachtet einer ehrenvollen Berufung nad 
Nürnberg, deſſen Gymnaſium 1535 duch den Abgang von J. Camerarius nad 
Tübingen verwaift war, und wiederholter Aufforderungen nad Görlit. Auf die 
erite von bier aus erfolgte jchrieb er die bei Manlius aufbewahrte Antwort, in der 
er u. a. jagt: „Ich bin der Überzeugung, daß ich in diefem hochheiligen Amte nicht 
jowohl den Menſchen als Gott diene. Da ich aber mit deſſen Willen dieſem Amte 
vorgejegt bin, jo halte ih es für Ende, gegen Seinen Willen wegzugeben. Gegen 
Seinen Willen aber würde ich weggeben, wenn ic mich mit meinem Willen zur 
Unzeit der Schule bier entzöge, ohne einen bejtimmten Nachfolger zurüdzulaffen.“ 
Er fönne die durch eine zahlreiche erlefene Schülerzahl blühende Schule, die er mit 
jo großer Mühe aufgerichtet habe, nicht zerftören und die Studien fo vieler Jüng— 
linge hemmen. Dennoch entſchloß er fich, die wiederholte Berufung dorthin anzu— 
nehmen; aber die Goldberger jtellten ihm nun das Bleiben in jo rührender Weife 
und ganz in jeinem Geifte als Gottes Willen dar, daß er auch jett blieb; fie über: 
wiejen ihm ein Güthen zu freier Benugung, deſſen Nießbrauch auch in Zukunft 
den Reftoren verbleiben jollte, wogegen er ihnen das Schulgeld erließ. 

Die Einrihtung der Schule und der Unterridt in derjelben ent: 
behrte anfangs einer bejonderen Schulorpnung; war doch eben der Rektor die Seele 
von beiden, ja bis 1538 war er fait der einzige Lehrer: erſt damals befam er einen 
Kollegen in ob. Prevs (Pannonius), 1539 fam oh. von Tichirnin (diefer nur auf 
furze Zeit), 1540 Jodocus Wagenknecht (Heniohus), Franz Reich (Nechius), Pro: 
rejjor der Rhetorik, 1546 Martin Thabor (Taburnus) für Aitronomie. In dieſem 
Jahre erit ſchrieb Troßendorf auf Verlangen des Herzogs die Grundzüge der Schul- 
ordnung nieder (bei Pinzger S. 53, Löſchke S. 35, Vormbaum I, ©, 53). Er 
verlangte darin zum Unterricht und um „eine gehorſame und ziemlibe Schulzudt 
zu erhalten, aufs wenigite ſechs fürnehmliche Perſonen“ und alſo ſechs Klaſſen: 
„einen Schulmeilter, einen Magiſter philosophiae und Professor graecae linguae, 
einen Spbhärijta, einen Grammaticus und Nhetor, der zierlihe und ziemliche Verje 













































































erſt nennt ex die griechiſche und Iateiniihe Sprache und die Elemente der Kinfte 


des Nebens. j 

Obwohl aljo in der Orbnung die Religion nit an eriter Stelle genannt 
wird, jo nahm fie diefe doch in Wirklichkeit ein. „Der Katechismus muß in 
der Schule ſtets mit ſonderem Fleiße getrieben werben, damit die Knaben einen 
gewifien Unterridt in den fürnehmiten Sauptartifeln chriftlicher Lehre begreifen 
mögen.“ 

Am Katehismus wurde das Lejen erlernt: „Bornehmlich muß der kleinen 
Knaben, ala der Fibeliften, fleißig abgewartet werden, daß diefelbigen lernen rein: 
(ich lejen und fchreiben, jonverlih aber den Katechismum Lutheri laut, langſam, 


deutlich und unterjchiedlic zu recitiren.” Den Inhalt der kirchlichen Lehre in der 
Fafjung, welde ihm Trotzendorf gab, haben zwei jeiner Schüler zufammengeitellt, 


Matthias Vollandt nah jeinen Aufzeichnungen aus dem Jahre 1544 in der für 
die Älteren Schüler beftimmten Catechesis scholae Goltpergensis seripta a 
V. Trocedorfio, euius eximia fuit eruditio et pietas. Cum praefatione Phil. 
Melanthonis (Viteb. 1558) und Laurentius Yudovicus (j. u.) in den in den drei 


unteren Klaffen gebrauchten Methodi doctrinae catecheticae scholae Goldb. pro- 


positae a Val. Troc. (1565; meiſt auf Grund von Nachſchriften eines eifrigen 
Schülers, Marcus Rullus). Löſchke weiſt nach, daß das Buch noch 1618 in Brieg 
im Gebraude war. Beide Bücher jind mit Holzjchnitten, zum Teil nad Lucas 


Cranach geziert. Die Catechesis giebt den chriftlihen Glauben in Frage und Ant: 


wort gefaßt in den fünf Hauptartifeln vom Gejeg, vom Evangelium, vom Gebet, 
von den Saframenten und von den guten Werken. Unter den Sakramenten ift 
die Abjolution beibehalten, wie auch von Luther bis 1529. Bei den Bitten z. B. 
wird eine Umſchreibung hinzugefügt; die der vierten Bitte lautet: „Himmliſcher 
Vater, gieb uns, deinen Kindlein, Nahrung und Kleidung, unfer täglich bejcheiden 
Teil und alles, was zu diefem Leben nötig ift, nämlich Geſundheit, damit wir in 
unserem Beruf dir dienen können, gut Regiment, tüchtige Negenten, Friede, gut 
Wetter, Fruchtbarkeit der Erde, Segen im Kirchen-, Staats- und Hausregiment, 
bei den Berufsarbeiten, beim Studieren, bei der Erziehung der Jugend. Negiere 
uns, daß wir erfennen, daß dieſe heilſamen Gejchenfe uns von dir gegeben und 
erbalten werden, damit wir mit Danf diefe deine Gaben gebrauchen und dankbar 
deine Güte preijen. Behüte uns und wende ab Schaden, Hungersnot, Belt, Krieg, 
Krankheiten, Verheerungen und anderes Unglüd; behüte uns, daß wir nicht ver: 
jtridt werden in Geiz, der, wie Baulus 1. Tim. 6, 10 fagt, eine Wurzel alles 
Übels ift. Negiere uns, dab unjere Herzen nicht bejhwert werden mit Rauſch, 
Trunk und Prafjen.” Unter den Sünden wider das zweite Gebot werben aufge: 
führt: 1. Sermones Oyclopici et omnes manifestae contumeliae adversus Deum, 
sicut Cyelops apud Homerum et Euripidem inquit Od. 9. At non Cyclopes 
numen coeleste veremur. Euripides: Non ulla | numina expavesco coelitum ! 
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Balentin Friedland (Troßendorf) in Goldberg. 287 


erweifungen Gottes, fünnen aber aud Klagen erheben über die Schledtigfeit der 
Zeit und das nabende Ende der Welt; jie bitten um Schuß gegen allerlei Fähr— 
licheit, gegen Seuche und Kriege, gegen die Feinde der Kirche, gegen Trinken, 
Teufel, Sünde, Tod und Hölle. Die zweite Ausgabe von 1565 enthält im ganzen 
92 precationes, 20 zum tägliden Gebrauch, dann 33 Sonntagsgebete, die auf die 
enarratio evangelii folgen, Feitgebete, Umfchreibungen des Vaterunſers, 18 Paſſions— 
gebete, 12 Diftergebete, (in feriis eveoraoior), endlich Gebete von feinem Nach— 
folger Martin Thabor, das eine, al3 Trogendorf im Sterben lag, das andere, als 
er in Liegnitz beerdigt wurde. 

Wie Trogendorf aub den Unterricht in den Spraden zur Befejtigung in der 
Kirchenlehre benußte, davon wird jpäter die Rede jein. 

Bei den Sprachen jteht nad) der Orbnung voran die Grammatica, „als 
die Mutter und Ernährerin der anderen Künfte, die mit fürnehmlichem Fleiß be: 
trieben werden fol“, Für fie gelten vor allem die methodiſchen Grundſätze, welche 
Trogendorf aufitellte: daß nicht nur in den Saden, jondern aud den Worten und 
Silben nach der Unterricht fich gleich bleiben, daß die Negeln jo jpärlih und 
jo furz als möglich, die Beifpiele möglichit Klar und praktiſch, die Übung mög: 
lihft lang und bäufig fein müſſe. So war denn die Melanchthonſche Grammatif 
für den Schulgebrauch zu ausführlih, und es ift wohl bezeugt, daß Trotzendorf 
jelbjt für jeine Schule einen Auszug aus berjelben gemacdt bat, welden Clay in 
dem Gedicht auf das Compendium Grammaticae excerptum in usum scholae 
Goldbergensis (im dritten Buche) mit den Worten bezeichnet: haec elementa da- 
mus, libris excerpta Philippi. Ob dem Auszug die erſte Ausgabe der Grammatik 
(Hagenau 1525 und 1526) oder die Bearbeitung durd Bitus Winshemius (1538) 
oder eine andere zu Grunde lag, wird ſich jchwer entſcheiden laſſen; er war offen— 
bar nur nad) den vom Xebrer diktierten Aufzeichnungen der Schüler im Gebraud. 
Das Compendium Trogendorfs ift auch an der Börliger Schule gebraucht und für 
dieſe auch gevrudt worden, eine nur die Formenlehre umfafjende, aber umfang: 
reichere Redaktion ſchon 1567 in zweiter Ausgabe (F. Meifter, ©. 473), und eine 
zweite fürzere, die aud die Syntar enthält: Compendium praeceptionum gram- 
maticarum Philippi Melanchthonis: in usum scholae Gorlicensis. Gnorismata 
regularum in syntaxi, et formae applicandi exempla. Omnia tradita et felieiter 
usurpata a Valentino Trocedorfio. In schola Goldbergensi. Edita opera Lau- 
erntii Ludovici Leobergensis. Gorlicii (die Vorrede iſt von 1565 datiert, er- 
wähnt wird eine Nusgabe von 1581, dann giebt es ſolche von 1603, 1605, 1616). 
In einer vom 1. Februar 1581 datierten Widmung an den Eleinen Peter Ritter 
jagt der Herausgeber, er babe jeine Abjchrift diefer puerilium praeceptionum nad) 
dem Apographum von deſſen Bater Valentin gemacht, der zur Blütezeit der Gold: 
berger Schule (nad Meifters Annalen 1536—41) ein Schüler Troßendorfs mar 
und als Alumnus bei ihm wohnte (publice et privatim docentem audivit: eiusque 
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wovon der Kaſus regiert wird, d. h. welches Wort das hauptſächliche und nädhite 
iit, mit dem man einen anderen Kajus zu verknüpfen bat. 15. Unterſcheidung: 
neue Glieder verlangen eine neue Konftruftion: fo find die Kommata oft gebehnter. 
Daher jind bei der Konftruftion zuerit die Kommata und Kola zu unterſcheiden, 
wo der Anfang und dag Ende der Konjtruftion iſt. Diefe Regeln bringen den 
Knaben doppelten Nugen. Sie zeigen erftlih, welche Wörter einen Eat abichließen 
und wie den einzelnen Nominativen die einzelnen Wörter entipredhen. Sodann 
werden in der Rede die avavranddore oder unvollſtändigen Sätze, oft auch ge- 
wiffe Hyperbata und umgeftellte oder verwirrte Konftruftionen durch diefe Regeln 
aufgededt und erkannt. Zum Schluß folgen ald exemplum perturbatae construc- 
tionis die Verſe Virgild (Aneis I, 108): Tres Notus abreptas in saxa latentia 
torquet, saxa vocant Itali mediis quae in fluctibus aras, dorsum immane mari 
summo. Dieſe Stelle iſt auch in der Ausgabe der Melanchthonſchen Grammatik 
von J. Camerarius (1550) als Beijpiel der hyperbata et transposita angeführt, 
aber nur die regelmäßige Wortftellung daneben geſetzt, während diefelbe in ven 
Gnorismata mit Beziehung auf die fünfzehn Regeln in einer Tabelle etwa jo ge 
geben wird: Notus (nad der zweiten), torquet (4), tres (7), naves (13), abreptas 
(Generalregel: vox recta etc.), in saxa (9), latentia (Generalregel): quae (12 und 
15), saxa (Generalregel: declarans), in fluctibus (9), mediis (Generalregel: vox 
recta etc.), Itali (2), vocant (4), aras (7), dorsum (Generalregel: declarans etc.), 
immane (Generalregel: vox recta etc.), in (13), mari (9), summo (Generalregel). 

Als erftes lateiniſches Übungsbud) dienten nad) einer allerdings fpäteren Quelle 
die Colloquia des Erasmus und die Paedologia Petri Mosellani Protegensis, 
eine zuerft 1517 erjchienene Eammlung von Geſprächen zwiſchen Knaben. 

Eodann verlangt die Ordnung lectiones aus guten Autoribus, als ex 
Terentio, Plauto, Cicerone, fürnehmlich Epistolae Ciceronis et officia, „auf daß 
die Knaben beiderlei durch Regel und Erempel zur lateiniihen Sprache angeleitet, 
Ihidlih reden und jchreiben lernen”. Das lehtere ift aljo vornehmliches Ziel der 
Grammatik und der Lektüre der angeführten Echriftiteller. Ein anderes Ziel wird 
mit der poetijchen Lektüre verbunden (Birgil und etlibe Bücher Ovids): da follen 
die Knaben „die metrica begreifen lernen, Berje machen und reifen (reichen?) Bor: 
rath in gutem Berftande erlangen”. Die in den legteren Worten liegende Abſicht 
erklärt jih am beutlichften aus der Motivierung der Leltüre Virgils, welche ſich 
in der für die Frankfurter Schule 1537 von einem anderen Schüler Melanchthons, 
3. Micyllug, vorgefhlagenen Schulordnung findet (bei Claſſen S. 173): „aus Birgil 
kann nit nur die Profodie und Lehre von der Poeſie gezeigt, jondern es werden 
auch Beſchreibungen verjchiedener Sachen, Zeiten und Orter, Beifpiele aller Figuren 
und Erweiterungen, endlich gewilfe Grundzüge und Eamenförner der ganzen Pbi- 
Iofopbie daran gelehrt werden; um einftweilen zu ſchweigen von den moralischen 
und den mannigfaltigen Beifpielen von Sachen und Menſchen aller Art, deren viele 
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Trobenderie vor, daß einige Schüler aus freien Stücken neben der lateiniſchen 
Überiegung der Themata auch eine ſolche ins Griehiihe madten. Ein Beiipiel zu 
Ausarbestungen fur Die obere Klaſſe im Anſchluß an den Keligicnsunterrict geben 
die Prevationes ibei vöihfe S. 571. Rachdem Das Lehrftück vom Geber bebanvelt 
st, g:d: Iregenderf enarratiomes über tolgende ſechs Themata: überblid des ge: 
ſamten Lebritucks; Kraft und Wirkſamkeit des Gebets, dargerban aus der Geſchichte 
Mora; Auslegung des Spruchs: Beten iñ ſchwer, dargetban an dem Beiſpiel der 
Mara, Sch. 2, 1; über den Spruch Jeſus Sirachs: Wenn Du beten wilit, jo be⸗ 
rette dich erit vor; über Matth. 18, 19; über das Sprichwort: Viel verdirbt, Das 
man wicht wirbt. 

Irogendorf Tab alle Arbeiten an, um fıb von tem Fleiße der Schüler zu 
überzeugen, jelten la3 er alle durch, da es ibm Dazu an Zeit mangelte. Was aber 
in Bezug auf den eigentlicen Stil zu monieren war, Das fegte er den einzelnen 
ſpeziell auseinander, indem er tie zu ib fommen ließ, und wiederbolte ſolches öfters 
in der Klaſſe. 

Tag nur lateiniſch geiproden werden durfte, war überbaurt im Geiſte der 
Melanchthonſchen Schule; in ven leges scholae Goldbergensis von 1563 beißt es: 
vernacula lingua uti ne audiuntor. Wenn in der Trotzendoriskapelle in Liegnig die 
Verſe ſtehen: audisses famulos famulasque latina sonare: Guldbergam in Latio 
crederes esse sitam. 10 wird Diele poctiihe Hvperbel (mie fie ja nit blog jener 
Zeit eigen waren) ſchon durch Claius Dahin erläutert: discebant ipsi Romana 
vocabula cives. omnibus audisses verba Romana locis. Übrigens ift aud von 
der Hieronvmianerſchule in Amersfoort um 1550 eine äbnlide Teilnahme der Be: 
völferung an den Studien ibrer Schule überliefert. 

Zäglib war eine Stunde der Repetition gewidmer (nad der Rede); Die Schul: 
ordnung nennt Dies „disputationes. in melden die Knaben einer Den andern übet 
in ven lectivnibus. jo fie den Tag über gehört haben”. Ta nun aber dazu „einen 
Monat um den andern“ eine öffentlihe Tisputation der Lektionen gebalten wer: 
den jollte, jo gab Trogendort als Nepetition der Tialeftit dazu auch beiondere 
Themata (ad argumentandum). Entweder machte er vie Enmidelung verjelben 
vor cexplicationes ipse instituebat) oder er forderte dazu einen Schüler auf 
auditor. jagt die Rede, auch Dies ein Hinweis auf Die oberfte Klafeı. Dann aber 
gab er ihm vorher reihlibe, aus Den Quellen genommene Erläuterungen. Aud 
Dieje Tisputationen verwertete er gern zur Stärkung im Glauben. 

Tie Schulordnung bezeichnet als notwendige Fächer aub Arithmetica, 
Sphaera und Musica. Über den Nedenunterriht baben ſich ſonſt feine Daten 
erbalten. Für Die Sphaera Dagegen d. b. die Aſtronomie war feit 1546 ein eigener 
Lehrer angeſtellt (1. 0.3. Daß Trotzendorf auch die Yiebe zur Mufif mit “utber und 
Delandiben teilte, gebt aus der don angerührten Stelle Ver Schulordnung bervor. 

An eine Einrichtung, welde ſchon über die eigentliche Aufgabe der gelehrten 
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bettgehen überwadhen. Dann wurde Stillihweigen befohlen. Hierauf berichteten fie 
dent, der den Oberbefehl hatte, worauf diefer dem Lehrer die Meldung machte, der 
bald jelbft dabei war, bald viel fpäter fam, und alle infpicierte oder nur nad) den: 
jenigen ſich erfundigte, die er im Verdacht nächtlichen Herumſchwärmens hatte. 

Ein anderes Amt war daS der ephori oder inspectores. Sie hatten die 
Genfur über das äußere Betragen, namentlih über Neinlichfeit, Sauberkeit und 
Sittſamkeit bei Tiſche; es waren ihrer jo viele, „daß von den vielen Schülern jeber, 
ber da war, ftet3 und überall beauffichtigt war. Bor ihnen fürdtete man ſich nicht 
minder, als vor dem Lehrer“. Die Schüler trugen beim Efjen einen Gürtel zur 
Beförderung der Mäßigkeit, mas auch ſonſt üblih war und 3. B. von Erasmus 
erwähnt wird (Meifter). Unter ven Ephoren ftanden die discophori, die Teller: 
träger, welche in wöchentlicher Abwechielung bei Tiſche zu bedienen hatten. Jede 
Tribus, in welche die ſechs Klaſſen eingeteilt waren, hatte einen ebenfall® auf eine 
Woche gewählten Quäftor; auch dieſe ftanden unter einem oberiten, der je einen 
Monat im Amt war. Ihre Aufgabe war, den Beluh der Klaffen, der Andachten 
und des Gottesdienftes und der abendlichen Disputationen zu überwadhen. Auch 
hatten jie die Themata zu bejtimmen für die Kolloquien, zu denen eine halbe Stunde 
nad) dem Mittageſſen beftimmt war und in welden einer feine Mitſchüler abzu: 
fragen hatte. Das Amt wurde ald jo wichtig angejehen, daß die Nieverlegung 
desfelben feierlich mit einer öffentlihen Rede gefhah. Okonomen oder Quäftoren, 
die im Amte nachläſſig waren, ein Auge zudrüdten oder gar mit den Kameraden 
unter einer Dede fpielten, wurden aufs ftrengfte beitraft. 

Wer ſich gegen die Geſetze, die Sitten, die Einrichtungen vergangen oder jein 
Amt vernadläffigt hatte, wurde dem Lehrer angezeigt. Die Strafen, die Troßen- 
dorf beftimmte, waren verſchieden. Rau führt noch die Gelditrafe an, die in 
jpäterer Zeit aufgegeben wurde, da dadurch mehr die Eltern beftraft würden. 
Clay erwähnt des Karzers, der Rute, der Fiedel — ein Brett mit Löchern, durch 
welde Hals und Hände geftedt werden mußten, von den Saiten benannt, meil 
feine daran gemejen feien —, des Eſels (quae nota grandis erat), auch daß zu- 
weilen der Delinquent während des Eſſens auf dem Boden figen, oder mwinters vor 
dem Schlafſaal jein Lager auf der Erde aufichlagen mußte. 

Im allgemeinen genoß Troßendorf eine ſolche Autorität, daß „allein fein An— 
blid, oder die Erinnerung an ihn, wenn er nicht da war, felbjt bei troßigeren und 
weniger gebändigten Naturen erreichte, was anderswo faum die Furcht vor Geſetz 
und Strafe vernag. Dieſe ihn wie von oben beigelegte Autorität wahrte und 
vermehrte er dur den Eifer in feinen Amtspflihten und die Reinheit und Heilig- 
feit eines ſchuldloſen Lebenswandels. Seine Strenge war ohne finiteres und mür- 
riſches Weſen, gemilvert durch wunderbare, dem Alter der Echüler angemefjene 

ichkeit. Während diefe ihn aljo als Lehrer fürdhteten, achteten, verehrten 

fie ihn doch auch wieder wie einen Vater.” Als er das erfte Mal in die 
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ſchon die große Schülerzahl ſchließen, welde die Echule in ihrer Blütezeit hatte. 
Mag die ihm zugefchriebene Äußerung: Könnte er alle in das Album der Schule 
eingetragenen Echüler beifammen haben, jo fünnte er ein orbentlihes Heer gegen 
die Türfen marfchieren laffen, auf einer vielleiht ſcherzhaften Hnperbel beruhen, fo 
jeßt fie dod) eine erhebliche Frequenz voraus. Nach der Erzählung des Hans von 
Echweinidhen, der 1566 nad) Goldberg fam (zuerft 1820 von Büfching herausgegeben), 
waren damals, zehn Jahre nad Trotzendorfs Tod, noch „Herren: und Adelsper⸗ 
fonen über 140 Studenten da, ohne die anderen, deren über 300 geweſen“. Michael 
Neander fagt in feiner dreißig Jahre nad) Trotzendorfs Tod erfchienenen Geographie 
(Orbis terrae partium succincta explicatio, Xeipzig 1586): „Goldberg ift jeit lange 
berühmt in Deutfchland und den angrenzenden Ländern wegen feiner gelehrten Echule, 
nad der um die Wette Jünglinge ftrömten, nicht bloß aus Echlefien, ſondern aud 
aus den benachbarten Ländern, Ungarn, Öfterreiher aus Steiermark, Kärnten und 
Polen in großer Zahl, bemogen durch den Ruhm des großen, in der Bildung ber 
Jugend höchſt geübten und glüdlihen Yehrer und Meiſters Valentin Trogenborf, 
von dent man zur Zeit meiner Jugend eine fo große Meinung hatte, daß man in 
Schleſien glaubte, wenn einer auch auderwärts die Wiſſenſchaften mit Glück gelernt 
hätte, ſei er doch nicht leicht den Gelehrten zuzuzählen, wenn er nicht jenes Mannes 
fleißiger Arbeit und glüdlicher Unterweifung eine Zeitlang ſich erfreut hätte, mes: 
balb er denn allen großen Männern und Gelehrten teuer war, aud dem großen 
Luther und Philippus, von denen er, wenn er etwa in Geſchäften nah Wittenberg 
fan, ehrenvoll und liebreih aufgenommen wurde.” Ein anderes Zeugnis (Grofler) 
bejagt: „Aus deffen Schule iſt faſt gantz Teutſchland, ſonderlich zwiſchen der Elbe 
und der Oder, mit gelehrten Subjectis beſetzet worden.“ 

Am treffendſten hat ihn Melanchthon charakteriſiert in der an den Herzog 
Heinrich von Liegnitz gerichteten Vorrede zur Catechesis scholae Goltpergensis (vom 
I. Oftober 1558, Corpus Reformatorum IX, p. 636): Zu der Eintracht der Pre 
diger in Echlejien, rühmt er, habe die Treue Trotzendorfs viel beigetragen. „Ich 
weiß, daß feine Frömmigkeit eine folde war, daß er nichts lieber wollte, als daß 
wir alle eins wären in Gott. Und was er ftet3 im Munde führte, das bat er 
aud mit vollem Herzen jelbit geübt und andere dazu ermahnt, daß fie es übten: 
Yiebet die Wahrheit und den Frieden, wie in Sacharija gefchrieben ſteht“ (8, 19). 
Daun fordert er den Herzog auf, die Schule zu erhalten, die dem geſamten Vater: 
lande 10 viel genügt habe; an dieje einfältige und klare Gejtalt der wahren Lehre 
jeien fo viele gewöhnt worden, die fpäter teils an der Spitze des kirchlichen, teils 
an der des bürgerlichen Regimentes jtanden. „Seht euch um im ganzen Vater: 
lande, jo werdet ihr eine einmütige Schar von Lehrern jeben, die in der Gold— 
berger Schule geweſen find, und erfennen, daß Trotzendorf ſich höchſt verdient ge: 
macht bat und daß man die Schule mit hödhitem Eifer erhalten muß und nidt 
abgeben darf von den Fußſtapfen Trotzendorfs.“ ° 
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integritate comitateque apud Lovanienses docuit ut apud illos, qui istas prius 
adversati sint, gratiosas reddiderit. In dem Epitaph des Alardus heißt er 
alter Erasmus ingenio, lingua, moribus atque fide. Unter diejem Lehrer legte 
ih Sturm auf das Studium des Lateiniihen und namentlih des Cicero, wozu 
ihn aud das Buch des Kardinal? Hadrian de sermone latino (1518) begeifterte- 
Er jelbjt bezeichnet in der Widmung des zweiten Bandes der ciceronifhen Briefe 
an den Fürftabt von Kempten, Wolfgang von Grünenftein, das Studium der 
Briefe an Atticus als die Grundlage feiner freilih nur mäßigen Kenutniffe.. Da er 
gehört habe, daß viele durch die größere Dunkelheit derjelben fih abichreden Laffen, 
babe er wifjen wollen, worin dieje beitehe. Da er nun an die Stelle gefommen, mo 
es heiße in gemitu frontem ferire, habe er ſich gedacht, die Stine werde das fein, 
was wie die Heiterkeit und das Wohlwollen, fo auch den Zorn und Schmerz zeige. 
Eo babe ihn die Dunkelheit angezogen, in der er zu einem Licht gefommen ſei, 
und er habe den Band weiter ftudiert. Ohne Zweifel führte ihn diefes Studium 
auch auf das der Dialektik Melanchthons, won der 1520 die erjte Ausgabe Com- 
pendiaria dialectices ratio erſchienen war. Er bezeugt jpäter von ihr, fie habe 
ihm in feiner Jugend wegen ihrer pajjenden und von tiefem Wiſſen zeugenden Bei- 
ipiele jehr gefallen und viel genügt. Noch 1569 empfiehlt er fie deswegen zum 
Privatftudium. Sie begründete wohl auch feine Achtung vor Melanchthon als 
Humaniften, von der dann fein großer Echritt mehr zur Verehrung des Refor⸗ 
mator3 war. Codanı trieb cr mit großem Eifer die griehifhe Sprache, melde 
von 1518—1545 Rutgerus Rejcius (Rüdiger Reſſen aus Mafeyd im Fürftentum 
Lüttih) lehrte, nah Sturmd Zeugnis omnium optime Er las damals z. 3. 
mehrere von Kenophon und Lucian, doch mag Sturm mehr von ihm in perfön- 
lichem gelehrtem Verkehr geivonnen haben. Reſcius arbeitete nämlid an Editionen 
der Alten mit, weldhe aus der 1512 gegründeten Druderei des Thierry Martens 
bervorgingen; 1529 übernahm er fie jelbjt, nad dem Zeugnis des Erasmus zum 
Schaden jeiner Lehrthätigfeit. Hatte diejer früher von ihm gerühmt: doctior an 
inveniri potest nescio, certe diligentiorrem et moribus puriorem vix invenias, 
jo fand er 1536: totus ad questum spectat et gnaviter perdit istud collegium. 
Daraus erklärt ji, weshalb Sturm auch an der Univerfität bei dem Profefjor 
Johannes Günther von Andernah „griehiihe Weisheit“ hörte. Da er auch in 
der Mathematik, Phyſik, Ajtrologie und anderen Realien ſich Kenntniſſe erwarb, fo 
bat er wohl auch den Magiitergrad erlangt; daß er von 1527 an dozierte, ift jicher. 
Zugleih war er als Gebilfe des Reſcius für die Druderei thätig, aus welcher im 
September 1529 als erftes Erzeugnis Xenophons Memorabilien bervorgingen. 
Hebräiſch, die dritte Sprade, welche am Kollegium gelehrt wurde, und zwar von 
1521— 1530 von Johannes Campenſis (van den Gampen), hatte er damals nicht 
gelernt, wie es jcheint (Class. epp. II, 9), weil Campenſis zwar große Kenntniffe, 
aber kein großes Xehrtalent hatte und darum wenig anzog. Mit deſſen größerem 
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Schüler und Nachfolger Nikolaus Clenardus (Eleynarts), mit dem Sturm jchon in 
Löwen befannt war, verband ihn engere Freundichaft erft in Paris; aber erft 1565 
lernte er diefe Sprade zum Teil nab den Institutiones des gelehrten Arztes 
Hieronymus Maſſaria, zum Teil nad Cleynarts’ hebräiſchen Tabellen, an denen 
er die Kürze und Klarheit der Regeln rübmt, und daß ihr Erſcheinen (1529) fofort 
eine große Teilnahme für die bebräifche Sprache hervorgerufen babe. Zu Ende 
des Jahres 1529 beſchloß Sturm nad Paris zu geben, zunädit um den befjeren 
Abſatz der aus der Druderei hervorgegangenen Bücher zu betreiben; denn erſt infolge 
der Patente von 1538 eröffnete dort ein füniglicher Druder für griechiſche Bücher 
jeine Thätigkeit. Kurz vorher hatte Sturm Straßburg bejuht und war mit dem 
dortigen Kreife der Humaniſten und Neformatoren befannt geworben. Voll Be: 
wunderung vor der Frömmigkeit der Gelehrten, der Weisheit der Behörden, dem 
religiöjen Eifer der Bürger und der Einigkeit aller kam er nah Paris. Hier machte 
er indeſſen zunächſt ven Verſuch, eine einträglichere Wiſſenſchaft, nämlich die Medizin, 
zu ftudieren, wozu ihn ohne Zweifel der glänzende Erfolg des jchon 1526 von Löwen 
übergejievelten und vom Griechiſchen zur Medizin übergegangenen Güntber von 
Andernach, jowie das Beijpiel jeines Löwener Freundes Andreas Bejalius aus 
Brüſſel beitimmt haben mag; während Güntber annähernd die Hälfte des Galenus 
überfegte, gab Sturm die lateinische Überfegung von Galens de simplieium 
facultatibus, welche Theodoricus Gerardus aus Gouda binterlafjen hatte, mit einer 
Vorrede heraus (Bajel 1531). Doch die mächtige humaniftiiche Bewegung, welche 
damals an der Pariſer Univeriität, bejonders an dem von Franz I. errichteten 
Kollegium erwacht war, die Gunft einflugreiher Männer, des Kardinals Bellay, 
des Gelehrten Boude, bradten ihn in die humaniftiiche Yaufbahn zurüd; er las 
an der Univerfität über Cicero (partitiones oratoriae und pro Sex. Roscio) und 
Demojthenes und zwar mit großem Erfolg, jo dab jogar ältere Leute feine Zuhörer 
waren. Außerdem trug er im Anſchluß an Rudolph Agricola Dialektit vor. Sein 
Schüler Petrus Namus jagt von ihm, in jeinen Borlefungen babe er zum erſten— 
mal einen Reichtum des Stils und praftifche Anmendungen der Dialektik getroffen, 
wie die Profejjoren der Univerfität fie nie gefannt hätten; Sturm babe gezeigt, wie 
Eleganz der Nede jich mit Klarbeit des Gedantens verbinden könne und wie die 
Logik dazu dienen müfje, den Geift zu ſchmücken und zu entwideln, ftatt ibn zu 
unfruchtbaren ſcholaſtiſchen Disputationen auszubilden. Wie Melanctbon jeine 
schola privata, jo richtete Sturm nad feiner VBerbeiratung mit einer gelebrten 
PBarijerin ein Penjionat ein, in welchem jih Jünglinge aus Franfreih, Deutich- 
land und England zufammenfanden. Ein Wendepunkt in jeinem Leben bereitete 
fih 1533 vor, in welchem Jahre die Katholiken in Frankreich über die Neformations- 
bewegung triumpbierten. Damals jchidte ihm der Arzt Ludwig Kiel (Tarinus)! die 

I über Kiel, der etwa 1500 geboren, 1533 in Frankfurt Rektor geweien war, ſ. 3. Elaijen, 


Jatob Micyllus, 1859, ©. 43, 50. Er halte früher mehrere der Fugger erzogen und war auch mit 
Schmid, Geſchichte der Erziehung. 11. 2. 90 
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e8 übernahm, die Stipendiaten derfelben zu Schul: und Kirdhendienern für fie aus— 
zubilden. Schon 1524 hatte fie zur Pflege des Schulweſens ein ftändiges Kollegium 
von drei Mitgliedern des Rates, den Schulherren oder Scholarchen eingefegt, denen 
zwei Prediger als Visitatores beigegeben waren; fie hatten die Schulen, aud bie 
privaten, die „Lehrbäufer“, zu befuchen und monatlich Bericht abzuftatten. Viertel- 
jährlich wurden die Lehrer vorgeladen, belobt, getadelt, ihre Magen und Wünſche 
angehört. ! 

Ihnen lag es num zunädft daran, die Öffentlihen Vorleſungen beffer zu be- 


jegen. Denn ſchien auch für die Rechtswiſſenſchaft, für Poetif, Rhetorik, Mathematik 


und Phyſik, für Hebräifch durd Wendelin Bittelbronn, Chriftian Herlin und Michael 
Delius (Misner) genügend gejorgt, jo war der eine Lehrer für das Griechiſche, 
Jakob Bederott (aus Bludenz), nicht binreihend und Buger mufte noch außer 


jeinen theologiſchen Vorleſungen philoſophiſche lejen (über die Parapbrajen des 


Themiftius). Diefe nahm ihm Sturm ab, da er ber das Organon des Ariftoteles 
zu leſen batte. Seine Vorlefungen hatten einen ähnlichen Erfolg, wie die erjten 
Melanchthons in Wittenberg. Kaum batte er fie begonnen, als auch ſchon Bedrottus 
an Joachim Gamerarius jchrieb, man könne nicht genug Gott danken, daß er die 
Schule eines ſolchen Mannes wert geachtet habe (Beil ©. 18, Anm. 2). Die 
Kollegen, Prediger, Ratsherren, die Lehrer der lateinischen Schulen wollten fie hören, 
die legteren verfäumten darüber wohl ihren eigenen Unterriht. Zu Ende des 


Jahres 1537 erfchienen Hedio, Butzer und Bittelbronn vor den Scholarchen und 


zeigten an, „wie gelebrt Johannes Sturmius fei und mit weldem Erfolg er allhie 
lehre“; fie baten, fein Gehalt auf hundertfünfzig Gulden zu erhöhen. Mit den 
hundert, die er befam, konnte er nicht bleiben, und von Bafel und Wittenberg waren 
ibm befjere Anerbietungen gemacht worden. Man gab ihm eine Zulage von vierzig 
Gulden unter der Bedingung, daß er ſich auf vier Jahre verpflichte. 

Als notwendige Vorarbeit zur befjeren Einrichtung der lateiniihen Schulen 
erteilten die Schulherren den Vifitatoren den Auftrag, mit Sturm diefelben zu 
pifitieren (am 24. Dezember 1537): fie hatten aljo Sturm nicht bloß als Gelehrten 
ihägen gelernt, jondern trauten ihm auch die Befähigung zu, über das Schulmejen 
zu urteilen, Man forderte ihn wohl im Berlauf zu einem Gutachten auf. In 
diefem riet er, die Hieronpmitanerfchulen, wie fie zu Lüttich, Deventer, Zwolle 


in Isny. ©, Stiftsbrief, wie die vier Städte Konftanz, Lindau, Biberadh und Isni famt Petern 
und Joſen den Buflern ein Schulſtift habent uffgericht, bei Th. Preſſel, Ambrofins Blanrers, .. Leben 
und Schriften. Stuttgart, 1861, S. 570 ff., vgl. ©. 292 ff. Bufler verpflichtete ſich für fünf bis 
ſechs Flinglinge ein Stipendium von je breißig Goldgulden auszuſetzen, wenn aufer bem vier ge- 
nannten Städten noch Memmingen und Ulm gleichfalls je ein Stipendium auswürfen. — In Dem» 
mingen wurde 1542 ein eigenes „Stipendium“ für zehn Knaben eingerichtet. S. E. Reichenhart, 
Die lateinische Schule zu Memmingen im Meformationszeitalter, Jahrbb. für Phil. und Pädagogif. 
11. Abt, 1880 (CXXIT), ©. 278. 
I Auch dies in Memmingen, ſ. Reichenhart a. a. O. 277. 
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Nach den genannten Mifbräuchen beftimmte fi die Hauptaufgabe des Rektors 
als die Erhaltung der Einheitlichfeit des Unterrichts: er hat die Schriftfteller vor— 
zufchreiben, die gelefen werden jollen. Sodann hat er die Defurionen zu beitellen, 
welche zur Aufrechtbaltung der Zucht eingeführt waren. Da einzelne Klaſſen zwei— 
hundert und mehr Schüler zählten, jo wurden fie in Gruppen von zehn oder adıt 
eingeteilt und einer davon zum Dekurio beftellt, der über die Sitten zu wachen und 
dem Rektor über Vergeben in diefem Punfte Anzeige zu machen hatte. Er wechſelte 
wöchentlich; notierte er niemand und verfäumte er feine Pflicht, jo wurde er für 
die andern bejtraft. Drittens hatte der Nektor das Urteil über die Leitungen der 
Schüler. Zwar die Rangordnung, in der die Schüler bei den alljäbrlihen Ber: 
jeßungen vorrüdten, wurde vom Lehrer bejtimmt. Aber da er aus Irrtum oder 
Wohlwollen fehlen kann, fo fonnte der Schüler, der fich zurüdgefegt glaubte, in 
ihriftlichem oder mündlichem Wettlampf ſich mit dem Höbergejegten mefjen, indem 
der Neftor das Thema gab und dann entjchied. Dabei über einen binaufzufommen 
galt für die höchite Ehre. Die Primi und Secundi erhielten Bücher als Prämien, 
die erfteren z. B. den ganzen Birgil, die legteren die Georgica. Die Aszenfion 
geſchah am 1. Dftober, was auch das Nichtigite ift. Endlich hatte der Neftor die 
Strafgewalt in allen Klaffen. 

In Bezug auf die äußere Einrichtung ſchlug Sturm vor, die acht Klaſſen der 
gütticher Schule anzunehmen. Die oberite Klafje jollten die theologischen, die zweit: 
oberfte die übrigen Borlefungen, die ſechs von der dritten bis achten abwärts die 
eigentliche Schule bilden, und zwar follten die Schüler des Sapidus in die achte, 
jiebente und fünfte, die des Schwebel in die achte, fiebente und ſechſte Alaffe ver: 
teilt werden, die des Daſypodius, als gelehrter, die vierte und dritte bilven. 

Dieje leitenden Ideen trug Sturm den Schulberren Jakob Sturm, Claus 
Kniebis und Jakob Meyer in Gegenwart anderer hervorragender Straßburger, wie 
Matthias Pfarrer, am 24. Februar 1538 in Butzers Haufe vor. Jakob Sturm 
vor allen, dann aber aud die andern waren jofort dafür gewonnen, namentlich 
für die Verfchmelzung der vorhandenen in eine „fürnehmſte“ Schule; in dem „Natilag 
und Bedacht der Schulherrn vnnd etlihe Gelerten allhie Einer gemeyner jchulen zun 
Predigern fürzenemen“ (bei Engel ©. 72), den fie unverzüglid dem Rate vor: 
legten, finden fie es notwendig, „wil man anderft mit den ungen, fo allbie fein, 
etwas tappfres rathsſchaffen“; durch dieje Einrichtung werde ein Junge „in zwey 
oder drey Jaren mehr begreiffen, denn uf dem weg, der yetzt ift in fünf oder jechs 
Joren“. Schon am 27. Februar gaben die Klofterherren ihre Einwilligung zur 
Herrichtung des Predigerklofters für die neue Schule; als der Nat im Anfang des 
März den Schulplan billigte, wurde der Umbau des Klofters in Angriff genommen, 
Noch wichtiger war die Wahl des künftigen Neftors oder Superintendens der ganzen 
Schule. Die Schulberren hatten früher einmal Daſypodius zur Zeitung auch der 
vornebmiten Schule für geeignet erklärt (17. März 1537); aber Sturm batte in 
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alten Unterricht in der Redekunſt wiederherzuftellen, ein Werk, das mur der Thor 
verſprechen, nur der Aberwigige erreiht zu baben glauben könne“, nahm er un— 
verdroſſen und im Vertrauen auf die Unterjtügung durd die Obrigkeit, die Eltern, 
die Lehrer und die Schüler in Angriff. Sein Ideal eines Rektors war „ein ſolcher 
man, der mit ußbundiger fürtrefflichkeit Lehr und erfahrung der ſprachen, auch mit 
ernft und gravitet, doch mit freundligkeit nicht allein bey den ſchülern, ſondern auch 
bey den professoribus jeine autoritet, anfehn und würde künne erhalten, und ver 
nicht zugebe, das einige barbaries durch boſe gewonbeit oder unduchtige bücher in 
die jchul einveiße, das nicht Ariftoteles, Plato, Cicero, Demofthenes, als die rechten 
urjprung und brunnen der Philoſophey und wohlredenheytt in die windel geworffen 
und dagegen die newen, geitimpelten und zufammengerajpelten Epitomiei und neive 
scriptores berfürgezogen werden“. 

Da der Umbau des Predigerflofters bis zum Herbſt nicht fertig wurde, jo 
rihtete man einftweilen ſechs Säle im Barfüßerklofter zu Klaffenzimmern ein. Hier 
wurde die Schule am 30. September 1538 eröffnet und zwar mit den ſechs 
classes und den zweierlei lectiones publicae. Die oberfte Klafje erhielt Daſypodius, 
die fünfte Simon Yithonius (Steiner), ein Landsmann von ihm, der dem Sapidus 
vorgezogen wurde, weil er im Griechiichen erfahrener fei, die vierte Sapidus, die 
pritte Schwebel, die zweite Peter Schrießheimer, die erfte Jakob Scherer, genannt 
Villieus. Bei der großen Schülerzahl (in der unterſten Klaſſe 100) erbielten die 
Lehrer der beiden unteren Klaſſen Helfer, adiutores, Scherer den Johann Kirch— 
beimer, genannt Wendenſchimpff, der aber bald dur Petrus Novefius oder Nove- 
fianus erjegt wurde, Schrießbeimer den Ehriftoph Hilsbach. Die ABCſchützen wurden 
wohl unter Aufjicht der Schule, aber in loferem Verbande mit ihr von zwei Lehrern, 
Lorenz Lendeyſſen und Mußler, unterrichtet. Sofort wurden auch Schulgeſetze 
erlajjien (Leges et statuta). Sie handeln: „Von den Knaben und Schülern in 
gemeyn, Bon den Praeceptoren ver sex classium, Vom Rectore und den Prae- 
ceptoren elassium und Bon den Stunden die Lectiones zu balten* (im Sommer 
von 6—7, 8—9, 12— 1, ungefähr und 3—4). 

Erjt um Oſtern 1539 zog die Schule in das umgebante Predigerflofter, was 
dur die Aufführung eines Schaujpiel® Anabion s. Lazarus redivivus, comoedia 
nova et sacra I. Sapido auctore am 15. Mai gefeiert wurde. In einem ber 
Gänge wurde die Inschrift angebradt: „Iuventuti religione christiana et disci- 
plinis liberalibus instituendae Iacobo Sturmio Nicolao Cnibsio et ITacobo Meiero 
literatorum praefectis hune ludum 8. P, Q. Argenti. F.F. Anno MDCCCXXXVII 
depositis armis et placata inter Carolum V Rom, Imp. et Franciscum I Galliae 
regem gravi discordia.* Da die Räumlichkeiten nur auf ſechs Klaſſen beredinet 
waren, jo waren nocd 1544 Quinta und Serta in einem Zimmer untergebradt. ! 


ı& Schmidt, Midael Schüt, genannt Torites. Leben eines Humaniften und Arztes aus 
dem fechzehnten Jahrhundert, Straßburg, 1888, ©. 35. 
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Guten, die Begierde nah Ruhm und die Liebe zum Gelve, und wählt der Kluge 
nicht nur zwiſchen unähnlichen Dingen, jondern auch zwiſchen jolden, die ſich ſehr 
nabe kommen, jo müſſen wir aud in diefem Punkte nicht die mit dem beten Können 
Begabten, jondern diejenigen vorziehen, die Damit auch den beten Willen verbinden. 
Denn die Begierde nad Ruhm ift zwar oft lobenswert, aber doc meift mit dem 
Fehler des Chrgeizes verbunden, unerjättliher Durft nab Geld aber muß von dem 
Guten getadelt werden, während ber innere Trieb, das Gute um des Guten willen 
zu thun, ſtets den Beifall der Größten behält. Doc der fittlih Gute freut ſich, 
auch an andern Zeichen der Tugend zu ſehen, und bei vielen mindert der Undank 
anderer den Fleiß. Edelmut wollen ausgezeichnete Köpfe üben und an fich erfahren. 
Auch kann niemand auf die Dauer Leuten nügen, die es nicht wollen und nicht 
danfen. Die Tugend ſchmerzt es tief, wenn fie ſich vom Lafter übertroffen fieht; 
jo ſehr fie fi auszubreiten wünjcht, jo kann fie fich doch auch in engeren Grenzen 
tröjten, Wer ernitlih den Willen bat, dem fteht die Tugend ftets zur Seite; wer 
fie gering ſchätzt, verzichtet auf das, was ihm beilfam ift. Wer alfo den erniten 
Willen befundet, dem Gemeinwejen zu nüben, dem joll man nicht nur Wohlwollen 
zeigen, fondern ihn auch durch Bejoldung ehren. Die Obrigkeit muß demnach jtreng 
wählen und freigebig bejolden. In letzterer Beziehung foll fie jo weit geben, daß 
es den Lehrern nicht an dem Notwendigen fehlt, und nicht nur möglichit viele 
Lehrer, jondern auch möglichjt viele Väter und Yünglinge für den Yehrerberuf ge- 
wonnen werden. Denn ein Amt, welches geehrt wird, wird aud von vielen gefucht. 

Doch nicht überall find vollftändige Schulen notwendig. Nur Lateinfchulen und 
Lehrer für dieſe (grammatiei) joll jedes hriftliche Gemeinwejen haben; vermöglichere 
mögen fid) auch Lehrer der Dialektit und Rhetorik bejchaffen, bei großen verlangt 
e3 die Ehre, daß fie Vrofefjoren der höheren Wiſſenſchaften beſitzen und den minder 
reichen Geiftlihe, Ärzte und Nechtsgelehrte geben. Bei der Bemeſſung der Bejoldung 
muß der Grundja der Gleihmäßigfeit leiten, nicht daß der eine zu wenig, ber 
andere zu viel befommt. Im erjteren Falle nötigt die Armut oft zum Aufgeben 
des Amtes, oder man wird ſaumſelig, läßt ſich von Gelvrüdfihten leiten, handelt 
nicht ehrenhaft. Für die Zahl der Lehrer, die man anitellen will, find zuerit maß— 
gebend die vorhandenen Mittel, dann die Bedürfniffe des Unterrichts und endlich 
die Ehre des Gemeinmwejens. Der wiſſenſchaftliche Unterricht it in einem jolchen 
gut beitellt, wo die Lehrer der alten Spraden und die der Dialektif und Nhetorik 
da jind und Feiner abgeht oder auch nur eine Zeitlang das Amt aufgibt, ohne einen 
Nachfolger oder Hilfslehrer zu binterlaffen. Denn wo möglid muß man von Anz 
fang an in jedem der beiden Fächer zwei ausgezeichnete Lehrer haben, die dafür 
jorgen, daß man fi nicht auswärts nad) einem Erſatz umzuſehen braudt. Dies 
ließe jich bei richtiger Berwendung der Kirchengüter erreichen; in diefem Punkte ift 
zu wünſchen, andere Städte folgten dem Beifpiel Straßburgs. Wie bei allem 
Schwierigen und Großen find drei Stüde notwendig: wollen, können, was man 
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auch ſonſt er find oft dazu ungeeignet; es gibt auc ausgezeichnete Talente, 
eigen welchem Berufe der Anabe die Anlagen hat; aber die Beob- 
re Seelen — die Entſcheidung einen erfahrenen, 
ditteilung an die Eltern einen tüchtigen und wahrhaftigen Mann. Es muß 
— wicht baum zu dh febn, mögfiäft wie, jondern möglichſt tüchtige Schüler 
zu haben. Wie bei den Soldaten darf feiner ausgehoben werben, wenn man nicht 
a ihm zu leiten hoffen fan, Das Äußere, ein gejunder und kräftiger 
Körper, ift wichtig und wünſchenswert, da es dem Geilte zur Empfehlung dient, 
dem dadurch der Weg zu Anftrengungen und zum Anſehen mehr gebabnt wird; 
aber der Geift ift die Hauptſache. Gute Eigenſchaften des Geiftes find eifrige Lern— 
begierde, Unermüdlichkeit im Nachſpüren, Schärfe im Auffaſſen, Fleiß im Arbeiten 
und Gedächtnis. Wo dieſe find, ift auch jene platonijche Reinheit der Seele (Bon 
Staate III p. 209 A dxedouıow der ax» Hör wear oboav yeyovlvar tiv 
auge), welche die Wahrheit liebt und das Entgegengejegte haft. Es ift wünſchens— 
wert, alle dieſe Eigenſchaften wären zugleich und gleihmähig in allen vorhanden, aber 
jo iſt die menſchliche Natur nicht eingerichtet. Darum find aud die, in denen fie 
nur in mittelmäßigem Grade vorhanden find, nicht von der Schule zurücdzumeifen. 
Übrigens darf man bierüber nicht gleich und raſch urteilen. Manche Knaben von 
ſcharfem Kopf find anfangs langjam im Verftehben und kommen evjt mit der Zeit 
und durch Übung zu rafherem Auffaffungsvermögen; bei vielen drüdt der Körper 
fhwer auf den Geift, der durch den Unterricht ausgezeichnet wird; manche baben 
eine vortreffliche Faflungsgabe, aber das Gedächtnis ift zumeilen langjam, zuweilen 
nicht ſicher, kann aber durch Übung geweckt und geftärft werden. Das Wichtigſte 
aber ift der gute Wille; fehlt es an ibm, fo ift er zuerit durch Lob und Ver: 
iprehung berporzurufen — denn vieles ift da, aber nur nicht fichtbar —, wenn 
es jo nicht gebt, muß Schelten angewandt, und ehe man die Hoffnung! aufgibt, auch 
zur Rute gegriffen werden. Es gibt noch andere Naturen, die mehr auf Jagen und 
titterliche Übungen (palaestra) erpicht find, Naturen, deren Fleiß Plato als hinkend 
bezeihnet (Vom Staate VII p. 545 D peAonovig ou ywl.o» dei elvaı). Sokrates 
jchließt jie vom Unterricht in der Dialektit aus, wir würden fie nicht einmal für 
den gewöhnlichen Unterricht tauglich finden, wenn wir wollten, daß alle volllommen 
wären. Allein auch vie Mittelmäßigen müſſen ertragen und die ſchlechteren Regungen 
fünnen durd Zucht und Gewohnheit gebefjert werden. 

Da derjenige, welcher ſich den Wifjenfchaften widmen will, fih der Vernunft 
und der Rode befjer bedienen joll als andere, jo muß er in Worten und Werfen 
Ordnung und Gleichmäßigkeit, ſowie Maß zeigen. Kann er die Leidenſchaften nicht 
ganz zügeln, jo muß er fie wenigjtens verbergen. Muß der Jüngling die Liebe 
meiden und verheimlichen, jo muß ibm auch das Streben nad dem Äußeren fern 
fein. Sind Köpfe, die dem Kriegsweſen und der Jagd zugetban find, zu bejlern, 
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Aber fie kann es nicht durchführen, wenn fie nicht unterftügt wird. Daber find 
nicht nur Bürgersfinder umſonſt zu unterhalten, wenn fie tüchtige Anlagen baben, 


jondern auch fremde. Eine bejtimmte Anzabl Knaben, deren Anlage befannt it, 


joll auf Koften des Gemeinweiens unterhalten werden, die anderen mögen ſich von 
den Bürgern den nötigen Unterhalt jammeln. Alle aber jollen ver Schule und der 
Zucht Ehre und Nuten bringen, im anderen Falle follen fie ausgeihlofien werben. 

Hier mag noch aus De am. rat. die. Sturms Anficht darüber eingefchaltet 
werden, weshalb in Deutihland die Schulen allzufehr verlaffen werden, Der Grund 
liege nicht in der Erneuerung der Religion, jondern darin, daß das willenichaftliche 
Studium Feine Ausſicht auf Belohnung mehr babe. Solange müßige und unge: 
lehrte Familien und Sekten Achtung und Anſehen genoffen, jolange es für an- 
jtändig gegolten habe, die Kirhengüter zu mißbrauden, jei eine Menge Köpfe da: 
durch angereist worden; jet aber, ſeitdem jene langen und tyranniichen Beftrebungen 
der Gottlofigfeit aufgededt jeien, jeit die Menſchen einjehen, es jei verbrecherifch, 
anderer Gut zu gebrauchen, noch verbrecderifcher, das der Kirche, es jei ein Frevel, 
nichts zu thun in dem Namen deſſen, deijen fie jeien, aber Kirchenraub, jenes zu 
verbrecheriſcher Luſt und Wohlleben zu verwenden, jeitvem wollen jie lieber, ihre 
Kinder leben jich zum Nutzen, als im Staate jehandbar, und führen fie daher zu 
plebejiihen Beichäftigungen u. j. w. 

Es it wahrſcheinlich, daß Sturm auch das Werk des ſpaniſchen Humaniften 
Juan Luiz Bives (ſ. o. ©. 128) De diseiplinis (Brügge, 1531) gefannt, möglich, daß 
er es benutzt bat; war doch Vives in den Jahren 1520—1523 in Löwen als afa: 
demifcher Lehrer thätig geweſen und eine perjönliche Bekanntſchaft zwijchen beiden 
Männern mußte ohne Zweifel in Paris ftattgefunden haben, wo Bives ſicher 1535, 
vielleicht auch jchon früher vorübergehend Borlefungen bielt. Nur wird man jchwer- 
[ih eine Benugung des Vives durch Sturm in foldem Umfang annehmen dürfen, 
wie es neuerdings gejchieht (3. B. von Beil S. 91 Anm.). Denn troß aller Selb: 
ftändigfeit ift Vives’ Werf doch auch nur auf Grund der von jeinen Vorgängern 
und älteren Zeitgenofjen ausgeſprochenen bumaniftiihen und pädagogiſchen Ideen 
entjtanden. Die Unterfuhung aber, inwieweit er von diejen beeinflußt ift, it noch 
nicht jo weit geführt, daß ſich bejtimmt darüber urteilen ließe, inwiefern er in allen 
Einzelheiten andere beeinflußt bat. 

Daß Sturm jid über pädagogiihe Dinge jo gut als möglich zu unterrichten 
fuchte, fiebt man aud daraus, daß er jih von dem Lehrer Gilbert Longueil bie 
Gejege der Hieronymitanerfhule zu Deventer jhiden ließ, die Veil unter den Ur: 
funden des St. Thomasarchives neuerdings aufgefunden hat (S. 94 Anm. Leges 
scholasticae ludi literarii Daventriensis authore G. Longolio Utricensi). 

Zunächſt müſſen noch die übrigen Quellenſchriften aufgeführt werden, 
aus denen die Kenntnis der Schule Sturms zu entnehmen ift. Es ift erftli ein 
Schreiben des Peter Daſypodius, in weldem er dem Nate des Grafen von 























































































































Ichannes Sturm in Straßburg. 319 


Den Classicae epistolae, welde an die zehn Lehrer der Alafjen (I. Bud) und 
zwei Briefe an den Lauinger Rektor und die Schulgefege nebſt den Übungen ent: 
balten, gebt ein Schreiben Sturms an den Markgrafen Albrecht IH. in Branden: 
burg voran, den er über die Einrichtung feiner Schule genauer unterrichten will, 
da der Markgraf ihr ein Jahr zuvor mehrere Schüler, einen jungen Freihern von 
Thonin, Ehriftoph Noftiz und Friedrih und Albert Gans mit Empfehlungsſchreiben 
zugeſchickt hatte; Sturm wollte, wie er jagt, damit auch anderen nügen, nicht bloß 
den Straßburgern gefallen. Er lobt den Markgrafen wegen der Errichtung ver 
Akademie in Königsberg (1541, bezw. 1544), jowie den Herzog Johann Albert von 
Megalopolis (Albrecht von Medlenburg) wegen der Erneuerung der Noftoder (1560). 
Er erwähnt wegen der Förderung des Unterrichts auch den Kardinal (Truchjeß) von 
Auasburg und die Erzbifchöfe von Mainz und Trier, die er unfterblich (beatos) 
nennt, wenn fie die rechte und unverfälichte Lehre des Evangeliums geftatteten, 
Auch die Metropolitane und Batriarhen lobt er; doch „viefe wollen lieber des 
Papſtes und römiſchen Biſchofs, als des Kaiſers und des Reiches Schußbefohlene, 
lieber des römiſchen Papſtes geſchworene Diener, als im Reiche freie Fürſten 
fein”. „Gott gebe dir,“ beißt es gegen den Schluß, „ein gehorſames und tüchtiges 
Rolf, eine fleihige und unterrichtete Jugend!” Die darauffolgende, an die Scho— 
larchen Heinrich Mühlheim, Karl Mieg und Friedrich Gotesheim gerichtete Vor: 
rede beginnt mit dem Lobe der Jeſuiten. Sturm freut fih, daß fie, was weder 
Neuchlin noch Erasmus, noch vor ihnen Alerander Hegius und Rudolf Agricola 
von den Theologen und Möncen haben erlangen fünnen, von felbit übernommen 
baben, die Reform des Unterrihts: „denn durch dieje helfen fie einmal auch unjerer 
Sache, indem fie gegen diejelben Götzenbilder (idolatriam) kämpfen”; dann aber 
„jeingen fie uns zu größerem Eifer und größerer Wachſamkeit, damit fie nit 
mehr Gelehrte und Gebildete hervorbringen, als wir”. Wenn Sturm bierbei jagt: 
„Vidi enim, quos scriptores explicent et quas habeant exereitationes et quam 
rationem in docendo teneant, quae a nostris praeceptis institutisque adeo pro- 
xime abest, ut a nostris fontibus deriuata esse uideatur, und wenn er im Ans 
ihluß daran die drei Gymnaſien in Bayern und Schwaben nennt, zwei jeſuitiſche 
in Ingolſtadt und Dillingen und das protejtantiiche in Lauingen, jo ift allerdings 
das Wahrjcheinlichite, daß er fein Willen von den Jeſuitenſchulen als ein auf Aus 
topfie beruhendes bezeichnen will. Andererſeits behauptet er nicht mit Bejtimmtbeit, 
daß die Einrichtungen der Jeſuitenſchulen denen der Straßburger nachgemacht jeien. 
Ebenjo beachtenswert ift aber, daß die Außerung Sturms unmöglich gewejen wäre, 
hätte er auch nur von ferne an ein von beiden benutztes Vorbild gedacht. Übrigens 
bat er fein günftiges Urteil über die Jeſuiten bald geändert; im jeinen Borlefungen 
von 1573 jagt er, niemand jei mehr für uns zu fürdten, als die Jeſuiten, quo- 
niam haec secta noua est et sunt homines isti callidi in celandis suis vitiis 





nm nn nn 
















































































Johannes Sturm in Straßburg. 321 
was jehr bezeichnend ift, ſchon den Lehrer der unterjten Klaſſe erinnert, fie fei eine 
Pflanzſchule der ſchönſten Bäume, die er einftens nicht in Blumen- und Obftgärter 
eingewachſen ftehen, jondern im Forum und in der Kurie, an Königshöfen fi be— 
wegen und die reichiten Früchte des Nates tragen ſehen werde, fo ergibt fi dar: 
aus mit logischer Notwendigkeit als fein Ziel: für die höheren Zweige des öffent: 
lichen Lebens dem Gemeinmwejen tüchtige Männer beranzubilden, Männer, die auf 
Grund einer tieferen wifjenschaftlihen Bildung die Intereſſen desjelben in Rede 
und Schrift zu verteidigen im ftande ſind. 

Denn um tüchtig zu werden, müfjen fie, wie Melanchthon es formuliert bat, 
sapere et fari lernen. Man muß die sapientia und eloquentia wieder ver: 
einigen, nicht dulden, daß zwiſchen Herz und Sprache ein Herwürfnis beftehe (An: 
jpielung auf Cie. de or. III, 16, 61). Die Wiſſenſchaft der realen Dinge und der 
Philoſophen muß mieder Hand in Hand geben mit der Kunft zu reden. Die 
Weisheit iſt abhängig von der Kenntnis der Dinge (res nosse verlangt auch Cicero), 
aber ohne ſchöne Rede ift fie gewöhnlich barbarifh und häßlich, mit der Verderbnis 
der Rede jchleicht ſich auch eine falſche Anficht von der Weisheit ein. (Hierbei muß 
man an das Beilpiel denken, das die Briefe der Dunfelmänner bieten.) Dies ift 
nun der die ganze Organijation Sturms beberrihende, mit bewunderungswerter 
Folgerichtigkeit bis in die Hleinften Teile durchgeführte Grundſatz. Die Nede ift 
natürlich die lateiniſche Sprade, Sie war ja ſchon vorher „feit vielen Jahrhun— 
derten das internationale Verkehrsmittel, die Sprache aller Geiftlihen und Juriften, 





Diplomaten und Gelehrten, fie war Univerjaliprache, feſt rubend in ihrer allge: 


meinen Anerkennung und Herrichaft auf der welterobernden Thätigfeit des populus 
Romanus und der ecelesia Romana‘ (Laas). Sturm jagt, fie wandere (mehr ala 
die griechische) unter allen Nationen und Völkern und Reichen, nirgendshin könne 
man fommen, wo man nicht einen lateinifchen Gaftfreund finde, der vem Neifenden 
den Weg zeige; Gott babe jie zur gaftlihen Sprache gemacht, joweit der Erdkreis 
Menſchen erreichbar jei. Außerdem war fie, wie Laas treffend erinnert, nicht nur 
das Medium aller Bulgärlitteraturen — erft durch die Lateinische Überfegung Lochers 
wurde S. Brants Narrenjchiff Gemeingut für das ganze Wejteuropa — fie war 
auch das Bindeglied zwifchen den deutichen Stämmen ſelbſt. Daß ſich alſo vie 
Sturmide Schule, wie alle anderen höheren Schulen der Zeit, die möglichit voll 
fommene Aneignung der lateinifchen Sprache zum Ziel jeßte, war eine aus dem 
Debürfnis der Zeit unmittelbar mit Notwendigkeit erwachſene Erfcheinung. Wer 
fonnte bei der Langſamkeit, mit welcher oft eine Wirkung auf die Geiſter erfolgt, 
ahnen, daß dasjelbe Zeitalter in Luthers Bibelüberfegung die Entjtehung einer 
Macht jah, welche die Herrfchaft des Yateinifhen brechen follte? Niemand bat 
Luthers Arbeit höher gepriefen als Sturm. Ein Meifter unferer Sprade jei Luther 
gewejen wie nach der Reinheit, jo nad dem Reichtum derſelben . . . Gäbe es auch 
feine Reformation, feine Predigten Luthers, jondern nur jeine Bibelüberjegung, er 

Schmid, Geſchichte ver Erziehung. I. 2, 21 
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er auch die Frömmigkeit, die auf allen Schulen zu pflegen iſt, weil jeder Menſch ſie 
beſihen muß, einbezog: pietas literata, pietas et literae, bezeichnender sapiens 
atque eloquens pietas oder pietas atque religio in scholis proposita sit et 
ad eam iuvenilis animus cultura literarum erudiatur, in den leges et statuta: 
„Das End volfummenes ftudirens ift die Religion Gottis und göttliher Ding er- 
fanntnis. Die Neligion wird mit ler und wol red gezieret”, oder lateiniſch wie- 
derum bezeichnender: primarius studiorum finis religio est; haec ipsa religio 
doctrina traditur et eloquentia excolitur, sed ita ut haec duo distinguantur, ut 
doctrina necessitatis sit, eloquentiaornatus. Wenn fich der Gebildete vom Ungelehrten 
dadurch unterjheidet, daß er ihm am Willen und an Rede überlegen ift (ratione 
et oratione), jo iſt die Beredſamkeit Aufgabe des Gymnafiums, das Wiljen die 
der Hochſchule. 

Freilih muß an beiden das ganze Leben gearbeitet werden, wie an der relis 
giöjen Erkenntnis. Da von allen menſchlichen Gemeinſchaften feine jo ausgebreitet 
ift, als die chriftliche, die Kirche, zu welder Chriftus das ganze Menſchengeſchlecht 
aus allen Teilen der Welt beruft, jo muß auch das weltliche Wiffen ſich vornehm— 
lich auf Chrifti und Gottes Lehren ftügen, welde für die himmliſche Gemeinſchaft 
vorbereiten. Die alten Philoſophen haben das Göttlihe geſucht, aber nicht ge: 
funden und darum ihre Mitbürger nicht zu dem von ihnen aufgeftellten Ziel der 
Glüdjeligfeit und eines zufriedenen Lebens führen können. Wenn in jedem Lebens: 
alter, zumal im hohen, die Religion zu pflegen ift, wenn der Weiſe den Griffel nie 
aus der Hand legen joll, jo find diejenigen Schriftjteller beftändig zu lejen, deren 
Nede wir nahahmen, von denen wir zur Tugend, Religion, Weisheit unterrichtet 
werben wollen. So wohne der Weiſe in den heiligen Schriftitellern, der Berebte 
in den Denkmälern Ciceros. Denn Religion macht die menſchliche Gejellihaft zu 
einer heiligen, Beredſamkeit zu einer angenehmen, beide verbunden zu einer heil: 
famen. „Der Pflege der Religion füge ih aud die Zucht der Sitten und alles 
menschliche Willen und die Gejhichte hinzu und glaube, bierin jei das Leben des 
Weiſen zu beſchließen“ (in ber Nobilitas literata. Liber unus. Ad Wertheros 
fratres.! 1556). 

Den Gegenftand des Unterrichtes in den auf die Hochſchule vorberei— 
tenden Anftalten bilden alfo die logifhen Wiſſenſchaften (artes logicae, hu- 


1 Amei thüringifche Edelleute, Philipp und Anton von Werthern auf Beichlingen, die von 1544 
an das Straßburger Gymnaſium beiuchten, nah C. Schmidt als Koſtgänger Eturms (Michael 
Schüt, ©. 53); bis 1546 war ihr Hofmeifter Georg Fabricius (von da an Reltor der Meißener 
Fürſtenſchule), 1548—1550 Martin Erufius (Krauß), der fpätere Tübinger Profeffor, der von 1551 
bis 1554 auch Lehrer an der Quarta des Gymnaſiums war. Bon 1554—1556 in Memmingen 
verfaßte er dort die „Ordnung der lateinifchen Schul”, das erfte Beifpiel der Nachahmung der 
Sturmſchen Schule (bei E. Neichenbart a. a. DO. &, 403 ff.). Einem derfelben bat L. Helmbold 
die Monosticha in singulorum librorum sacrorum capita, 1574, gewidmet. W. Thilo, 2. Helm- 
bold, 1851, S. 186. 
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gehöre vierzehn Jahre den Lehrern an. Die legten fünf Jahre nämlih find den 


publicae atque liberae auscultationes, d. h. dem freien afademifhen Unterricht 
zu wibmen, da in demjelben die oratio ornata vollendet und das apte dicere, 
welches einen im wiffenjchaftlichen Studium befeftigten Geift verlangt, gelernt werden 
joll. Mit einundzwanzig Jahren die Schulbank zu verlaffen, ſchadet nichts, da 
vorher au die Ehe und öffentlihe Thätigkeit nichts frommt. 

Die Einteilung in verjhiedene Klaſſen ift nötig, weil doch nicht eine alles 
lehren fann; fie hat vornehmlich das Gute, daß fie ein regelmäßiges, dur Prüfung 
befundetes Aufjteigen (contestatus ascensus), alſo das Einhalten des geraden 
Weges ermögliht, Sp ift die Schule ein Abbild des ftaatlihen Organismus; die 
in Defurien eingeteilten Klaſſen find das Volk; fie ftehen unter den Lehrern als 
plebis curatores; das Ganze unter dem Zuchtmeifter (moderator morum), diejer 
unter den Scholarhen, die Scholarhen aber unter den drei Stettmeijtern, melde 
die Ariftofratie darftellen. Die Afzenfion aber it ein wichtiges Mittel zur Er- 
regung des Fleißes: die Schüler werden angefeuert, wenn fie jeben, welche Fort— 
ſchritte fie jelbit oder auch die Kameraden gemacht haben, Das Bewußtſein, das 
Bisherige bewältigt zu haben, läßt aud oft das noch Bevorftchende leichter er: 
ſcheinen. Darum ſoll jährlid (am 1. Dftober) die Aizenfion feierfih in Gegen: 
wart der Behörden und Eltern vorgenommen werden und zwar, weil dabei oft „das 
Rohlwollen verdächtig iſt“, jollen die Schüler der unteren Alafjen mit denen der 
nächſthöheren ſich in ſchriftlichen Darftellungen, Neven und Disputationen meſſen 
dürfen. Je die zwei beiten erhalten Belohnungen. Natürlib läßt Sturm dies 
Mittel mit Bemußtjein nicht unbenußt, die aemulatio, der fervor ro £y,kov, fagt 
er einmal, saepe uirtutum est administer. Aber nichts berechtigt zu jagen, der 
Ehrgeiz jei von ihm etwa in dem Maße verwendet worden wie bei den Jeſuiten. 

Der Lehrplan von 1538 war in kurzer Überficht folgender: 

IX. Klaſſe: Leſen und Schreiben, Elemente der lateiniichen Deklination und 
Konjugation, deutſcher Katehismus. VIII. Klafje: Im erjten Halbjahr: Genauere 
Durchnahme der lateinifhen Formenlehre, aber nicht mit allen Ausnahmen, im 
zweiten die Lehre vom Konftrwieren (Syntar) mit Überjegung von deutihen Sätzen 
ins Sateinifche, zwei Stunden täglih, auch elementare Bersübungen; in den ans 
deren zwei Stunden das ganze Jahr Virgils Eflogen und Ciceros Briefe. VII. Klafje: 
Nepetition der lateinischen Formenlehre, Projodie und Metrif eine Stunde, Cicero 
von der Freundichaft und vom Alter eine Stunde, Virgils Aneis und eine 
Auswahl aus Catull, Tibull und Horaz eine Stunde, Stil: und Versübungen mit 
Anlehnung an das Gelefene eine Stunde. VI Klaſſe: Nepetition zur Bereftigung 
des Gelernten und zwar bei der Erklärung der Redner und Dichter, vornehmlich 
von Stellen aus der Aneis (eine Stunde) und aus Catull und Horaz, und be: 
fonders jchöner und oratorifch lehrreicher Stellen aus Cicero; von den Hiftorifern 
Cäſar, dann Terenz zwei Stunden, in der vierten Durchſicht der ſchriftlichen Arbeiten. 
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nur zwei, der Katechismus und eine andere, die er, Sturm, indefjen wegen ber 
feindfeligen und verderblichen Zerwürfniſſe ver Kirche zu unferer Zeit nit nennen 
wolle,! fo gefalle ihm nichts mehr als die Organifation der „von allen ge: 
billigten und belobten“ Schule, mie fie in dem liber de lit. ludis r. a. erjcheine 
und in ven Class. epp, erneuert worden ſei. Allein in ver Folge wird fidh die 
Darftellung an die Classicae epistolae von 1565 anfchließen. Dies kann um fo 
mehr geicheben, da in allem Wefentlihen die Grundſätze dieſelben geblieben waren, 
wie Sturm öfters hervorhebt, namentlich in dem Briefe an den Lehrer der Oftava 
Matthias Hübner, in dem er fagt: „Eandem rationem, quam de principio in- 
stitui, retinendam arbitror. Non enim meliorem invenire possum neque, ut 
ego puto, melior inveniri poterit, si recte intelligatur et idoneos sit assecuta 
magistros, quos adhuc paucos habuit.* Ein bezeihnender Zujaß, welder allein 
ſchon genügt, um zu zeigen, daß er ſich gegen den Unterjchied zwifchen Ideal und 
Verwirklichung desjelben, dem aud fein Lehrplan, wie alle in der Welt, unter: 
liegen mußte, keineswegs verſchloſſen bat. 

Wie im Anfang bei der achtklajjigen Schule die zwei unteren Klafjen je zwei 
gebrer batten, jo war auch 1556 in der neunten ein ziweiter Lehrer angeftellt, der 
ipeziell im Schreiben unterrichtete; 1565 war aus dieſer Einrichtung die Teilung 
der unterften in’ zwei Klaſſen erwacien, jo daß das Gymnafium mın zehn Klaſſen 
batte, Auch bier wurde aber eine untere Abteilung, die der Anfänger, und eine 
obere unterjchieden, die der Worgerüdteren. 

Über die Methode des Lateinredens und -ſchreibens hatte Sturm 
ſchon 1538 eine auf vier Bücher berechnete Schrift begonnen’ (De am, dic. rat. p. 49, 
50, 104), die er aber nicht vollendete: nur einen Punkt bat er fpäter bejonders 
behandelt. 

Der Hauptgrundſakt ift: die Bildung der lateiniſchen Rede ift vornehmlich 
durch vier Arten der didaktiſchen Thätigkeit anzuftreben, die von Anfang 
an und gleichmäßig — das bat Sturm oft wiederholt — wirkſam fein müſſen, die 
Ermwerbung und ftetige Erweiterung des Wortſchatzes, die Einübung der Gram— 
matif, die Lektüre der Schriftiteller und die Übungen, namentlich die ſchrift— 
lichen. 

Andere wichtige Grundfäge find: der Lehrer joll durch Wiederholung das 

I Da Eapito 1541 ftarb, jo fünnte man auf das Belenntnis vom Abendmahl Ehrifti (1527) 
jchließen, ähnlich wie unter dem von Simon Lithonins 1547 erwähnten libellus, qui non modo 
Dasypodio sed nee Bucero nee doctori Petro Martyri nee Reetori Sturmio et, ut uno- verbo 
dieam, nemini hie placet, nach Hirzels wahrjcheinlicher Vermutung das „furg befentniß vom 
heiligen Saframent” (1544) gemeint ift. Allein fünf Jahre fpäter, tı der Schrift de exereitationi- 
bus rhetoricis (Borrede vom 23, Dezember 1574) jagt Sturm, es fei Luthers Schrift de servo 
arbitrio (1535). Ebenda gibt er au, der Brief befinde fih in der Biblioihel Konrad Huberts. Dies 
war ein treuer Freund Buters, der deſſen Werle herausgeben mollte. Allein Marbach bintertrieb 
dies längere Zeit und machte überhaupt Hubert unſchädlich. S. Lorenz und Scherer, II, ©. 14. 
Nach feinem Tode erſchien ein Band, der tomus Anglicamıs. 
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vorgenommen werden (nur an den generalissima), oder an den Übungsbüdern. 
Zudem der Schüler fieht, wie ein Wort nad Kaſus und Perfon in den legten 
Eilben verändert wird, und zwar nicht willfürlih, fondern nach Negeln, während 
die erſten bleiben, lernt er ohne Unluft lefen und zugleich den ipäter braucdbaren 
Stoff. Zum Schreiben werden kurze Sätzchen aus Subjtantivum und Verbum ver: 
wandt, aus Cicero oder einem guten Autor (auch Sprichwörter und Halbverfe). 
Schon bier werden die Vokabeln in ein bejonderes Heft eingetragen und auswendig 
gelernt. 

Auf den weiteren Stufen, in den Klajfen VII—IV, die nad ſüddeutſcher 
Bezeichnung etwa dem Mittelgumnafium entipreben würden, geitaltete ſich nun 
der Unterricht folgendermaßen: gleih nad dem Schreibenlernen war mit der ſyſte— 
matifhen Bildung eines Wortſchatzes begonnen worden; nur dadurd kann „dem 
öffentlihen und allgemeinen Übel, das unjere Barbarei verſchuldet“, dem erften 
Fehler, daß das Lateinifhe nicht mehr Umgangsfprade ift, abgebolfen werden. 
Warum erreichten die Knaben in Rom und Griechenland fo jchnell ihre Rede— 
gewandtheit? Zu Haufe lehrte man fie fat noch in der Wiege an der Mutterbruft 
(allen; ftammelten fie, jo wurden fie von der Amme getragen, folange es das 
Alter mit ſich brachte; wuchſen die Kräfte, jo forrigierte man fie, die Vokabeln 
gaben ihnen die Hausgenoſſen; jie jpielten auch mit ihnen, nicht nur zu ihrer Er: 
bolung, ſondern aud um ihnen die Fähigkeit, lateiniſch zu reden, beizubringen. Zu 
diefen Vorzügen Fam noch der tägliche Umgang mit Altersgenoffen, deren Spiele 
und Geiprähe ihnen neue Dinge und deren Bezeichnungen beibrachten. Unſere Zeit 
und unfere Jugend muß dies entbehren. Es gibt weder Eltern noch Hausgenoſſen, 
Verwandte, Mitbürger, Behörden mehr, die lateinisch ſprechen. Diefem Unglüd ift 
buch den Fleiß der Lehrer abzubelfen. 

Natürlich ift bei ver Wahl der Wörter alles nicht Echtlateiniiche auszuſcheiden, 
das perlifche gazae, das puniſche falaricae, das galliihe brachae, das griechiſche 
phalanges. Dieje ftrenge Auswahl ift der Urgrund der Beredſamkeit: Prodeat La- 
tinus puer Romano ornatu, armatura, uestitu, acie. 

Schon mit Nüdfiht auf das leichtere Behalten muß der Wortſchatz ein ge: 
ordneter jein, darum it auch die alpbabetiihe Anordnung ausgeſchloſſen. Doc 
jchreibt die Ordnung von 1538 direft nichts Näheres hierüber vor; offenbar wollte 
Sturm die Sache der mündlichen Anleitung vorbehalten. Sicher ſcheint zu jein, 
daß die Grundzüge der Anordnung im ganzen mit denen übereinftimmten, welde 
der Münſterſche Humaniſt Johannes Murmellius in feinem Büchlein Pappa pue- 
rorum befolgt hatte, in dem er den Wortſchatz in die Abteilungen: göttlihe, na— 
türlihe und menjchliche Dinge einteilte. Sturm nennt ibn aud in der Vorrede 
zum ÖOnomasticum al3 Vorgänger; aber die uriprüngliche Quelle ift ohne Zweifel 
mit Kückelhahn in R, Agricolas Briefe an Jakobus Barbirianus ! zu ſuchen, in 

I R. Agricolae Lucubrationes... emend. per Alardum. Colonise [1529], II, p. 198. 
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deutung und wo nötig Erklärung (schol. Lau.). Am folgenden Tage wird vom 
Lehrer Taut, fo daß alle es bören (vitium magistrorum maximum est, ad aures 
illius qui rogatur stare), jede Defurie nah ihrem Worte oder ihren Wörtern ge: 
fragt, jo daß ein Austaufc aller Vokabeln ftattfindet. Vor und nad) der Stunde, 
aber auch während verfelben, fünnen ſich die Dekurionen felbjt abfragen. Im Ber: 
folg fommen abftrafte Subftantive; die Dekurionen befommen auf: virtus et vi- 
tium, prudentia, iustitia et iniustitia, fortitudo et ignauia, temperantia et in- 
temperantia u. |. w. Fügt man jpäter dazu noch die Mittelbegriffe (tanquam ancillas 
et pedissequas), zu iustitia die aequitas, zu amicitia die gratitudo, fides, zu pru- 
dentia rechts die sapientia, linf3 die providentia und den rerum usus, der in der 
Erfahrung der täglichen Dinge und in der Erinnerung der vergangenen liegt, jo 
fommt Klarheit der Begriffe in die Köpfe (mirabile est quam illustret intelli- 
gentiam) und das Gedächtnis wird geftärkt. Aus bejonderem MWohlwollen kann 
man fleifige Dekurionen die Wörter au an die Tafel ſchreiben laſſen. Sie haben 
natürlich ihre Dekurie abzufragen. Der Lehrer braudt die Schüler nicht zu er: 
müden (nihil his longum esse debet praeter quietem nocturnam et praeter 
voluptatem honestam, magnitudo in voluptate aestimanda utilitate est) und doch 
wird der Wortvorrat ſchnell anwachſen. In einer Woche werden jo viel Subjtan- 
tiva und Berba gelernt, daß Eturm die Zahl aus Beſcheidenheit nicht Jagen mill. 
Im zweiten Jahr ift jener Vorrat jo groß, daß nad) den Class. epp., wo anem—⸗ 
pfohlen wird, ſich auf die Konkreta zu befchränfen, der Schüler alles lateiniſch muß 
benennen können, was am menjchlichen Körper, an den Tieren, in der Küche, im 
Weinkeller, in den Getreideſcheunen it, was täglich zur Mahlzeit gebracht wird, 
im Garten die Pflanzen, Gefträuche, Bäume, die Gegenftände in der Schule, in der 
Bibliothek, in der Kirche, die täglichen Erſcheinungen am Himmel. 

Am dritten Schuljahr fommen dazu nun die Phrafen; bat der Schüler früber 
epistola und litterae, dare, accipere, reddere gelernt, jo lerne er nun quid sit 
litteras dare, quid reddere epistolam, quid accipere. 

Die Wichtigkeit, welche diefem Teile der Organifation beigelegt wurde, gebt 
daraus hervor, daß Sturm ſich anfangs jeden Sonnabend von den Yehrern die für 
die nächſte Woche aufzugebenden Vokabeln zeigen ließ. Später verfaßte er zur 
größeren Sicherung der Einbeitlichfeit das Onomasticum puerile Argentinense (1566) 
bauptfählich für die Lehrer — denn die Schüler mußten fich eigene Sammlungen 
dazu anlegen, wovon jogleich die Nede jein wird —; noch jpäter, 1579, erſchien von 
Th. Golins mit einer Vorrede von Sturm das Onomasticum Latino-germanicum in 
usum scholae Argentinensis. Beide Sammlungen enthalten, gegen den urſprünglichen 
Plan Sturms, nur Nomina, die legtere nah Beil gegen 8000 in 157 Abſchnitten 
(554 Spalten). Es war der Vokabelſchatz für die ſechs unteren Klaſſen. Einer Nach— 
richt aus allerdings jpäterer Zeit zufolge wurden in der Geptima täglid 16, in ber 
Eerta 20, in der Quinta 24 Vokabeln zum Auswendiglernen aufgegeben. 
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lorene Beredjamkeit it wiederzugewinnen nicht an jedem beliebigen, jondern nur 
an denjenigen Schriftitellern, weldhe an Neinbeit und Schmud der Rede die übrigen 
übertreffen. Die Mufterjchriftiteller find aljo: Cicero, Cäſar und PBirgil, De: 
mojtbenes, Plato, Homer und Heſiod: hi soli ad intelligendum etad imitan- 
dum proponendi. Andere find nur, wenn die Zeit es erlaubt und die Sache es 
fordert, zuzuziehen. Wir müſſen die Befcheidenheit haben, jolange Beſſeres da ift, 
es dem unſeren nicht nachzuſetzen; privatim können wir uns bemühen, ihnen über: 
legen oder gleich zu werden, In de lit. lud. jpricht ſich insbefondere die domi- 
nierende Stellung Eiceros aus: denjelben Namen, den Plato unter den griechischen 
Philoſophen befist, hat Cicero unter den lateinifchen Nednern, sapientissimus ora- 
tor, eloquentissimus philosophus, oratorum omnium clarissimum lumen et 
unicum omnium literatorum exemplum. Denn nur für die akademiſche Stufe 
ftellt er ihn mit Plato und Wriftoteles zufammen, wenn er jo fortfährt: summa 
laus apud hos tres manet et, ut uideo, mansura perpetuo est. Nidyt nur alfo 
wegen der Beredjamkeit und der Reinheit der Sprache, jondern auch wegen ber 
res, der sapientia, prudentia it er das vornebmfte Mufter: propter praecepta 
dicendi, ornatum orationis et rerum cognitionem. Erwähnenswert jind dann 
noch folgende allgemeine Regeln, Da der Schüler nicht durd zu lange andauernde 
Lektüre überladen werden darf, foll der Lehrer den leichteften und nützlichſten Weg 
einjchlagen. Es iſt falſch, zu meinen, es jei nicht genug, das, was im Autor jtebt, 
zu erflären, an einer Stelle alles erklären zu wollen und Nichthergehöriges herbeizu— 
ziehen, um möglichit fleißig und gelehrt zu jcheinen, An einer Stelle hängen und 
figen bleiben lähmt die Schnelligfeit des Geiftes, wie allzugroße Eile die Sinne er: 
mübet und das Gedächtnis verwirrt. Auch lange Neven find zu meiden. Ita 
properandum, ut necessaria non praetereantur, ita commorandum, ut nihil nisi 
necessarium exerceatur. Beltimmte Ziele find: das Gleiche vergleihen, Neues, 
noch nicht Gelejenes notieren, das Gedächtnis durch Stoffſammlung ftärken, einen 
Fortihritt zum Befjeren nnd Sachdienlichen ftattfinden laſſen, deutliche Erklärung, 
damit der Schüler verfteht, was er bört. 

Demgemäß fing man in der Nona mit den Kleinen Giceronijchen Briefen an 
und zwar ficher nod 1554. Später aber hat Sturm, von dieſer Idee abweichend 
und im BZujammenbang mit der Erweiterung der Vorſchule eine Borftufe in der 
Lektüre eingejchoben. 1565 war in den unterjten Alaffen ein volumen periodorum 
im Gebraud, eine Sammlung ein: oder mehrglievriger Säge nüglihen oder mora— 
liſchen Inhaltes. In den Scholae Lau. werden als ſolche angeführt: magnum 
vectigal parsimonia est, und adulatio blanda habet principia, sed eadem exitus 
affert amarissimos; dabei aber wird der Inhalt weiter ausgedehnt: nicht bloß 
Sentenzen über Sitten, Tugend und Religion und die entſprechenden Gegenjäße, 
jondern auch ſolche über konkrete Dinge, Welt, Haus, Nahrung, Aderbau, Nuten 
der Wiſſenſchaften (aus der Nede für Archias) Toll es enthalten. Erft 1565 wurde 



























































abgeteilt werden fol. Werden fie ganz gelefen, jo fommen in der nächſten Klaſſe 
Ciceros Bücher von den Pilihten, melde Sturm ungemein ſchätzte, tum propter 
perspicuitatem tractationemque plus quam philosophicam, tum propter ser- 
monem Latinum, qui purus et prope quotidianus et mea quidem sententia, 
Plautinis Terentianisque comoediis ordine anteponendus est. Außerdem aber 
wegen der moraliihen Lehren, deren Vortrefflichkeit Sturm in der Widmung an 
die polnischen Edelleute Boner im dritten Bande des Cicero (vom 23. März 1541) 
nicht genug loben kann. Er habe das Buch einmal von Löwen aus auf einer aus 
Gefundheitsrüdfichten unternommenen Reife durch Brabant und Flandern mitge- 
nommen, und es habe ihn jo jehr zum Guten und zur Tugend angetrieben, daß er 
ihon lange beim Leſen der Neueren, welche als Chriften die Geheimniſſe der hrift: 
lichen Philoſophie darlegen und über dieſelben Gegenftände mit großer Feinheit, 
wie es ſcheine, aber ebenſo froftig handeln, feine ähnliche Wirkung empfunden babe, 
zumal in politijcher Beziehung. „Male unjeren Satrapen einen ſolchen Fürſten oder 
Beamten, wie Cicero, und id will des Todes jein, wenn er nicht mit feinem Bilde 
als wahnwitzig erſcheint. Wer nimmt jegt ein Amt anders an, als in der Hoff: 
nung auf Gewinn und wegen der Ehre? Wer führt es nicht fo, daß er einen Ge— 
winn macht, dab er den Feind derer jpielt, für die er jogar mit Gefahr jeines 
Lebens hätte jorgen jollen? Wo möchteft du unter Ehriften ein Freundespaar finden, 
wie Cicero es zeichnet? Wo reife, die jo ungebeugten Mutes die Beihwerden des 
Alters tragen? u. ſ. w. Ihr werdet durch das Lejen der Schrift von Cicero jelbft 
eine herrliche Erziehung erhalten und die Schönheit der behandelten Gegenftände 
wird euch zur Tugend anjpornen. Was ift jchöner als edle Sitten und unter 
fenntnisreihen und ehrenhaften Männern zu verkehren?“ 

Nach dem Plane von 1538 ſollte auch Cäfar gelefen werben. Die Siftorifer, 
jagt Sturm, find zwar mit Borficht zu gebrauchen, da fie vieles Poetiſche in Wörtern 
und Formeln haben, aber doc ift in ihnen mehr Nebneriihes. Im allgemeinen 
ift es auch eine Eigentümlichkeit von ihnen, daß fie Wörter aus den von ihnen 
beſchriebenen Zeiten brauchen und eine gewilfe freiere Darftellung, die mehr zum 
fleißigen Xejen als zum jehnellen Necitieren fi eignet. Aber Cäſar macht davon 
eine Ausnahme, da er die Ereigniffe jeiner Zeit in der täglihen Sprade des Le— 
bens darjtellte und mehr einem Redner als einem Hiſtoriker gleicht. 

In der Quarta, deren Aufgabe hauptſächlich die oratio ornata oder figurata 
ift, fangen die Neden an und zwar die ſechſte Verrina, die faſt alle Arten der 
narrationes enthält. Es wurde indeſſen abgewechſelt: Daſypodius erwähnt die für 
Marcellus, Ligarius und Archias, freilich erjt in der folgenden Klaſſe. 

Von den Komikern hatte die Drbnung von 1538 den Terentius in die Serta 
verlegt, den Plautus nad) Quarta, doch mit einem Vorbehalt. Die Komiker, jagt 
Sturm, find freilich aud Dichter, aber mehr wegen des Baues der Stüde und ihres 
Gegenitandes als wegen ihrer Sprade und Gedanken. Aber Terenz bat appellere 
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Den Betrieb der Lektüre auf der unteriten Stufe zeigt die Darftellung in | 
den Actus.! Der Primus der neunten Klaſſe lieft aus den Neanisci: MEIVS. 
An tu non es Lucius, socius studiorum meorum: qui modo a me e foro dis- 
cesseras? LVCIVS. Modo sobrius eram, nunc cibo & potu refertus: modo 
ieiunus eram stomacho, nunc saturo: vietibus, inquam, multis sum exaturatus: 
& vino vario refocillatus, und fängt an zu überjegen: an tu non es Lucius, 
bift du nicht der Lucius, socius studiorum meorum, mein Schulgejell, qui, welcher, 
discesseras, gangen bift, a me, von mir, modo, allererit, e foro vom mard. In 
der achten Klafje lieft der Anabe den Anfang des Briefes I, 13 (ver Epp. sel.): 
Cicero filius Tironi S. P. D. Etsi iusta, et idonea usus es excusatione inter- 
missionis literarum tuarum: tamen id ne saepius facias, rogo etc. und überſetzt: 
etsi usus es wiewol du gebrauchet haft, excusatione iusta, eine billihe entichul- 
digung x. Während der Schüler der Dezima nach Vorlefung des erften Beijpiels 
gefragt wird: Was beißt socius? was discedo? und dann hie socius deflinieren 
und discedo im Präjens und Imperfektum fleftieren muß, wird in der Dftava 
gefragt, was idoneus für ein Wort und für ein Kaſus ift, und wie der Kom— 
parativ beißt; in der Septima wird nad der Konjtruftion von uti gefragt, aljo 
Syntar getrieben. Das wird fortgejegt und dabei diejelbe Methode der Verteilung 
der Aufgaben angewandt. 

Kommt es zur Lektüre der Reden, jo muß vor allem die Sache verjtanden 
jein, denn in dem Worte des Plinius: non oportet multa legere, sed multum, 
jagt Sturm, jet multum foviel als bene. Wie beim Schreiben und Neden, jo auch 
beim Leſen prima cura habeatur rerum, altera verborum, Der Lehrer bat ein 
Bud, eine Rede, einen längeren Brief zuerſt ſchnell zu durdlaufen, damit man 
fieht, um was es fih handelt, dann wird das einzelne begriffen, beurteilt, erwogen, 
ut ne quid lateat intelligentiam, ohne welche das Gedächtnis wankend, die Beob- 
achtung unficher, die Nachahmung trügeriſch ift. Begreifen die verba das Sprach— 
liche, Stiliftifche, Rhetoriſche, beſonders bezeichnende Beispiele rhetoriſchen Schmudes, 
jo find die Sachen Gebräude, geihichtlih Merkwürdiges, Motive Namentlich die 
Einrihtung des römiſchen Staates, des Gerichtöweiens u. ſ. w., ſowie die bezüg: 
lihen Runftausprüde fonnten an den Neven ganz beſonders gezeigt und gebt 
werden. Und bier war vorzugsweije jenes Nefolvieren nad) feiner eigentlichen De: 
finition am Plage, nach welcher es Analyſis ift: analysis est orationis compo- 
sitae dissolutio i. e. Adoss in verba cum singula, tum etiam coniuncta et eo— 
rundem reductio i. e. dreyoyr, ad sua domicilia, ad suas sedes, ad sua re- 
ceptacula. ein Sammeln ver Früchte in die Scheumen, die Eintragebüiher. War 
oben davon die Nede in bezug auf den Wortſchatz, jo hat es nunmehr eine ftili: 
ftiiche und rhetoriſche Seite. Schon in feiner erſten Schrift hatte Sturm eine Probe 

I Den gleichen Eindrud gewährt das examen etymologiae in Martini Crusii Puerilis in 


lingua latina institutionis pars secunda bei Reichenhart a: a. O. S. 2, 
Schmid, Geſchichte der Erziehung, II. 2. 99 
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artes und zwar das Staatswejen,; Unterabteilung: die Staatsformen, und zwar 
Beamte der Nepublif. Die Kapitel find aus Plato, Ariftoteles und Cicero zu er 
gänzen nach den Gefichtäpunften: Anfang, Fortſchritt, Ende der Staaten, Um: 
wälzungen, erhaltende und vernichtende Momente. Andererfeits unter res humanae, 
Kapitel: respublica, jpeziell Romana, mit dem Synonym ceivitas, dann urbs, muri; 
die zweite Unterabteilung ift eivis, dam magistratus und plebs, und die einzelnen 
magistratus vom consul bis zum exquaestor, mit den Subftanzen consulatus u. ſ. w., 
dann senatus, curia, forum, iudicia, wozu caussae senatoriae, forenses, iudi- 
ciales u. a. gehören, Nun kommen die Kategorien: Eigenſchaft respublica prudens 
et sapiens, civis clarissimus, consulatus salutaris; Quantität: respublica diu- 
turna; Handlungen im guten Sinne nad Anfang, Mitte und Enve von condere 
rempublicam, administrare bis consulatu et magistratu sese abdicare, im ſchlimmen 
Einn: von exeitare discordias eivium bis civitatem evertere; beim Senat die 
verſchiedenen Stadien vom referre ad senatum bis zu senatus consultum fieri, 
wie vom intercedere bis zum provocare; bei den iudieia von deferre nomen bis 
zum sumere supplicium. Darauf folgt eine jtiliftiihe Bemerkung über summa 
respublica und summa reipublicae. Ut — cives fann unter eives eingetragen werben, 
aber auch unter vir (laudatus et illaudatus). Rempublicam einerfeit3 unter die 
artes, nämlich die Definition und die Staatsformen, andererfeits unter resp. Ro- 
mana und ihre Behörden. Bene gerendo unter die Staatsbebörden, wobei bene 
gerere rem bei Horaz bejprodhen wird. Religiones bis conservarent, ebenfalls 
unter magistratus. Schließlich wird erwähnt, es ſei umter die Beifpiele einzureiben 
und zwar unter die hiftoriihen: es jei Pflicht der römischen pontifices geweſen, 
die Religion weiſe auszulegen. 

Die poetiſche Lektüre im Lateinischen begann nach dem Lehrplan von 1538 
ſchon im zweiten Schuljahre mit Virgils Eflogen und ging im dritten zur Aneis 
und einer Auswahl aus den Lyrikern über; die Äneis zeige alle Vorzüge des heroi— 
ichen Verſes; von Catull und Tibull würde Sturm mehr lejen, wenn fie nicht gegen 
die Schambaftigfeit verftießen; daher jei Horaz beizuziehben. Die Auswahl geſchehe 
nad) dem Grundſatz: alles jei züchtig, fittlichrein, elegant und edel (pudicum, pium, 
elegans, liberale). Dieſe Dichter wurden auch in den folgenden Klaſſen gelejen, 
dazu Terenz, die Georgica, im erjten Vierteljahr allein, im zweiten abwechjelnd. 

Bon diefer Anordnung ift Sturm fpäter bedeutend abgewichen. Nah Daſy— 
podius fällt auf dieſe Stufe (Unarta) nur die Lektüre einer oder der anderen 
Efloge PVirgils, der die Profodie und die Ratio carminum des J. Murmellius 
vorangebt (jeine tabulae in artis componendorum versuum rudimenta, 1515). 
Nach der Ordnung von 1565 fängt die Dichterleftüre mit der Serta (dem fünften 
Schuljahr) an, von mo fie durch alle Klaſſen durchgebt, nachdem in Quinta die 
Lehre von der Profodie eingeichaltet ift (lange, kurze und mittelzeilige Silben, Arten 
der Rhythmen und Füße; Verjchiedenheiten der Verſe und Gedichte, überall an 
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540 Die vier großen proteftantiichen Mektoren des jechzehnten Jahrhunderts und ihre Schulen. 
Beijpielen). * Grunde gelegt werden die Carminum volumina ober Poetica vo- 
lumina cum lemmatibus I. Sturmii (Argent. 1565), je eines für die jehs oberen 
Klafjen, mit je einer Vorrede an einen Schüler. In dem für die dritte Kurie be: 
flimmten vierten Bändchen bezeichnet Sturm dem Baron Florian Thonin als vor: 
nehmlichftes Ziel der Sammlung die Übung des Gedächtniſſes. Allein, fährt er fort, 
diejes will nicht bloß geübt, jondern auch genährt werden. Die beite Nahrung abeı 
ift die geſündeſte — das find Sitten: und Lebensregeln — und die ihmadhafteite: 
dazu gehören die artigen, wigigen und geiftigen Berje und Epigramme, durch meld 
die menſchlichen Tugenden gleihjam ihre Würze erhalten und machen, daß man in 
der Freundſchaft und Gejellichaft feiner gebildet erſcheint: Verſe prägen fi Leichter 
ein und ingenia adolescentum erudiunt suavius et enutriunt duleius memoriam, 
als ähnliches bei Rednern. Es follen Beifpiele jein, heißt es in der Vorrede zum 
eriten Bändchen an die Brüder Frievrih und Albert Ganz, zu dem Exkurſe in 
Ciceros Schrift vom Redner (II, 57— 71), in dem Cäfar die Bedeutung des Witzes 
der Satire und des Humors für den Nedner behandelt; wenn aud dies alles erfi 
ſpäter durch die Rhetorik und Dialektik verftändlich werde, jo ergöge es doch, wi 
ein Liebliches und kunſtvolles Lied auch den Nichtmufikverftändigen. Jede Samm 
lung beginnt mit einem lateiniſchen Kirchenlied, die erjte, für die Serta, nur mi) 
einem Verſe eines jolden. Diejes Bändchen, von dem Klafjenlehrer Martin Mal: 
leolus (Hämmerle) ausgewählt, enthält auf 64 Seiten (in Hein Oktav) 325, allı 
meiſt nur furze, aus einem Verſe oder Halbverfe beſtehende Sentenzen; die lemmat: 
find Überſchriften, z. B. unter der Ineipe, non differ kommen als n. 9—14 au: 
Horaz (epp. I, 2, 40) dimidium facti, qui coepit, habet, sapere aude, aus Au: 
jonius; ineipe quicquid agas, pro toto est prima operis pars, dann: „der Bauer 
des Horaz” (die V. 41—43), aus Terenz (Hautontim. 805 und 1058) nulla est 
tam facilis res, quin diffieilis siet, si invitus facias, und omnia haec dum iı 
cipias gravia sunt u. f. w., und aus Horaz: discere et audire et meliori creder« 
non vis. Die Sentenzen 303—307 geben Berje über die vier Weltalter, aus Ovit 
und Tibull, an welde ſich eine Neihe folder über die Lebensalter anſchließt, . 
Solons Ausiprud 3. B. aus Dvid (Verwandlungen III, 135) ultima semper ex: 
pectanda dies homini est ete. Das Rhetoriſche tritt mehr hervor z. B. an d 
Sentenzen 228—332 mit den Überſchriften: das Läcerlihe der Sache und d : 
Erfolge nah, Mart, I, 76; durd ein Bild 6, 90; lächerliche Beſchreibung —* Häß 
lichkeit 8, 47; aus dem Lächerlichen ein witziger Schluß 6, 57; lächerliche r 
perbel 7, 82. 
Das zweite Bändchen (63 Seiten) enthält 219 Nummern, zulegt drei or 
Oden (I, 22 Integer, II, 10 Rectius und IV, 7 Diffugere); das britt 7 
209 Nummern, die drei legten Horaz' Oden I, 10. 20. 38 und Catull % 
geht ebenfalls Catulliſches, Gedicht 1 mit der Überfehrift: Lieblich durch 
das Lob, den Wunſch; dann 4; Lieblih durd die Verfonififation u 
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9: Glückwunſchgedicht; 12: er Elagt an, bezeugt, findet, droht, liebt. Die übrigen 
Bändchen enthalten im ganzen etwas längere Gedichte (das vierte 210 auf 75 
Seiten, das fünfte 152 auf 71, das fechite 73 auf 64 Seiten) und die Über: 
ſchriften gehen mehr auf das Techniſch-Rhetoriſche. In den unteren Klaſſen hat 
Martial verhältnismäßig das meifte beigefteuert (125 Gedichte von 209), dann 
fommt wohl Dvid; dann Horaz, aber au Juvenal, Berfius, Seneca, Birgil, Plautus, 
Terenz, Zucan, Statius, Silius, Tibull, Aufonius, Gallus, Claudian find vertreten. 
Am Schluſſe des jehiten Bändchens ftehen von Horaz die Oden J, 1. 4; II, 2. 3. 
14. 16. 18. 20; III, 2. 3; Epod. 2, Epp. I, 2. Der Begriff des pudicum ift da 
und dort auf die naturalia nicht ausgedehnt, z. B. im Quintabändchen ſteht Mart. 
XIV, 151 (Zona) unter der Überfchrift: turpiusculum, in dem für Sefunda c. 36. 
39; bier ftehen überhaupt viele Gatulliana nebeneinander (14. 26. 28, 1—8. 31. 
44. 46. 49, 50. 52. 84. 93. 95. 96. 101—103. 108). 

Der Stoff der poetijhen Lektüre wird dadurd auf einen bedeutenden Umfang 
gebracht, daß aud bier die einzelnen Dekurien zu derfelben Stunde verſchiedene 
Aufgaben befommen, die fie fih vom Lehrer oder von einem Schüler der oberen 
Klafjen oder etwa von ihrem Hofmeifter erklären laſſen fünnen. So trage der erite 
Defurio den ambrofianifhen Hymnus vor Veni redemptor gentium, ostende partum 
uirginis (au dem dritten Bändchen für Quarta, es find acht vierzeilige Strophen), 
der zweite das Epigramm Martial (X, 47) Vitam quae faciunt beatiorem, iu- 
cundissime Martialis, haec sunt (Nr. 82 vesjelben Bändchens, 13 Berfe), der 
dritte die Horazifhe Ode Rectius vives, Lyeini, neque altum. Dann müſſen fie 
die Gedichte überfegen und die Fragen des Lehrers beantworten, worauf fie die 
anderen ihrer Defurie darüber laut abzufragen haben. 

In Quinta wird diejelbe Methode bei Virgils Eflogen beobachtet, jo daß die 
Schüler täglih eine gut verftandene Efloge nad Haufe bringen. Da bier au 
ſchon Nüdjiht auf das Verjemahen genommen wird, jo müfen bei der Lektüre 
den Schülern die bei den Dichtern jo oft gebrauchten mythologiſchen Bezeihnungen 
erflärt werden, wie die neun Muſen, Parzen, Najaden, Hamadryaden, Barnaffus, 
Helifon, wozu der Lehrer den Cato oder Lälius citieren foll, amant enim Musae 
huiusmodi auditores, In Quarta fommen die dem Xehrer paſſend jcheinenden 
Epifteln und Satiren des Horaz dazu; 1578 wurden einige Oden besjelben und 
ein Teil der Adelphi des Terenz gelejen. 

Die vierte Übung der Sturmſchen Schule waren die Stilübungen, über 
die er 3. B. aud in der Schrift Ad Philippum comitem Lippianum de exercita- 
tionibus rhetorieis liber academicus, 1574, gehandelt bat (von ©. 383 an). War 
für Sturm das Ziel der Schule die Fähigkeit zu reden, jo mußte er folgerichtig den 
Stilübungen eine große Bedeutung beilegen. Der Stil ſchärft den Verftand, ſtützt 
das Gedächtnis, vermehrt und reinigt den Wortidab, bietet eine Menge mannig- 
faltiger Redensarten und bringt von jelbft die Fähigkeit zu reden mit ſich (Schol. 
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womöglich mit denſelben Worten, wo nicht, wie er kann. Findet er befjere, jo ift 
es ein Lob, unterliegt er, jo macht der Sieg des Originals ibn gelebrter. 

In der Septima (nad) 1565) fängt der eigentliche Stil an. Der Inhalt der 
Themata (argumenta, ürodkeseıg), die au die Form von Briefen oder Geſprächen 
haben können, joll dem Schüler befannt jein nah Handlung, Perjonen, Örtlichkeiten 
und Zeiten und nidt bloß aus dem eben erit Gelejenen, jondern audy aus dem 
früheren Unterricht genommen werben. Das iſt die Unduryarg der griedifchen Rede— 
lehrer, die eine erawwelnyıs oder evaxurvooıg des Gelernten berbeiführt. Der 
Lehrer beſpricht den Stoff, gibt oder jchreibt Wörter und Formeln an, ja, er macht 
die Überjegung vor, wiederholt fie mehrmals, ſchreibt fie an die Tafel und leitet 
jo die Knaben an, ita ut puer manu utatur sua et stilo suo, sed magistri voce 
atque beneficio. Die Überjegungen, Argumenta, werden von jetzt auch wöchentliche 
Hausaufgaben, die an Umfang zunehmen. In der Quinta ift ſtreng auf Unter: 
ſcheidung des redneriſchen und poetiſchen Ausprudes zu ſehen: nichts halte der 
Schüler für redneriih, was er wicht im Cicero gelejen, oder was ihm nicht ver 
Lehrer geftattet hat. Auch diefe Übung geſchieht zuerft in der Klaſſe vor dem Lehrer, 
der erinnert, aufmuntert, rät, bilft, an der Arbeit gleichjam teilnimmt, fo daß ver 
Schüler ſich nicht ſchämt, zu verfuchen, was den Lehrer nicht verbrießt zu thun. 
Außerdem find ſchon poetiihe Borübungen vorzunehmen, Zuerjt werden nur auf: 
gelöfte Verſe vorgelegt, welche „in Orbnung zu bringen“ find; fpäter werben 3. B. 
Alcäiſche Verſe in Sapphifhe umgefegt; auch ift es eine nützliche Übung, poetische 
Wörter mit oratoriſchen oder biftoriichen zu vertauſchen (quae ratio meweaorızy, 
est ut iudiecium facias de adolescentis industria et ipse adolescens animad- 
vertat, quid orator a poeta differat). 

Die griechiſche Sprade hat fein jo weit gejtedtes Ziel wie die lateinijche; 
graeci sermonis facultas latinae orationis copiam ne superet et antevertat. 
Denn obwohl beide Spraden nötig find, jo bat dod die Tateinifhe in unjerem 
Jahrhundert und in unjerem Europa eine umfafjendere praktiihe Verwendung 
(Schol, Lauing.). 

Der Unterriht in der griechiſchen Grammatik wurde aud nad ver 
Ordnung von 1565 im fünften Schuljahre, der Serta, begonnen und in Quarta 
mit Syntar und Proſodie abgeſchloſſen. Gewiß war aud der Lehrgang im ganzen 
derjelbe wie 1538: es jcheint, man ging jpäter etwas langjamer zur Lektüre über 
und bei derjelben fort. Als Lehrbuch wurden zuerſt die Institutiones graecae 
Nicolai Clenardi, des Freundes von Sturm, gebraudt, in den fünfziger Jahren 
wurden fie durch eine Grammatik erjegt, die Th. Golius auch fürs Griechiſche, wie 
fürs Lateinische, ohne Zweifel in Sturms Auftrag verfaßte, die Educationis pue- 
rilis linguae Graecae pars prima pro schola Argentinensi. Fabellae quaedam 
Aesopi Graecae ad puerilem educationem in gymnasio Argentoratensi selectae 
(Argentorati apud haeredes Wendelini Richelii) und pars altera (jie find vor 
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1554 erſchienen, denn in diefem Jahre finden fie fih in dem Memminger Schul: 
plan von M. Erufius, Jahrb. f. Phil. u. Päd. 1880 ©. 334. Der erfte Teil Liegt 
mir in der Ausgabe von 1557, der zweite in der von 1556 vor). Der elementare 
Kurfus beſchränkt fih auf dag Allernotwendigfte, um fofort zum Lefen zu kommen. 
Er enthält fieben Kapitel (auf 22'/, nicht paginierten BI. in klein Oftav). Im erften 
wird von den Buchftaben, den Vokalen und Diphthongen, fowie den Konjonanten ge: 
handelt, das zweite enthält nad einer Aufzählung der Redeteile die Deklination 
des Artikels, zuerft des präpofitiven und dann des pojtpofitiven, unter dem das 
Relativum verftanden ift. Hierauf folgt das Kapitel vom Nomen (auf ſechs Seiten), 
in welchem zunächſt fünf Dellinationen unterihieden werden und zwar vier pari- 
syllabicae (die Masfulina auf es und 75, die Feminina auf @ und 7, die auf og 
und o» und die daraus entitandenen auf og und av), deren Kajusendungen jedes- 
mal angegeben find. Jede it durch ein einziged Paradigma vertreten. Die fünfte 
Deklination, die imparisyllabica, wird nad der Endung des Nominativus auf die 
Vokale &, ı, v, w und auf die Konjonanten £, w, v, o, o eingeteilt und die En- 
dungen angegeben, worauf als Paradigmata nur 6 EA» (der Artikel fteht immer 
dabei), 7 Auusoc, rö Anna folgen, obwohl ala Beilpiele für die Endungen aud 
u&kı, Ödov, Amto, Ux)wy, xopaF, naxao, Fdag angegeben waren. Am Schlufie 
wird megen der aus der fünften Deklination entftehenden anderen fünf Deflina- 
tionen (der kontrahierten) auf den zweiten Teil verwiefen. Das vierte Kapitel (auf 
etwa 20 Seiten) enthält daS Verbum. In Turzen Vorbemerfungen wird gejagt, 
e8 gebe ſechs Konjugationen; fie werden nad der Reihenfolge der Konfonanten, 
welche dem ® der Endung vorangeben, benannt: die erite bat 4 und die ver- 
wandten # @, jowie nr, Aeidw, TEuno, Yyodpo, run, die zweite y nebft x 
und z und x (ebenfo drei Beilpiele und z/xro), die dritte ö nebit = und 3, die 
vierte F nebſt oo und rr, die fünfte die liquidae, die ſechſte einen Vokal oder 
Dipbthong. Dies feien die Kennzeihen im Präſens. Dann wird über die Senn: 
zeihen im Futurum und Perfektum gehandelt und eine fleine Tabelle dafür auf: 
geitellt, 3. B. Ayw, AL, Aller, 00VED, Öpvzre, ſogar ax0Uw, EX0V0O, 7XOVxER. 
Dann folgt als einziges Paradigma, da danach alle anderen Verba jich leicht bilden 
lafjen, run, erit der Indikativ aller Tempora des Aktivs (auch der ftarfen äruzor 
und neben zuwo runo als fut. sec.), dann der Imperativ, Optativ, Subjunttiv 
(&&v tUrto), Infinitiv und Partizip (mit dem Artikel), dann in derjelben Reihen: 
folge die Modi des Paſſivs und des Mediums, bei welhem nad dem Imperfektum 
das Starke Perfektum und Plusquamperfeftum reruna und ererünsıv eingefügt ift. 
Das fünfte Kapitel zählt zuerit die Pronomina auf, drei primitiva (die personalia), 
acht Poſſeſſiva, zwei Demonitrativa, ein Relativum (wuUrös) und drei composita 
(die reflexiva) und gibt dann die Paradigmata der drei Perjonal: und der zwei 
Poſſeſſippronomina Euds und vorirsoos. Die Präpofitionen (jechftes Kapitel auf 
drei Seiten) werden zuerſt aufgezählt (ſechs einjilbige und zwölf zmeililbige), dann 
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die Bedeutungen und die Neftion in kurzen Formeln mit lateiniſcher Überjegung 
angegeben (exempla syntaxeos praep.). Das fiebente Kapitel enthält nur eine 
Tabelle der Ligaturen und Nbbreviaturen (eine Seite). In jpäteren Auflagen (z. B. 
1580, 1590, ja nod 1657 bei Jo. Städel) iſt diefer Teil der Grammatik wenig 
vermehrt worden. In bezug auf die Richtigkeit muß die Grammatif heute natür- 
lich Anfechtung erfahren: wer feine Schüler raſch zum Leſen führen will, wird im | 
Prinzip keine andere Methode einichlagen können. Das Penjum in jehs Monaten | 
in mündlichen und fehriftlihen Übungen einzwüben mag feine Schwierigkeit gehabt 
haben. Sturm jagt: ex gr. linguae grammaticis praeceptis quotidie aliquid pro- 
ponatur, in quibus quoniam multa cum latinis communia eademque sunt, fa- 
eilis est et cognitio et memoria. Sodann folgt unter dem oben angegebenen bejon- 
deren Titel der Leſeſtoff, ſiebenunddreißig äſopiſche Fabeln, die erften ganz furz (1—16 
geben ohne das Epimythium nicht über ſechs Zeilen hinaus), alle mit folgender 
lateinifcher Überjegung. Sie follten vom Lehrer kurz erläutert und wieder abge 
fragt, dann zu Übungen verwandt werden, indem fie ins Lateinifhe zu überfegen, 
auch zu retrovertieren waren; in der Ausgabe von 1657 wird im Vorwort auf 
den Vorzug der unbezweifelten Purität des Originals aufmerkjam gemadt. (Im ) 
diefer Ausgabe folgen, um duch Abwechjelung Überbruß zu vermeiden, hundert 
wigige und weiſe Ausjprüche berühmter Männer, nur die legten zwanzig bon ) 
größerer Ausdehnung, Nr. 99 Yehren des Pythagoras, 100 eine längere Stelle 
über Lykurg aus Plutarch; womöglich jollte täglih ein Spruch auswendig aelernt 
werden; den Schluß bilden hundert jambiiche Monofticha.) Wenn nad der Ordnung 
von 1538 die olynthiſchen Reden, gewiß nur einzelne, dazu famen, jo war aller: 
dings das zweite Halbjahr über genug zu thun. — Im zweiten Jahre des griechi- 
ſchen Unterrichts wurde 1538 dieſe Yektiire fortgejegt aequabiliter in Graecis et 
Latinis und zwar wurde das ganze Jahr neben Demojtbenes einftündig Homer 
gelefen, im erſten Halbjahre aber in einer weiteren Stunde die Grammatik gelehrt, 
in qua quaedam fortasse de orationis structura et de syllabarum moris atque 
accentibus restabunt. Die furze Syntar, welche demnach Sturm im Auge batte, 
umfaßt in der That nur 29'/, Seiten (Bl. 115b—141a). Den regulae generales 
wird zuweilen eine exceptio oder observatio hinzugefügt. Zuerſt fommt die Syntar ) 
des Nomens in der Form genitivus cum nomine, dativus e. n. u. ſ. w., dann 
die des Verbums nominativus cum verbo u. ſ. w.; dann fommt die Konftruftion 
des Infinitivs u. der Partizipien, der Pronomina, Artifel, Adverbia, Bräpofitionen. 

Zulegt folgt ein Verzeichnis der Anomala. In jpäteren Nusgaben ift diefer Teil 
vermebrt (1580 bat er 36 ©.) und bat noch beſondere Zuſätze erhalten. ! 





























I &o eine Profodie auf 16 S., Die von 1657 enthält die erft 1596 erichienene Epitome 
prosodiae gr. consceripta in usum studiosae iuventutis bes Lehrers Joſeph Lang aus Kaiferäberg 
(3. 274-339). Außerdem ift noch ein Auszug aus dem libellus de dialectis Graecorum ex 
Corinthio (d.h. Gregorio Corinthio) aliisque grammatieis collectus (Paris, 1534 und 1536) des 
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Die ausführliche Formenlehre gibt mehr, als in einem Halbjahre bewältigt 
werden konnte (115 Bl.) und weit auf ein langjameres Vorgehen bei ver Lektüre, 
Die Hauptregeln find hier in Frage und Antwort gekleidet. Über die im erften 
Teil übergangenen Substantiva contracta beißt es 5. B.: Magister. Quot sunt de- 
elinationes contractae? Puer. Quinque. M. Quot modis fit contractio? P. Duo- 
bus, uel per xo@o.v, uel per ouvedosoıw. M. Quid est xg@ors? P. Crasis est 
commixtio duarum syllabarum in unam, ut re/ysog re/yovs. M. Quid est 
ovvelossıs? P. Est duarum uocalium seruatarum in diphthongum contractio: 
ut re/yei reiyeı. M. Quot sunt praeter illa superiora in his declinationibus 
consyderanda? P. Duo. M. Quae? P. Modus contrahendi, et casus contrahendi, 
Nachdem nun in der erften Deklination die Endungen und die Kontraftionsregeln 
angegeben find, heißt es: da exemplum in 75, worauf der Schüler die drei numeri 
von 6 Öyuooeung berjagt und die Belehrung erhält: Ita formabis Foeminina et 
Communia ing. Nad dem Nomen folgen vreibundertadhtzig Vokabeln als Beifpiele, 
Die Lehre vom Berbum (BL. 41—115) beginnt mit den allgemeinen Säben: e8 gebe 
dreizehn Konjugationen, ſechs barytonierte, drei cirfumfleftierte und vier in we; am 
Nande ſteht: oder fechs, denn aus der jehiten entſtehen die übrigen jieben, nämlich 
aus den uerbis in &» eo oo vo. Nad) Definition der jehs Konjugationen durch 
ihre litterae characteristicae folgt dann die Bildung der Zeiten, nad dem Imper— 
feftum die Negeln über das Augment u. j. w. Nach dem Verbum fommen die 
Pronomina, Adverbia, Präpofitionen, zulegt ein Abjchnitt über die Accente, Als | 
Probe für die Kenntnis der Formenlehre folgt (von Blatt 141 an) ein examen 
etymologiae an der Fabel von Kind und der Mutter, welde fo anfängt: mars &x 
Öiöaozehelov rıjv ToV onuadtırov Ödhrov ahdwas jveyxs 77, unroi u. |. W. 
Die verfhiedenen Wortklafjen werden nun folgendermaßen definiert: weis nomen 
quintae declinationis simplicium, nominativi casus, cuius genitivus est meıdös, 
gen, com. ö zei 4) eis puer vel puella, Fol. 11, 14. & praepositio monosyl- 
laba... z» articulus praepositivus accusativi casus, singularis numeri generis 
foeminini, 7 zng rn rjv. Bei avuuadneng beißt e8 noch: nomen compositum ver- 
bale «#6 roü avuner Icon, avuusudtnxe, praeteritum passivum ouuueuddmuer, 
avuusuddnscı, ovuueudtnrar, abiecto augmento et mutato ra. in zug fit 
ovuueönrtns, Supra Fol. 106. #Aeıyes participium aor. I act. masculini a verbo 
»lenro, furor, primae coniugationis barytonorum, cuius futurum est Ada, 
praeteritum x&xAope Attice pro x&xlepge. Nam Attici in verbis disyllabis I et 
Il coni. mutant & futuri in o, Fol. 46. Aus der Ausführlichfeit der Grammatik 
ergibt jih die Wahrfcheinlichkeit der Annahme, daß nad der Ordnung von 1565 
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Nachfolger von Refcius auf dem griedifchen Lehrftuhl in Löwen, Adrien Amerot (F 1560) auf- 
genommen u.d. X, opnsculum de declinationibus et conjugationibns Graeeis, secundum prae- 
cipun idiomata ex variis grammatieis collectum in usum studiosorum linguae Graecae, &, 310 
bis 367, Wahrſcheinlich follte die Grammatik nun auch dem afademifchen Gebrauch dienen. 
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in Quarta, wo der grammatiſche Unterricht abgeſchloſſen wurde, die Lektüre, das 
volumen graecum, eben einen ähnlichen elementaren Stoff enthielt, wie die Fabeln 
des Aſop. Diefe Annahme wird durd die Angabe des Dajvpodius geftügt, daß in | 
der Quarta die dazu ausgewählten Aſopiſchen Fabeln gelefen werden. Nah dem | 
Leftionsplan von 1578 find in derjelben täglich zwei griehiihe Stunden, morgens 
die grammatijche, nachmittags die Lektüreſtunde, und zwar Lucians Totengeſpräche. 
Bei dem Eramen wird zuerit Zoe fonjugiert (Plur. zoaus» vel iouev, ioare vel 
iote, icacı et non Zoaoı), dann das Medium angegeben: zoauaı et per Epen- 
thesin isrzueı: Vnde compositum Zr/oreueı, Scio, noui. Hierauf reeitiert der 
Schüler den Sab: rar veor of umdlv Emeordusvor 0b uheuntol low ÖrTav aü- 
zobs ol Yoveis ourwg &ydywaıv, hoc est, illi adolescentium, qui nihil seiunt | 
non sunt reprehendendi: quando eos parentes sic educauerunt. Darauf bat 
er &yaywoıw zu erklären: est modi Subiunctiui et Aoristi secundi a verbo &ywo, 
quod in Aoristo secundo habet 7yor, vel etiam %y«yov, admissa dmerdFsası 
Attica. Außer der Epentheſis habe e3 au den Metaplasmus der zeoxyoyr), cum 
ad finem dictionis apponitur littera vel syllaba: ut rovrow/ pro rovror, lau- 
darier pro laudari. Terent. in Adelphis: Laudarier te audit libenter., 

Die religiöje Unterweifung, welde in den drei oder vier unteren Klaſſen 

in der Einübung und Erklärung des deutſchen Katechismus beftebt, findet am Sonn: 
tag vor dem Gottesdienfte und am Sonnabend ftatt. In der Septima und Serta 
wird nach den Class, epp. der deutiche Katechismus, derjelbe, wie in den unteren 
‚ Klaffen, ins Lateiniſche überjegt und zwar anfangs vom Xebrer, wobei die Schüler 
aufmerfen und nacjchreiben, weshalb Sturm auch dies als eine Stilübung be— 
zeichnet. Die Überfegung foll gut lateiniſch fein, aber einmal von der Kirche ge: 
beiligte Ausprüde: trinitas, unitas, sacramenta, baptismus, coena Domini, bap- 
tista, evangelista, apostolus, episcopus, diaconus, claves regni coelorum werben 
beibehalten, es können jedoch Definitionen, Synonyma und Epitbeta hinzugefügt 
werden. In der Serta fünnen auch einige Briefe des Hieronymus (utiles propter 
religionem, elegantiam, doctrinam) dazu fommen. In Quinta und Quarta ter: 
den die Fleineren Pauliniſchen Briefe überjegt. Der Lehrer ſoll bei der Erklärung 
nicht berücdjichtigen, was die Theologen in ihren Kommentaren thun, fondern was 
die Nömer, Korinther, Galater, Philipper, Epheſer thaten, als Paulus an fie ge: 
jchrieben hatte, wie Timotbeus und Titus die an fie gerichteten Briefe ihrer Ge- 
meinde vorgelejen haben. „Warum jollteft du,” jo wendet jih Sturm an den Lehrer 
Lorenz Engler, „durch eine gute Überjegung nicht erreihen, was jene durd Vor— 
lefen erreicht haben? Ein anderes ift es, einen Kommentar jehreiben, ein anderes 
feine Schüler unterweifen. Hat man die Laufbahn betreten, jo muß man laufen 
und nicht figen. Der Lehrer gebe alſo eine Überjegung, welde das minder Deut: 
liche durch Umſchreibungen erläutert (verborum commutatione et numero).“ 

Auch in den oberen Klaffen werden nad) den Class. epp, — um bier mit 
















































































Neuen Teftament) und zu Haufe diefelben im Kopf wiederholen. In die Kirche zu 
ipät fommen, zog Rutenſtrafe nad ſich, j. unten. 

Die vornehmlichite religiöje Übung waren die Pjalmodien; dreimal täglich) 
iit Gebet und Gejang; vor Beginn des Unterrichts, nachmittags vor dem Nach— 
baujegeben und (im Kollegium) vor dem Abendeſſen; einmal im Jahre foll der ganze 
Pſalter durchgeſungen werden. Sturm verlangte deutliches, Verftändnis zeigendes 
Ausſprechen und gutes Jufammenfingen, kurz funftreichen Geſang. Das Gejang- 
buch war Christianae cantiones et precationes partim graecae, partim latinae, 
usitatae in classibus Gymnasii Argentinensis (1555); dabei mag an die Motivie- 
rung erinnert fein, welche Johannes Epangenberg in jeinen Cantiones ecclesiasticae 
latinae (1545) gibt: weil der allmädhtige Gott in allen Spraden und Zungen will 
gelobt und gepriejen fein." Die griehiichen Gejänge ſcheinen der Straßburger Schule 
eigentümlich zu ſein. 

Die gemeinſchaftlichen Übungen aller Klaſſen im Pſalmen- und Choral: 
fingen und in der Musica figurata fanden am Sonnabend nah dem Eſſen ftatt. 
Seit 1546 War dazu ein Musicus ordinarius angejtellt mit der Borjchrift: der 
Sugend die fundamenta des Choralgefangs fürzugeben, die Präzepta immer zu 
repetieren, die uoces den Jungen zu formieren u. ſ. w, auch ibnen für Erempel chriſt— 
lihe alte gute lateiniihe Chorgefänge, Hymnen und deutſche Pſalmen vorzulegen. 
Sodann jchreibt Sturm in den Class. epp. an den Kantor oder Muſikus (Stiffel- 
reuter): der Chor foll fingen, nicht jchreien, wobei durch allzubreite Ausfprache der 
Vokale und Diphtbongen das Geſicht unjchön verzerrt wird; die Stimme muß bieg: 
ſam fein (uolubilis). Guten, lieblihen Gejang finde man bei den Belgiern und 
Kelten, au in Lüttich habe er jolden vor neunundzwanzig Jahren gebört. In 
Deutſchland jei er jelten; nur in Tübingen (mo Sturm 1541 auf der Neife nad) 
Regensburg bei feinen Freunden ſich aufgehalten hatte — mit Joachim Camerarius 
war er einige Tage in Wildbad) habe der Nechtsgelehrte Melchior Volmar, felbft ein 
tüchtiger Sänger, feine Schüler wunderbar lieblich fingen gelehrt, „jo daß man nicht 
geglaubt hätte, fie feien geborene Schwaben” (Bolmar war feit 1535 Profefjor und 
batte früber auf franzöfiichen Univerfitäten gelehrt). Die oberen Klaſſen können 
auch etwas von der Theorie lernen: jie begreifen, was der tiefite Ton, der pros- 
lambanomenos, ver höchſte, netehyperboleon, was Harmonie, Chroma, Diatonon 
jei und anderes, was Boetbius lehre.“ Darüber joll fih der Muſikus mit Conrad 
Daſypodius beipreden, der offenbar mufiffundig war, während Jonas Bitner die 
Gejangübungen beauffichtigte (Acad. ep. 12). Eine Zeitlang hatte man, in Er- 


1 €. von Winterfeld, Der evangelische Kirchengefang, 1843, I, ©. 308, 

2 Auf die Mufilpflege in Straßburg weiſt auch die Musurgia seu praxis musicae „.. ab 
Ottomaro Luscinio Argentino duobus libris absoluta. Argentor. 1536, eine Bearbeitung von Seb. 
Birdungs Mufila (Straßburg, 1511), Wahrfcheinfich enthalten auch Io. Spangenbergii Questiones 
musicae in usum scholae Northusinae collectae, Vitebergae ap. G. Rhau, 1539, Theoretiſches. 
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„Gegen die Feinde zeigft bu dich verſbhnlich, gegen die Freunde unerbittlich,“ 
erläutert wird, ald Satzfigur durch das Beifpiel: „hr trauert über das Ungemach 
von jenem; er freut fidh über das Unglück des Staates. Ihr mißtrauet eurem 
Glüde; er allein vertraut deſto fefter dem feinigen“ (Kap. 45). Was Sturm in 
dem Briefe an den Klafjenlehrer zu dem emphatifchen Eingang veranlaßt: er ſehe 
ih auf dem Helifon angelangt und nicht weit von dem Sitze der Mufen, denn im 
Rhythmus ftimmen die Nebner, bei denen alles eurhythmiſch fei, ein in den Chor 
der Dichter; Livius fange mit einem Herameter an; Cäſar beginne Gallia est omnis, 
nicht omnis Gallia divisa — fann allerdings die Vermutung erweden, er habe aud) 
die Lehre vom Rhythmus (numerus) theoretiſch behandelt wiſſen wollen. 

In der Schrift De universa ratione elocutionis rhetoricae 1. IV (1576) 
behandelt Sturm die Lehre vom Numerus auf 16 Seiten; die Analyje der eriten 
beiden Zeilen der Miloniana nimmt 26 Zeilen ein. Aber der Anjicht von Laas, 
welcher die praftiiche Durchführung diefes Punktes in eben diefem Umfang annimmt, 
dürfte erjtlich die nach den oben angeführten Worten folgende Bemerkung entgegen: 
ſtehen, e3 jei nüglih, wenn die Knaben den Rhythmus auch an der Proja objervieren, 
und fodann die furze Behandlung, welde Sturm ihm in der Theorie der Nhetorif 
angedeiben läßt. Sie ift nah einer Verweifung auf Craffus (bei Cicero vom 
Redner III, 183) in den einen Sab zufammengefaßt: ftebend find der Daftylus, 
erite Päon (— =) und Kretifus (- = —) am Anfang; Choreus und Daktylus ab: 
wechjelnd und der legte Bäon (--- —) und Kretikus am Ende. Die Lehre vom 
Rhythmus wird vornehmlid am Dichter gezeigt, wie dies auch aus dem Eramen 
bervorgebt. Der Tertianer recitiert die Verje Aen. VI, 56—58 und jagt: „Die 
Lehrer der Poeſie ftellen, wie ih mich erinnere, fiebzehn Erforderniffe auf, die bei 
jedem Vers zu betrachten find; daß einige von unſerem Dichter beobadhtet worden 
find, werde ih an dem eriten Verſe Phoebe, graues Troiae semper miserate 
labores nachzuweiſen juchen. Es ift das genus dactylicum, das wir bei der Ver: 
berrlihung der Herven brauchen. Die Füße jelbit, Daktylus und Spondeus, find 
dem Urſprung nad einfach, der Qualität nah in diefem Genus die gejeglichen, der 
Proportion nah gleich, denn der eine hat zwei lange, der andere zwei kurze Eilben, 
dem Gewichte nah teils jchwer, wie der Spondeus, teils in der Mitte ftebend, 
tie der Daktylus. Auch in der Figur, der Sfanfion, der Cäſur und Endung fommt 
diefer Vers aufs genauefte mit den Negeln überein.“ 

Für die Lektüre wird im Lateiniſchen zunächſt die Eluentiana empfohlen, 
welche nad) Quintilian die Beiipiele für alle Theorien über die Erzählung des 
Thatbejtandes (narratio) enthalte, falls fie nicht zu groß jei (1578 finden ſich die 
post reditum und pro Ligario). Sie wird erflärt mit Nüdfiht auf das Rhetoriſche: 
was jpäter bei der Theorie der Nhetorif für die Nahahmung verwendbar ift, wird 
in dem volumen exemplorum notiert. Ein joldes iſt auch für die griechiſche 
Eprade zu halten. Es wird davon bei der nächiten Klafje die Nede fein. 
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Im Griechiſchen werden die bejjeren Reden des Demoſthenes gelejen; bei der 
Auswahl joll nicht bloß das Genus der Rede, fondern aud die Rüdjicht auf die 
Schüler maßgebend jein. Man kommt oft weiter mit leichter Rüſtung als mit 
fhwerer. Schon etwa um 1550 waren die erjten dreizehn Reden des Demofthenes 
(in der Teubnerihen Tertausgabe I. S. 8—152) für die Schule gedrudt worden: 
Demosthenes orationes Olynthiacae tres, et quatuor Philippicae, cum quibusdam 
aliis eiusdem argumenti, nunc primum adiectis, in usum adolescentum recte 
Graece discere cupientium separatim editae: das Vorwort des Bruders Theo: 
doſius Nihel jagt, es gebe aus den Zeugniſſen alter und neuer Echriftfteller 
hervor, daß man die Kenntnid des Griehiihen mit Demojthenes beginnen müffe 
(e3 find 103 Blätter in dem fleinen Format, das die meiiten Straßburger Schul: 
bücher haben). In der Dichterleftüre ift an der Anthologie nicht mehr viel zu 
erklären. Nach Dafypodius wurden die zwei erften Bücher der Äneis gelejen. Im 
Griehiihen will Sturm das erſte Buch der Ilias oder Odyſſee. An Homer be: 
wundert er freilih vor allem die redneriihe Kraft: alle redneriſche Zierat und 
Technik laſſe fih an ihm nachweiſen, ja wenn es feine Theorie gäbe, fönnte jie aus 
ihm abgeleitet werden; aber wenn er jagt, er habe vorzugsweiſe an Homers puritas, 
ornatus, gravitas ein Wohlgefallen, von dem er fi feine deutlihe Rechenſchaft 
geben fönne, jo ijt die gravitas die ernfte Würde der epiſchen Eprade, und wenn 
er fortfährt, Tomme bei einem Schriftiteller zu diefer Würde und der Klarheit auch 
noch das tiefe Wiffen (recondita doctrina), der bedeutende Inhalt (magnarum 
rerum cognitio), jo gehöre er zu der beiten Gattung; in diefer aber fei Homer 
der erite und größte, nicht oft genug könne er gelefen werden: jo liegt hierin ficher 
der Beweis, daß er den Homer hoch ftellte nicht wegen des rhetoriishen Gewinnes 
allein, den er bietet, jondern weil er wie Virgil nit nur die Sprade, fondern 
auch den Geiſt bilde, wie es an einer anderen Stelle heißt. Noch deutlicher fpricht 
ih das aus, wenn Sturm (in der obigen Stelle, Xorrede zum III. vol. des Cicero) 
erzählt, am Tage vor feiner legten Krankheit habe er mit dem Kollegen Claudius 
Fereius, dem Lehrer des Griechiſchen, ein Geipräc darüber gehabt, wobei biefer 
geäußert habe: zum fünftenmal leſe er jeßt den Homer, und jo oft er ihn leſe, 
finde er wieder etwas, was er vorher nicht bemerft babe und mas nähere Be: 
trachtung verlange, jo daß ihm anfangs die Lektüre leicht erjchienen fei, jegt aber 
einen aufmerfjamen und nachdenkenden Leſer zu erfordern ſcheine. „Ein vortreff: 
liches Urteil”, fegt Sturm hinzu. Aber was von Homer, das gelte auch von Cicero 
de officiis. | 

Für die Stilübungen iſt in Tertia das Ziel, zur eigenen Produktion in 
£leineren Arbeiten überzugeben. Die Schüler follen viele Briefe verfaffen und von 
Teilen der Rede Eingänge, Erzählungen des Thatbeitandes und Fragen allgemeiner 
Art; wenn fie das nicht felbit zuftande bringen, fo kann der Lehrer ihnen bie 

nata geben. Außerdem werden Überjegungsübungen aus dem Lateinifchen ins 
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Griehiihe und umgekehrt gemacht; aud dazu werden nur kleinere Abjchnitte ge 
nommen und zwar die Teile von Neven (Eingang, Erzäblung des Thatbeftandes, 
Bemweisführung,, Gemeinplag oder Amplifitation). In der Schrift De exereitatio- 
nibus rhetorieis (1574) bemerkt Sturm, das Überjegen ins Griechiſche fördere auch 
das Können im Lateinifhen; auch empfiehlt er bier das Überfegen in die deutjche 
Sprade, welche ebenfalls einen ihr eigenen redneriſchen Schmud bejige, ſowie 
Netroverjionen. 

Beim Überjegen joll man jih vor der Sklaverei büten, nichts zu ändern; 
eine Menge Metaphern find in der einen Sprade gebräuchlich, in der andern nicht. 
Ebenio iſt e3 mit Nedewendungen: nimmt man fie wörtlich berüber, jo werden fie 
barbariid. Auch die Konftruktion, der Rhythmus, die Aufeinanderfolge der Wörter 
läßt ſich nicht immer beibehalten; man muß Gleiches, Ähnliches, ebenjo Gutes an 
die Stelle jegen, kurz, nicht zählen, jondern wägen (appendere), Bon der Art, 
wie dieje Überfegungen zu behandeln find, gibt Sturm eine Probe an dem Anfang 
der Rede des Demoftbenes vom Kranze (in der am. die. ratio): nwomwror uer, 
© dvöoes 'Ad’mvaioı, tois "sois elyounı nacı #al nous, beamer euroer 
öymr dyo dıereim r) re nöhsı xal mac buiv, rooatryv ümdosaı nor na0 
vum elc rovrori row ayove. Hier babe das Griechiſche mit dem Yateinijchen 
vieles gemein: primum, Deus, precor, habeo, ceivitas, omnis, exsistere, Doch jei 
auch vieles abweichend: perseverare und dsureieiv, caussa und @yor. Auch die 
Wendungen jtimmen nicht: lateiniſch benevolentiam habere erga aliquem, griechiſch 
elvorwv Eye rıvi, ftatt ündoysıv beſſer praestari. Ebenjo jei & Eröpeg "4. nicht 
wörtlich überfegbar, nicht nur die Dichter fagen: o Meliboee, ſondern aud die 
Redner o Marce Druse; dann müſſe Deos Deasque omnes oder a Diis Deabusque 
immortalibus precor überjegt werben, da universos nicht zu brauchen jei, 

Die poetifhen Übungen beſtehen einerfeits in der Umwandlung von horaziſchen 
und pindariichen Gedichten (gewiß nur einzelner Teile) in andere Metra, andererjeits 
im Verſemachen. Wenn Sturm jagt: vie Schüler jollen viele neue Gedichte, 
Daſypodius aber, die glüdlicher Begabten finnen aud darauf, einen Vers zu machen, 
jo zeigt der rhetoriihe Ausdrud des Neftors nur den Nat, möglichit viel zu üben, 
ver beicheivene des Lehrers das, was er erreict. 

Nad dem Unterrichtsplan von 1551 (bei Veil &. 118) werben zur Übung 
des Gedächtnifjes jowohl und als Vorftufe für die folgenden Deflamationsübungen, 
als auch zur Erleichterung der praktiſchen Verwendung Reden Giceros, die für 
Ligarius, Marcellus, Archias, Dejotarus, und das erjte oder zweite Buch der Äueis 
auswendig bergejagt (von 12—1 Uhr), offenbar in einzelnen Partien, die jedesmal 
unter verſchiedene verteilt waren. 

Daß die eigentlihe Oberftufe die Sekunda und Prima bilden, zeigt ein 
neuer patbetiicher Anbub in Anfang des Briefes an den Lehrer Johannes Nenard, 
Sturm fieht fih dem Site der Muſen jo nabe, daß er ihre Stimmen bören und 

Schmid, Geſchichte der Erziehung. 11. u. 94 
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Einrichtungen der Vorfahren, die profane und heilige Gejhichte fennt und in 
Dialeftit und Rhetorik geübt ift, da viele Näte von Königen und Lenker von 
Staaten werden und oft über das Recht zu ftreiten haben, Der Medikus kann 
nicht zu den großen zählen, wenn er nicht die Lehren der Philoſophen über die 
Natur inne hat; aud von den Mathematifern bat er viel zu lernen und dabei 
muß er die Dialektit beherrihen. Mindeſtens vier Vorlefungen täglich werden 
erforderlich fein. Dieje jollen jo angejegt werden, daß der Theologe und Poet 
3. B. den Profeffor der Medizin hören Kann, ‚mern er Anatomie lehrt und die 
Teile des menſchlichen Körpers nebit ihren Funktionen bejchreibt und vorzeigt, 
während er die Vorlefung über Galenus de pulsibus oder über die Heilung des 
Auges nicht zu hören braucht. Bier Profefforen follen die allgemeinen Borlefungen, 
drei die ſpeziellen leſen. Dadurch wird die Einheit der verſchiedenen Wiſſenſchaften 
(omnium artium atque literarum consensus) feitgebalten. Ihr muß aud die 
Einigfeit der Lehrer entipreden; wenn zu irgend einer Zeit die Religion große 
Beiipiele erfordert hat, fo erfordert e3 die gegenwärtige „bei jo großer Macht und 
Anzahl der Widerſacher“. 

Einige Lebrftühle werden wohl in der erften Zeit nicht immer bejegt geweſen 
fein: die Quellen find bierin ſpärlich. Johannes Günther von Andernach, ein 
Mann von europäilcher Berühmtheit, dozierte Medizin, wenn Hörer dazu da waren, 
dies war aber wahrjcheinlich jelten der Fall,! und zwar lehrte er ex Hippocrate 
et Galeno, die Phyſik ex Aristotele. AZugleid las er al$ Graecus auch über 
Demoftbenes’ Reden. Nah Dajypodius gab es drei Profefforen der Theologie, 
deren Schüler meilt Alumnen waren, je einen für Phyſik oder Medizin (eben 
Günther), für Jurisprudenz, Rhetorik (Sturm), Matbematit (Euflid, Arithmetica 
und Aftronomia), Hebräiſch, Griechiſch und Lateiniſch. 1565 laſen zwei jureconsulti, 
der zweite war auch historicus. 

Aber was die Stadt mit dieſer Einrichtung erſtrebt hatte, war deshalb nicht 
haltbar, weil „die Schul nicht, wie uff Univerſitäten, die gerechtigkeit hatt, wie 
mans nennt, Studenten, Baccalaureos und Magistros zu machen und ſolche gradus 
allererft uff anderen hochen Schulen erholen und zumeg bringen“ mußten, wie Sturm 
in einer Denkſchrift von 1566 jagt. Gingen aber die Straßburger Stadtkinder 
nachher noch auf andere Univerjitäten, jo wırven fie gezwungen, „ſich wie Bachanten 
und Schützen allererft deponiren zu laſſen“. Dod auch die, welde blieben oder 
von auswärts der befferen Disziplin wegen nad Straßburg famen, wollten nun 
„aus Studenten nicht mehr Schügen werden, obwohl fie jehr jelten recht publici 
waren“, d. b. rechte Studenten. Denn der Zufammenbang diejer mit dem 
geymnasium inferius wurde feitgehalten und die Disziplin, welche zulegt in den 

I Fr. Wieger, Geihichte der Medizin und ihrer Lehranftalten in Straßburg vom „Jahre 


1497 bis zum Jahre 1872. Der 58. Verſammlung deutſcher Naturforſcher und Ärzte in Straßburg 
18.—22. September 1885 gewidmet. Straßburg, 1885, ©. 35. 
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von jegt an nur acht Klajjen hatte, während die zwei früheren oberften, 
nach deren Abjolvierung man das Balfalaureat erhalten Fonnte, jetzt innerlich ein 
Beitandteil der Akademie waren. Den ganzen Organismus verfinnbilvliht das Bild 
in den Actus mit der Überſchrift: Tabula militiae scholasticae. Cine Burg, die 
arx Palladis, mit drei Türmen, im Hintergrund dem der Theologia, an den Seiten 
dem der Iurisprudentia und der Medicina, umgeben von zwei Wällen; zu dem 
äußeren führen drei Stufen, Grammatica, Dialectica und Rhetorica, oben bält 
ein Mann den Lorbeerkranz; zu dem inneren Wall, der den Magiftergrad bedeutet, 
führen zwei Stufen, die Physica und Mathesis; in feiner Mitte Ballas mit wallender 
Fahne, auf mwelder Gloria gefchrieben ift. Bor dem äußeren Walle liegen dem 
Beihauer zu fieben Zelte, je drei rechts und links, eines vorn in der Mitte, in 
denen die Feinde des Studiums lagern, die Unwiſſenheit, die Furdt, die Dumme 
heit, die Trägbeit, das Bergnügen, die Anmaßlichkeit und der Kleinmut. Nicht nur 
in einem darunter gejegten Gedichte, ſondern auch in einer Nede, deren drei Teile 
von drei verjchiedenen Schülern vorgetragen wurden, wird der Gedanke rhetoriſch 
weiter entwickelt. — Im Jahr 1578 wurden 11 Baffalauren und 15 Magifter freiert. 

Wenn die Akademie aber auch etwa 200 Studioſi zählte, welche „eine unſäg— 
fihe Summe gelts under gemeiner burgerichaft“ ließen, da die Vornehmen Hof: 
meifter und Dienerjchaft mitbrahten, jo Fonnte die Stabt vor allem wohl wegen 
der enormen Summen, welche fie ala Türfenbilfe zahlte (21600 Gulden 1565) 
doc das Gedeihen derjelben nicht genügend fördern. Sturm beichränfte ſich 1566 
auf folgende Profefforen: „zwen artium organi et Dialecticorum praeceptorum, 
zwen Rhetoricorum, zwen Ethicorum, zwen der Rechten und ufs allerwenigit zwen 
Theologiae interpretes“. Allein aus ver Acad. ep. ergibt ſich, daß 1569 auch 
jene Profeffuren nicht alle bejegt waren, auch findet man zum Teil andere Namen. 
Der Unterriht in der Medizin war auch jetzt oftmals unterbroden, wie in der 
vorafademifchen Periode, wo Sebaldus Hawenreuter aus Nürnberg von 1540— 1548, 
Günther von Andernad bis mwenigitens 1556, Hieronymus Maffaria aus Vicenza 
bis 1564 gelehrt hatten. Dann waren alleinige Profefforen Andreas Planer aus 
Tirol, von 1569— 1578, und der Sohn Hawenreuters, Johann Ludwig, von 1585 
bis 1586; num erſt dozierten zwei, er und Melchior Sebiſch (Sebigius) aus Falkenberg 
in Schleſien, und feit 1589 drei, nämlich außer ihnen Israel Spach (Wieger ©. 58). 

Daß num die Erfahrung zeigte, auch die Mfademie ſei nicht das Rechte, mie 
der Beſuch nachließ, jo dab man „merfliben Abgang des gemeinen fisci oder Schul— 
jedels verfpürte”, dab Kaifer Rudolph II. auf dem Negensburger Reihstag 1594 
das Privilegium nur auf die Rechte und die Medizin, nicht aber auf die Theologie 
ausdehnte, Ferdinand II. aber ver Mfademie am 5. Februar 1621 um einen hoben 
Preis die Rechte einer Univerfität verlieh, nämlid unter der Bedingung, dab die 
Stadt den Kurfürſten Friedrih V. von der Pfalz nicht weiter unterjtüge und mit 
dem 14. Mai aus der Union austrete, mag bier nur erwähnt werben, dba dieſe 
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Straßburg), Bernhard Botzheim u. a. an ſich jelbit gemacht haben, auf die Früchte, 
die der Nat jhon von der Schule jehe. Sich jelbjt jpricht er beſcheiden das Talent 
zum Nebner ab, am ſchönſten wohl in der Vorrede zu Aeschinis et Demosthenis 
orationes duae contrariae (vom 27. November 1549; fie it an den Biſchof zu 
Naumburg, Julius Pflug, den er einmal feinen Patron und Gaftfreund, die Zierde 
Sachſens, nennt, gerichtet) in den Worten: „ich bin nicht nur fein Redner, fondern 
nicht einmal ein Lehrer dieſer Kunft, und nicht nur Fein Lehrer, fondern nicht ein: 
mal ein wohlunterrihteter Schüler, obgleich ich eifrig mich ihrer wie als Wiſſenſchaft, 
jo als Kunſt befleißige“. 

Sein Lehrbud für die Dialeftif waren die in Frage und Antwort „wunder: 
bar kurz und klar“, wie Daſypodius ſagt, abgefahten Partitionum dialecticarum 
libri IV (jeit 1539, zujammen zuerjt 1548). Das erfte Buch behandelt die Logik, 
das zweite die Schlüffe, das dritte den Beweis, das vierte die ars sophistica, die 
inveniendi ratio und die collocatio, 

Auch in der Rhetorik ift für Sturm Nriftoteles der befte Lehrer. Allein für 
den Unterricht erihien ibm Cicero und Hermogenes braucdbarer. Sie haben nur 
die Lehren zum Berjtändnis der Theorie gegeben, außer den Definitionen und Ein: 
teilungen und den Beijpielen dazu nichts binzugefügt, weshalb fie ſozuſagen die 
Lehrer der Schüler find. Beſonders nennt er Eiceros Bücher von der Erfindung, 
des Hermogenes Lehre von den Status, von der Erfindung und von den Nede- 
formen, und bezeichnet Ciceros partitiones oratoriae ala eine für das Gedächtnis 
verfaßte Schrift (in dem Brief an den Baron Wolf von Schönburg, Herrn in Glauchau 
und Waldenburg vom 24. Auguft 1573 vor Valentini Erythraei de ratione le- 
gendi, explicandi et scribendi epistolas libri III, 1576). Dieje Schrift legte er 
dem Lehrbuch zu Grunde, mweldes er unter dem Titel: In partitiones oratorias 
Ciceronis dialogi quatuor 1539 berausgab, und von dem Dafvpodius jagt, es ent: 
halte die ganze Theorie, und es fei ſchwer eimas zu finden, was man noch hinzu— 
fügen könnte; natürlid vom Standpunft der Schule aus, auf den audb Sturm 
nachdrücklich hinweiſt, wenn er jagt, die Theorie dürfe nicht in ihrem ganzen Um— 
fang nach Art der Ariftotelifer und der griechiſchen Rhetoren gelehrt werben ; dies 
gehöre auf die Akademie, wohin er jpeziell and die Lehre des Hermogenes von den 
Redeformen verweilt. 

Auf dieſe Schriften und die rhetoriſche Hauptichrift Sturms: De universa 
ratione elocutionis rhetoricae libri III (1576), jowie die mit lateinischer Über: 
ſetzung und Kommentaren verjebenen Ausgaben der vier rhetoriichen Schriften des 
Hermogenes von Tarjos (1570 und 1571) gründet Burfian das Urteil, daß Sturms 
Berdienfte um die Erkenntnis und Würdigung der redneriſchen Kunft der Alten 
nicht gering anzujchlagen jeten. ! 


1 Gejchichte der klaſſiſchen Philologie in Deutfchland, 1983, S. 202. 
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allgemeine Begriff, der nächſte scelus. Letztere fünnen aud ohne vis ftattfinden, 
ipeciell unter peccatum, noch jpecieller unter scelus. Neben vis, der Subftanz, ift 
die Perfon zu jegen vim inferens mit dem Gegenſatz vim depellens. Nun find 
die Synonyma zur juchen und zwar zuerjt das allgemeine violentia, dann die ſpe— 
eiellen: manus, incursio, impetus; dann zufammengefegte Ausdrüde: vis et ne- 
cessitas; dann die Folgen: fuga, die verwandten Begriffe insidiae; dies wird an 
anderen Ausdrücen weiter nachgewiejen; dann nad den Kategorien vis magna, 
incredibilis, crudelis, nefaria; vim meditari, susceipere, adferre, inferre, adhibere 
mit den Gegenjäßen. 

Für die rhetorifche Rejolution foll das volumen exemplorum enthalten: im 
eriten Teil Beifpiele von Tropen und Figuren, im zweiten Beifpiele für die argu- 
menta, für Erzählungen und Beichreibungen von Städten, Quellen, Wäldern, Hainen, 
auch dichterifche, wie die der fama bei Virgil, des Schildes Adhills bei Homer; auch 
gehören dazu die loci communes (3. B. über Verlegung eines Auftrages, über Tu— 
gend, Gerechtigkeit Mäßigkeit); dann Beweisführungen, wie fie der Redner von der 
Definition, dem Genus, der Epecies, den Teilen u. f. w. entnimmt; Behandlung 
allgemeiner Sätze (ſyllogiſtiſche), Ausfhmüdung von Oberfägen durch Zufügung des 
Grundes, der Beltätigung von Beifpielen und Gleicdniffen, Schlüſſen, Anfüh— 
rungen; jodann die Affefte: Liebe, Haß u. ſ. w., die alle ihre Steigerung und ihren 
Nachlaß haben. Die zwei erften Paragraphen der genannten Rede analyfiert nun 
Sturm rhetoriih. Der erfte Sat ift eine geboppelte Beriode. Die erfte cum— 
voluerunt, beftebend aus einem langen Gliede cum —sunt, einem furzen tum—prae- 
elarius, einem dritten längeren quam—voluerunt, ift alfo vreigliedrig, das erfte und 
legte Glied ayorroreres, das mittlere zouuerexöv. Die zweite Periode ift d/rwkos, 
fie bejteht aus zwei und zwar längeren Gliedern: ut—gerendo und pontifices— 
servarent. Cicero hat aljo die amplitudo dicendi erreiht durd Ausdehnung der 
Glieder (syorwrorerig) und Verknüpfung (sur dEcer), aus zwei Eleineren, mittleren 
bat er eines, ein amplum, gemacht, aus einer zwei: und dreigliederigen Beriode ein 
PVeriodengefüge (meomdızn meoıPoAr7). Dies aber entipricht der erften Nevegattung. 
Die amplitudo richtet fi nad den Sachen — es handelt ſich bier um die Religion, 
um das Wohl des Staates, den Staat ſelbſt — und den Perfonen: die Richter 
bier waren pontifices; daher gehört diejer Sa unter den locus der Perioden, und 
zwar der zufammengejegten, doppelten oder dreifachen. Worin liegt die Kraft dieſer 
Periode? Pflicht des Redners ift im Eingang ſich Wohlwollen zu erwerben, Hbrer 
und Richter aufmerffam zu machen, Elar zu belehren und zu rühren. Dazu dient 
die Periode. Cicero denkt groß und ebrenvoll von den pontifices, er zeigt, fie legen 
die religiöfen Lehren weije aus, ſtehen an der Spite des Staates, verwalten ihn 
gut, erhalten ihn. Die Periode enthält aber eine ümdsecıs (mit quod vos eosdem 
meint er die anweſenden) und eine #errs (ut amplissimi ete,). Alſo ift in ibr 
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ein Syllogismus verſteckt: jene Bölfer find zu loben, welche die angeſehenſten und be— 
rübmtejten Männer über die religiöjen Dinge und über den Staat gejegt haben; der 

römische Staat hat das getban: aljo gebührt dem römischen Bolf und den Borfahren 
göttliches Lob. So ift es eine politiihe Sentenz, der sapientia, der philosophia ent- 
nommen. Es ift alfo ein Beijpiel einer zufammengejegten Periode und ein Beijpiel für 





die Erwerbung des Wohlwollens, und zwar auf philoſophiſche, nicht ſchmeichleriſche Weiſe. 


Ein Beiſpiel aus der Praris des dialektiichen Unterrichts in der Prima ent- 
nebmen wir ven Actus, Der Vierte der Primaner, denn dieſe eraminieren fich jelbit, 
fragt den Dritten: Was tft ein apodiktiſcher Syllogismus? Antwort: Ein owilo- 
yıruög niornuovıxög LE dvayxeiov, ein mit mathematiſcher Notwendigkeit ſich 
ergebender Schluß, 3. B. jede Urſache ift früher, als ihre Wirkung; der Sonnen: 
aufgang ift die Urſache des Tages; aljo geht die Sonne früher auf, als e8 Tag 
wird. Diefer Beweis ift ein vollfommener, nach Arijtoteles einer ro& dr örı, denn 
er beiteht aus wahren und unmittelbaren Vorderjägen u. ſ. w. Gibt es nod eine 
andere Gattung von Beweilen? Die unvolllommenen, die des öru, wenn der Schluß 
nicht aus unmittelbaren Prämiſſen oder aus den Wirkungen oder entfernteren Ur: 
ſachen gebildet wird, 3. B. wo es Tag ift, ift die Sonne aufgegangen; bei uns ift 
es Tag; aljo ijt bei uns die Sonne aufgegangen. Bier ift der Beweis a posteriori 
gemacht, die Urfahe aus der Wirfung bewiejen; denn nicht der Tag ift die Urſache 
der Sonne, jondern deren Aufgang ift die bewirkende Urjache von jenem. Wenn 
id nun danach beweife, dab es bei uns noch nit Tag iſt? Antwort: Mit Ber: 
gnügen werde ich es bören, wenn du dies wirklich beweifen kannſt. Alſo: Nicht 
wahr, was in Frankfurt ift, iſt nicht bei uns in Straßburg? Antwort: Richtig. 
Sit es nicht in Frankfurt Tag? Antwort: Ich glaube jo. Alſo ift es in Straß: 
burg nit Tag. Antwort: Ih leugne die Folge, weil dies ein Trugihluß ift und 
zwar wegen der Unkenntnis des elenchus ex modo septimo. Demm es ift nicht 
Ro0g euro, jondern moog Eiko (mpös dilo zei &Ako, vgl. partitiones dialec- 
ticae im 12. Kapitel des 4. Buches). Der Oberſatz deiner Beweisführung beziebt 
ih auf etwas anderes, als der Unterfaß; es folgt alfo nicht daraus, was du 
ſchließeſt. — Zwei andere Trugſchlüſſe find: Wer die Eophiftil inne bat, jucht 
andere durch Schlüſſe zu täuſchen; du jagit, du habeſt die Sophiftif inne: alfo ſuchſt 
du mic zu täuſchen; und: Wer fünf Finger bat, hat auch drei, auch zwei, und die 
fünf; wer aber die drei, zwei und fünf bat, hat zehn: wer aljo fünf Finger an der 
einen Hand bat, bat an derjelben auch zehn. 

Außer den Rednern wird noch Thucydides und Ealluft gelejen, aber jo, daß 
den Schülern immer verſchiedene Abſchnitte zur häuslichen Vorbereitung aufgegeben 
werden, die dann in der Schule der Neibe nad zum Vortrag kommen. Aus den 
Jahren 1547 und 1551 findet fidy die Nachricht, dak Daſypodius im II. und I. Zeno: 
pbons Cyropädie las, aus 1556, daß einige platoniihe Schriften erklärt wurden. 
Von den Dichtern wurde Virgil (7. B. der Aneis) und Homer gelejen; Pindariſche 
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Dven und einige des Horaz, wenn die Zeit reicht, werden 1578 erwähnt; Ariſto— 
phanifche Komödien und Tragödien des Euripides und Sophofles waren zur Auf: 
führung beſtimmt. 

Zu den xhetorishen Übungen gehören in erfter Linie die dramatiſchen 
Aufführungen, zunäcft der Komödien des Terenz und Plautus. Auch Luther 
bat ibre Berechtigung wenigftens in betreff terenziſcher Stüde anerkannt wegen 
des Lateinlernens und des fittlihen Nugens, der aus der Darftellung der „liſtigen 
Anſchläge“, des „Betruges der böjen Bälge“ erwachſe, jowie daraus, daß „ein 
Seglicher feines Ampts und Standes erinnert und ermabnet werde”. Melandtbon 
führte fie mit feiner Schola privata auf, In Straßburg batten ſchon vor Sturm 
Darftellungen des Terenz ftattgefunden. Der Lehrer der Münſterſchule Otto Brun— 
fels (1524) jagt, man babe comoedias pudicas gewöhnlich aufgeführt, und zwar 
in publico, damit die Echüler auch vor dem Volk und in VBerfammlungen den 
Mut hätten zu reden.! Ob aber der letztere Ausdruck auf öffentliche Vorftellungen 
im eigentlihen Sinn oder nur auf jolde vor verlammelter Schule hinweift, ſcheint 
nicht fiber. Die Ausgaben des Plautus, wie die vier Stüde aus der Grüninger- 
ichen Offizin (um 1511) oder die fünf lucubratiunculis ornatae aus der Schürers 
(1513) dienten wohl nit der Aufführung, jondern der Lektüre, Aud neuere 
Stüde waren in Straßburg aufgeführt worden, die vorzugsmweije ven Zweck mora— 
lifchereligiöjer Belehrung verfolgten, 1512 Eebaftian Brants Herkules am Sceibe- 
wege, und im Mai 1539 der Anabion (j. ©. 311). Allein nad) dieſer erften am 
Gymnaſium aufgeführten Schullomödie trat eine lange Pauſe ein. Daſypodius 
erwähnt in jeiner Darftellung von 1556 die actiones nit. Wie Crüger nachweiſt, 
fängt die Aufführung von terenzifchen Komödien erſt 1557 an, wo von zweien die Rede 
it; dann findet jih in den Protofollen der Einundzwanzig 1559 eine erwähnt, 
1560 eine (j. u.), 1564 wieder eine, 1565 zwei. Aber es ift die Frage, ob alle Auf: 
führungen in dem Protofoll verzeichnet worden find und nicht mehr ftattgefunden 
baben, Denn 1565 werden die Turmbüter und andere Diener des Nats an den 
Thoren des Gymnaſiums aufgeftellt, um den unrubigen Pöbel abzuhalten, damit 
nicht „wie andere Jahr beſchehen“, die Zuſchauer überlaufen, Thür und Thor 
aufgetreten und zerriffen werden. Außerdem bob in der Supplicatio um die Ge: 
währung der „Freiheiten“ der Rat ausprüdlid die Aufführung von Komödien und 
Tragödien jowohl in griechiſcher als lateinischer Sprade als einen Vorzug der 
Echule hervor und Marimilian II. 309, wie man glaubte, „unter anderen urfachen 
des gnedigſt mitertheilten privilegii academiei dieje nicht die geringfte an, daß ſolche 
exercitia actionum Ihrer K. M. hoch recommendirt worden“, In der That hieß 
e3 in dem Privilegium, daß die Schüler agendis Commoediis et Tragoediis in 

I. Jundt, Die dramatiihen Aufführungen im Gymnaſium zu Etrafburg, Ein Beitrag 


zur Geſchichte des Schuldramas im jechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert. Straßburg 1881. — 
J. Erüger, Zur Straßburger Schullomödie. In der Feltfchrift, I, S. 307—354. 





























Amphitruo) pro schola Argentinensi druden und wies in der Zueignungs 
verſchiedene Einwände zurüd. Mit Unrecht ſehe man eine Verderbnis F Sitten 
in den Komödien, nämlich in den, wie er anderswo es ausprüdt, molles meretricum 
gestieulationes, parasitorum et lenonum sales spurei, mit Unrecht table man, 
was wohl vornehmlich auf Marbach gebt, die Einfügung lateiniſcher Chorgefänge, 
als ob es nicht deutsche Kicchenliever genug gebe, und jage, das jei eine Rückkehr 
zur Fatholiihen Praris. Der Rektor und jeine Kollegen, hieß es aud, jcheuen die 
Arbeit, bibliihe Dramen zu machen. Der einzige Lehrer, der wohl dazu Luft und 
Talent batte und der eigentliche Regiſſeur bei den Aufführungen war, der damalige 
Präzeptor der Quinta, Jonas Bitner, widmete fi infolgedeffen menigitens der 
Bearbeitung neuerer Stüde. So wurde 1567 im Mai und Juni der Jephtha des 
Georg Buchanan aufgeführt. Sturm blieb bei dem Grundjaß, das minder Gute 
müſſe dem Bejjeren weichen und mit dem Allerbeiten angefangen werben. Er hatte 
1565 in einer Bittichrift an die Schulberren darum nachgeſucht, es möchte für die 
Aufführungen, die er aber nur einmal monatlih veranftalten wolle, die Kirche 
überlajjen werden, was damals nicht jo unerbhört war. Dieje wiejen ihn aber an 
den Nat. Auch dämpften fie den Eifer 1568 durd die Vorſchrift: man jolle den 
Knaben „zeit und weil” geben zum Auswendiglernen, aljo noch jeltener Auffüb- 
rungen veranftalten (fie waren am Donnerstag Nadhmittag); ſchon 1565 ift eine 
Klage in diefer Beziehung verzeichnet und die Mahnung, über dem Spielen nicht 
die anderen Studien zu vernachläffigen. So findet man 1572 die Anordnung, daß 
die Stüde nah Michaelis in den Klaſſen unter die verſchiedenen Defurien verteilt 
und nach Oftern öffentlich oder privatim (ganz) geipielt werden. Nach dem „Über: 
ſchlag“ von 1572 werden jhon in Serta und Quinta Stüde des Terenz, in Quarta 
und Tertia jolde des Plautus und Ariftophanes, dann Tragödien, in Sekunda des 
Seneca und Euripives, in Prima des Sophofles und Aſchylus eingeübt, wobei die 
größeren Rollen unter mehrere Schüler verteilt wurden, was die Sache natürlich 
bedeutend erleichterte. 

Die Aufführungen gingen aljo im engeren Kreife der Schulgemeinde fort, 
obwohl von 1568—1573 feine Nachrichten über einzelne erhalten find. Im Jahre 
1574 werden dagegen vier erwähnt, zwei Tragödien bei der Promotion der Bakka— 
laurei, eine Komödie im Juli und am 20. September der Eunuchus des Terenz. 
Die Tragödien waren vielleiht die Iphigenie und der Njas, von denen Sturm (in 
De exereit. rhetor. 1.) erzäblt, jie jeien unter aufrichtiger Rührung und den Beifalls- 
rufen des zufchauenden Volkes gegeben worden. Überhaupt führte man jest mebr 
griechiſche Stüde auf; eine nicht näher bezeichnete Tragödie am 20, Dftober 1575, 
zwei zu Ende Septembers und Anfang Oktobers 1577, die Medea am 28. Juni 
1576, die Phöniſſen Mitte September 1578 (fie wurden nad) dem Xebrplan in 
den Actus als zur Aufführung beitimmt im Sommer gelejfen). Daneben findet ſich 
am 2. Januar 1576 zum erjtenmale aufgeführt die bibliſche Komödie Carmius | 
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Terenz am 18. September; für 1589 und 1590 eine Tragödie am 7. Juli und 
17. Auguft. Von neneren Stüden wurden vielleicht auch die von N, Friſchlin auf: 
geführt, wenn man aus dem Drud Opp. poet. pars scaenica, Argentorati 1589 
einen Schluß darauf ziehen darf. Sn der Folge wuchs denn auch der Ruhm des 
Theaters, 1598 und 1599 war der Pfalzgraf bei Nhein, 1603 ver Marfgraf von 
Brandenburg und der Herzog von SchleswigsHolftein Zuſchauer; der Herzog Johann 
Friedrich von Württemberg reifte von 1615 an drei Jahre nacheinander zu dent Felt: 
aufführungen. Dieſe waren alfo die Hauptſache geworben, jo ſehr, dab 16083 der 
Vorſchlag gemacht werden Eonnte, dabei vornehmlich die publiei fpielen zu laſſen, 
die Lehrer der beiden oberen Klaffen des Gymnaſiums könnten dann mit ihren 
Schülern ihren Terenz und Plautus in den Sommerferien agieren. 

Dem 1587 in Ecaligers lateinischer Überfegung aufgeführten Aiax lorarius 
geht nad Jundts Beichreibung zunächſt die Inhaltsangabe (periocha) voran, dann 
eine Szene, das Urteil der griechiſchen Heerführer. Dann wurde von vier Jung— 
frauen eine Fuge gefungen. Sie ftellten die Ruhe, die Heiligkeit, die Wahrheit und 
die Treue dar und umgaben im Biered die Gerechtigkeit, mit der fie dann flohen, 
um das an Ajax begangene Unrecht zu veranſchaulichen. Am Anfang des vierten 
Aftes (nach V. 865) wurde die Nachricht vom Tode des Njar eingefchaltet, welchen 
ein Bote als Augenzeuge erzählt. Die von Johannes Cleß fomponierten Chorlieder 
bewahren in der Mufif für alle Stimmen den antifen Rhythmus; von ben einge: 
legten Gefängen ift der eine als vierftimmiger Kanon im Einflange, das exodium 
tragoediae als achtitimmiger Doppeldor im Motettenjtil komponiert (S. Bähre 
S, 373). Dieſem folgte ein Nachſpiel, das Leichenbegängnis des Ajax und darauf 
no eine Totenflage. Der Chor ftellte allerhand Figuren vor, „z. B. eine Nofe, 
aus concentriihen Kreifen gebildet, ein doppeltes Dreied, ein mit einem Kreuz ge- 
ſchmücktes Herz, die Mondſichel. Im Mittelpunkt derjelben erblidte man gewöhnlich 
eine oder mehrere mythologiſche Perfonen, Diana, Venus und Amor, Apollo und 
Pan, die Kortuma auf ihrem Rade ftehend, die Göttin Luna, eine ab: und zunehmende 
Mondfcheibe tragend, ſodann auch den toten Ajar, die Bruft von einem Schwerte 
durchbohrt.“ 

Oft gab man den Tert heraus, ſo 1587 eben den Njar mit den ornatus 
causa gemachten Einlagen und den Noten dazu. Gleichzeitig aber ließ man auch 
deutjche Argumente, Inbaltsangaben, für das Publikum druden oder ganze deutſche 
Überfegungen der Stüde: z. B. Aiax lorarius, Eyn heydniſche Tragddia von 
dem griechiichen Poeten Sophocle eritlih gebichtet und nachmals durch Joſephum 
Scaliger in Lateinifhe Sprach vertieret. Aud anno 1587 im Monat Julio mit 
etlich artigen zufägen zu Straßburg agieret u. j. w. Verteutſcht durch M. W. ©, 
(Spangenberg, 1608), oder: Menächmi, eine ſchöne, luftige und ſchnüpffige Eomöbdie 
des alten und fachverftändigen Poeten und römiſchen Comöbdienjchreibers Marei 
Accii Mautii, Erft neulih auß lateiniider fprad) in teutſche verdolmetſchet (von 




















forgfältig verbeffert oder aud ganz vom Lehrer gemacht worden jeien; beſonders 


aber an der Leitung und Anweifung, welche wie bei den Alten in der Hand eines 


Einzigen liegen müſſe, zu deſſen Gewinnung man feinen Preis zu hoch finden dürfe. 
Syſtematiſch aber beſprach er die Sache in dem ſchon genannten Liber academi- 
eus de exereitationibus rhetoricis (1574), dem er Hertelö Brief voranſchickte. Nach 
diejer Schrift waren die Deflamationsübungen folgendermaßen eingerichtet. In den 
zwei oberen Klaſſen haben die Schüler Reden des Cicero und des Demofthenes, 
[eßtere in Überfegung vor der Klaſſe vorzutragen, in Eefunda je zwei, in Prima 
womöglih je vier im Jahre. Bei den Reden Eiceros können aud da und dort 
Änderungen und Erweiterungen vorgenontmen werden. Sind es von Demofthenes 
ſolche Reden, welche in der Schule nicht gelejen find, jo dürfen gedruckte Über: 


fegungen dabei benügt werden, mit denen der Schüler in Reinheit und Alarbeit der 


Sprache wetteifern joll; die Überjegung des Schülers darf frei jein, wenn fie nur 
aut lateiniſch iſt. Sie werden in der Schule mit möglichiter Lebenswahrheit vor- 
getragen. Weitere Stufen find es, wenn die interpellatio des Gegners, der Richter, 
die Verhandlung dazu fommt. Die legteren aber fallen der Akademie zu. und zwar, 
wie Hertel gewünscht hatte, den Studenten der Rhetorik. Die Verhandlungen werden 
auf dem Theater dargeitellt. So fand nah Sturms Erzählung 1573 eine vollftändige 
Gerichtöverhandlung ftatt: e8 wurde eine Ciceroniſche Nede vorgetragen, Es waren 
Richter da und ein Unterfuchungsrichter, Liktoren mit den Rutenbündeln, Gerichts: 
boten und ein zablreiher Zubörerfreis, die Angeklagten und Prozeßführenden, 
Batrone und Freunde. „Die Sache gefiel und gefällt no,” jagt er. Es gebt 
aus dem ganzen Jufammenbang, wie aus einzelnen Äußerungen Sturms bervor, 
daß dies damals neu war: er jagt, der Nuten werde noch größer fein, wenn die 
Sache erft ji) eingebürgert babe (consequentur commoda; haec si revocare possemus); 
man habe früher allerdings einen Anfang gemadt. Bon dem Vorgang Trotzen— 
dorfs ſcheint man nichts gewußt zu haben. 

Eine Eingabe von 1580 bejtätigt dies (bei Jundt ©. 30). Der Rektor, heißt 
es darin, und M. Junius, als Profefjoren der Rhetorik, wären erbötig, nachdem 
auch andere Akademien und Schulen dem Straßburger Beifpiel bin und wieder 
zu folgen „underfangen”, ſolchen institutis ferner nachzudenken und deren Exer— 
zitien mehr anzuridten, die anderen Schulen noch nicht befannt jeien, und zu zeigen, 
wie man Cicero und Demoſthenes latine et graece „actions weiß“ auffübren könnte. 
Die Jugend könne dadurd mit den forenſiſchen Einrichtungen viel beſſer befannt 
gemacht werden, als durch „lange aufjlegungen und comment über jolde autores“, 
die diktiert und abgejchrieben würden. Aber es müſſe als eine lebendige Aktion 
ericheinen, „No die iugent wirklich ereitieren und zu den studiis luftig machen fünne*, 
und daber „ein jhaumplag mit aufrichtung des gerichtsjaals und gepuerlichen subsellijs 
oratorum, jo gegen einander gerichtet und was deſſen mebr it“, verjeben werden, 


Die Schon 1538 ausgefprodene Idee der Gegenreden findet ſich * ſpäter 
Schmid, Geſchichte der Erziehung. I. 2. 
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ſoll. So erklärt ſich die Lehre, die Nachahmung ſolle verdeckt werden. Dies Ver— 
deden ift aber nur dann löblich, wenn etwas Gleiches oder Beſſeres an die Stelle 
des Mufters gejegt wird, oder wenn etwas Schledteres, dies wenigitens mit Abſicht 
geſchieht. Am deutlichften ſpricht ih Sturm über die verfchiedenen Thätigkeiten bei 
der imitatio im dritten Kapitel des genannten Buches aus. Es fein: Zufab, 
Weglaffung, Umftellung, Variierung, Fülle, Kürze. Ein fürzeres Beiſpiel entnimmt 
er einem Briefe des Kardinals P. Bembo, der mit feinem Anfang Bembus, Teupole, 
pater meus magnum sane dolorem cepit, den Anfang von Ciceros Brutus nach: 
ahme: de Hortensii morte opinione maiorem animo cepi dolorem. Sei bier 
Cicero plenior, numerosior, jo verfahre doch auch Bembo der vorliegenden Sache 
angemefjen. Noch deutlicher wird, was Sturm meint, durch eines der anderen 
Beifpiele. Er vergleiht das Prodmium der Aneis mit dem der Odyſſee, feinem 
Original. In der von Virgil beſcheiden dem eigentlichen Anfang vorangefegten, von 
den Grammatifern honoris causa entfernten Verfen Hle ego, qui quondam u. ſ. w, 
erkennt er einen Zufag; die Anrufung dev Mufe ift an den Schluß geſetzt — eine 
Umftellung; in der Anrufung jelbit ift Fülle, damit die Nahahmung nicht ſtlaviſch 
‚erfcheine, er verweilt länger bei dem Affeft des Schmerzes, Vergleiht man das 
Prodmium der Jlias, jo befteht eine Variierung darin, daß Virgil ven Aneas nicht 
nennt, wohl aber Homer den Adilles. 

Ein anveres lehrreiches Beifpiel findet fi in den Commentarii in M. T. 
Ciceronis Tusculanam primam, confecti ex scholis L Sturmii in eandem: nune 
primum editi opera et studio Io. Lobarti Borussi. Argentorati, 1575. Bei ber 
Erklärung von I, 19, 44 (Bogen H 6) jagt er, die Unfterblichkeit der Seelen fei 
eine platonijche Lehre; aber die Lehre von ihrem Aufenthalt habe zwar etwas Wahr: 
icheinliches, jei aber fein zwingender Schluß. „Wir wiffen ohne allen Zweifel, daß 
unjere Seelen mit ihren Leibern wieder auferftehen werden, daß unfer endlicher 
Geift in dem ımendlichen Gott ift, daß wir dieſen in Christo finito ſchauen werben, 
daß unfer Geift aus Gott, im Gott und durch Gott if. Denn ans ihm find, in 
ihm leben, in ihm weben wir alle, die wir wiedergeboren find... Diefes Thema 
der erften Tuskulaniſchen Unterfuhung fünnte ausführlider, ficherer und wahrer 
aus unjerer evangelifchen Lehre bewiefen werden, und wollte ihr den Stil und 
das Denken üben und den Cicero nachahmen, jo wäre es der Mühe wert, wenn 
ihr das Thema vornähmet und etwas Ahnliches hervorzubringen verſuchtet. An 
Gewicht würden eure Beweife zweifellos die Eiceros übertreffen, wie aud an Sicher— 
beit und Zahl. Aber ihre Stellung und überhaupt die Anordnung könnt ihr aus 
diefem Buche lernen.” Er wolle ihnen am Schuffe der Borlefung die Sade bil: 
tieren, nicht als wollte er es beſſer maden, nicht einmal glei gut. „Ich werde 
euch aljo jo diktieren, daß ih euch meine Schritte zeigen und angeben werbe, was 
ich beobachtet, beibehalten und verworfen habe an der Anordnung ber Beweiſe.“ 

Nach diefen Beifpielen verftanden wird die Jmitation Ciceros nit als eine 
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Aftronomie dur den Humanismus einen bedeutenden Aufihwung; aber die Ge: 
lehrtenfchule überließ die beiden erfteren Fächer den Fünftigen Kaufleuten und Bau- 
meiftern oder wollte höchftens in den oberiten Klaffen von ihnen als von „philo= 
ſophiſchen“ Disziplinen einen Vorſchmack geben, Nur vereinzelt tritt eine abweichende 
Anfiht auf. Als Johannes Stenius (Stehn) aus Lüneburg (fpäter in Marburg) 
am 2. Auguft 1564 in Wittenberg feine erfte Vorlefung über Euflivs Elemente 
der Arithmetif (®. 7—9 der „Elementa“) hielt, die von ihm auch griehiih und 
lateinijh herausgegeben worden find, behandelte er die „nicht unnügliche” Frage: 
Num diseiplina numerorum Methodica iure possit exulare Scholis puram et 
solidam Philosophiam ambientibus.! Auch feine Beweisführung ſchließt an bie 
Alten an, namentlih an Plato (den echten und unechten, De leg. V p. 747 B und 
Epin. p. 989 E—992 A). Die Arithmetif, jagt diefer, mache aus einem von Natur 
ſchläfrigen, ſchwer lernenden Knaben einen leicht lernenden, gut bebaltenden und 
ſcharfdenkenden. Die Nrithmetif und Geometrie, führt der Nebner aus, fei dem 
Menſchen gleichſam angeboren, ihrer Verbindung jei nad der übereinjtimmen- 
den Anfiht des Plato, Ariftoteles, Hippofrates und Galenus die Dialektik 
entiproffen; was der menschliche Geift Aoyıxog thue, verrichte er durd Zählen und 
Mefen. Der natürlihe Weg des Unterrichtes gehe aljo durch fie zur Dialektik, 


nicht durch die Sprachen. Nur die praecepta pietatis et honestatis haben den . 


Vorrang; man gebe fie erſt in der Mutterfpradhe durch angenehme Behandlung der 
Geſchichten und des Tertes der Bibel und meije fie dann, nachdem man eine ge 
wife Analogie der beiden Sprachen behandelt, in diefer nad, fo fünne mit der 
Arithmetik allein oder mit ihr in Verbindung mit der Geometrie begonnen werden. 
Bon den Sprachen fei dazu nur jehr wenig nötig, pertenuis est omnino linguae 
ve] Graecae vel Latinae gustus, quem desyderant Arithmetices et Geometrices 
elementa; in den lehteren vielmehr nehme der Aoyog mpopopıxög, die in der 
Sprache fih äußernde Vernunft, Anfang und Wachstum. Nicht die praktiſche Arith- 
metif und Geometrie leifte dies freilih, jondern nur ein feites, mwohlgeorbnetes 
Syſtem, weldes durch Säte und Schlüffe in eviventer Reihe aus den von Natur 
befannten Grundfägen (chichucerce) und den Definitionen (0p0.) fließe und nicht 
nur das Daß, jondern aud die Gründe gebe, wie in jenen Büchern Euklids. Die 
Arithmetif werde der Dialektik beſſere Beifpiele geben können, anftatt der dunkeln 
oder albernen, 3. B. Gleiches von Gleihem abgezogen bleibt Gleiches; für contin- 
gens est canem Imperatoris iam dormire werde man vielleicht beffer jagen con- 
tingit non raro ut numerus solidus sit idem quadratus, 

Das war eine Forderung, welche zu einer gänzlichen Reformation des Ge- 


I Oratione Quaestio non inutilis explicata Num ... ambientibus. Per loan. Sten. Luneb. 
Habita Wittenbergae 2. Augusti cam ordiretur publicam Euclidis Arithmet. Elem, enarra- 
tionem. MDLXUN. Mit einer Widmung an Pancratius Helbihius, den Erfurter Rektor, vom 
21. Auguſt. 20 Bl. 1. 8. | 
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podius verfaßte dazu die Lehrbücher, für Klaſſe u Sn Volumen primum mathe- 
maticum prima complectens principio Geometriae, Logisticae, Astronomiae (1567), 
für I da Volumen secundum mathematicum ee praecepta Mathe- 
matica, Astronomica, Logistica (1570) und Euclidis elementorum liber primus 
(1570). Dazu gebörten Institutionum mathematicarum voluminis primi erote- 
mata. Cum figuris (Argentorati 1593). Der Betrieb des Unterrichts, den 1578 
der ſchon genannte David MWoldenftein aus Breslau erteilte, ift aus folgenden 
Sätzen erfichtlih, weldhe nah den Aktus abgefragt wurden. Wie meſſen die Aſtro— 
nomen die erfte Bewegung des Himmels? Antw.: durch zehn Kreiſe: Horizont, 
Meridian, Aquator, Tierkreis, den Kolurus der Tag: und Nachtgleichen und 
den der Solftitien, den Sommer: und Winter: und den arktiſchen und antarktiſchen 
Wendefreis. Sind dieje zu jehen? Nein, jondern man denkt jih, daß fie durch 
die Bewegung gewiſſer Punkte und Linien des Himmels bejhrieben werden. Wie 
beißt der erite Kreis? Bei den Griechen opt» (von öolkerdtue, begrenzen), bei 
den Römern finitor, weil er das, was man jieht und nicht fieht, begrenzt. Wie 
liegt er gegen die Weltare? Ubi ipse polos mundi transit, recte positus est, 
ubi vero alter polus supra eum extat, alter infra eum latet, oblique. Unde 
sphaera alia dieitur recta, alia obliqua (eine Definition, deren Unklarheit Raumer 
nachweiſt). Wozu dient der Horizont? Erſtlich: er zerſchneidet die Weltkugel nad 
ihrer Tiefe in Halbfugeln, eine obere und eine untere. Zweitens: die Periode der 
erften Bewegung jchneidet er in zwei Teile, in den Tags: und in den Nachtbogen. 
Drittens: alle Gejtirne jollen von diefem Kreije auf: und untergehen, auffteigen über 
den Horizont und hinabſteigen. Was ift der zweite Kreis? Der Meridian, grie: 
chiſch usomußoewög, der durd den Sceitelpunft und die Weltpole hindurchgeht. 
Wozu dient er? Erſtlich: die Breite der Welt richtet ſich nach dieſem Kreis. Zwei— 
tens: die Weltkugel jchneidet er nad der Länge in Halbkugeln, eine öſtliche und 
eine weitliche. Drittens: er jchmeidet die Tag: und auch die Nachtbogen. Wenn 
daber © (die Somme) bis zu dieſem Kreis in der oberen Halbfugel gekommen ift, 
it es Mittag, wenn in der unteren, Mitternadt. Auch die Zeit des Tageslichtes 
wird von ihm in die vor- und nadmittägliche geteilt. Was ift der dritte Kreis? 
Der Zoousons, Nquator, jo benannt von der Gleihmahung des Tages und ver 
Naht, von Oft nad Welt in gleicher Entfernung von den Weltpolen laufend. Wozu 
dient er? Erſtlich: die Länge der Welt richtet ſich nach dieſem Kreis. Zweitens; 
die Weltkugel ſchneidet er nach der Breite in Halbkugeln, eine nördlibe und eine 
ſüdliche Hälfte. Drittens: die Periode der erften Bewegung mißt er durch 24 Bogen, 
welche durd ihre Ajcenfion die Folge der 24 Stumden anzeigen. Was ift der vierte 
Kreis? Der Iodıwxos, lateiniſch Signifer, bei Ptolemäus «uxAog Aofös, der ſchiefe 
Kreis, der teild dur die Umläufe der Sonne, teils durch die der anderen Blaneten 
beihrieben wird. Woher hat er feinen Namen? Bon den Codinn, den Tieren, 
welche die Alten auf diefe Zone malten. Welche find es? Sunt, Aries, Taurus 
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inn allen Elafjen, was das Jar über tradiert, wider erforderen, vnd denen, welde 
nus haben, inn die nechite Obere vnd böbere Claß zu progredirm vnnd auffzufteigen 
erlauben ſollen.“ Dieje Prüfung ſei nun abermals abgehalten worden und die 
Jugend werde jegt wieder eine furze Probe thun, damit der Rat jehen möge, „wie 
alle Leetiones auff einander gerichtet, vnd wie fleißig die Herren Praeceptores jhr 
befolhen Ampt beydes in vätterlicher zucht, vnd aud mit trewlicher vnderweiſung 
der Jugendt ausgerichtt, vnd alsdann, welche Studiosi vnnd Knaben under jnen, 
in ihren Studijs am meiften fortgefhritten vnd die oberften Loca erhalten, nad) 
verlefung jhrer Namen, die darzu verordnieten von den Herrn Scholarchis, Praemia 
oder Ehrengaben empfaben jollen“. 

Darauf verlieft der Rektor die Namen derer, welche Preife erhielten, und einer 
der BVifitatoren überreicht fie ihnen. Es waren nicht, wie bei den Hieronymiahern, 
Bücher, jondern Gelbpreife, in jeder Klaſſe drei; der geringfte betrug in Serta einen 
Basen, der höchſte in Prima ſechs Schilling (Engel S. 131). Die Schüler bedanken 
ih durd einen Handichlag bei den Schulberren, den Vorftehern und Mitgliedern 
des Rated. Sodann verlieft der Sekretär der Akademie J. Richard die Namen 
fämtlicher Berjegten. Doch find nur die Namen der drei oder, wenn zwei einander 
gleih waren, vier Erjten mitgeteilt, Im ganzen wurden 386 Schüler verjegt, nad 
I 28, nah 1127, III 28, IV 48, V 51, VI 52, VIL36, VIII 44, IX 40, X 32. 

Sodann folgt die „Eurze Brobe*, von welcher oben mehrfache Auszüge ge: 
geben find, indem immer der Primus der oberen Klafje den der nächſtunteren, zu— 
legt der Bierte in der Prima den Dritten abfragt (19 Seiten). 

Nah der hierauf folgenden BVerlefung der Schulgefege durch den Schreiber 
der Funfzehn ©. Golder (von ihnen wird jpäter die Rede fein) hält der Stettmeifter 
und Kanzler der Akademie Arbogaſt Nehburger eine furze Aniprade an die „Lieben 
Studiosi und lieben Jungen“, in der er ihnen des Rates ernftlihen Befehl, Willen 
und Meinung ausfprict, daß fie ih famt und ſonders „follihen Legibus gemeß ver: 
baltten, denen gehorſamlich vnd getrewlih nachkommen und geleben wöllen” und 
ih den Studiis und quten Sitten „dermafjen gefliffen, tbätig vnnd embfig erzeigen 
und beweiſen“, daß ſie ihrem lieben Vaterland, auch ihren lieben Eltern und 
Freunden und fich jelber nüglich und ehrlich fein mögen. 

Darauf bejteigen drei Schüler, die zwei Primi der Prima und der der Se— 
funda die Rednerbühne und tragen eine unter fie verteilte Rede des Lehrers über 
das Thema De militia scholastica vor; fie führt es in der Weiſe aus, die ſchon 
oben bei der Beichreibung des Bildes gefennzeichnet iſt. Sollte fie wirklich als 
Specimen der Leiftungen in der Redekunſt dienen, jo mußten, wenn auch der Lehrer 
dad Thema und die ganze Dispofition gab, doch auch die Schüler etwas daran 
gemadıt haben (die Worte quam non quidem elaboraui, sed crasso filo contexui 
find wohl in diefer Weije zu verfteben). 
































gelind und demuitig fein, geneigt, einem andern Handreichung zu thun, wie ber: 
gleichen in ihrem ganzen Leben, äußerlich mit der Kleivung fi ehrbar und züchtig 
erzeigen, nicht zerlumpt, zerriffen und zerhauen, als wären Landsknechte einher 
gegangen, auch ſich nicht begeben auf Treffen und Saufen, Spielen, jondern mäßig 
und müchtern fein, auf daß man an ihren Gebärden, Worten und äußerlichem 
Wandel anders nichts fpüren und abnehmen fönnte, dann daß fie aufrichtige, ehr- 
lihe Herzen und Gemüter haben, die wie ob allen Sünden ein Abſcheuen, aljo 
auch zur Tugend und der Ehrbarfeit Luft und Liebe haben und daher niemand das 
Seine entwenben, ftehlen oder rauben, oder font die Leute hinterwärts verraten 
und verliegen, ſondern fich gewöhnen, jedermann Gutes zu thun, bebülflih und 
reichlich zu fein, vor allen Dingen aber jich befleißen der Wahrheit und im Gegen: 
teil fich hüten vor der Lüge, als vor dem Teufel felbit, welder der Lüge Bater ift. 

Die Alten aber follen fi erinnern, daß die Jugend, „wenn wir nun ab: 
fterben“, der Kirche dienen und das Regiment fortſetzen joll. Sie müſſen fie erſtlich 
mit Fleiß und Ernft im Gebet Gott befehlen, zweitens aber auch den Lehrern be- 
bülflih fein, der Jugend jelber auch zufprechen, daß fie ihre Zeit wohl anlege, 
fleißig ihre Studien auswarte, züchtig und gottesfürdtig fei, infonderheit aber mit 
Bermahnung anbalten, daß fie wie zu Haus, alſo au auf den Gaffen, in ber 
Kirche und Schule gegen ihre Präzeptoren, die Kirchendiener, Negimentsperjonen, 
wie aud alle anderen alten ehrbaren Leute Zucht und Ehre in aller Unterthänig- 
feit beweifen und damit öffentlich zu erkennen geben, daß fie zur Gottjeligfeit abge: 
richtet der anderen ungezogenen Jugend mit gutem Erempel vorgeben. 

Endlich aber, die feine Kinder haben, aber doch gleichwohl aus Gottes Segen 
mit zeitlihen Gütern verfehen find, „die jind ſchuldig, defter milter und veichlicher 
armen Knaben mitzutbeilen vnd behülfflich zu fein, das fie bey der Schule bleyben 
vnd verharren mögen vnd zufünfftig dem Herren Chrifto im erjegung dei Kirchen— 
dienjts nüßlich dienen künden“ — eine Ermahnung an die Eltern, welche ganz im 
Geiſte Sturms war. 

Die Zucht ging von dem Grundjaß aus, den die lateinischen Schulgejehe 


von 1538 in den Class. epp. 1, HI jo faflen: Quod severitate corrigi potest, ° 


indulgentia non debet negligi (in der deutſchen Faſſung bei Engel S. 140 feblt 
er). Die acht Hauptgejege wurden immer beibehalten, nur zeigen die Classicae 
epistolae und noch mehr die Redaktion von 1578 zum Teil eine Erweiterung der 
Form nad. Sie fennen nur zwei Strafmittel, welde nad Umſtänden, Alter, Indi— 
pidualität Abitufungen haben: „Beſcheltung“ oder „Anfahren mit Worten, die ohne 
Schmähung find, daburd die Eltern oder Verwandten möchten beleidigt werden“, 
und Nuten und zwar „an dem teyl des leibs, da am menigiten Gvar iſt“ — 
Shläge an den Kopf mit Fäuften, Händen und anderwärts find verboten. Die 
Rüge ift zunächſt auf Unfleiß (IH) und Unaufmerkfamkeit (TV), jowie auf Deutſch— 
reden mit den Mitfchülern (VI) gejegt, aber nur als „mündere“ oder „ringite* 
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Zur Aufrecterbaltung der Ordnung bat der Nat bejondere Mafregeln ge 
troffen und Gejege erlafjen. Die Turmbüter und anderen Diener der Stabt haben 
den Befehl, Zuwiderhandelnde auf den Straßen aufzugreifen, ihnen die Strafen 
abzunehmen oder im Weigerungsfall fie zum Ammeifter zu führen, Ein Bürger 
oder Einwohner, der einen Schüler in ungziemliher Kleivung duldet, wie ber 
Schneider, der eine jolde macht oder einem vorjtredt oder leiht, auf Borg zu kaufen 
gibt, ohne den Jmmatrikulationsihein einen bei fih aufnimmt, wird um 30 Scil- 
ling gebüßt. 

Wie man aus der Beitimmung über das Fechten fieht, war die Sturmide 
Schule feinestvegs gegen die förperliden Übungen und Spiele, Sie fteben 
in den Class. epp. I. III unter den zehn Übungen der Schule, bezeichnenderweije 
an legter Stelle. Denn Sturm jagt unter Berufung auf Cicero (de off. I, 29, 
103), fie dürfen erjt nad der Arbeit fommen, Maß und Anftand nicht verlegen, 
nicht verwildernd wirken und müſſen Gefahren ausſchließen, wie fie beim Fechten, 
Schwimmen, Fiihen und Jagen jo oft vorfommen. Er fei nicht jo ftreng, daß er 
gegen eine Erholung des Geiftes wäre. Er ließ aljo die genannten ritterlichen 
Künfte unter der Bedingung der Gefahrlofigkeit zu. Als der Straßburger Schule 
eigentümlich bezeichnet er folgende Beitimmungen. Es wird bei den Spielen lateiniſch 
geiprochen, fie finden zu beitimmten Zeiten ftatt, es ift ein Spielmeifter (moderator) 
da, die Spiele find pafjender und nüglicher als anderswo. Als jolde nennt er 
in eurriculis metas figere (nad) dem Ziel werfen, wie Boßler meint), Laufen, 
Tanzen und das Friegsipiel, wobei die Knaben ein Lager ſchlagen und in geord- 
neten Heeresabteilungen mit Anführern Schlachten liefern. Ebenſo ſei e8 ein an- 
ftändiges und nützliches Spiel, Pläne von Gebäuden, Gärten und Landhäuſern zu 
mahen und auf Spaziergängen außerhalb der Stadt auf Wiejen und in Gärten 
zu botanifieren, wobei außer dem Vergnügen auch noch der Nuten ſei, daß die 
Knaben die Namen ver Bilanzen kennen lernen und fie jchmeden können. 

Dem Rektor ftanden die Bifitatoren zur Seite — in feiner Scherz umd 
Ernft verbindenden Weije findet er in dem Briefe an Xeonbart Hertel (Class. 
epp. II, 6) ven erften Namen zu großartig, den anderen der Würde des Amtes 
nit entſprechend. Ihre Pflicht war, in Abwejenbeit des Rektors oder wenn er 
anderwärts beſchäftigt war, die Aufjiht über Schüler und Lehrer durch täglichen 
Beſuch der Klaſſen zu führen; auch jollte er in wichtigeren Fällen fie zu Rate 
ziehen. Später wird erwähnt, daß einer als Prorektor den Rektor vertrat: Peter 
Dafppodius batte das „Ufſehen“ (jeit November 1545). Einer der drei Bifitatoren 
war ein Geiftliber — nah Hedios Tode 1552 3. Marbab —, die anderen Pro: 
fefioren oder Lehrer; 1538 Jacobus Bedrottus und der Matbematiker Chriſtian 
Herlin. Auf jenen folgte 1541 Chriftopb Kärlin (geitorben 1549), dann Petrus 
Daſypodius (1559), Gerhard Sewen (1561), Conrad Daſypodius, auf diefen nad 
jeinem Tode (1562) 2. Hertel. Seit 1545 bildeten die öffentlihen Lehrer und die 
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Denn nah Sturms Urteil beſaß Straßburg an den acht unteren Klaſſen 
eine Partikularſchule, wie fie, ohne Ruhm zu vermelden, beffer nirgends gefunden‘ 
werde; die Haupturfahen ihres großen Rufes aber fand er in der Strenge der 
Zudt, wie dies auch die Meinung des Nates und in. dem Privilegium von 
1566 anerkannt worden war, und in dem Studium ber Beredfamfeit (Acad. 
ep. 8 am den Dialektifus %. Reinhard). In bezug auf die leßtere glaubt er vier 
Dinge eingeführt zu haben, welche vorher am meiften vermißt worden feien: erftlich 
den Schatz und die Auswahl der Wörter, zweitens größere Fortichritte in der 
Grammatik, Dialektif und Rhetorik, als er jie bis dahin gemacht ſehe, drittens eben 
ſolche und gleiche Fortſchritte in der Überfegung und Erläuterung der Redner, Ge: 
ſchichtſchreiber und Dichter, viertens den täglichen Gebrauch der lateiniſchen Sprade 
und daß er den Blautus und Terenz, den Cicero aus der Unterwelt heraufgerufen 
babe, daß fie mit den Anaben reven (Class. epp. I, 1). Bezieht ſich das legtere 
auf den Vortrag der Komödien und ciceronianisher Reden in der Klaſſe, fo ift mit 
dem: verborum delectus das reine Xatein gemeint. Der Kampf mit der Barbarei 
it nad Sturm nod immer nötig, Noch immer gibt es Lehrer, die barbarifch 
Neden für Weisheit ausgeben und lieber den roeyuwrıxo) gonuerıorei (betrieb: 
jamen Händlern) folgen wollen als den erjten Darſtellern der Wiſſenſchaften, denen 
Thomas von. Aquino mehr gefällt als Ariftoteles, Scotus mehr ala Laktanz oder 
Hieronymus, Bartolus und Baldus mehr als Scävola und Juitinian, des Averroes 
und Aoicenna Wörter mehr als die des Hippofrates und Galen, melde auf ven 
Akademien aus dem Mund der Lehrer jo jehr die Ohren der Hörer durchtönen, daß 
in Italien die Redekunſt jhon vernachläſſigt zu werden beginnt und ſich nur noch 
auf Wenige beſchränkt. Denn die lateiniſche Sprade ift durch die Fehler der Er: 
flärer verfäliht, und Barbarei der Rede halten die Ethiei und Jurisconſulti fir 
Klugheit, die Phyſici für Wahrbeit,! die Medici für Praxis, die Theologi für 
Frömmigkeit (Acad. ep. 12). In den Alten ferner, welde in der Schule gelejem 
werden, von den Dichtern Homer, Pindar, Sophofles, Euripides, Virgil und Horaz, den 
Geſchichtſchreibern, bejonders aber Demofthenes, in ihren hervorragenden Dentmälern, 
zu denen jet beijere Kommentare und Lehrbücher vorhanden find, als früher, ſolchen, 
die feinen: Dolmeticher nötig haben, in ihnen bat die Kirche einen jiheren Schuß 
gegem die Verderbnis der Lehre und gottloje Religionsgebräuce, jo daß die Schule 
der Lektüre der Kirchenväter nicht bedarf. In diefem Sinne ruft Sturm dem 
Theologen Marbad die Worte zu: Age igitur pugnemus pro religione et pro 
literis et [pergamus] dare operam ut illi quos supra posui scriptores soli locum 
in scholis habeant.? Und. wenn er gerade ihm gegenüber zum Lobe feiner auf die 


I &. hierzu auch Class. epp. IL, 4, J. Sturmius I. 8. Physieo, unter welchem Jakob Schegt 
and Schorndorf gemeint if. Er wurde um dieſe Zeit nad Straßburg berufen, fam aber nicht. 

2 Pergamus oder ein Ähnliches Wort ift offenbar zu ergänzen; die Lesart bei Bormbaum date, 
welche dem Fehler abhelfen fol, fanı unmöglich das Richtige fein. Die Originalausgabe ift nicht ohne 
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Hoffischen Schriften der Alten gegründeten Schule fagt: „Sch glaube, von allen Zeit: 
altern werden wir am wenigſten weit entfernt bleiben von jener bewunderungs⸗ 
werten Kunft der Alten und am nächſten kommen jener sdusopi« der gelehrten 
Römer und Grieben und jenes Zeitalter, dad am meilten blühte von Plato bis 
auf Kratippus und von Demoſthenes bis auf Cicero, mit deſſen Untergang bie 
Sreiheit jelbit zugleih mit dem Ruhm der Beredfamkeit unterging”; wenn er zu 
ſehen glaubt, daß die Lehrer felbit jene Kunſt der beiten Zeiten in Athen und Rom 
nicht zu erreichen tradhten, ſondern erreichen (non insequi, sed assequi), fo meint 
er gewiß das in den neueren Zeiten überhaupt Erreihbare umd anbererfeits die 
Frucht, die ſchon in dem Sichſtrecken nah dem Ziele liegt. Denn er fährt fort: 
„Wenn du ladit, jo laß mi doch hoffen, was jag’ ih: hoffen, laß mich des 
Schaufpiels und Anblids der großen Emjigfeit und Übung genießen. Wenn du 
fürdteft, wir möchten unfer Ziel nicht erreihen, fo fei, ich bitte dich, getroften 
Mutes: wir werden doch gewiß viel mehr erreihen als in alln früheren Zeiten.“ 
Eine vorurteilsloſe Geſchichtſchreibung wird erkennen, daß Sturm von feiner Schule 
nicht zu viel gejagt bat. 

Die äußere Stellung des Rektors und der Lehrer war von Anfang 
an eine befriedigende. An einer der zahlreihen Stellen, wo Sturm von der Pflicht 
der Gemeinden jpricht, ihre Lehrer zu halten, d. h. fo zu bezahlen, daß fie bleiben 
und fih nicht einträglicheren Beichäftigungen zuwenden, weift er den Gedanken an 
eine perjönlihe Anſpielung beſcheiden zurüd; er rechne ſich nicht zu denen, die 
leiſten, was er fordere, und mit ihm fei man honett verfahren. Nach Engel er: 
hielten die Lehrer 30—60 Gulden, nah dem jegigen Geldwert 600—1200 Mark, 
aber fie hatten teils freie Wohnungen, bielten reichere Benfionäre und befamen das 
Schulgeld, die minervalia. Die Profefjoren erhielten durchichnittlid 100 Gulden 
(etwa 2000 Markt). Sturm hatte das Doppelte an Gehalte. Im Jahre 1540 
wurde er Kanonifus, 1555 Propſt des reihen St. Thomasftiftes; in den fechziger 
Jahren bejaß er ein verfügbares Kapital von 10000 Gulden und ein Landgut in 
Northeim, für welches der Kaiſer Marimilian II. ihm 1570 ziemlich ausgedehnte 
Freiheiten gewährte. Auch an Ehren fehlte es ihm nicht. Bei feinem Feuereifer 
für die proteftantiiche Sache, wegen deſſen auch er der Mititreiter der Reformatoren 
genannt worden tft, bei jeinem verſöhnlichen Charakter, feiner umfaffenden Bildung 
eignete er ſich vorzugsweife zu dem Geſchäft eines Gefandten in Religionsfachen, 


Fehler, welche entweder dem nach mehreren Andeutungen zur Eile genötigten Verfaſſer oder dem Eeker 
und Korrektor zur Laft fallen. So ift fiher I, 6.81. 168 vor assequantur zu ergänzen ei, II, 2. BI. 34a 
nad) ne tibi molestum einzufeten sit. Drei Druckfehler finden fich bei Bormbaum verbeffert: I, 8. Bl. 
22 a ceterorum ftatt exterorum poetarum, II, 10. 81. 27 b constitui posset ftatt posse und BL. 28b 
exemplo suo ftatt suos. Außerdem ift II, 2. 81. 32a de principio in principo verdrudt und I, 7. Bl. 
20a Timotheus et Titus suas a (ftatt nd) se scriptas u. |. w., in den Leges Bl. 558 qui iubebuntur 
recitanto flatt recitato, ebenjo 55b gestanto ftatt gestato und wohl aud I, 5. Bl. 14a Prodest 
primus decurio ftatt videat zu leſen. 
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das ihm bäufig übertragen wurde, So hatte er Miffionen an die Könige von 
Frankreich und England, an die proteftantiichen Fürften bei Donaumörtb; in Hagenau 
und Worms vertrat er bei den Religionsgeſprächen die Stadt; 1541 jandte fie ihn 
nad) Regensburg. In demjelben Jahre war er für die Idee einer Union zwiſchen 
den proteftantiihen Ständen und dem franzöfiichen König thätig, welche ihm einzig 
die religiöje Freiheit in Deutſchland und Franfreih zu garantieren ſchien; 1546 
verbandelte er im Auftrag des Landgrafen Philipp von Helfen und des Kurfürften 
Johann Friedrih von Sachſen mit Franz J. Als auch ver Herzog Chriſtoph von 
Württemberg ſich dem Kaiſer unterwarf, ſchrieb er: „O die Energie der Schwaben! 
Möchte es Gottes Wille fein, daß Straßburg feine Standhaftigkeit und Entſchloſſen— 
beit bewahre, lieber unterzugehen, als jih in Sklaverei zu begeben.” Er pries 
Luther glüdlih, daß er dies nicht habe erleben müfjen (die Anjpielung auf Straß- 
burgs Entjchloffenbeit bezieht fi auf die Erflärung des Nates nah dem Augs— 
burger Reihstagsabidhien von 1548, bei Lorenz und Scherer I, 204). 

Nah der Einführung des Interim, welde die Abjegung von Bußer zur Folge 
batte, war es vornehmlid Sturms Vervienft, daß u. a. das St, Thomasftift davon 
ausgenommen wurde, Was dann nach dem Augsburger Religionsfrievden Straßburg 
und vor allen Sturm für die Sache der Reformation gethan bat, erzählt das ſchöne 
Buch Ch. Schmidts, welches die Hauptquelle für fein Leben ift. Er bat auch ge- 
zeigt, wie wenig bei unparteiiiher Betrachtung eine Berechtigung übrig bleibt, 
Sturm dafür verantwortlich zu machen, daß er „jo verichiedenen Herren jelbft von 
entgegengejegter politifcher und religiöjer Farbe diente”; daß er in dem Gedanfen, 
die Einigkeit zuerft zwifchen der ganzen Kirche, dann zwiſchen den proteftantifchen 
Ländern zu erhalten und berzuftellen, Schritte that, welche unpatriotiih erſcheinen, 
wäre nur dann ein unauslöfchliher Fleden, wenn es den proteftantiihen Füriten 
jelbft immer möglich gewejen wäre, ſich von demjelben rein zu erhalten. Wer ihn 
„als beitellten und bezahlten diplomatijhen Agenten verſchiedener europäiſcher Fürften“ 
nicht ganz tadellos findet, muß jedenfalls in die andere Wagſchale legen, was er 
für die franzöfiihen Glaubensbrüder gewirkt und gelitten bat. Neben diejen ehren: 
vollen Gejchäften, die freilih Sturm oft zu längerer Abwejenbeit von Straßburg 
nötigten, mußte das Gedeihen der Anjtalt und ihr wachſender Ruhm in allen 
Landen den geiftigen Schöpfer derjelben mit gerechter Befriedigung erfüllen. 

Bon überall ber 309 die Jugend nah Straßburg. So jchreibt Daſypodius 
an Thomas Blaarer (30. Juni 1554), unlängft jeien neun Sünglinge aus den 
vornehmſten Meißener Familien, vier Grafen von Nafjau, zwei von Emden, ein 
Baron von Fledenftein und drei vornehme Wiener bergejhidt worden, von anderen 
Vornehmen und Bürgerlichen zu ſchweigen, die fait aus allen Ländern des ganzen 
Europa allmählich bier zufammenftrömen. Böhmen, Polen, Franzojen, Engländer, 
ja aud Italiener famen; im ganzen bejuchten 1578 die Akademie und die Schule 
mehrere Taufend, worunter gegen zweibundert Adelige, vierundzwanzig Grafen und 

Schmid, Geſchichte der Erziehung. IL 2. 95 
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Barone und drei Fürften. Das eigentlihe Gymnafium zählte 1546 624 Schüler; 
1565 gibt Sturm jelbft für die vier oberen Klaſſen 20 Dekurien an (im Briefe an 
den Lehrer der Tertia). 

Aber viel Schweres hat er auch in feinem Leben ertragen müſſen. Eine 
Epidemie, die 1540 ausbrach, zwang die Schule 1540 und 1541 zur Auswandern 
nah Gengenbah im Schwarzwald und nad Weißenburg, wo fie den Winter auf 
1542 blieb. Bebrott, Capito und mehrere Schüler waren geftorben; ihrem Anz 
denken war gewidmet I. Sturmii et Gymnasii Argentoratensis luetus ad Ioachimum 
Camerarium (1542). Im Jahre 1553 trat zuerjt die Veit auf. Am 30, Oftober 
wurde der Stettmeifter Jakob Sturm, unſer Heros, wie Butzer, die Zierde des 
deutfchen Adels und der vechtichaffenfte aller Menjchen, wie Sleidanus ihn nennt, 
dabingerafft; Sturm jchrieb zu jeinem Andenken die Consolatio ad Senatum 
Argentinensem, ein Troſtſchreiben, wie wir einige von dem römischen Philoſophen 
Seneca beiten; 1564 war abermals ein Peſtilenzjahr, in welchem die Schüler ent: 
laſſen und der Unterricht ausgejeßt wurde; 1565 hören wir Sturm Elagen: „ich 
bin allein noch übrig von allen Kollegen“ aus der Zeit der Einrichtung der Schule. 
Mehrmals dachte er daran, feinen Stab weiter zu ſetzen. Als er 1570 um „Er: 
laſſung der Schulbeſchwerden“ bat, ftellten die Studierenden dem Nate vor, „daß 
ihre Herren Vettern, Herren, Eltern fie des Herrn Sturm wegen bier ließen“, und 
der Nat that alles, ihn zur Zurüdnabme feines Geſuches zu bewegen. 

Zu ſchweren Prüfungen gab die Treue Anlaß, mit der Sturm an ber 
religiöjen Nichtung feines Freundes Butzer und an dem Vierftäbtebefenntnis bing. 
Die ftreng lutheriſche Richtung gewann durch den von Sturm ſelbſt aus Lindau 
berufenen Profeffor 3. Marbach die Oberhand; doch Fam zwiſchen den Streitenden 
1575 eine Verſöhnung zuftande. Aber ein jüngerer Theologe, Johann Pappus, 
den Sturm jogar für den Lehrſtuhl der biblifhen Eregeje auserjehen hatte, führte 
aufs neue einen Zufammenftoß der Gegenfäge herbei, indem er, um die Annahme 
der Konfordienformel durch die Stadt zu betreiben, 68 Theſen über die hriftliche 
Liebe aufitellte, in denen er beweifen wollte, daß die Verdammung der Srrlebren 
und die Trennung von Kirchen, die fie verteidigen, eben durd) die driftliche Liebe 
geboten jei. Da griff der einzige noch übriggebliebene Führer der freieren Richtung 
mit den ſcharfen Waffen feiner Dialeftif ein (D. I. Sturmii Antipappi tres, 1579, 
und Quarti Antipappi tres partes priores, 1580). Allein durd Natsbefret vom 
29. Juli 1581 wurde Sturm Schweigen auferlegt. Er begab ſich zunächſt nad 
Neuftadt in der Pfalz, wo ihm der Herzog Kafimir eine Zuflucht angeboten hatte. 
Am 18. November wurde der Beſchluß gefaßt, es ſollte das Rektorat nicht mehr 
auf Lebenszeit erteilt werden, was faft einer Abjegung gleichkam; am 7. Dezember 
braten Abgejandte des Rates dem Schulfonvent die Botichaft, Sturm jei vom 
Nat und den Einundzwanzig abgejegt „wegen hohen Alters und anderer Urſachen“, 
wie hinzugefügt wurde. Wenige thaten mannhaft Einſpruch, Hämmerle fagte: „Un: 
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dankbarkeit ſei ein großes Laſter, es wäre undankbar gegen feinen praeceptorem, 
ſo er einen andern erwöllet“; die Mehrheit fügte ſich und wählte einen neuen 
Rektor, Melchior Jumius; man habe, ſagten fie ſpäter, Sturm die zu ſchwere Bürde 
abgenommen. Sturm klagte beim Kammergericht in Speier; der Prozeß fam aber 
bei feinen Lebzeiten nicht zum Austrag, nad feinem Tode wurde er Liegen gelaffen. 

Die Teilnahme für die hugenottiſche Sache hatte ihn in andere Verlegenbeiten 
geftürzt. Et hatte beveutende Anleihen vermittelt, welche zu dieſem Zwed in Straß: 
burg gemacht wurden. Die Bartbolomäusnacht vereitelte alle Bemühungen Sturms 
und feiner einflußreihen Gönner und Freunde, eine Rückzahlung verjelben zu er— 
langen. Er büßte für feine Bürgſchaft dadurd, daß er ſich ſelbſt das Nötigſte ent- 
ziehen mußte, um die Gläubiger zu befriedigen. Erft dreißig Jahre nad feinem 
Tode zahlte das Haus Condé an feine Erben die Summe im Betrag von über 
80000 Linres zurüd. 

Aber fein Gottvertrauen und die Heiterkeit der Seele verließen ihn nicht auch 
in den lebten Jahren, die er auf feinem Landgut verlebte. „Ich wag's, Gott ver: 
mag’. Longae regum manus, sed Domini nostri ut potentior, sic longior,* 
ſchrieb er einmal in ein Stammbud. 

„Sinfam und faft erblindet wohnte er in jeinem Landhauſe: jeine fünf Kinder 
batte er verloren, zwei Frauen waren ibm gejtorben, die dritte lebte meift in Straß 
burg, um dur den Unterhalt von Penfionären Geld zu verdienen. Der alte Ei- 
ceronianer aber pflegte feinen Garten und feine Ader, befümmerte fich felbft um 
alle Bedürfniſſe feiner Haushaltung und juchte aus dem Verkaufe von Gemüſe 
färalihen Gewinn zu ziehen. Dazwiichen arbeitete er, ſoweit es feine geſchwächten 
Augen erlaubten, an feinem Werfe über den Türkenkrieg. An den langen Winter: 
abenden träumte er von Jugend und- Heimat; Erinnerungen der Kindheit, Spiele 
und Ausflüge in den Bergen der Eifel taudten vor ibm auf. Und nie fehlte es 
ihm an treuen Freunden; aus nah und fern erhielt er Befuche, zahlreiche Be— 
weile fortvauernder Verehrung liefen bei ihm ein, fein Ruhm war nicht verblaßt” 
(2orenz und Scherer II, ©. 16). Der tiefen Verehrung, die er genof, batte Furz 
vor jeiner Entfernung aus dem Amte ein polnischer Graf, Johann von DOftrorog, 
in feiner Abjchiedsrede von der Mfademie am 9. März 1581 den beredteften Aus— 
drud gegeben. Sturms Wunſch, wie manche feiner treuen Mitarbeiter in dem 
Amte zu fterben, zu dem ihn gleichjam die Stimme der Nepublif berufen und er— 
wählt, war nicht in Erfüllung gegangen. Er ſtarb am 3. März 1589 und wurde 
auf dem St. Gallusfriedbof, wo die Stadt ihre berühmten Toten zu bejtatten pflegte, 
begraben. Am 31. März, bei der feierlichen Promotion, bielt ihm fein Nachfolger 
die Gedächtnisrede. Der Profeſſor des Griechifchen, Philipp Glafer, gab fie nebft 
anderen heraus unter dem Titel: Manes Sturmiani. 

Ein bejonderes Zeihen der Verehrung, das ihm fur; vor jeinem Tode zu 
teil wurde, kam aus weiter Ferne. Als die Schule in Thorn reformiert werden 
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jollte, konnte man nad) der Meinung des Lehrerkollegiums nichts Belleres thun, als 
Sturms Schriften über Schulen und Unterriht der Reform zu Grunde legen. 
Der Rats- und Schulherr Heinrih Stroband ftellte die Mittel dazu zur Verfügung, 
und jo gaben Nektor, Prorektor und Kollegen der Thorner Schule die Institutiones 
literatae sive de discendi atque docendi ratione. Tomus I. Sturmianus (To- 
runii Borussorum 1586) beraus, in welchem neun Schriften abgedrudt find: De lite- 
rarum ludis recte aperiendis; Classicarum epistolarum lib. III; Academicae 
epistolae lib. I; Scholae Lauinganae; De educatione principum; Nobilitas 
literata; De exercitationibus rhetoriecis; De amissa dieendi ratione; Linguae 
latinae resolvendae ratio, 

Von jeinen Vorlefungen find, außer den früher erwähnten, von feinem an: 
bänglihen Schüler Michael Torites herausgegeben die über das erite Buch von 
Ariftoteles’ Politik, über Eiceros Neden für Quintius, Plancius, E. Nabirius Poſt— 
bumus (1551), über die Rhetorika an Herennius (1556 und 1568) und über das 
erite Idyll Theokrits (1562); derjelbe jammelte auch jeine Vorreven, Prolegomena, 
die 1562 erichienen (E. Schmidt, Michael Schütz, S. 39. 83). 


Michael Neander (Neumann) in Ilfeld. 
1550— 1595. 


Litteratur: Bal. Mylius, Leichpredigt auff der Begrebniß des Ehrwürdigen .. M. Neander. 
Veipzig, 1595. J. C. Bolborth, Lobſchrift auf M. Neander. Göttingen, 1777. W. Have 
mann, Mitteilungen aus dem Yeben von M. Neander. Ein Beitrag zur Neformations- 
und Sittengejchichte des XVI. Jahrhunderts, Göttingen, 1841. 8.0. Raumer, Geſchichte 
der Pädagogik DB, &. 180-192. ©. H. Klippel im Hannöverſchen Magazin 1831, 
Nr. 79 fi. und in Deutſche Tebens- und Eharafterbilder aus den drei letten Jahrhunderten. 
Bremen, 1853, I, S. 2—148. ©. Baur, Neander in der Encyflopädie des gefamten Er- 
ziehungs- und Unterrichtsweiens von 8.4. Schmid und W. Schrader, V?, &, 199—213, 
F. Meifter, M. Neander, Vortrag, gehalten im Wiffenfchaftlihen Verein zu Breslau, in 
den Jahrbüchern für Philologie und Pädagogif, zweite Abteilung, 1881 (CXXV), &. 180, 
225, 309, 357, 390 ff., und 1882 (CXXVI), 8.188 ff. M. Klemm, M. Neander und 
jeine Stellung im Unterrichtäwejen des fechzehnten Jahrhunderts. JInauguraldiſſertation. 
Leipzig, 1834. 


Michael Neumann oder Neander, wie jein Name von Melandtbon ins 
Griechiſche überjeßt wurde, „nah Melanchthon der andere Lehrer Deutſchlands“, 
wie ihn Morbof nannte, wurde am Ende des Jahres 1525 in Sorau geboren, 
Sein Vater war ein „beliebter Kaufmann“, der den Sohn ebenfalld zu dem ein- 
trägliden Beruf erziehen wollte und an nichts weniger dachte, als ihn viel Zeit auf 
das Lernen verwenden zu lajjen. Der Knabe zog bieraus auf feine Art Nuten und 
da der Vater ibn mandmal aus der Schule, deren Reftor Henricus Theodorus 
(Dittrich), ein Schüler Trogendorfs war, zurücbebielt, um ihn für das Gejchäft 
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zu verwenden, in dem er ſich fehr brauchbar erwies, jo verfäumte er jie oft auch 
ſelbſt, namentlich nachmittags, um jeiner, übrigens vom Großvater ererbten 
Liebhaberei, dem Fiſch- und Vogelfang nadzugehen — per pisces, per aves, 
multi periere scholares, bemerft er jpäter dazu. Hatte er aber jo eine unüber— 
windliche Abneigung vor dem Lernen, jo war er doc darauf bedacht, wenn es fein 
mußte (ubi opus fuit), von den Lehrern anerkannt und vor den Mitjchülern aus: 
gezeichnet zu werben; jene gaben ihm, wern Terenzifche Komödien aufgeführt wurden, 
faft immer die Haupt: oder die ſchwierigeren Nollen, in denen er vor den auch aus 
den Nachbarſtädten herbeigeeilten Zuſchauern glänzen fonnte. Unter anderem wollte 
nun der Vater, wie Neander ausführlich in der Orbis terrae partium suceincta 
explicatio bei der Erwähnung Goldbergs und Trogendorfs erzählt, dem Knaben 
frühzeitig das Neiten beibringen, da ihm jelbft die Unkenntnis desfelben auf jeinen 
verschiedenen Reifen, die er der Einkäufe wegen machte, binderlich geweſen ſei. So 
ließ er ihn einmal einen bitigen Klepper in die Schwemme reiten, der ihn abwarf, 
jo daß er faft ertranf, dann traf ihn auf dem Heimweg nod ein Steinwurf, jo daß 
er biutüberftrömt und wundgeritten zu Haufe anlangte. Der Vater aber, der jebt 
erft recht darauf beftand und meinte, durch Schaden werde man flug, gab ihm am 
jelben Tage ein noch wilderes Pferd zur Tränke zu führen, das nun den Knaben 
zu Boden warf, jo daß er den kurz vorher ſchon gebrochenen linken Arm noch ein: 
mal brach. Unter dem Jammer der Familie that dann der Vater den Ausſpruch: 
„Nur in ein Klofter mit dir, du tügeft nicht in die Welt.“ 

Wie lange er den Sohn nod die Schule beſuchen ließ, ift unbefannt, dann 
ihidte er ihn nad Wittenberg! Nach Neanders eigener Angabe war er damals 
faum fiebzehn Jahre alt; er ift al$ Michael Newmann Sorauianus im April 1543 
inffribtert (Alb. Acad. Viteb. Ed. C. E. Foerstemann, p. 210). Nach einem Sabre 
erft, in dem er nicht für zween Pfennig ftndierte und lieber Feuer gegeſſen hätte, 
„lenkte der Herr eilendts fein Herz und machte ihm folde Luft zu den Studiis, daß 
er diefelben noch in feinem Alter nicht jatt noch müde werden Eonnte*. In der 
Vorrede zum dritten Teil der Ethice erzählt er darüber ausführlicher, er ſei gegen 
feinen Willen nah Wittenberg geihidt worden und im Widerſpruch mit jeiner 
ganzen Natur, ja indem er fih mit allen Kräften Leibes und der Seele wehrte, 
dort geblieben. Das erfte Jahr babe er mit Nichtsthun und BVogelitellen ver: 
geudet, zumal ein Lehrer (oder Magifter?), an den er empfohlen aewejen jei, die— 


I Die älteren Biographen geben an, Neander habe die Schule Trogendorfs, Schi (Programm 
1865, S. 19), er habe die in Görlit beſucht. Beides ift unmöglich; im erfteren Falle hätte Neander 
ſich ficher an einer der vielen Stellen, wo er Troßendorf erwähnt, mit Stolz feinen Schüler genannt, 
namentlih am Schluß des Widmungsbriefes in der Aristologia Pindarica, wo er denfelben ausführ- 
lich rühmt und gleich darauf H. Theodor als jeiner Lehrer erwähnt, jowie in dem nad) der Widmung 
folgenden Gedicht an Trotzendorf felbft (p. 1—7); wäre er Görliter geweſen, jo hätte er ebenjo gewiß 
davon in der Widmung bes Trpphiobor an die Bürgermeifter und den Rat von Görlis im Opus aureum 
II, p. 139 geſprochen. 
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Im Jahre 1547 kam Neander auf Melanchthons Empfehlung als Lehrer an 
die 1524 von dem Pfarrer Johannes Spangenberg gegründete Schule der freien 
Reichsſtadt Nordhaufen. Neben jeiner Thätigfeit an der Schule unterrichtete er die 
Söhne des jpäteren Bürgermeilterd Erasmus Faber (Schmid), wie fein Univerfitäts- 
freund Adam Curäus (Scheer oder Scherer) aus Freiftadt, ein Schüler Trotzendorfs, 
die des Bürgermeifters Meienburg. 

Unter dem Neftor, der „ein gelehrter, ernitbaffter, vleifjiger und in Schulen 
lange zeit wolgeübter Man, egregius et celebratus artifex formandae iuventutis“ 
war, machte Neander eine vortrefflihe Schule durch. „AS ein junger Narre” ſah 
er anfangs auf die Grammatik herab, ald unter den anderen Studiis ftehend. Da 
that ihm der Neftor „eine beſondere Schalkheit“ und übertrug ihm den Unterricht 
in der Syntaxis maior Melandtbons in der oberen Klaſſe. Da war ihm nun, 
wie er erzählt, alle ſeine Kunſt zu wenig, da zermarterte er ji, ehe er eine Lektion 
darin fonnte zumege bringen, daß er wohl oft Blut hätte fchwigen mögen und oft 
eine ganze Komödie des Plautus, ein ganzes Bud im Plinius und Cicero aus: 
fuchte, eines einzigen Beijpiels wegen, um e3 aus dem Zufammenhang zu veriteben. 
Es wurde ihm darüber jo bange, daß, wenn es zur Stunde läutete und er in das 
Auditorium gehen mußte, wo an einer großen langen Tafel lauter erwachlene, 
zum Teil bärtige Gejellen jagen, ihm alle Haare zu Berge ftiegen. Fragte er aber 
einmal in der Berlegenheit, wenn er fich weder in die Regeln nod in die Erempel 
„ſchicken“ konnte, den Rektor, jo jagte ihm diefer: „Ihr jungen Studenten, wenn 
jbr von Wittenbergt kommet, meinet jhr doc jhr könnet alles.” Der „treffliche und 
weitberühbmte D. Juſtus Jonas, der große und vertrawete Freund des ebrwürbigen 
Herren Doctoris Martini Lutheri“, bielt ibm, als er ihm feine Not Flagte, einen 
Sermon, von dem Neander folgendes aufbewahrt hat: „Es ift recht, junge Stu: 
denten mus man jo Mores leren; fie wollen wiel wifjen und gelert fein, und wiſſen 
doch nichts,“ und „Ob jr gleich zu Wittenbergf gewejen, jo ſeid jr doch, als ein 
vngeübter, und vnuerſuchter junger Gejelle nod zu achten, wie ein Schüßigen, To 
ein Kamir oder Buchjad am Halje bangen bat, vnd nad der Schule laufft. Es 
joll niemand nichts von fi balten, der nicht Catonem und proverbia Salamonis 
etlih Mal in vita prafticiret bat, denn Schularbeit ift viel ein ander Ding, denn 
ihr jungen Gejellen meinet. Maior Syntaxis Philippi, ift meinem Sohne dedicirt, 
it ein fein herrlich Buch, von vielen Praeceptis Exemplis und auserlejenen ſchönen 
Phrasibus, darinnen de Syntaxi alles reihlich tractiret; aber fürwahr für Anaben 
ift e8 zu ein ſchwer und lang Buch, da dienet Syntaxis minor baf für, halte auch 
dafür, es jei nichts in tote Cicerone, das man Regulis minoris Syntaxis und 
Beneficio grammaticae minoris nicht jollte fünnen Grammatice defendiren und er- 
pliciren, jo wäre auch viel Dinges Apud Latinos Autores, viel loquendi formulae, 
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fo man usu und exereitio viel befjer, leichter und ehe denn ex Praeceptis lernen 
fünnte, wie Cicero recht geichrieben bette, de orat. I. usus frequens omnium ma- 
gistrorum praecepta superat.* Endlich jagte er darauf: „Gebet bin und martert 
den großen Syntaxin vollends hinaus, ihr follt ihn nicht mehr leſen, ſondern bei 
dem Heimen foll man bleiben.“ „War fro vnd gieng bin,” jegt Neander humori— 
ftifh dazu, „fiel aber nad etlihen Tagen in ein Feber, weldes mich nicht jo wol 
beberbete, al$ Syntaxis Maior eine gute zeit gethban hatte, ward drüber des Sxn- 
taxis loß, vnd fondte jo viel dauon, als ich im anfang gefond hatte, halte auch 
wol, die Diseipuli werden nicht viel dauon behalten und gebradht haben.” 

Der Rektor, der Neander diefe Schalkheit anthat, war wahrideinlih Am: 
brofius Lucanus, nicht Balilius Faber, der, ein Schüler Troßendorfs und fpäter 
durd den Thesaurus eruditionis scholasticae (1571) berühmt geworden, gegen 1550 
Rektor wurde. Denn da diefer ein Oheim Neanders war — ein Gediht an den 
dilectus auunculus bat er in der Catechesis von 1557, p. 165—217 abgedrudt —, 
jo hätte er dies ficher auch in dem Bedenken erwähnt; außerdem Eonnte der um 
1520 geborene Faber auch nicht ein in Schulen lange Zeit geübter Mann genannt 
werden. Juftus Jonas war mehrmals vorübergehend in Nordhauſen (nidt als 
Prediger), jo im März 1548, wo er von Hildesheim nad Halle reifte, ! 

Die damals gemachte Erfahrung aber hatte alfo Neander in betreff des gram— 
matifchen Unterrichts zu derfelben Überzeugung von der Notwendigkeit kürzerer 
Lehrbücher geführt, wie fie auch Troßendorf begte. Er hielt große Stüde auf Me: 
lanchthons Kleine und große Grammatif und Syntaxis maior, es ſeien feine herr— 
lihe Bücher und Thesauri incomparabiles praeceptorum, voll feiner ſchöner 
Grempel, jo daß wir auch bier nichts Befleres in hoc genere haben können. ber, 
wie in den anderen Wiſſenſchaften die ausführlichen vollftändigen Lehrbücher, jo 
follen fie nur dazu dienen, daß die Lehrer und Schüler im privaten Gebrauch ihre 
Zuflucht zu ihnen nehmen. Er beruft ſich dabei auf Melanchthons Ausſpruch jelbft, 
der „etlichen gelerten Leuten geratben, jo in Neichitevten in magna frequentia in 
Schulen gelebt, ſie folten feine groffe Grammaticam nicht leſen, ſondern nur die 
kleine on vnterlas vleiffig treiben, die Knaben aber gleihwol die grofje auch haben 
laſſen, die fie felbjt Iefen und mehr exempla daraus nemen fündten“. Diejen aud) 
für unjere Zeit no jehr richtigen Grundſatz bat Neander dann auch auf die an— 
deren Epraden angewandt. 

Bald erhielt er einen verantwortlicheren Wirkungsfreis. Der Abt von Ilfeld 
berief ihn an die Klofterfchule dafelbit. Das 1190 von den Grafen zu Hobnftein 
gegründete Prämonftratenferklofter zu Ilfeld, „der Pforte des Harzes“, gehörte zu 
der Grafihaft Stolberg, die Aloftergüter lagen aber zum Teil auch auf gräflich 
ſchwarzburgſchem Gebiete. Der dreißig Jahre vorher ins Klofter eingetretene, 1545 


19.4 Erhard in Erf und Grubers Allg. Eucyklopädie, II. Seltion, T. 22, &, 404. 
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als Abt beftätigte, „chriſtliche, gelehrte, gottſelige und fromme“ Thomas Stange 
war durch Luthers Schriften für die Reformation gewonnen worden und hatte noch 
1545 oder im Anfang des folgenden Jahres auf Luthers, Melanchthons, Jonas' 
und Platners Rat im Kloſter eine Schule eingerichtet. Sie war — dies ſcheint 
beſonders bei Melanchthon Beifall gefunden zu haben — zur Aufnahme von zehn 
bis elf armen Anaben beſtimmt, „jo mit ziemlichem Alter ihre fundamenta in an— 
deren publieis Scholis ziemlihen gefaſſet“ und in derjelben für ein Amt oder für 
die Hochſchule vorbereitet werden follten. Allein die erften fünf oder ſechs Jahre 
wollte, wie Neander erzählt, der aljo das Jahr der Gründung der Schule auch 
nicht genau wußte, weder Glüd noch Segen dabei fein, weil die erften zwei Ma- 
gistri jehr laß waren, oft in vier Wochen nicht einmal in die Schule famen und 
auch von der Jugend feine ernftlihe Arbeit forderten. Die Knaben wurden zucht: 
[08, die Lehrer lebten jo, dab niemand weder zu ihmen noch zu der Schule Luft 
gehabt und „dab man ſchier weder große noch Kleine Knaben gerne bineingefchidet, 
auch wenn mans gleich den Leuten angeboten”. 

Dies änderte fi mit Neanders Ankunft (am 30. Juni 1550). In kurzer 
Zeit erbielt die Schule einen guten Namen, jo daß jedermann feine Kinder darin 
haben mollte.! Allein der Abt willigte nur ungern und auf Neanders Drängen in 
die Vermehrung der Freiftellen, fo daß es um 1556 zwei „Tiſche“ der Knaben 
wurden, d. h. wohl vierundzwanzig. Es werben aud noch mehr genannt; nad 
dem von Kühlewein herausgegebenen Katalog waren es im Durchſchnitt etiwa dreißig; 
die Zöglinge traten, wie man aus den Angaben vesjelben bei den Jahren 1560 
und 1561 jiebt, in verſchiedenen Monaten ein, wenn auch die Hauptaufnahme an 
Dftern gewejen jein mag. Da der Abt fah, wie ſchnelle Fortichritte die Knaben 
machten, daß fie in einem balben Jahr mehr als vorher in zwei Jahren lernten, 
und oft „für Freuden weinete, wenn fie auf Academias und zu Emptern in Schulen 
abzogen und ihm mit einem erudito carmine danften” — eines diefer Gedichte in 
griechischen und lateiniſchen Diftichen von I. Mylius Gerenrodensis, scholae Ifeld. tum 
alumnus ad reverendum virum D. Abbatem Thomam Stangium bat Neander 
in der Catechesis p. 88—93 abgevrudt —, jo dachte er mit Fleiß darauf, den 
Beitand der Schule und ihrer Okonomie, fowie den des Klofters au für die Zu— 
funft zu fihern. Dies war eine jchmwierige Aufgabe, denn die Grafen von Stol- 
berg und Schwarzburg und die Herren von Hohnſtein hatten die Abrede getroffen, 
nad dem Ausfterben der Klofterleute follte ein jeder von ihnen die Kloftergüter, 
die in ihrer Herrfchaft lagen, behalten, obwohl diejelben auf rechtmäßige Weife durch 
Kauf und Schenkung dem Klofter gehörten. Bor jeinem am 10. April 1559 er: 
folgten Tode drang der Abt in Neander, obwohl er wiſſe, daß er etlihe Mal gute 

1 Frlir das Folgende ift die Duelle Michael Neanders Bericht von Elofter Ilfeldt. Ein Beitrag 


zur Geſchichte des XVI. Jahrhunderts. Nach den Handfchriften des Stiftsarchivs zu Ilfeld berans- 
gegeben von R, Bontermwel, Göttingen, 1873. 47 €. 
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das Hauptgut des Kloſters bejegt hatte, — „ohne die Güter aber, Höfe, Renten, 
Zinfe, Weinwachs, jo in der Grafſchaft Shmarzburgt gelegen“, war es unmöglich, 
„Die Schule, des Cloſters Haushalt und Gafterei zu erhalten“ —; der Pfarrherr 
ftellte dem Grafen noch bejonders vor, Gott habe ihm genugjan Güter beſchert; fo 
er Ehrifto Jefu, feiner armen Kirche und armen Schülern auch das Stüdlein Brots, 
das ihnen Gott gegeben, gönnen und folgen laſſen werde, jo werde Gott der All: 
mächtige ihn an einem anderen Ort reichlich ſegnen und an Leib und Seele helfen. 
Ob nun infolge diefer Ermahnungen oder aus anderen Gründen, es fam auf Ber: 
mittlung des Grafen Ernſt von Hohnitein am Montag nad Luciä 1561 ein Ver: 
gleich zuftande. In demfelben war u. a. für die Grafen das Recht bebungen, 
„vier Knaben aus der Herrichaft Echwarzburg in die Eule und Elofter Jlefeld 
zu verorbnen, diejelbigen ſollen gleih anderen Knaben darinnen mit der Lahr und 
anderer Nothdurft ihre Unterhaltung haben“, Der Kanzler des Grafen Ernft von 
Hohnftein, P. Böttiher, jagte damals zu Neander: „Danfet ja Gott, daß Jhr mit 
Güte von diefen Herren kommen feid, denn ich kenne fie ba, dann Ihr. Man 
jolte Eu auf eine fteinerne Seulen jegen, in hundert Jaren it feinem widerfahren, 
waß Euch heute diefen tag widerfaren,” Worauf Neander die für feinen unbeug- 
jamen Rechtsſinn und jeine Geradheit bezeichnende Antwort gab: „Herr Cangler, 
Ihr wißt viel darumb, wie es gehandelt! Man fege mid auf eine hölgerne Bank 
und lafje dem Glofter das Seine und gebe ihm, das man ihm genommen,“ Im 
Sahre 1562 erhielt Neander eine ordentliche Beltallung als Rektor und Verwalter 
an Gtelle des verftorbenen Abtes. ALS jährliche Bejoldung wurden ihm zugejagt 
100 Gulden bar, freier Tiſch für ihn ſelbſt, und falls er fi verheiraten würde, 
für Frau, Kinder und das nötige Gefinde, außerdem jährlich zwölf Markicheffel 
Getreide, acht Schod Strob für das Vieh, drei jährige Schweine und zwei 
Scheffel Lein- oder Nübjamen, Heu und Grummet, das nötige „Feuerwerk von 
Holg und Kolwerk“. Im Falle feines Todes jollte der Witwe ein Jahr lang dieſes 
Einkommen verabfolgt werden; falls er aber ſchwachheits- oder altershalber die 
Schularbeit nicht mehr verrichten könnte, follte ex fein Leben lang ſechs Markſcheffel 
Getreide und ſechs Fuder Feuerholz aus dem Klofter beziehen. Die Beitallung be- 
ftimmt dann ausdrücklich, daß in das Klofter nur arme Knaben von mindeſtens 
jechzehn Jahren aufgenommen werben follten, die von ihren vorigen Lehrern gute 
Zeugnijfe darüber hätten, daß fie wohl begabt, fleikig und ihre Grammatif wohl 
jtudiert haben. In der Aufnahme ſelbſt jolle Neander volljtändig freie Hand haben 
und eine Aufnahmeprüfung vornehmen dürfen; nur ſoll er die, jo die Grafen in 
die Schule vorjchreiben, vor anderen annehmen und befördern (doch wohl, wenn fie 
die verlangten Kenntnifje hatten); fie waren dafür verpflichtet, ſpäter auf Begehren 
der Stolbergichen Grafen zu dienen. Er verpflictete fi dagegen, jein Leben lang 
und jo lang er die Arbeit vermöge, „bey der Schulen zu Evlefeld zu bleiben”. Die 
Grafen verſprachen, treue Schußherren des Klofters und der Schule fein zu wollen. 
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Neander hat jein Wort gehalten auch in den jchwierigen Beitläufen, wo ge: 
waltthätige Herren vom Adel ihn und den Beſitz des Klofters bebrohten; einmal 
entging er nur mit Mühe der größten Gefahr „in den grewliden, erjchredlidhen 
Fedeſchafften, welche viel lange Jare wereten, da des Clofters Vorwerk zu Köninge: 
ode zwier geplündert, einmal des Hoffmeifters Son binweggefüret, mit 60 Thalern 
wieder loß gemacht, zum andern mal der Hoffmeifter jelbit gefangen, geſchlagen, 
gebunden und weggefüret, jo ſich vber des vorigen gezweifachten Schaden mit vielem 
Gelde bat müſſen loß machen“. Auch die Schutzherren machten ihm zu Zeiten das 
Leben fauer; einmal erhielt er zwei Jahre lang Feine Bejoldung (er mußte aljo 
offenbar die Einnahmen aus den Gütern nah Abzug des auf die Wirtſchaft Ver: 
brauchten an fie abliefern). Als er in den fünfziger Jahren in Leipzig auf der 
Frübjahrsmeffe mit feinem Vater zufammentraf und dieſer ihn im Hinblid auf jene 
Berufungen fragte, ob er denn im Klofter verfaulen wolle, erinnerte er ihn an fein 
Wort bei jenem Vorfalle in feiner Jugend und wie es ſich erfüllt habe, wie er mit 
feinem Berufe zufrieden und weit und breit geachtet fei, worauf der Vater ant- 
wortete: „des Herrn Wille geſchehe, Gott befehle ich dich und deine Sade, thue 
was dir rätlih und gut und Gott angenehm und dem Nächten zum Frommen tft; 
denn ich erfenne, daß du weiſer biſt als ih, der ich auf die Studien nicht viele 
Zeit babe verwenden können“ (Orbis terrae p. s. expl.). Im Jahre 1554 erwarb 
er fi die Magifterwürde in Wittenberg, wobei ihn Melanchthon im Tenophon, 
Theofrit und Plato prüfte und mit Auszeihnung behandelte. Nur der Rektor von 
Nordhauſen, Andreas Fabricius, machte ein beiferes Eramen. 

Die Ihriftftelleriihe Thätigkeit, welche Neander neben der unterritlichen und 
wirtfchaftlichen entwidelte, ift erſtaunlich; ſchon Manlius nennt ihn einen moAuyodpog. 
Meifter, der die genauefte Zufammenftellung feiner Schriften gibt, zäblt vierund- 
vierzig größere auf (S. 188—193). Die meiften find für die studia puerilia und 
Schustricalia, wie Neander ſcherzend jagt, beftimmt, einige von jeinen Schülern 
herausgegeben. Allein in den fünfziger Jahren erſchienen die griehiihe und die 
hebräiſche Grammatik nebjt den dazu gehörigen Elementargrammatifen, das Antho- 
logium und die Gnomologia, die Aristologiae aus Pindar und Euripides, die 
Phraseologia aus jofrates, die Catechesis Lutheri, das Opus aureum, Schon 
die Verzeichniffe der benutzten Schriftiteller, wie 3. B. das, das er in der Art des 
Plinius feinen Syllogae physicae voranſchickt, beweifen feine ungewöhnliche Belefen- 
heit und den ausdauernden Fleiß, den er auf die Beihaffung der ungemein zabl: 
reichen Schriftfteller und Ausgaben verwandte; man glaubt ihm, wenn er fagt, weil 
er von Jugend an nie Luft gehabt habe zu dem, dazu junge Leute follen und 
müſſen Luft haben, wenn ihnen wohl fei, er auch viel Efjens und Trinfens nie 
babe verdulden fünnen, jo babe er alle jeine Luft fein Iaffen, wohl feit etlichen 
dreißig Jahren, daß er alle veteres sapientes auctores, Graecos, Latinos et 
Hebraeos in omni doctrinarum genere möchte perfurrieren und daher einen berr= 
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lichen thesaurum omnis doctrinae, sapientiae et elegantiae veterum sapientum 
möchte zufammenbringen, nicht aus gemeinen Büchern. Auf diejelben habe er ver: 
wendet, was er vermocht, und wo er gekonnt, diejelben an ſich gebracht, „viel 
bibliothecas privatas vnd publicas durchſuchet, zu Frankfurt, zu Leipzig, zu 
Wittenbergk alle Buchläden etlihemal auf die Mefjen durchkrochen, an viel trefflide 
Leute bin und darmwieder in viele weite Lender derhalben gejchrieben.“ 

Er war ftolz auf die Verbreitung feiner Bücher, die jo groß ſei, daß die Ber: 
leger und Druder eine melke Kub davon haben und große, hohe Leute in Kaiſer-, 
Könige, Kur-, Herren: und Fürjtenböfen fih darüber verwundern, wie ein Mann, 
jo dazu nicht von ſtarkem Leibe und Kräften, ſolche große Arbeit verbulden und jo 
viel feines Dinges jedermann zum Beften jchreiben könne, und daher vornehme Leute 
aus vielen Landen, die ihn mit Augen nie gejeben, aus Böhmen, Polen, Sieben- 
bürgen, Ungarn, Litauen, Preußen an ihn jehreiben, ihm als ihrem praeceptori 
vor jo ſchwere Arbeit danken, diejelbe mit Verwunderung rühmen und preijen, für 
ihn auf der Kanzel in Predigten bitten, auch ſelig erachten dieje jungen Leute, jo 
ibn täglich jeben, hören u. j. w. 

Am Zufammenbang bat Neanvder feine Anfichten über die Ziele und Grund: 
jäße des Unterrichts in dem Schriftchen niedergelegt: Bedenden an einen quten 
Herrn und Freund, Wie ein Knabe zu leiten und zu vntermeijen, Das er one gros 
jagen, treiben und eilen, mit Luft und Liebe, vom ſechsten Jahr feines alters an, 
biß auf das achtzjebende, wol und fertig lernen möge pietatem, linguam Latinam, 
Graecam, Hebraeam, artes und endlid universam Philosophiam. Wahrſcheinlich 
ift der gute Freund, an den das Bedenken gerichtet ijt und der in demjelben auch 
Bürgermeifter genannt wird, der oben erwähnte Erasmus Schmid, von 1562 bis 
zu feinem Tode 1570 Bürgermeifter in Nordhauſen. Das Bedenken ift aljo in 
jeiner urjprüngliden Form damals, wabricheinlih gegen 1570 abgefaßt. Neander 
jchrieb es auf des Bürgermeifters wiederholtes Verlangen „und dies mit guten 
deutlichen deutſchen mworten, ob gleich zu zeiten ein wenig Xatein mit vnter ge= 
lauffen“, damit er e8 auch anderen zu lejen geben könnte, wobei er die Überzeugung 5 
ausſpricht, daß es ein gewiſſer, richtiger und quter Weg jei, der weder ihm noch 
anderen verjage, wenn ihn jemand anders einjchlagen wolle. Für den elementaren 
Unterriht beſaß Neander jedenfalls praftiihe Erfahrungen von der Schule und 
jeiner privaten Lebrtbätigfeit in Nordhauſen ber, außerdem hatte er auch in Ilfeld 
Gelegenheit dazu. Denn wie es wahrſcheinlich ift, daß jein Bruder Andreas in 
feld feine Schulbildung abſchloß — eine lateiniſche Überjegung des 90. Pſalms 
in 23 Diftiben aus Andreas’ Feder ift hinter der Widmung der Graecae linguae 
tabulae (1553) abgevrudt —, fo iſt e$ gewiß, daß der noch jüngere Bruder Hiob 
in Ilfeld in die Schule ging, wenn auch nicht ala Alumnus (im Anfang der jedh- 
ziger Jahre, Ethice ©. 260). Als das Bedenken zum erjtenmal gedrudt wurde 
(1580), hatte Neander jeine Grundjäge noch weiter erprobt, u. a. auch an jeinen 
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vnd zu dieſen Zeiten auch, inter Barbaras gentes, Türden, Perſen, Heiden, Tartern, 
vnd Saracenen, vnd ſonſten in allen örtern der Welt, die zwo Sprachen bekant, 
das man utriusque beneficio, wol durch die gantze Welt ziehen köndte, wie anderswo 
angezeiget: ald muß man Graecam linguam zu gelegener Zeit, in Scholis bie 
auge auf Teraen.” 

hatte es in der Vorrede zu der hebräiſchen Grammatik Böſchen— 
jteins (151 8) als allgemein anerkannt bezeichnet, daß niemand etwas Hervorragendes 
in den wahren Wiffenjchaften unternehmen fünne, der nicht mit der Kenntnis des 
Lateinischen die des Griechiihen und Hebräifchen verbinde. Ohne Zweifel im An: 
ſchluß an diefen Gedanken Tehrt Neander in jeiner Ehule aub Hebräiſch; hierin 
gebt er weiter, als da und dort in den damaligen Schulordnungen geihab, die nur 
die Elemente oder nur fakultativen Unterricht geftatten. Die hebräiſche Sprade ift 
nah ihm nicht allein den Theologen nüge, jondern auch allen Studiosis nötig, 
welchen Beruf fie auch ergreifen mögen, „dieweil fie alma mater ift omnium 
linguarum omnibus aetatibus omnium gentium, welche alle aus jrem Leibe ge: 
fommen, denen fie alle gibt ond mwiederumb von feiner Sprade etwas nimpt, oder 
entlehnet, Und feine Sprade in der Welt jo ungeichaffen, die nicht vocabula Hebraca 
von der Mutter als zu jrem Erbtbeil behalten, Und je neber eine Sprache Hebraeae 
(als Chaldea, Arabica, Aethiopica, Persica, Graeca ete.), je mehr fie Vocabula 
Hebraea in Linguarum confusione vnd divisione zu teil befommen, Wie auch 
Lingua Germanica, welde aus Persia, wie man aus Herodoto jälieffen mil, bie 
in dieje Sender foll gebracht worden fein, von den Germanis gente Persica ſehr 
viel Hebraea hat, vnd wol jo viel als etwa ein Vulgaris vnd Vernacula lingua zu 
diefer Zeit haben fann, Darumb Lingua Hebraea aud) luft halben vnd propter 
collationem cum alijs Linguis, vnd auch propter vtilem explicationem multarum 
rerum in omni vita, auch propter Grammaticam latinam, darinnen zu zeiten de 
declinatione nominum Hebraeorum gedacht wird, von einem jedern, jo dazu 
fommen vnd gelegenbeit hat, wol möchte geftudieret werben.” 

Die Notwendigkeit, das Hebräifche ſchon auf der Schule zu lernen und nicht 
auf die Univerfität zu verfchieben, begründet Neander damit, daß man die Praecepta 
allezeit eher in die Jugend bringe, wenn jie fie auch nicht alle genugfam ver: 
ſtehen — dies jei ja auch bei der Grammatik und den übrigen Fächern der Fall —, 
als in die ertvachjenen, da senex psittacus negligit ferulam. Und doch jei die 
Kenntmis von höchſter Wichtigkeit, wie man aus des Herrn Lutheri Schriften und 
Predigten erjebe, wie oft ein einziges hebräifches Wort, eine einzige Phrafe „mehr 
thue, zeige und weije einem, jo die Sprache kann, denn grofje lange Commentarii 
thun können, dieweil in vielen hebräifchen Wörtern fteden groſſe Montes doctri- 
narum coelestium et Consolationum efficacissimarum et spiritualium“. 

Der Hauptgrundjag beim Unterricht in der Grammatik ift auch bei Neander: 
„Die Regeln jollen fein deutlich, richtig und kurtz fein,” wie übrigens aud in den 
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fertig lerne, ald die Kinder das Benedicite und Gratias für dem Tiſch beten 
fönnen. Beim Auffagen wird immer vom Anfang an wiederholt. Wird fo alle 
Wochen nur ein Blatt oder höchſtens anderthalb gelernt, jo wird das Kompendium 
in einem balben Jahre, obne Mühe und Unluft, der Schüler weiß nicht, wie er 
dazu fommt, abjolviert, jo daß er es fein Leben lang behält. Dann erft nimmt 
man die Beifpiele zu allen Regeln der Reihe nah durch, fragt fie aber außer der 
Reihe ab und immer jo, daß der Schüler die betreffende Negel dazu zu jagen bat 
und daran die Anwendung derjelben fiebt, 3. B. aus den Geſchlechtsregeln: poeta, 
sermo, mel, dominus, servus, ars, lex, cuius est generis? Das Lebrbud war 
Compendium grammaticae latinae Ph. Melanchthonis pro incipientibus et Dona- 
tistis conscriptum (1579). 

Daneben werden Vokabeln gelernt. Neander hatte dazu einen Nomenclator 
rhythmicolatinogermanicus verfaßt (binter dem Kompendium), der 2500 Wörter 
enthält, die hauptiählichiten Benennungen von Dingen, die dem Knaben meift aus 
dem Deutſchen befannt find, und zwar „reimen weiß, als Domus ein Hauß, mus 
ein Mauß“; wie es jcheint, ift dies ein Gedanke Neanders, er jagt, die Wörter 
werden fo leichter behalten, ald wenn man fie wie in anderen nomenclaturae 
(3. B. der Sturmfchen) nach Klaffen oder loci ordne. Lerne der Anabe zwei oder 
gar vier Vokabeln täglich, jo ſeien dies vier: oder achthundert im Jahre, „fürwar 
eine groſſe zahl“. 

Dann ſollte er noch eine kurze philoſophiſche oder religiöſe Sentenz lernen, 
wie die Senecae: dum vita crescit, decrescit, dum differtur, auffertur, oder aus 
den Bjalmen Initium sapientiae timor Domini, oder dem Syracide: bona sub- 
stantia non habere peccatum in conscientia. So fönne der Knabe im Jahre 
gegen dreibundert feine Sitten: und Xebensregeln lernen, die er nimmermehr ver: 
gefien würde. 

Außerdem muß Schönjchreiben geübt werden, von deſſen Nuten Neander aus: 
führlid handelt — eine gute Hand ſei nicht allein an einem Gelehrten, jondern 
aub an jedem, weh Standes er fei, eine bejondere Zier, jo ibm zu Lobe, ja oft 
auch zu allerlei Gutem behilflich jei; womöglich joll einer der Kollegen ein Calli- 
graphus jein —, und Mufif, denn diefe zwei Dinge und die Grammatik maden 
oft, daß einer „vor andern, jo viel gelerter, zu Emptern und Dingen gefordert” wird, 

Im zehnten Lebensjahre gebt man zu der furzen Grammatik über, einem 
Auszug aus der parva Grammatica Philippi (Gramm. lat. Philippi Melanch- 
thonis ea brevitate facilitate et perspicuitate paucis pagellis tradita ...... | 
ut inde cuncta Grammatices praecepta ... puer intra menses paucos ..al- 
discere possit. 1579). Da dieje nur etlibe neue Negeln und Erempel enthält, die 
anderen aber diejelben find mie im Kompendium, jo fann der Schüler, nachdem 
man ibm den Tert vorerponiert, in einer Woche zwei Blätter lernen und in einem 
balben Jahre die Grammatik und Syntar „mit janfften zügen binaus bringen”, 
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deutſch predigen und fih an gewiſſe wort vnd fürnemlid an die berrlide Version 
— — gewenen muß, kann er ſie Deutſch brauchen.“ 

Das elfte Lebensſahr wird zur weiteren Befeſtigung in der Grammatik, den 
Phraſen und dem Biblidion verwendet. Täglich etliche Stunden übt der Lehrer 
das Gelernte mit Erponieren, Herſagen, Sprechen und Schreiben (argument 
machen) ein, Denn es ift nötig, daß der Knabe diefe drei Dinge „aufs aller: 
fertigfte und gewifte lerne”. In betveff folder Schulen, wo man viel Bücher und 
Lektiones zu lejen pflege und die Knaben gleichwohl die Grammatik nicht kennen, 
führt Neander den Ausiprucd des alten Zwidauer und Nordhauſer Rektors Johannes 
Neander an: „in diefer Schulen hat man wol viel feine herrliche Fercula, jhöne 
Gerichte, Aber an den Beden vnd Schüfjeln, darein man fie faffet und darmit hebet, 
da mangelt es jr.“ Dem Xebrer wird übrigens anbeimgeftellt, ob er noch die 
Sentenzen der Philoſophen und Dichter aus den Loci communes philosophiei latini 
e Bibliotheca M. Neandri, studio et opera Ioa. Vollandi (Lipsiae, 1590) ges 
brauchen will. 

Huch während des zwölften Lebensjahres muß ftrenge darauf geieben werden, 
daß das Erlernte behalten wird. Dann aber fann man einerfeits zur Lektüre der 
Schriftiteller, Birgil, Terenz, Cicero, Ovid übergehen. Hierbei foll ver Schüler auf 
„feine“ dieta, de vita ac moribus, feine bejondere Vokabeln und gute jchöne 
Phrafen aufmerffam gemacht werben und die legteren in eine bejondere Sammlung 
(die locos phraseon) eintragen, auch diejelben täglich vermehren und fih in ihrem 
Gebrauch üben. 

Andererjeit3 muß die Projodie durchgenommen werden, die nur wenige 
Blätter in der Grammatik einnimmt und deshalb in einem Bierteljahr abjolviert 
werden kann. Im Anjchluß daran werden lateinifche Versübungen angeftellt, wozu 
Georgii Fabricii libri de re poetica Latinorum empfohlen werden. 

Das dreizebnte bis zum fünfzehnten Jahre beipricht Neander zujammen. 
Zuerft wird Griechiſch angefangen. Das erfte Jahr dienten bierbei ala Elementar- 
grammatif die Graecae linguae tabulae (Bajel, bei Oporinus, Auguſt 1553, mit 
Vorrede vom 12. März, in H. 8., dann noch mehrmals, auch in Wittenberg — in 
wenig Jahren wurden von denjelben über die zehntaufend Eremplare gedrudt und 
verkauft). Nah den Buchjtaben, den Accenten und ihren fieben Hauptregeln, dem 
Spiritus und Apoftroph und dem Artikel fommen die Tabellen über die Kaſus— 
endungen der fünf einfachen Deflinationen (die auf &s und 76, 7 und «, og und 
ov, mc und ww» und die Impariſyllaba), jedesmal mit einem oder mehreren Bei: 
jpielen und den Hauptregeln über einzelne Kaſus, dann die fünf fontrabierten 
Deklinationen (auf 7<, ıs, eus, w und wc, ws und oec), ebenfalls mit ven Tabellen 
der Endungen und Beijpielen. Dann folgen die oAond9r und okıyonddn, die 
in allen Kafus (wobei vodg ganz defliniert ift) oder nur in einigen fontrabierten (die 
Barptona in vs, die Impariſyllaba in ove u, j. w.); jodann einige Heteroflita und 
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Defektiva (noAdg und usyas), die Deklination von Iyoovg und Zeus; die Regeln 
über die Motion und Komparation und die Zahlen 1—4. Von ©. 20—67 kommen 
dann die ſechs Konjugationen der verba barytona (ziemlih in der ſchon bei der 
Sturmſchen Schule geſchilderten Weile), mit einem kurzen Anhang über davon ge: 
bildete Nomina (3. B. ruinto reruna tuUnos, Adyo Adloya Abyog, reEumo TeEroun 
Tour, &Rıorelin Erloroia drıcroir); zulegt die Kleinen Verba auf we, denen einige 
Anmerkungen zu den Verba und Nonina folgen (S. 76—81); hierauf dreizehn 
kurze ſyntaktiſche Regeln, zwanzig Tpezielle über die Accente, fünf über die Vofale, 
zulegt ein Verzeichnis der hauptjächlichiten anomalen, von Neander defektiv genannten 
Verba (S. 89—95). 

Nach den Tabulae fommt der Echüler zu der vollitändigen Grammatit, aus 
der fie ein Auszug find. Sie bat den Titel: Graecae linguae erotemata (erfte 
Ausgabe Bafel, 1553) und fol in „ausführlicher Kürze” alles Nötige geben. Neander 
batte in einem am Schluſſe abgedrudten griechiſchen Briefe vom 20. Januar 1553 
Melanchthon gebeten, dem Buch einen Geleitsbrief mitzugeben (er redet ihn u. a. 
AN ÖLERaVToG u0ı TUumF7TOoussoTars NRartso re xal ERıordra). In diefem an 
zwei der Grafen Stolberg gerichteten Schreiben (vom 1. März) weiſt Melanchthon 
die Notwendigkeit des Lernens der griehiihen Sprade an einigen interellanten 
Beifpielen nad. Zuerft zeigt er, daß im (erften) Brief Johannis (3,4) die Worte 
7 auapria &oriv avouia in den lateinijchen Überfegungen: peccatum est iniquitas, 
und in ob. 8 (25) die Worte 779 auyrnw ©, tı zal Aaio Vu» in der: principium, 
quod et loquor vobis! zu einem ganz falichen Verſtändnis führen. Auch in den wichtigften 
tirhlichen Streitfragen jei die Kenntnis des Griehiichen von Wert, ſowie für die alte 
Geihichte, die Medizin und Philofophie, deren Quellen ohne fie nicht verftanden 
werden fünnen. In der Vorrede zu Ling. Hebr. Erot. führt Neander diefen Ge: 
danken meiter aus (Klemm ©. 33). Man könne den Geilt des klaſſiſchen Altertums 
nur erfaffen, wenn man aus den Quellen ſchöpfe. Die beften Überfegungen können 
das Quellenftudium nicht erſetzen. Das habe Luther, ein treffliher Überfeger, oft 
jelbft befannt. Jede Sprache habe ihre eigentümliche Ausdrucksweiſe, möge man fie 
auch durch Umfchreibungen wiederzugeben verjuchen, jo bleibe doch vieles unaus— 
geihöpft, was in eine andere Sprache fich nicht umgießen laſſe. — Die Erotemeta 
beiteben aus ſechs Teilen. Der erſte enthält die Etymologie oder die Redeteile 
(S. 47—183), der zweite die fpeziellen Negeln über die Accente (183—195), der 
britte die Verba defectiva (195—234), der vierte die Syntar (234—339), 
der fünfte die Dialekte (339—407), ver fechfte die Quantität der Silben und die 
Verzlehre. Ein Anhang behandelt die attiihen Monate (425—430), ©. 435 und 
436 fteht ein merkwürdiges Gedicht über die Eigenfhaften der Pſeudopropheten 

1 Dies Beifpiel auch in der Oratio de studiis doctrinarum, scripta et recitata a Mag. 


Ferinario, in dem Orationum quas Rev. V. D. Phil. Melanthon ... scripsit, T. V, p. 944 
1572). 
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und der Ehriften, griechiſch und lateiniſch, S. 436—460 eine Anzeige der von Neander 
ſchon herausgegebenen und zum Drud vorbereiteten Werke. Die vierte Ausgabe, 
von 1565, enthält S. 39—340 eine Vorreve de auctoribus omissis et extan- 
tibus; nah %. M. Gesners Urteil (Isag. 1784, Ip. 525) ift fie hundertmal wert- 
voller al3 die Grammatif, da fie eine für die damalige Zeit vollftändige Litteratur- 
geſchichte umd vieles auch noch in der Gegenwart Wiſſenswerte enthalte. 

Die Überjegungsübungen ſchließen ſich zuerft an das griehiihe Aevaperov 
an, dann an die Sentenzen des Biſchofs Nilus, das Gnomologifon, die Apoptheg- 
mata Graeca, die Gedichte des Pythagoras, Phocylives, Theognis, Koluthus, 
Tryphiodorus, Duintus Smyrnäus, „jo alle im Opere scholastico Graecolatine, 
grammatice und jonften auch mit quten expositionibus Grammatieis et Philosophicis 
fein deutlich tradiret und in zwene tomos in quarto in Zeipzig in officina Vöge- 
liana gevrudet worden fein“, oder envlid an die Loci communes philosophiei 
graeci (e bibliotheca M. Neandri opera et studio I. Vollandi, 1588). 

Das Opus aureum (dies Epitheton iſt ein Zuſatz des Bajeler Druders) 
et scholasticum, in quo continentur Pythagorae carmina aurea, Phocylidis, Theo- 
enidis et aliorum po&@mata, quae sequens pagella indicabit. Edita omnia 
studio et cura Michaelis Neandri Sorauiensis (Basileae, 1559, in quarto und 
Lipsiae. Cum Privil. Caes. I s. a., II 1577) zerfällt in zwei Teile von ungleichem 
Umfang: der erite hat 789, der zweite 268 und 191 Ceiten. Nili episcopi 
et martyris capita seu praeceptiones de vita pie, Christiane ac honeste 
exigenda jtehen II p. 10—33, dazu Anmerkungen p. 34—45, welde mehr ben 
Inhalt betreffen, während wenige Randnoten die jpradliden Schwierigfeiten er: 
leihtern. Neander glaubte der erite Herausgeber der von dem Rektor Johannes 
Honter in Kronftadt in einem walachiſchen Klofter gefundenen und durch jieben- 
bürgifhe Freunde nah Ilfeld gebraten Handſchrift zu fein; allein Honter jelbft 
batte jie jhon vruden laffen: Sententiae Nili monachi Graeci. Coronae, 1540,' 
Das Gnomologicum Graecolatinum, welches übrigens allein auch in Bajel 1564 
gedrudt wurde, befteht aus einer Sentenzenfammlung in zwei Büchern, deren erites 
(Ip. 328— 475) die profaifchen, das zweite (p. 501—671) die poetifchen Sentenzen 
enthält und zwar nad den Dichtungsgattungen geordnet (Sibyllen, Linus, Mufäus, 
Orpheus, Pampho, Epimenides, Thales, Homer, Hefiod u. ſ. w., nab Tryphiodor 
fommt aber auch ein Heraftihon von Camerarius). Die Apopthegmatum Grae- 
corum libri duo, denen allein feine lateiniſche Überfegung beigegeben ift (erftes 


1 &. Fr. Teutfch in den Mon. Germ. Paed. VI, p. XVII. Die bier angezogene Stelle 
Neanders fteht, von Meinen Abweichungen abgeiehen, in der Widmung vor dem Nilus, Op. aur. Il, 
p. 3,4. — Nach diefer Ausgabe machte Michael Torites 1543 die lateinifche Überfegung im Diftichen, 
die C. Schmidt in deſſen Biographie erwähnt (S. 32); nach der Neanderfchen ohne Zweifel Ludwig 
Helmbold jeine Gnomae, ſ. 2. Helmbold nach Leben und Dichten von W. Thilo, 1851, ©. 70 vgl, 
mit S. 59. 
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laſſen und darinnen behalten,” Wenn er im Lateinischen mit den kurzen Phraſen 
fertig wäre, jo müßte man ihm die großen geben. Da auch dieſe vielfach begehrt 
wurden, jo gab Neander jie 1582 in Drud: Sylloge locutionum ac formularum 
Latinogermanicarum, in tria causarum genera distributarum et fere contex- 
tarum ad Epistolarum exempla et formulas u. j. w. (Zweite Auflage 1589, 
Lipsiae, ex offieina A. Lambergi). Den drei capita geht ein locus promiscuus 
voraus, „der durd alle Genera gehet“. Er enthält die gewöhnlichſten, in einem 
Briefe gebräuchlichen Formeln, und zwar zuerft deutſch — eine jehr beadhtenswerte 
Eigentümlichfeit. Der Anfang beißt: Du haft mir jo newlich nicht geichrieben, iam 
diu nullam sceribis, exaras ad me epistolam, nullas ad me conscribis literas. 
Es ift fürwar jehr lange, annus est, seculum est, iam biennium praeteriit, imo 
potius multi adeoque permulti anni sunt. Das du mir nicht gejchrieben, quad 
nihil abs te redditur literarum, cum nullas ego tuas, cum ego nullas a te 
aceipio. Sch babe dir aber gar newlich gejchrieben, dies autem non multi sunt, 
quod seribo ad te. Weitleufftig, copiosam, bene longam epistolam. Dein jchreiben 
aber, fo du vor diefer zeit an mid gethan, ac olim tua ad me epistola. Habe 
ich nicht befommen, intercepta interiit, neque mihi est reddita, non est perlata, 
Denn die Boten werden zu zeiten beraubet, sunt enim qui tabellarios, tabelliones, 
nuncios, cursores, Yozuueropopovg Scrutari et excutere solent. Drumb was 
dich heel hat, das jchreibe nicht, Ne igitur quiduis tuis literis committas u. ſ. w. 
Der Brief nimmt neuneinhalb Blätter in fl. 8 ein. Dann fommt der erfte Hauptteil, 
das genus demonstrativum, welcher die Formeln des Lobens, Tadelns, Empfehlens, 
Bittens, Anbietens, Danfens und Glückwünſchens, jowie des Antwortens in dieſen 
Fällen enthält. Die Formeln des Lobens jind zufammengeftellt unter den Auf: 
ichriften: das Lob des Yünglings, des Mannes, der Frau, des Mägdleins (Blatt 
15—52). Bei dem Lob des Mannes find eingeſchaltet die Lobſprüche, welche das 
Altertum berühmten Dichtern, Philofophen, Ärzten, Rednern, Geſchichtſchreibern 
und Fürften erteilt. Das Lob der Frau ſchließt mit den Phraſen: Vnd ob fie wo 
nu etwas alt ift, tumetsi autem modo sit profectiore aetate, jo fennt man doch 
am Scherbiben das Töpffgen, tamen e stipula, e fragmentis, e ruina licet cog- 
noscere, qualis fuerit olim, cum pulcrorum etiam autumnus pulcer sit, ro» 
xalov al onover xaln. Ac e culmo cognoseitur spica u. j. w. Bei dem 
Mägdlein ift zuerit in allen möglichen Variationen von der Schönheit die Rede; bei 
der Phraje: es ift eine Kron von einem jchönen Mägdlein, reiht das Latein nicht 
mehr, es werden lauter griechiihe Redensarten dafür gegeben. Dann ift der Ge- 
danfengang folgender; Sie aber hat mein Bruder befftig lieb, in hac vero frater 
meus commotus est, in hac deperit efflictim amore impotente. ... Aber ihr 
Vater ift reich, darumb giebt er auch feine Tochter einem reichen Gejellen, ideoque 
etiam despondet filiam suam in divitias maximas. Demſelben giebt er fie, ei, 
inquam, committit gnatam suam uxorem. Der fol fie baben, cum illo vult esse 
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nuptam .... Vnd fallet aljo mein Bruder vber den Hund, ac ita frater meus 
uxore excidit .... Er mag fi jr wol verzeihen, ecqua potest nunc fratri de illa 
spes esse? nulla equidem, ut ego auguror. Denn fie hat einen andern lieb, 
alium namque tenet grata compede vinctum &AAov TsoRvor Eys, Exelvov Ös 
Allaoraı, ac ita zdv guleovra dvig öldwoı. Der zweite Hauptteil enthält vie 
loci des genus deliberativum, die Phrafen des Aufmuntern® und des Ant: 
wortens darauf und die des Tröftens (BI. 126—175), und fängt an: ich thete nicht 
wol dran, wenn ich dich vermanete, facerem insolenter, si te hortarer, allerliebiter 
Paule, o Paule, vita mihi carior magis, & yervaiı xepaln, yAuxepöv gpaos, 
ambobus qui mihi carior es oculis, öuudro» Urlorepdv uoı Yılovpere xai 
qgukarröusvs, og x0pn OopdFakuo», oculitus mihi dilecte, &uoi zaiag nspılmusve 
Devise. Der dritte Hauptteil umfaßt das genus iudiciale, die Phrajen, mit denen 
man anklagt und zurüdfordert, jowie darauf antwortet, mit denen man ſich ent: 
ihuldigt, beklagt, verfühnt (BI. 176— 261). Der Schluß gibt wieder Wendungen, 
die zu allen drei genera gehören, folche des Übergangs, der Anknüpfung, des Zurüd: 
kommens auf den Gegenitand, des Aufichiebens, des Schließens, zulegt Grüße und 
Segensformeln (Bl. 261 —270), aber nur lateiniſch. Ein früherer Ilfelder Schüler, 
Theodoſius Fabricius, hat dann einen Inder nah den Materien hinzugefügt. 

Eine ebenjo eigentümlihe Richtung zeigen die griechiſchen Echreibübungen. 
Urſprünglich verfaßte Neander dazu die Phraseologia Isocratis Graecolatina i. e. 
phraseon siue locutionum elegantiarumue Isocraticarum loci seu indices numero- 
sissimi et copiosissimi Graecolatini (Basileae, 1558). Später aber war es ihm 
aud dabei mehr un das Abfafjen von Briefen zu thun, wozu er eine Sammlung 
aus den Rednern anlegte, die von J. Volland vermehrt und als Elegantiae Graecae 
linguae seu locutionum Graecarum formulae, e notationibus viri d. M. Neandri 
Sor., praeceptoris sui carissimi collectae olim et distributae in capita quaedam 
scholis nota, secundum tria causarum genera, zum erjtenmal, wie e3 jcheint, 
zwiſchen 1578 und 1580 herausgegeben wurde. Der zweiten Ausgabe von 1589, 
nunc recognitae, auctae et. locupletatae libellis Graecolatinis utilibus, ift ein 
zweiter Zeil beigegeben (p. 249—451): De ratione conscribendi Graecas epistolas 
libri duo Graecolatini und Exempla epistolarum Graecarum mit lateinifcher 
Überfegung in ebenfalls zwei Büchern (Borreve vom 2. Mai 1587). Das zweite 
Bud) de ratione conser. ep. enthält die eigentliche Anmweifung über den Inhalt 
der verjchiedenen Arten von Briefen, das erſte Buch der Mufterbriefe 37, das zweite 
62 Stüde. Eines der fürzeften ift IL4: ed udv Eyivmoxov, 79 dunv Roos 08 
Yıllav deictaı Aöywmv, xul 00x Eoywv elc ro Yvwmodnvaı voulcaıı dv 08 
Roogddrsstaı Rau EUu0v unxos ErıoroAns, was man ſchwerlich für gutes Griechiſch 
halten wird. 

Auch Übungen in griechiſchen Verfen erklärt Neander für fehr förverlid. Als 
Hilfsmittel dazu legte er ſchon 1561 Sammlungen an, die zwanzig Jahre fpäter 
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nach zweijähriger Arbeit Volland herausgab: De re poetica Graecorum sive Epithe- 
torum Graecorum lib. IL Phraseon poeticarum lib. I, Descriptionum variarum 
et elegantiarum poeticarum lib. I. Elegantiarum secundum tria causarum 
genera distributarum lib. I. Libri quatuor .... Lipsiae, 1582 (fl. 8). Sie 
enthalten Epitbeta von Eigennamen (— p. 124) und Appellativen in alphabetifcher 
Ordnung (p. 125—459), im zweiten Buche Phraſen (p. 460—648), im dritten 
Beichreibungen von verjhiedenen Gegenftänden (p. 654— 737), dann die Phraſen 
nad) den drei genera causarum (p. 745—808), „aus vielen alten Graeeis auto- 
ribus zufammengetragen”. Den Beihluß macht das Gediht Nhodomanns auf Ilfelda 
Hereynica (p. 809—842) und Panegyrifus VBoHands auf dasjelbe (p. 845—856). 

Diefe Übungen werden nun fleißig fortgefeßt. Im ſechzehnten Jahre, in 
welchem wohl die Schüler durchſchnittlich ſtanden, wenn fie in die Kloſterſchule ein: 
traten, wird das Hebräifche angefangen. Auch dafür hatte Neander zwei Schul: 
bücher verfaßt, ein ausführlicheres, Sanctae linguae Hebraeae Erotemata (Bajel, 
1556), das urfprünglid auch für Anfänger beftimmt war, und einen Auszug daraus, 
Grammatices Hebraeae linguae Tabulae. Nah dem Urteile des DOrientaliften 
Danz zeigen fie, dab Neander an Kenntnifjen in den orientaliichen Spraden ſowohl 
Luther als Melanchthon weit übertroffen babe. Lerne ein Anabe, jagt Neander, 
aus der Grammatit wöhentlih nur zwei Blätthen, jo fünne er in einem halben 
Jahre ohne große Mühe damit fertig werden. Danach jolle man ihm die Negeln 
der Grammatik erponieren und dann zur Lektüre übergeben; und zwar lefe man 
zuerjt den hebräiſchen Katechismus Luthers (wahriheinlih nah dem Compendium 
doctrinae christianae ex germanico et latino Idiomate primum Hebraice et 
Graece conversum a M. Theodosio Fabrieio et I. Vollando, nune vero editum a 
M. Neandro, Wittenberg 1582), dann die Evangelia Hebraea oder etwa die Ge: 
nejis, weil dieje, wie überhaupt die hiſtoriſchen Bücher, leichter ift, als die Davids, 
Salomos und der Propheten. 

Im fiebenzehnten und achtzehnten Lebensjahre wird zuerft Dialektik 
und Rhetorik gelernt. Nach Neander joll der Knabe durch dieſe Disziplinen dahin 
fommen, daß er nicht nur im allgemeinen die Schriften der Redner beurteilen und 
jeine eigenen recht anjtellen und disponieren lerne, jondern auch, „welches faft bier 
da3 fürnempite”, alle Schriften unjerer Theologen, die methodiſch und dialektiſch 
geichrieben, die Termini behalten und brauchen, lejen und verftehen, Aber wie alle 
Artes sobrie zu tradieren find, jo muß auch bier Maß gehalten werden. Die 
Negeln faın man jo artig und furz fallen, daß der Anabe in einem Biertel-, aufs 
allerlängite in einem halben fahre alles lernt, was ihm zu mwilfen gut und nutze 
it. Auch für diefe Fächer verfaßte daher Neander einen Auszug aus den Lehr: 
büchern Melandtbons, das Compendium dialecticae ac rhetoricae Philippi Me- 
lanchthonis. Colleetum e praelectionibus M. Neandri Sor. (Eisleben, 1579; das 
der Rhetorik ift auch beſonders 1586 gevrudt). 
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umfaflenden Lektüre jedesmal bei, was ihm wiſſenswert erſcheint, ſowohl aus den 
alten als aus den neueren Schriften. Bei den Tieren findet fi mander von ihm 
jelbft oder feinen Bekannten beobachtete Zug, auch gibt er Sprichwörter an, in 
denen einzelne vorkommen, 

Die Verwendung in der Heilkunde, mit welder Neander ſich jehr befannt 
zeigt, da er jelbjt Anlaß hatte, die legtere auszuüben, wird bei den Früchten 3. B 
in, folgender Weije gezeigt. Nach ihrer Aufzählung ftellt er diejenigen zufanmen, 
welde erwärmen — ven Kopf, den Thorar, das Herz, die Nieren u. ſ. w., dann 
die, welche abkühlen — den Thorar, das Herz, den Magen, die Leber; dann die 
adftringierenden u. |. w., die den Giften entgegenwirfenden, die ſchmerzlindernden, 
die die gelbe und die FAR Galle reinigenden. 

Der ganze zweite Teil behandelt den Menſchen, zuerft jomatologifh. Schon 
bier finden fi in dem Abjchnitt von den KHörperteilen einzelne ärztliche Negeln 
eingeftreut, 3. B. bei der Epiglottis: dum 'convivaris, bütt did, ne multa lo- 
quaris. Das Herz, wird gelehrt, hat zwei natürliche Bewegungen, den Puls und 
den Affekt. Der lettere wird definiert als diejenige Bewegung, welche einem Ge— 
danken folgt und durch Erfenntniffe entzündet wird, die allen Affeften vorangehen 
müfjen, wie man jagt: ignoti nulla cupido, Was ich nicht weis, das jrret mid 
nit. Der Affekt ift entiveder eine Erweiterung des Herzens, wie in der Freude, 
oder eine Zujammenziehung, wie in der Traurigkeit. Dabei heißt e8: conscientia 
mala Deus contrarius homini, Taujend Heer im Felde folten einen nicht jo 
ſchrecken und druden als ein vwngnediger Gott. Von befonderer Wichtigkeit find 
die humores. Der humor ift ein flüffiger Körper, in den die Nahrung in ber 
Leber verwandelt wird. Sie find die Elemente der Tiere, welde Blut haben. Es 
find nun aber in der Blutmaffe immer Beitandteile aus den vier Elementen, Man 
muß daher folgende Tabelle jtets vor Augen haben: 


Ignis Aör Aqua Terra 
Cholera Sanguis Phlegma Melancholia 
Aestas Ver Hyems Autumnus 
Öriens Meridies Oceidens Septentrio 
Eurus Auster Zephyrus DBoreas 
Iuventus Adolescentia Senium Silicernium. 


Dazu werden aus dem regimen von Salerno Verje angeführt, z. B. Terra 
Melanch. Aqua phleg. Aör sanguis. Choler. ignis. 

Auf den Abſchnitt Über die Medizin und die Krankheiten folgt der über bie 
Heilmittel (II ©. 239—277), zuerst die einfachen, dann bie zufammengejeßten. Zu 
diefen trägt Neander in der an den Apothefer Georg Sigbart in Augsburg, feinen 
Landsmann, gerichteten Vorrede von 1583 einige neuerdings aus der Neuen Welt 
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suo loco et genere klüger als die Kinder des Lichts. Co haben Ariſtoteles, Plato, 
Kenopbon und andere, die über die Ethica, Oeeonomica und Politica geſchrieben, 
viele Sprüche darüber, die zeigen, wie aud ein Heide, ein Türfe ftill, in Ruhe, 
Friede und Nedlichkeit mit Lob leben, feinen Haushalt führen und im weltlichen 
Regiment jo regieren fönne, dab Friede und Einigkeit allenthalben erhalten, ein 
jeder das Seine behalten und die Obrigkeit auch neben den Unterthanen bleiben und 
in Rube, Liebe, Friede und Einigkeit bei einander ſtets jein und bleiben mögen, 
welches denn nicht mehr ſei, als ein Stüdlein tägliden Brotes, deſſen auch die 
Chriften und die Kirche brauchen möge, dieweil fie ohne das Zeitliche nicht fein 
mag, fofern es nicht wider den Glauben und die Liebe läuft, „welde zwey alles, 
was vnrecht, richten fönnen und follen, darmit Gott das feine gegeben, aud dem 
Neheiten das jeine nicht genommen werde.“ 

Neander rechnete alfo zur Ethik auch die Okonomik und die Politif. Außerdem 
weiſt die Stelle in dem Bedenken darauf bin, daß er an fein theoretifches Lehrbuch 
für diefelbe dachte, jondern — wieder an ein Gnomologieum, an eine Spruch— 
fammlung aus den Alten und zwar vorzugsweife den griehiichen Philoſophen. Eine 
ähnliche Spruchſammlung hat er auch in dem Anthologieum Graecolatinum 1556 
berausgegeben, das im eriten Teil Sentenzen aus Heſiod, Theognis, Pythagoras, 
Phokylides, Aratos und Theofritos, im zweiten drei Bücher aus den Schriften 
Platos, Xenopbons, Plutarhs und Juſtinus des Märtyrers enthält. Aber die 
Sammlung, die er für den ethiſchen Unterricht jpäter herausgab, enthält vorzugs— 
weile Sprüde aus den Römern. Die zuerft 1581 berausgefommene Ethice vetus 
et sapiens veterum Latinorum sapientum, sive Praecepta veterum sapientum, 
Philosophorum, Medicorum, Rhetorum, Historicorum, Philologorum, de virtu- 
tibus, vitiis et moribus admonitiones variae, sapientes, eruditae et utiles, de 
omnibus fere illis, quae in communi hominum vita singulis et universis ac- 
cidere solent, descripta et selecta ex observationibus, leetionibus et notationibus 
variis M. Neandri (in drei Teilen mit fortlaufender Seitenzahl 1585, 1590) entbält 
auf 236 Seiten (von 351) Sprücde aus lateiniſchen Schriftjtellen, und zwar im 
eriten Teile projaifhe, im zweiten Teile poetiſche, bierunter freilih auch ein paar 
bei den Römern fich findende Überjegungen aus den griechiſchen Tragifern, aus 
Menander, Theopbraft, Ariftophanes u. a. Im zweiten Teil ift dann noch einiges 
aus neueren lateiniihen Dichtern, 3. Baptifta Mantuanus, %. Jovius PBontanus, 
P. Fauftus, Eobanus Heſſus, Euricius Corvus, Marcellus Balingenius und Me: 
lanchthon aufgenommen, den er auch bier über jein Lob erbaben nennt (©. 237 
bis 247). Der dritte Teil gibt zuerft versus veteres proverbiales Leonini, alio 
Verſe aus der mittelalterlichen Klofterpoefie, von der ſchon auf dem fpeziellen Titel 
gejagt wird, der Sinn und die Lehre jei in ihnen meijt beijer als der Vers; aus: 
führlid zählt die an Neanders Bruder Hiob gerichtete Vorrede jene mönchiſchen 
Quellen auf, denen die Verje entnommen jind. Auc erwähnt er bier, daß er bei 
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der Sammlung derſelben von den drei Brübern Fabricius, Georg, Jakob und An- 
breas, und von anderen unterftüßt worden ſei; wie er auch jenen Zuſatz dahin er- 
weitert, daß der Sinn meift um nichts fchlechter fei, als in den Vorfchriften Homers, 
Heſiods, Platos, Ariftoteles’, Zenophons und anderer griediiher Daduchen, wohl 
aber die Form viel glänzender und eleganter — mas nicht jeder zugeben möchte. 
Endlich enthält ver dritte Teil von der zweiten Ausgabe an jene Sammlung von 
ſechshundertvierzehn deutſchen Sprichwörtern (Veterum sapientum Germa- 
norum sapientia), von denen er jagt, in ihrer Einfachheit ftede nicht minder Weis- 
beit und Belehrung als in Platos und der übrigen griechiſchen und römifchen 
Weiſen Vorſchriften, und melde, da fie dem Volksmund abgelauſcht find, Neanver 
unter die erften Sammler deutiher Spridmwörter und gewiß unter die erften Päda⸗ 
gogen ftellen, welche diefelben für den Jugendunterricht verwendet haben. Erfcheinen 
nicht wenige davon dem heutigen Pädagogen unverwenvbar, da fie nur Volkswitz 
enthalten, und manchmal nur allzu derben, fo läßt fi dies nur zum Teil durch 
die ftärferen Nerven jenes Zeitalter, eher dur die Freude des Sammlers ent: 
ihuldigen. (Sie find von Latendorf 1864 neu herausgegeben worden.) 

Die Anordnung ift feine ſachliche, ſondern nah den Schriftitellern, in den 
leoninifhen Verſen und in den deutſchen Sprichwörtern die äußerlichſte, nach dem 
Alphabet. Dies ift mit Abfiht gefchehen; die Abwechjelung made den Schülern 
Vergnügen und fie könnten ja felbit das Zufammengebörige zufammenordnen, wenn 
fie wollten. 

Für die Weltgefhihte lag ein Werk Melanchthons vor, die von feinem 
Schüler Johannes Cario, dem Hofaftrologen des Kurfüriten Joahim von Branden: 
burg, verfaßte, von Melanchthon zuerit überarbeitete Chronifa (deutſch 1532), die 
er dann 1558 und 1560 in ganz neuer Bearbeitung lateiniſch herausgab, „ein im 
wejentlihen neues Werk vol gründlider und umfaſſender Kenntniffe in ven Einzel: 
beiten, aber in der Anordnung des Stoffes nah den vier danielifhen Weltmonar: 
bien und drei großen Weltaltern no ganz auf dem Standpunkte des Hieronymus 
und Iſidorus ftehend, das, von feinem Schwiegerfohn €. Peucer fortgeführt (pars III 
1562) und verbefjert, fich lange Zeit im Gebraud erhalten bat” (Burfian). 

Diefe bis auf Gatterer gebräudliche Anordnung zeigt auch Neanvers Chro- 
nicon sive Epitome Historiarum (1582, sive Synopsis Hist. 1583, 1590, 594 ©.), 
dem 1586 das Compendium Chronicorum s. Historiarum an die Seite trat (78 ©.). 
Er bezeichnet das Verhältnis feiner Arbeiten zu dem Werke Melanchthons dadurch, 
daß er fie Heine Brojamen von dem großen Mahle des großen Mannes nennt; es 
jeien urjprünglih von einigen Schülern flühtig gemachte Aufzeichnungen feiner 
Vorträge nah Melanchthons Werf (ex enarratione aliquando Chronicorum Magni 
Philippi Melanchthonis), welde längere Zeit in Ilfeld handſchriftlich gebraucht 
worden jeien. Neander hält die Geſchichte für notwendig nicht nur als ein „herrlich, 
luftig Studium”, daraus jeder in allen Lagen des Lebens vielfältig nügliche Lehren 
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entnebmen könne, fondern auch, weil vieles in der Kirche und im Staate ohne 
fie nicht könne erläutert werden. Er bezeichnet als wejentlid die griechifche und 
römische Gejhichte, jowie die der berühmten Bölfer der Erde, ald der Goten, 
Hunnen, Vandalen, Sarazenen, Türken, Tataren und etlicher anderen, „fo in quarta 
Monarchia grewlid rumort, jchredlih hauß gehalten, fie jemmerlih deformiret, 
zerrifjen vnd geſchwechet vnd micht wenig jr zu den ſchwachen Beinen gehulffen, 
darauf fie Fümmerlich ftehet und fi zur not kaum behelffen kann.“ Die deutſche 
Kaifergefhichte feit Karl dem Großen ift Freilich nicht berückſichtigt; vom deutſchen 
Neich, das jeit Karl dem Großen an die Stelle des römischen getreten ſei, jagt er 
indefien, es werde troß der Türken, Sarazenen, Tataren und römifchen Biſchöfe bis 
an den jüngften Tag, bis zur ewigen Monarchie Chrifti dauern. So führt er au 
in feiner Geographie die alten Verſe an: „Welcher im Krieg wil vnglück han, der 
fang es mit den Deutjchen an.“ 

Peter Jänich urteilt (im Conspectus Lusatiae literatae, 1703, Scriptores 
rer. Lusat. II, 346), Neander babe zwar mehrfach geirrt, aber ohne böfe Abficht 
und immer geiftvoll, an Forfcherfleiß jtehe er niemand nah, wenn er auch an 
Schärfe des Urteils von Joachim Camerarius und David Chyträus übertroffen werde. 

Im Gegenjag zu anderen Fächern gibt Neander für die Gefchichte die befondere 
Vorſchrift, dab man fie zwei Jahre lang, an verſchiedenen Tagen und Stunden, 
propomieren und enarrieren folle. 

Meben der Gejchichte ift endlich auch die Geographie zu lehren, die Neander 
mit der Chronologie zujammen die zwei herrlichen Augen der Weltgefhichte nennt. 
Eine jolde Bejchreibung der Erdteile, „darinnen viel feine, Inftige, gute, herrliche 
vnd jehr nötige Res, bey einem jedern Stüd, Lande, Ort und Stad, auch gehandelt”, 
jei einem jungen Mann beim Lejen aller alten und neueren Schriftfteller, aber auch 
im gewöhnlichen Leben ſehr zuträglic, ein Gedanke, den er in der Widmung und 
in der Einleitung noch weiter ausführt. Sollte etwa, damit jchließt er dieſelbe, 
ein Verächter der ſchöneren Wiffenichaften rufen: was geht's mid an, wo Athen 
oder Lacedämon, in melden Gegenden das jebige türkiſche, tatariſche, perſiſche 
und jarazenifche Neich liegt und melde Grenzen es hat, wo in Afien, Syrien, wo 
die übrigen Länder und Gegenden liegen, was wird mir das für Nuten bringen? 
jo werden wir ihn, wer es aud jein mag, etwa auf die Gefährten des Odyſſeus 
binmweifen, die bei Homer nicht wiffend, wo fie fich befinden und in welchem Land 
fie eingefehrt, in Schweine verwandelt unter dem dummen Vieh ihr Leben zubrachten. 

Auch für die Geographie hat Neander ein ausführliches Lehrbuch geichrieben 
und daraus einen Auszug gemadt, dieſer hat den Titel: Orbis terrae divisio com- 
pendiaria, 1586, jenes Orbis terrae partium suceincta explicatio, seu simplex 
enumeratio distributa in singularum partium regiones etc. (1583, 1586, 1589). 
Nah den Vorbemerkungen folgen die Weltteile, zuerſt Europa und zwar Hifpanien, 
Gallien, Germanien — Weft:, Nord:, Oft:, Süd- und Mittelveutichland, dann bie 
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Herzogtümer und Grafihaften —, Sarmatien, Griehenland, Italien. Dann Afien, 
zuerft Asia minor (Cilicien und Jonien), dann maior (Syrien, Phönizien, das 
afiatiiche Sarmatien). Drittens Afrifa — das alte und neue. Bann folgen die 
Meere: der Oceanus, bejonderd dag Mittelländiihe Meer; zulett die Inſeln, die 
des nördlichen Ozeans, die des öftlichen, ſüdlichen und weſtlichen; die des Mittel: 
ländifchen Meeres, die größeren, dann die Eleineren. Die Art der Behandlung ift 
ihon auf dem Titel angegeben: bei den einzelnen Ländern werden die Städte ge: 
nannt, zuweilen ihr Lob, jowie die durch irgend etwas berühmten over berüchtigten 
Perſonen, die Quellen, Waren, das den einzelnen Eigentümlide und alles, was 
ſonſt noch irgendwie auszeichnend, bewundernswert und neu tft, hinzugefügt. 

Neander führt demgemäß die bedeutenden Männer der Gefhichte, aber auch 
die Zeitgenoſſen, namentlid die in Kirche und Echule berühmten bei ihren Ge: 
burt3: und Wohnorten an, wobei jedoch von gleihmäßiger Behandlung feine Rede 
it. So ift er faſt am ausführliditen bei feinem engeren Vaterland, wobei er bie 
genaue Beichreibung feiner Reife in die Heimat einfliht; dann bei Thüringen, wo 
er Wittenberg, Luther und Melanchthon, beſonders aber Ilfeld und die Stolberge 
eingehend beſpricht. Bei Ilfeld wieder gibt er ein Verzeichnis feiner hervorragenditen 
Schüler; von einem feiner Lieblingsjchüler, dem Dr. Thale, erzählt er fein traurige 
Ende und gibt mehrere Gedichte auf ihn, au die von dem Berftorbenen felbit ver: 
faßte Grabſchrift; bei Heidelberg ift eine ausführliche Darftellung über Theophraſtus 
Paraceljus mit einem ihn betreffenden deutichen Brief eingeflochten,; bei Bayern eine 
Inhaltsangabe der zehn Bücher des %. Apentinus u. |. w. Beim Alpbeus findet 
ih ein Exkurs über die griehifhe Sprache, die fih durd ihre Kolonien über die 
ganze Erde verbreitet habe. Neander tritt dem gelehrten Erflärer des Tacitus, 
Willich, bei, demzufolge die griehifche Sprache, freilich entitellt, nody zu feiner Zeit 
bei einem nahe bei Preußen gelegenen Bolfe, den Bocbeiligen, im Gebraude ge: 
weien jei; ein anderer Gelehrter, Andreas Althamer, babe ebenfalld zu Tacitus 
nachgewieſen, die Germanen feien in alter Zeit, mie auch die Gallier, des Griechiſchen 
nicht ganz unkundig gewesen, was unter anderem aus vielen im Deutichen erhaltenen 
Wörtern hervorgehe, 3. B. Bor Hoc Vogt, Io, Tier, Lallen Aadeiv, Thürlein Hvolor, 
Vberthür unge Fvvov, mit uera, vber Into, Rod oaxog, frewen eüppadvew, Knappe 
xsapevs, Thron Yoovog, faul pavkog, Müle uva, ſchedlich aysrkıog, raften 
daorew, gleillen aydarsev, aber drao, Lay Audg. Am Schluſſe des Werkes find 
noch hinzugefügt: dag Itinerar des Salonıo Schweigfer, von Martin Cruſius, ein 
Brief, enthaltend das Hodöporifon einer Seereife von Konftantinopel nah Syrien, 
Baläftina und Ägypten, fowie über den perfifhen Krieg, M. Dreſſers Abhandlung 
über den Stand der Kirde und Neligion in Äthiopien, und zwei Abhandlungen 
über die Religion, die Gebräuche bei Hochzeiten und Leichenfeiern, Lebensart, Klei— 
"ung der Rufen, und über die Religion und die Opfer der alten Preußen. 

"der die Schriftfteller, welche Neander in ven drei oberen Klaſſen gelefen 
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Hecyra, im Griechiſchen Heſiods Werke und Tage, Iſokrates und Nonnus. Freilich 
zeigt auch bier die Wahl der griechiichen Xeftüre jenen falſchen Geihmad, denn 
nicht die Reden, fondern die jogenannten naoaırecug des Sokrates an Demonifos 
waren e3 ohne Zweifel, die gelejen wurden. 

Ähnlich hielt man es aud in der 1557 eingerichteten Klofterjchule in Walken: 
ried, der einer der eriten Ilfelder Schüler, Johannes Mylius, vorftand (bis 1584; 
die Ordnung bei Vormbaum I,©. 548). Statt einer Rede lad man Eiceros Briefe 
ad familiares, im Griechiſchen nur Lucians ausgewählte Dialoge und Rhodomanns 
Gedicht Baläjtina. 

Die Lektionspläne beider Klofterfchulen haben bejondere Stunden für die Er- 
klärung des griehifhen und des lateinifhen Evangeliums und die Repetition 
des Katehismus, am Sonnabend morgen zwei Stunden. Es ift möglich, daß 
Neander e3 ebenjo hielt; doch weiſen die fonftigen von ihm für den Religions— 
unterricht herausgegebenen Echriften nicht darauf hin. Es jind dies Theologia 
Megalandri Lutheri, item Theologia Bernhardi et Tauleri (Wittenberg 1564); 
nah dem griechifch:lateiniihen Katechismus (1558) folgen Patrum theologorum 
Graecorum sententiae graecolatinae und Apocrypha i. e. Narrationes de Christo, 
Maria, Ioseph, cognatione et familia Christi extra Biblia; dann Theologia Chris- 
tiana scripturae patrum Graecorum graecis et Latinorum latinis e fontibus ipsorum 
ettandem Theandri Lutheri dictis et testimoniis illustrata et exposita (Leipzig 1595). 

In der Mufica, vornehmlid im Geſang, ſollen die Schüler jih auch üben, 
beißt e3 in den Gejegen mit einem N. B., dieweil man fingen können muß in der 
Schulen, in der Kirchen, in conuiuiis, honestis congressibus und Muſica oft eins 
viel fördert, auch einen hindert und jchadet, wenn man fingen nicht gelernt bat. 
Unter dem Singen ift, wie aus fpäteren Geſetzen hervorgeht, beſonders mehrjtimmiger 
Kirhengejang gemeint; der Kantor (wohl aus dem Fleden) „überfang” am Sonn: 
abend nach der Veſper, was auf den Sonntag in der Kirche zu fingen war. Sonft 
werden noch Übungen auf der Lauten, Eyther und Sympfoney und anderen organis 
(Winters nah dem Effen von 6—7 Uhr) erlaubt. 

Zu Zeiten dürfen endlich die Schüler „ind Grüne fpazieren, herbatum gehen, 
lich ergögen und erluftieren”. 

Die Zucht machte Neander anfangs wenig Schwierigkeiten, folange die Zahl 
der Alumnen noch Feiner war. Als er einmal nod vor 1559 eine mehrwöcdentliche 
Reife in die Heimat machte, hatte er die Auflicht „zweien feinen gelehrten Discipulis 
übergeben vnd allerley gute exercitia angeordnet”. Der Rektor der Meifjener 
Fürftenjchule Georg Fabricius (Goldſchmied, Rektor von 1546—1571), den er be: 
juchte, meinte damals, da müſſen Neanders Schüler frommer fein als die feinigen; 
„denn wen wir nur acht tage folten von ihn fein und fie im Elofter allein laſſen, 
fo würden wir auff unfer wiederfunfft weder Cloſter noch Schuel finden, jondern 
wirden alles in Hauffen geriſſen und umbgeferet haben“. Allein ver Abt gab den 
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Schülern das Zeugnis, „das fie fich file, eingezogen und fleiffig in omni officio 
gehalten hatten und nicht ein menjch, ver die geringite Clage über einen Anaben 
gefbüret hätte”. 

So wäre e3 möglih, daß Neander längere Zeit ohne beitimmt formulierte 
Schulgejege ausgefommen wäre, Allein die überall einreißende Zügellofigkeit 
der Jugend bat dann doch jolde nötig gemadt. Die ältejten erhaltenen, von 
1580 mit einem Appenbir von 1584, ! zeigen eine Ausführlichfeit, welche ſich nur 
dadurd erklären läßt, daß Neander allein mit feinem Kamulus (Wilhelm Rineder)? 
nicht imftande war, durch ftrenge Auffiht Ausschreitungen möglichſt zu verbüten, 
und darım die erfahrungsgemäß vorgefommenen einzeln aufzählen und verbieten 
mußte. So erklären fich in dem zweiten Abfchnitte über die Mores (in 42 Ab- 
jägen, der erite ift der Pietas gewidmet) Gejepe wie: der Schüler ſoll nicht über 
die Zäune in die Gärten fteigen, dem Kloſter feine Fifchfaften und Teiche unbe— 
ihädigt und ungefifchet laſſen, dem Klofter, dem Praeceptori, den Leuten im Flecken 
und anderen Nahbarn Hühner, Gänſe, Tauben nicht nehmen, totſchlagen oder lahm 
werfen, Schweine und Hunde nicht ſchmeißen, werfen und beſchädigen u. j. w, Auch 
ſolche „Gewohnheiten“, die alt find und heimlich gehalten werben, wie „Valete trinden, 
deductiones discedentium, den bering bengen, radebrechen oder jengen, lauber- 
bitten und dergl.“ werden unterſagt. Nur jelten findet ich eine beftimmte Strafe: 
wer die Kirche verfäumt, foll denjelben Tag des Eſſens und Trinfens entbebren, 
und jo er zum anderen, zum brittenmal bier mutwillig übertritt, in der Schule 
nicht geduldet werden. Diejelbe Strafe wird den Rädelsführern angedroht, wern 
die Schüler, die nad) dem Alter und den zwei „Tiſchen“ in Cöten abgeteilt waren 
(die halbe „purſche“ — Burſe — und die ganze), jih anmaßen, jemand vom Tiiche 
und ihren consortio zu removieren, aus der Schule oder dem Klofter zu weiſen, 
zu infamieren oder fonjt auf waferlei Weife zu böhnen, und wenn er no fo viel 
mißbandelt, auch desjelben genugjam überwiejen wäre; befhönigt man jo etwas 
damit, daß die ganze Schule es gethan babe, jo foll dieſe auch darunter leiden 
oder die Rädelsführer nambaft machen. Zwei Vergehen fieht der Magifter als feine 
eigene iniuriam an: wenn einer mit den Dienern, die den Haushalt müfjen er: 
balten helfen, zankt, ibn höhnt, ſchmäht oder ihm droht umd ihn beleidigt; denn 
jie handeln auf feinen Befehl. Ebenjo, wenn fid jemand an einem Knaben ver: 
greift, der eine Anzeige madt. Denn jeder Knabe foll gute volle Macht haben, zu 
jeder Zeit bei dem Präzeptor ohne Nachteil feines Namens und Ehren zu Flagen, 
jo er etwa ſelbſt beleidigt, jol ihm auch niemand darum zufegen, wenn er gleich 
jtrafete und Flagete, was von andern wider Gott, den Nächſten oder Verbot feines 


I Die erfteren von Kühlewein veröffentlicht ein Programm von 1886, S. 29-35, der Ap⸗ 
pendir in den Jahrbüchern für klaſſiſche Philologie und Pädagogit 1887 (CXXXVI), S. 168—174. 
Im Programm teilt er das Verzeichnis der Zöglinge von 1550—1629 mit S. 7—21. 

2 Er war dann jelbft Schüler und wurde fpäter Magifter- 
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für jeden Übertretungsfall angeben. Es find Verweiſung vom gemeinfchaftlichen 
Tiſch bis auf eine Woche, Falten ebenfalls bis zu acht Tagen und Gelpftrafen, 
zum Teil erhebliche, weldhe zum Nugen der ganzen Schule, nämlich zur Anſchaffung 
von Büchern verwendet werden. „Alles was fauffereye nocturnas compotationes 
fodern bulfft, Sollen abgeſchafft fein, alle muletae pecuniariae ... follen prae- 
ceptori uberantwortett werben, der jchuelen einen Ewig wernden Nutz damitt zu 
ſchaffen, Sollen nicht verfoffen, oder auff Zechereyen gewend werden. So man 
anders damitt handeltt, Soll tota schola praeceptori Sechs thaler zur Straff geben, 
und uber diß verordnet werden, d; man Ihr weder Trinken noch Eſſen reichen 
joll, bis dasjelbe geldt erlegett, So vor die jchuel an gute bücher, wie alle andere 
muletae gewendet werben.” 

Über die innere Hausordnung läht fi den Gefegen folgendes entnehmen. 
Die Zöglinge, die in eigenen Kammern oder Zellen Schlafen, müſſen früh, um vier 
oder fünf Uhr, aufftehen und anfangs bier, dann im auditorio magno arbeiten. 
Deshalb foll von vier bis zehn Uhr morgens überall silentium fein. Um fünf 
Uhr muß das Auditorium gereinigt und geräuchert, winters auch geheizt fein; über 
die beiden erfteren Punkte hat der Orator zu wachen d. b. derjenige, welder um 
ſechs Uhr das Morgengebet zu lejen bat, jowie die Sprüche aus den parva Biblia. 
Dabei ift der praeceptor nicht immer zugegen, dagegen ein praeses aus den Zög— 
lingen, der auf die Recitation acht gibt, auch zufieht, daß die andern ftill find und 
zubören. Wahrjceinlih wurde danach die Morgenfuppe eingenommen. Um adt 
Uhr vor dem Beginn des Vormittags- und um zwei Uhr vor dem des Nach— 
mittagsunterrichtS war wieder eine Necitation, aber jetzt aus den phrasibus oder 
den elegantiis. Von zehn bis zwölf Uhr fanden wohl Nepetitionen und das Früb- 
mahl ftatt. Bon zwölf bis fünf Uhr berricht abermals silentium, von zwei Uhr 
an find die Nachmittagsleftionen. Um fünf Uhr it das Mittaaseffen, während 
deffen etlihe Kapitel aus der Bibel vorgelefen werden; für den Borlefer wird fein 
Teil an Eſſen und Trinken aufgehoben. Einige Dienftleiftungen bei Tiſch müſſen 
die Knaben abwechjelnd verjehen, den Brotforb bolen und zurüdbringen, das Bier 
bringen, die Kannen aufbeben u. j. wm. Im Winter ift von fechs bis fieben Uhr 
Zeit zu anderen Bejchäftigungen, wie Muſik, von jieben bis acht Uhr wird gearbeitet; 
um act Uhr wird das ganze Jahr über nad dem Abendgebet jchlafen gegangen. 
Am Sonntag morgen wird um fieben Uhr das Evangelium aelejen. 

Diefe jogenannten privatae leges (aus dem Fahre 1590) wenden durchweg 
Geldſtrafen an: „Über Tifche foll feiner mit dem andern zanfen, es fei wie es 
wolle, bei Strafe 2 gr.” „Wer bäuriih mit dem Ellenbogen ſich über Tiſche auf: 
leget oder gar iffet, der foll entrichten 6 pf.“ „Es fol auch ein jeglicher unter 
dem Gebet jtill andächtig fein, nicht laden oder andere Poſſen treiben, bei Strafe 
6 pf,” u. ſ. w. Hierbei führen abwechſelnd die Schüler die Aufficht, je zwei und 
zwei wöchentlich an ven (damals drei) Tiſchen, für deren jeden fie ein Eremplar 
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der Gejege hatten. Cie haben die Strafgelver bis zum Sonnabend um zwölf Uhr 
einzuziehen; alle fünf Wochen wird die Summe dem Rektor angezeigt; für jeden 
Tag Säumnis wird ein Pfennig zugerechnet, denn lex sine executione nulla est. 

Um 1588 mußte fi Neander gegen Eingriffe in die Rechte des Kloſters ver: 
teidigen, welche ſich die Schugherren desſelben erlaubt hatten; er wandte ich an das 
braunjchweigifche Konfiftorium um Beiltand. Tiejer wurde ihm gewährt; aber nun 
hörte man am gräfliden Hofe um fo mehr auf böſe Zungen, welde Neander in 
feiner pädagogiſchen und öfonomifchen Thätigkeit verleumbeten. 

Aus diefem Anlaß verfaßte er den von Bouterwet 1873 herausgegebenen 
„Bericht vom Glofter Ilfeldt. Von Anfang vnd Erbamung desjelben big auf dieſe 
Zeit, wie vnd von wen e8 anfenglich geftiftet ond mie es von geringem Anfange 
einzel gewachſen, auch was e3 für Widerwertigkeit von vielen langen Iharen bero, 
vnd fonderlich von denen von Schwartzburgk vielmal Schaden erlidden vnd empfangen“ 
(datiert vom 1. September 1589). In einer anderen Rechtfertigungsfchrift? führt er 
eine Reihe von Beifpielen der Roheit an, welche die Jugend an anderen Schulen jener 
Beit begangen babe; er verſchweigt aber auch nicht, daß ein eigener früherer Schüler 
wegen eines begangenen Verbrechens den Tod durch Henkershand gefunden habe, 
wobei jedoch der Graf von Hohnftein gejagt habe: „Was Tan der gute Man, der 
Magifter darzu, er folte feiner lehr gefolgt haben, jo bette er ſolche böje that nicht 
für die Handt genommen.“ Es müfje zu Zeiten ein räudig Schaf unter der Herde 
fein. Er habe mandmal zu ftrengen Strafen greifen müſſen, zu Seiten „ein paar 
vierzehen Tage in die Eyfen geſchlagen“, auch danach die Übertreter aus der Schule 
zur Strafe und Erempel gewiefen. Aber dabei haben fie, fett er hinzu — und 
died zeugt von der gejunden Milde des Rektors — „einen freyen Zutritt zu mir 
und der Schuel behalten, nahdem fie ihre mishandlung erfennet, babe fie aud 
darnad) gefordert und geehret, zu Dienften und stipendiis geholffen, wie dann ein 
treuer praeceptor dahin jehen und denden, das er feine discipulos ehret, nicht 
deformieret, fondern ihnen dienet und fie fordert, einen jeden nach gelegenbeit.“ 
Man müſſe nicht zu ſchnell die Hoffnung aufgeben. „Wo jo mancherley Mutter: 
kindt bei einander find, ift e8 fein Wunder, daß zu Zeiten zween zufammen uneins 
ich zanken und jchmeiffen, und mus hir gebraucht werben die regula: nescit impe- 
rare qui nescit dissimulare. Man mus nicht allezeit alles fehen und hören, wen 
eins bei dem andern bleiben fol und alzeit auf das ende ſchauen, das entlichen 
aus etlihen tollen, jungen Geſellen mit der Zeit noch feine leut werden, jo Schulen 
und Negimendt dienen” (als Beiſpiel führt er zwei feiner berühmteften Schüler an, 
Laurentius Nhodomann und Wolfgang Finkelthaus). Das jei von jeher fo geweſen: 
semel insanimus omnes, fagt der Poeta; er ſelbſt ſei in feiner Jugend fein 
Mufter gewefen, obwohl er „zu einem ftillen eingezogenen Leben von Natur luſt 


Michael Neanders pädagogiſche Erfahrungen und Grundfäge, von Dr. R. Miller. Jlfelder 
Programm von 1863, ©. 1—9. 
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Mcademieen fein, werden auch unthuige hüne ungehaltene Discipel wohl fein und 
bleiben“. Ich babe, jo ſchließt er, „mit guten worten, vielem anhalten, mit ver: 
borhen, dulden und leyden viel mehr ausgerichtet und mehr nut auf folde weyſe 
gejchafft, viel gelehrte Discipulos gemacht, jo feld rhümen und der herſchaft 
Stolbergt dafür danden*. 

In der Geographie jagt er: Fromme und eifrige Lehrer jtärkt wiel, was der 
Gottesmann Luther wahr und herrlich gejhrieben hat; Bd. 7 S. 165: Haftu einen 
frommen Bnterthban, Bürger oder Pfarfindt, oder ziweene, jo danke Gott, So dir 
ein Nachbar, ja ein Kind oder Gejind wol gereth, jo laß dir gnügen, Kriegeitu 
ſolcher zwene oder mehr, jo hebe die Hende auff, vnd halts für groſſe gnade, denn 
du lebeſt doch bie nichts anders, denn in dei Teuffels mordgruben, und als unter 
eitel Drachen und Schlangen. 

Weil bei den früheren Gejegen allerlei Mißbrauch, Fehler und Mängel ge: 
weſen jeien, jchiete der Graf Henrich von Stolberg eine andere, von ihm beftätigte 
Drbnung (vom 25. Juli 1590). 

Nod ſchwerer empfand es Neander, daß der Graf durd die Verfügung: 
Klofter Ilfelds Ordnunge vom 27. Dftober 1589 ihm die Verwaltung abnahm. 
Es ſcheint, daß Neander, der mit ne VRR TIERE 
Musaeo blieb, die Sache den Dienern rn wer Mm L 
(Kihlewein). Es wurde ein gräfliber Verwaltungsbe | 
Gruner, gegen deifen Berfon Neander vergeblich —— hatte und den er einmal 
als ein „hochmutig Mennichen“ charakteriſiert, das viel von ſich halte und überdies 
einen zornigen, heftigen, giftigen, böſen Sinn habe, dem er nicht ſteuern und als— 
dann mit den Dienern, Geſinde und anderen Leuten vernünftiglich und beſcheidentlich 
nicht handeln könne. Er ließ namentlich die Schüler ſeine Launen fühlen, ver— 
dächtigte ſie bei dem Rektor, der in der That mißtrauiſch gegen ſie wurde, höhnte 
fie, wenn fie ſich mit einer Beſchwerde, z. B. wegen des Eſſens, an ihn wandten. 
So überreichten diejelben dem Magifter eine Klageſchrift (15. Februar 1590). Sie 
führen Beſchwerde, dat ihr Magifter, den fie bisher für ihren patronus und inter- 
cessor, ja parentem gehalten, nunmehr, durch den levissimus et periurus Hiero— 
nymus bewogen, jeine Hand von der Schule abziche, daß er fie jamt und fonders 
als parrieidas sui corporis öffentlich gejcholten, auch übervies fich beklagt babe, 
daß er und jeine Kinder noch endlich über fie Zeter ſchreien wolle, wenn fie nicht 
anders thäten u. j. w. Direft auf Hieronymus beziehen ſich Klagen über unge 
nießbare Koſt — „vnndt ijt diejes das ſtadtliche eßenn dervon dz große jagen, 
al3 wurden vns Garpenn gegebenn“ —, darüber, daß er jich die Disziplin angemaßt, 
quasi haberet imperium, in beluas seilicet, „einenn aus vnſerm coetu zu segre- 
giren“. Übrigens ftedten andere dabinter: „denn wir find von boben und ver: 
ftändigen Xeuten und huius scholae olim alumnis celebribus vermabnet und ge: 
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beten worden, daß wir uns als ehrliche Gefellen von ſolchen Leuten binfort nicht 
regieren und ung nad ihren Gefallen .. verieren lafjen, und ehe (welches ung nicht 
wenig bemweget) mit Ehren zugleih davon ziehen jolten und die Echule andern 
loſen Schützen raumen, welches und viel rühmlicher fein würde.” 

Neander hinderte fie nicht daran und jo verließen die fünfundzwanzig Alumnen 
in der That jofort das Klojter — der Katalog verzeichnet ihre Namen unter ber 
Überſchrift: schola profuga 1590. Den Rektor hatte das alles erſchüttert; er ſchrieb 
an den Grafen Wolfgang Ernft zu Stolberg, er werde baufällig, alt, krank und 
ihwad und der vorigen Arbeit nicht mehr gewachſen jein, und als die Schule nad) 
Dftern 1590 mit dreißig Alumnen wieder eröffnet wurde, gejchah dies Rectore 
Neandro et Io. Caio Conrectore; man hatte ihm einen Gehilfen, den er felbft 
gewünscht, gegeben in Johannes Kahe, der feiner Zeit einundzwanzigjährig in vie 
Ilfelder Schule eingetreten und zwei Jahre Schüler gewejen war, dann aber der 
Ilſenburger Schule als Rektor vorgeftanden hatte. 

Sn der That forderte Neander auch die Entfernung des Verwalters, der noch 
die Schule zerrütten werde (Schreiben an den Grafen Henrih vom 12. Auguft). 
So fie noch länger mit dem unruhigen Poltergeift werde beladen fein, werde es 
wohl auch vor die Brüder des Grafen Wolf Ernft und Sobann, feine Vettern, die 
Ihmwarzburgihen Grafen und ihre Räte und Befehlshaber und viele vornehme 
Leute in Schulen und Akademien und in Kurfüriten= und Herrenhöfen, da man die 
Schule und den alten Neandrum wohl kenne und nicht geringe achte, endlich kommen, 
die fih dann vielleiht nicht wohl würden gefallen lafjen, daß man die weitberühmte 
Schule Ilfeld, derjelben alte und um Schulen und Academias, Kirchen und Res- 
publicas wohlverdiente praeceptores ein ſolch ohnmächtiges und doch hoffärtiges 
deutſches Schreiberihen fo zerplagen, eine Echule nad der andern umkehren und 
verjagen ließe. 

Um diefelbe Zeit verteidigte er fi auch gegen die Vorwürfe in betreff der 
wirtichaftlihen Verwaltung des Klofters, wohl hauptſächlich dagegen, daß der Auf: 
wand zu groß jei, weil auf die Koft zu viel verwendet werde. Neander gab daber 
eine ausführlide Beichreibung derfelben. ! Der Abt Stange habe den Grundſatz 
gehabt, e8 wäre nicht gut, daß man Jugend zu voll und wohl halte, junge Leute 
können viel vertragen, e8 wären arme Kinder, er wolle fie nicht mäften; jo babe 
er ihnen vide Milch drei Tage in der Woche und Heringe ale Wochen etlichemal 
durchs lange Jahr gegeben, wovon er wohl zwölf, vierzehn Tonnen gebraudt habe, und 
nur einerlei Suppen von Fleiihe. Dagegen habe er nun die Speifen viel gebefiert 
und angeordnet, daß man den Knaben alle Mahlzeit drei Gerichte gebe, eine Suppe, 
allerlei gut Zugemüfe, ein Eſſen Fleiihd oder etwas anderes ftatt deſſen. Sechs 
Zage durchs Jahr (für die Falten beitand eine beiondere Ordnung) gebe man 


I M. Neanders Epeifeordnungen. Von H. Kühlemwein herausgegeben in den N. Jahrbüchern 
m. Päd. II. Abt. 1888 (COXXX VII), S. 306 —316. 
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Rinder⸗, Kuh, Kälber, Schöpſenfleiſch, gekochten Sped, Sulzen, Kaldaunen, aud) zu 
Zeiten geräucherte Bundtwürſte, auch Bratwürjte, mit einer gelben Zippelbrübe, alles 
nach der Zeit, alles aus bejonderen Töpfen, darin für die Schule bejonders gekocht 
werde, und zwar mit abmecjelnder Brühe. Gebratenes gebe man zu den Feſten 
und zwifchen Weihnachten und Faſtnacht, da man Schweine und Ninder zu ſchlachten 
babe. Auf den Abend gebe man ihnen Eier auf allerlei Weije zubereitet, „zwei auf 
eine Perſon, find achtundvierzig“ — was aljo auf vierundzwanzig Alumnen weiſt, ob⸗ 
wohl der Katalog dreißig angibt —, oder Fiſche, „Schollen, Pockinge, Putten, gebratene 
Heringe, geſalzen Hechte, geſalzen Lachs“, oder Käſe, auch die Wochen einmal eine 
dicke Milch u. ſ. w. Des Morgens bekommen fie die Fleiſchtage Fleiſch- oder Wurſt— 
und Sulzenſuppen, viermal aber des Morgens eine Erbſenſuppe und des Abends 





Bier⸗, Eier-, Hanf-, Grützen-⸗, Brands, Butter: oder Milchſuppe, auch zu Zeiten 


eine qute Buttermilch, wenn fie diejelbe effen wollen. Auf jede Mahlzeit werben 
dann noch acht Stübichen Bier aus dem Speijefeller gegeben; auf die hoben Feite 
aber ein Nofichen Wein; außerdem werden diefe durch doppelte Portionen an Fleisch 
und dur Backwerk gefeiert. Der Magifter gehe ab und zu in die Küche und ſehe, 
dab alles richtig zubereitet werde. Die Koft befomme den Knaben wohl; oft fommen 
kleine dürre Spigerlinge in die Schule und werden dennod in zweien Jahren folche 
ftarfe Quadranten bei quten Tagen aus ihnen, daß die, die fie zuvor gejehen, ſich 
darüber verwundern. Wenn es auch möglich wäre, wäre doch zu bevenfen, ob es 
ratfam, daß man die Jugend beifer bielte, denn es werde ihnen bei diejer Koft fo 
wohl, daß man jie faum halten, regieren und zwingen fünne, vornehmlich weil 
jegunder in diefer argen Zeit die Jugend viel ungehaltener denn vor zwanzig, fünf: 
zehn, zehn Jahren fie geweien, daß einem jchier bange, der mit der Jugend hin— 
fürder umgeben joll, und wenn fie nun fo übel gehalten wird, wie man zu Seiten 
Elaget, jo jollte vdiefelbe wilde Unart wohl vergeben, wie der alte Bers beißt: 
Lasciuit raro non bene pasta caro, daß der Magifter ihnen oft jage, er wolle 
ihnen das Futter höher hängen lafjen, weil fie jo mutwillig und ungebalten jein 
wollen. 

Zu Zeiten helfe man auch etlihen mit Gelde zu Papier, Büchern, Schuhen 
und Kleidung. 

Ein anderer Vorwurf muß im Zuſammenhang damit auf die Gejundheits- 
pflege gerichtet gewejen fein. Neander weiſt ihn zurück, namentlid in Bezug auf 
die Kräße, die zum Teil der harten Luft zugefchrieben werden müſſe, übrigens auch 
jelten vorfomme, jeltener, als in den Fürſtenſchulen. In Krankheitsfällen bereite die 
Magiiterin jelbit die Koft, der Magifter aber mache ven Medicus, pflege den Kranken 
und verlajfe denfelben auch nicht, wenn e8 eine anftedende Krankheit, wenn es 
Beitilenz jei, daß oft die Diener für ihn fürdten, wie denn etlihemal anftedende 
und epidemiſche Krankheiten hier und anderswo regiert haben — vier: oder fünfmal 
in den vierzig Jahren, jagt er an einer andern Stelle, an der er auch erzählt, er 
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babe etlichen aufgeholfen, etliche aber haben auch im Klofter fterben müfjen. Caius 
nennt daher feinen Lehrer den Chiron Hercynicus. 

Am Schluffe gibt er zu bevenfen, daß die Landwirtihaft des Klofter nicht 
hinreiche, ale Bedürfniſſe zu liefern: man müfje jährlid für 200 Thaler und nod) 
viel mehr Vieh zum Schlachten Taufen, für 70, 80, 90 Thaler Eier, für etwa 
100 Thaler Fiſchwerk; dazu noch die baren Auslagen an die Eeiler, Wagner, 
Cattler, Schmiede, Schloſſer, das Gefinde, die Arbeiter, während die baren Ein: 
nahmen nit 50 Thaler betragen; auch müſſe ein großer Teil des Getreides zum 
Haushalt verwendet werden, zu baden, zu mälzen, zum Futter für die Pferve, für 
Säfte, für Ejel, Schweine, Rinder, Hühner, Gänfe, fo daß alfo lange nicht alles 
zu Geld gemacht werden könne. 

In einer anderen Rechtfertigungsſchrift (bei Müller ©. 17) weiſt er nad, 
daß er die Verwaltung uneigennütig geführt habe. „Ob ih wol von meinen lieben 
jeligen Eltern, wie auch meine brueder undt fchweitern, ein iedes inſonderheit, 
taujent vier und zwantzig gulden an gelde, ohne daß Silberwerd an jilbern gürtelln, 
ſcheiden, leffeln, bechern, Ketchen, guldenen ringen und dergleichen empfangen, wie 
Ich diß mit des Rhats zu Sorau brief und Sigillen zu bejcheinen, auch mit meinem 
Weibe Hauß, hoff, Eder, geld, filberne und guldene Kleynoter, allerley haußrath 
an Betten, Zinwerd, ehern werd und dergleichen erfreyet, no dennoch wüſte Ich 
auf meine alte tage darauf mich nicht zu bebelffen, vornemlich auch dieweil nu meine 
Kinder dahero wadhjen und Ich viel vor Sie haben muß.” 

„Richt ohne Urſach“ war alfo, wenn der Furfüritlide Rat und Mebicus 
Kaſpar Nävius (Näve) in Dresden zu Neander einmal fagte: „Lieber Herr, Ihr 
\olltet Eu) lieber einmal haben lebendig ſchinden laſſen, wäre Euch nicht fo ſchwer 
ankommen, als daß Ihr jo lang bei der Schulen geblieben. Aber tröftet Euch deß, 
daß Euere Arbeit Gott angenehme und der Jugend dienftlihen und nüße iſt.“ 
Diejes Thema hat Neander in einem Gedichte von nicht weniger ald 222 ſapphiſchen 
Strophen De miseria, una etiam dignitate et gloria Paedagogorum, ad omnes 
iuuentutis sedulos doctores verarbeitet (im Opus aureum vor dem zweiten Teil 
des Gnomologici Graecolatini, I p. 475—499). Die Jugend, fagt er bier, ift jo 
verborben, da das Müten des Satans am Ende der Welt größer ift: 


Kei 0a 7, AV0on uavin ve uslLov, 

Öaluovog WUXOXTOVOV AVÖLLWOVToV, 

7 nahcı, vüv EoT, Eneı) TELOGdE 
x0ouos &xAlvin. 


- Wir willen, daß ein frecher Schüler fi einmal dem Lehrer zum Troß auf: 
daß andere, wenn fie gefeholten over geichlagen wurden, dasſelbe 

Schüler wifien vie Wohlthaten der Lehrer nicht zu ſchätzen; frei: 

lehrte Männer, ja jogar manchmal Hirten der Kirhe. Nun 
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fommt der erfte Teil des Themas, der Ausſpruch des Nävius (dem er indeflen im 
Orbis t. s. expl. einem der mitanwejenden Nektoren, wahrſcheinlich dem Nektor 
in Porta, Gigas — Rieß — zuichreibt), worauf er zu dem Nugen der Schulen 
übergeht: die Kenntnis der Sprachen jei vor allem der Kirche nützlich, Luthers 
Wort habe dem Neiche des Satans und Antichrifts mehr geſchadet, als jein Geiſt 
und Glaube u. j. w. Im Berlaufe werden Luthers Ausfprüde über den Wert 
der Lehrer angeführt und hervorragende Lehrer aufgezäblt (vor allem Trotzendorf 
und jeine Kollegen und Nachfolger Neih, Thabor, Heniohus, Helmerih, Stodel, 
Nivius, Dionvyfius Myſenus, Plateanus u. ſ. w., von den Straßburgern Daſypo— 
dius und Hertel, aber auffallenderweije nit aud Sturm). Die Kenntnis der 
beiligen Schrift aber und die Frömmigkeit fei das Wichtigfte für die Schule und 
die Herrlichkeit des ewigen Lebens der einzige Troft für die Lehrer, Würde die 
Jugend mit demjelben Eifer in der Frömmigkeit unterrichtet, wie in anderen Dingen, 
jo jtünde es nicht nur mit diejer, jondern auch mit den übrigen, aus ihr fließenden 
Tugenden beſſer: 

Ei yco &v iofg weorng yoapjar 

nlelov down user akov ui 

aveuuctog, NIGTEOG, MDETOV TE NLOOV 

iv Al ein. 

Heonidas Yeogowdkos nektı yao 

Toix aveyvovar, yoeplöag )6y00, 

pdpuexe wuyor, 0.01, #d#0w Toı 


dika endurom, 


Zeigen diefe Proben auch wenig Kunſt und Poeſie, jo find fie ein um jo 
leuchtenderer Beweis von der tiefen Frömmigkeit Neanders. Von ihr ift auch durch— 
drungen das Büchlein: Menjchenipiegel d. i. von den Menfchen vor vnnd nad dem 
Fall, nad der Widergeburt, nah der Aufferftehung der Menſchen vnd verfelben 
Seligfeit (1560 gejchrieben, aber erft 1587 geprudt). Hier ftehen die ſchönen Worte 
(S. 82 b der Ausgabe von 1625): Am Tage des legten Gerihts „wird man, lieber 
Vatter und Mutter, ſehen, daß ihr fromme, getrewe EChriftliche Eheleut zufammen ge: 
weſen, wie eins mit dei andern ſchwachheit Gebult gbabt, ... daß jhr ewre Kinder 
zu Gottes Fort und Erbarfeit gezogen, jbnen recht vorgeftanden: Wie wir denn 
dafjelbe von euch rühmen werden in jenem Leben, wie ewer Herb gegen Gott ge= 
ftanden, ... ob wir euch gefolget, ob wir euch auch in ehren gebalten, ob wir 
GDtt aeliebet und den Nechiten vnnd mit was Seren gedienet haben. Da wird 
man jeben, ob ich mit Lehre vnd Schreiben meine Ehr, meinen Ruhm vnd muß 
fürnemblich geſucht, oder ob ich dafjelbige GDtt zu ehren, zur Dandjagung vnd 
dem Neciten zum beiten getban babe,” 

Ein jhöner Zug ift es auch, wie Neander für feine Schüler nachher nod) 
forgte. Er fördert fie, fonnte er von fich jagen, zu conditionibus, hilft ihnen zu 
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stipendiis, daß fie vorwärts fommen, verbittet und verichreibt fie hin und wieder 
an gelehrte Leute, wie er ‚weiß und fann, ob es ihm wohl große Mühe und Zeit 
foftet, und duch diefen Fleiß hat er e8 dahin gebradt, daß in den vierzig Jahren 
nicht über ſechs oder acht bei den Studien nicht geblieben, Theologi, Medici, 
Suriften, Professores und Lectores in Academiis, praeceptores scholarum oder 
fonft in politiis syndici, consiliarii und Stadtſchreiber geworden find. Unter dieſen 
Schülern mögen hervorgehoben werden Laurentius Rhodomannus, der, 1561 oder 1562 
eingetreten, den Lehrer in der Gewandtheit im griechiſchen Verje übertraf; feine 
epiichen Dichtungen unter dem Titel: Argonautica, Thebaica, Troica, Ilias parua 
bat Neander als poematia auctoris anonymi 1588 herausgegeben und fie wurden 
von vielen als antik angefeben; er war 1591 Profeſſor in Sena und ftarb 1606 
als folder in Wittenberg. Der andere folgte dem Lehrer in einem anderen Lieb: 
lingsftudium: Sohannes Thal aus Erfurt war ein bedeutender Botaniker, der ſchon 
in Ilfeld in zwei Monaten zweiundfiebzig Arten Gramineen beftimmte und von dem 
die Sylua Hercynia, die erſte Flora in Deutſchland (1588) erichienen ift (Küble- 
wein, Progr. von 1886 ©. 8). 

Manche, erzählt Neander, haben faft unmittelbar nad dem Abgang aus der 
Schule, nachdem fie kaum ein viertel, etliche ein balb Jahr in Academia geweſen, 
auf Befehl der Präzeptoren und Nrofefjoren promoviert, wiewohl dem Magifter nie 
Liebe daran geichehen, daß man fie jo frühzeitig Magifter werden ließ, feien 
auch oft denen in promotione vorgezogen worden, fo vier, fünf, ſechs Jahre in 
Academiis ftudiert haben, und haben graece und latine mit VBerwunderung eines 
ganzen Auditorii deflamiert, wie das von hoben Leuten in ihren Schriften gerühmt 
worden ſei. 

Dies bezieht fi wohl vor allem auf das Zeugnis Melanchthons, der die 
Schule zu Ilfeld um der treuen Arbeit Neanders willen für das beite Seminarium 
im Lande erklärte. Aber e8 liegen auch andere Zeugniſſe vor, 3. B. das des ge: 
lehrten 3. Caſelius (Cheſſel) in Roſtock (f 1613), die Neandrici haben fih auf 
der Univerfität jofort vor den andern ausgezeihnet. Mehr auf den Nutzen, den 
Neander durch feine jchriftftelleriiche Thätigfeit, feine Schulbücher bradte, bezieht 
fih die Außerung des Roftoder Profeſſors David Chyträus (Kochhafe, F 1600): 
drei, ja zehn Ilfeld können nicht bezahlen dag Gute, jo durch diejelben gedrudten 
Bücher in allen Academiis und Schulen geftiftet worden, dieweil diejelben auf 
jolde Weije und Art geftellet und geichrieben, daß fie nicht allein der Jugend, 
jondern auch den Alten zu leſen und zu lernen dienen (Chyträus ſelbſt fchreibt in 
einem Briefe vor dem Chronicon den Ausfprud) andern, durch Urteil, Gelehr: 
ſamkeit und Anjehn ausgezeichneten Männern zu). 

Auch von weiten ber famen Jünglinge, die ſich Türzere Zeit in Ilfeld auf: 
bielten, um Neanders Unterricht zu genießen: Livlänvder, Holländer und Schweden, 
die in Bafel und Straßburg, Polen, Ungarn und Siebenbürgen, die in Wittenberg 
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Die wenige Tage vor Neanders Tod von Kahe aus dem Stegreif gemachte 
Überfegung mag als Probe von der großen Gewandtbeit der Ilfelder im lateinischen 
Berjemahen dienen: 

Multa docens et multa ferens in pulvere Ludi 
in Christo hic placidus nunc requiesco meo. 
In vita morbis miser aeternoque labore, 
in Christo felix morteque salvus ago. 
Et grates magnus pendo tibi Christe, quod omnis 
nunc labor atque dolor, morbus et omnis abest, 
Quod solus salvas, et quod quoque sufficis unus, 
perpetuus tibi honor, gloria sola tibi. 


Neander hinterließ zwei Söhne und zwei Töchter; die erfteren, die wohl feine 
Neigung für die Naturwiſſenſchaften geerbt hatten, wurden Apothefer und Ärzte, 
der ältere, Michael, in Nordhaufen. Die bedeutende Bibliothek Neanders fam an 
feinen Schüler (1585), den Doktor Wilhelm Budäus in Halberitadt und wurde 
nah deſſen Tod (1624) vom Domkapitel angelauft. 

Hat ©. Baur mit Recht darauf hingewiejen, daß Neander auf das intenfivfte 
den tiefen und fortwirkenden Eindrud wiederfpiegele, welchen Luthers gewaltige 
Perſönlichkeit auf empfänglide Gemüter hervorgebracht hatte, mehrere Schriften 
Ihließe er, wie mit einem Wahliprude mit dem Sprucde des Predigers: Vanitas 
uanitatum et omnia uanitas! und mit dem des Paulus: Qui gloriatur, in 
Domino glorietur! (Bouterwek, Bericht S. 38) — jo macht Klemm andererfeit3 auf den 
Ausfprud des Polyhiſtors Shurzfleiih aufmerkjam: fünf Männer haben in Deuticy: 
land die griechifche Litteratur wiederhergeftellt: Melanchtbon, Neander, Rhodomann, 
David Chyträus und Martin Cruſius; nur muß zu diefen noch Hieronymus Wolf 
beigezählt werden. 


Hieronymus Wolf in Augsburg. 
1557—1580. 


£itteratur: Hieronymi Wolfii, Oettingensis Rhaeti, ad clarissimum virum ... lo. 
Oporinum Basileensem, commentariolus. coeptus quidem scribi anno 1564, sed 
aliquot annis postmodum (1570) absolutus de vitae suae ratione ac potins fortuna, 
in den Oratores Graeci von %. J. Reise. Bd. VII, E. 772—882 (1773). — Memoria 
Hieronymi Wolfii. Seripsit Dr. G. C. Mezger. Augustae Vindelicorum, 1862. 
Boßler in der Pädagogischen Encyllopädie von K. A. Schmid und W. Schrader, X, ©. 433 
bis 456. K. von Raumer, Geſchichte der Pädagogik, 15, S. 192 - 208. 


Auch Wolf ift ein Schüler Melanchthons, dem er in der allgemeinen Orga- 
nijation des Unterrichts folgte. Im einzelnen wie in feinem praftifden Verfahren 
nimmt er aber eine jelbftändige Stellung ein. Auch Sturm gegenüber, deſſen Schule 
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er an Ort und Stelle fennen gelernt hat, zeigt er dieſe Selbftändigkeit. Seine 
Bildung, durch merkwürdige Lebensihidjale vielfach erſchwert und unterbrocen, ift 
beeinflußt durch Melandtbons Schüler und den Meifter jelbit; aber aub an ihr 
bat er weſentlich durd jelbitändiges Studium gearbeitet, was aud auf feine päda— 
gogiihen Anſchauungen von großer Bedeutung geweſen iſt. 

Hieronymus Wolf wurde am 13. Auguft 1516 in Öttingen geboren, das 
damals die Hauptitadt eimer Graffhaft war. Sein Vater, Georg Wolf, zuerit 
gräflicher Kaſtner, dann Landvogt in derjelben, war nicht nur ein ebrenfefter, hoch— 
geitellter, fondern auch ein gebildeter Mann; allein der Unterricht des Sohnes litt 
unter den Unruhen der Zeit, jo daß er im elften Lebensjahre nicht viel mehr als 
deutich lefen und jchreiben konnte. Nachdem ein Verſuch, mehr zu lernen, in Nörd— 
lingen an der übermäßigen Strenge des Lehrers gejcheitert war, wurbe Hieronymus 
zu dem berühmten Rechtsgelehrten Ehriftoph Julius nah Nürnberg geibidt. 

Hier lernte er von 1527—30 bei dem Rektor der Schule zu St. Sebald, 
Sebaldus Heyden, das Lateiniſche und Griechiſche, wobei der Lehrer nah Wolfs 
Andeutung jo verfuhr, daß er den lateinischen Tert deutſch überfegte und erklärte, 
dann die Phrafen daraus angab und daraus Sätze zum Überjegen bildete, Seiner 
Anhänglichkeit an diefen eriten tüchtigen Lehrer feiner Jugend hat Wolf fpäter dadurch 
Ausdrud gegeben, daß er die Schulgefege desjelben von 1530 feinem Augsburger 
Schulplan anhängte. 

Dann wurde er in das von Melanchthon inaugurierte Ägidiengymnaſium 
gebracht, wo Joachim Camerarius (Rammermeifter, aus Bamberg), Evbanus Heſſus 
(Koh), Michael Rotting, J. Schoner und J. Boſchenſtein wirkten. ! 


Als er eben bemerkte, daß der Unterricht der Lehrer und fen Fleiß Früchte 


trage, wurde er von feinem Bater, der ihn zur Beamtenlaufbahn beftimmt batte, 
zurüdberufen, um eine Screiberitelle in der gräflihen Kanzlei zu Harburg anzu— 
treten. Der Kanzler Ehrijtoph Julius, welcher diejelbe leitete, verfuchte ibm eine 
juriftiihe Bildung zu geben und fing felbit an, die Snftitutionen, von denen Wolf 
ein Eremplar mit Anmerkungen bejaß, mit ihm zu lejen; aber wegen ber barbaries 
verborum und jeiner Abneigung gegen das Fach gab Wolf die Sade auf und 
itudierte wieder troß aller äußeren Hinderniffe, trotz Hohn und Wintersfälte mit 
allem Eifer Terenz, Birgil und andere Schriftiteller, die er von Nürnberg mit: 
gebracht hatte; er nennt einige griehiichelateiniihe Dramen, einige neuere theo— 
logiſche Werke, die von Erasmus, Melandtbon, J. L. Vives, aus deijen introductio 
in sapientiam er viel gelernt babe; alles obne Wörterbud, ja ohne Ahnung, daß 
es ſolche gebe. Später erſt Faufte er jich bei einem Nörblinger Buchhändler das 
eben, 1533, erſchienene Lexicon graeco-latinum Giberti Longolii (Longueil aus 
Utrecht) nebit einem Valerius Marimus, wahrfheinlih der Aldina von 1534. Auch 


18.93, Heerwagen, Programme der K. Studienanftalt zu Nürnberg, 1860, 1867, 1868, 
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(Erſt 1563 wurde durch den Grafen Ludwig XVI. eine Schule gegründet, * je 
als fünfflaffige Lateinſchule beftebt.) So ging er denn wieder zu Melandtbon, 
auf deſſen Empfeblung er Rektor der Stadtichule in Mühlhauſen wurde (Januaı 
1543). Melanchthon nennt ihn in einem gleichzeitigen Briefe einen ernten, in 
beiden Sprachen gelehrten, die Arbeit in der Schule Liebenden Mann; in einem 
anderen jehreibt er: „er ift eine jokratiiche Natur, gelehrt und edel. Doch wünjchte 
ich, er wäre fröblicher und lebhafter im Handeln.” Allein wenn er aud) bier Zeit 
batte, außer den Dichtern den ganzen Cicero, Quintilian, Iſokrates, Xenopbon, 
Ariftoteles und von Plato den größten Teil zu leſen, mußte er doch in der Schule 
wenig mehr als die Elemente lehren. 1545 fehrte er daher abermals nah Nürn: 
berg zurüd, wo er die Aufgabe erhielt, zwölf auserlefene Alumnen des 1529 gegrün- 
deten Konvikts beim neuen Spital zu unterrichten. Die Aufficht über dieſelben 
hatte Wolfs früherer Lehrer, M. Noting, dem feit 1535 vom Nat noch ein Kol: 
laborator beigegeben wurde, Auch diefen Wirfungskreis, in dem er feine gewiſſen— 
bafte Arbeit mit Erfolg gekrönt ſah, verließ er nah zwei Jahren, da Erankhafte 
Einbildungen von Verfolgung dur Gift, Zauberei, böfe Geifter und böſe Menjchen 
ihm feine Rube ließen, Auch jein Glauben an die Sterne hat ihm oft das Leben 
vergällt. So begann er ein Wanderleben. Zuerft ging er nad Bajel; bier forberte 
der Buchdruder J. Oporinus (Herbit) ihm auf, eine lateinifhe Überfegung des 
ganzen Iſokrates, nicht nur von vier Reden, die er ihm angeboten batte, für ihn 
zu machen. In Straßburg führte er dies 1548 aus, im Haufe feines „größten, 
intimften” Freundes ©. Hamenreuter. Dank feinem unglaubliben Fleiße machte 
er die Überjegung der übrigen fiebzehn Neden in einem Monat, die Anmerkungen 
in einem halben Jahr (Bajel, bei Oporinus 1548). Hier hörte er die Theologen 
P. Martyr, M. Butzer und PB. Fagius, jowie in philosophia et literis J. Sturm 
und J. Felfius, lehnte jedoch eine Anftellung an der Schule, die ihm Butzer an— 
trug, ab, weil er eimerjeits ſich körperlich zu Schwach fühlte, vier Stunden eine ſtark 
bejegte Klaſſe zu unterrichten, andererjeits Anſprüche auf eine Profeffur an der 
Akademie machen zu fünnen glaubte, die ihm Buger mur in Ausſicht hatte ftellen 
fünnen. Die nächſten zwei Jahre verbrachte er mit einigen Augsburger Jünglingen 
wieder in Bajel; während er ihnen täglid vier Stunden zu erteilen batte, voll: 
endete er bier die erfte vollftändige lateiniſche Überſetzung des Demofthenes (Bajel, 
1549); von da ging er mit feinen Zöglingen nad Paris. Auch bier begegueten 
ihm Gelehrte, wie P. Ramus, Adrian Turnebus, der Buchhändler M. Vascoſanus, 
der Arzt Jakob Goupyl mit großer Achtung; allein das abſprechende Urteil, das 
der Profeſſor J. Strazel vom Kathever herab über feine Überjegungen fällte, ohne 
ſich Wolf gegenüber auf bejtimmte Nachweiſe einzulaffen, das Gefühl, die Franzoſen 
balten es für löblic, die deutihe Einfachheit zu höhnen, und jeien des Glaubens, 
bei ihnen allein haben die Mufen ihre ewige Wohnftätte aufgeſchlagen, nicht zum 
menigiten endlich die Furcht, die Sorbonne — ſich dazu aufſtacheln laſſen, ibm 
Schmid, Geſchichte der Erziehung. II. 2. 28 | 
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als Ketzer zu verbrennen, verleiveten ihm den Aufenthalt. Tas lektere Motiv war 
es auch, das ihn ein Anerbieten des Biſchofs von Nivernais, Jak. Epifanius, als 
Lehrer des Griehifhen und Lateinifhen mit ihm zu reifen, ausfchlagen ließ. Einen 
Vorſchlag des ſächſiſchen Minifters ChHriftoph von Carlowitz, eines Schülers von 
Petrus Mofellanus in Leipzig, mit 100 Thalern Gehalt zu ihm zu ziehen, lehnte 
er ab, da er glaubte, er wolle feine Feder zu einer Arbeit benügen, wie die, welche 
dem Sleivanus Verderben gebracht haben ſollte. So überließ er nach einjährigem 
Aufenthalte feine Zöglinge dem zweiten Hofmeilter und wanderte im Februar 1551 
zu Fuß nach Basel zurüd, nachdem er die Überfegung des Iſokrates verbefjert hatte 
(fie erichien erft 1553). Auch in Bafel wollte er aber die zu karg bejoldete Lehr: 
jtelle für griehiihe Epradhe nicht annehmen und jo wandte er fih nad Augsburg, 
wo er endlih Ruhe finden follte, zuerft in dem Haufe des reihen Patriziers 
J. B. Hainzel aufgenommen, erhielt er bei Johann Jakob Fugger eine Stelle als 
Sekretär für lateinifhe Korreipondenz und zugleih die Auffiht über deſſen an 
griehifhen und hebräiſchen Handſchriften reihe Bibliothek. Über ſechs Jahre Iebte 
er in feinem Haufe, big 1562 in dem Ulrih Fuggers. 

In Augsburg hatte feit 1536 Xyſtus Betulejus (Sirt Birk), befannt durch feine 
Kommentare zu Lactantiug, feine Ausgabe von Cicero de officiis, noch mehr vielleicht 
durch feine lateiniihen Dramen, von denen eins, Judith, auch von den Straß: 
burgern aufgeführt wurde (f. ©. 366), die lateiniihe Schule beim St. Annenklojter zu 
bedeutender Blüte gebracht. Er hatte u. a., wie e3 fcheint, aus Baſel Disputationen 
und Deflamationen eingeführt, welche einmal im Jahre auch vor einer größeren 
Verſammlung abgehalten wurden. Als er wegen Krankheit fein Amt niederlegen 
mußte, war die Schule ſchnell wieder in Verfall geraten, namentlih wegen der 
Vernahläfligung der Elemente und der Grammatif. Dem vom Rate 1553 berufenen 
tüchtigen Schüler Sturms, Matthias Schenf aus Konftanz, gelang es nicht, dem 
Verfall zu fteuern. Er legte in einem bei den Scholarchen 1555 eingereihten Gut— 
achten die Übelftände dar und man ernannte, nachdem Camerarius abgelehnt hatte, 
auf Jakob Fuggers und Schenks Rat Wolf zum Rektor und zum Bibliothelar der 
Stabtbibliothef (1557). Über die Bedingungen feiner Anftelung fchreibt diefer an 
Camerarius — es mag zugleich ein Beifpiel feines griehifhen Stils fein —: ra 
d2 ig Önoloylag xepaluıe rd korı' nenpaudı ın Bovin xal a dnum Tb“ 
Aoiyovoreav els Revraeıy yoovor, woFow xur' Erog Amwönevos t (300) 
phopworg. Eloraı Ö’avrois, öndrav doxn, row Avxıov! anonluyaodaı, To 
d8 Avxlo un Bovimtevrov dxeivov &Leviteolas Tuyydvsıv 00% &otaı. Iniqua, 


inquies, condicio. Quis negat? «AA oürws 6 xendaos 'Eouns &x Revıovolag 


1So hatte Melandhthon feinen Namen grägzifiert. In feinen Schriften bediente er ſich des⸗ 
jelben nicht. Als Beit Amerbach ihn bat, doch mwenigftens für ihn das barbariſche W dur) ein B 
* antwortete er mit dem wigigen Diftihon: WASıog esse velim, si quid mea vota valerent, 

a negant, Wolfius esse volo. 
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ndvv nolkıs rov Aoylov xeraedvveoredsı. Er nennt die Bejoldung nicht glän— 
jend, aber doch zu anjtändigem Leben genügend. Durch praftiihe Erfahrung und 
theoretifches Studium für feine Aufgabe vorbereitet — er hatte nahezu alle Schriften 
über Unterriht und Einrihtung der Schulen durditudiert und namentlich die 
von Sturms Schüler Michael Torites verfaßte württembergiſche Schulordnung, ſowie 
Sturms Schriften jelbft zu Nate gezogen, wiewohl er von ihnen nur das wenigite 
zu feinem Zwecke verwendbar fand — legte Wolf nun dem Rate jeine ausführliche 
Deliberatio de instauratione scholae Augustanae ad D. Annam vor (bei Mezger 
S. 20—37), worauf diefelbe 1558 in angemeffen veränderter Form als Schulord- ) 
nung in der Augustani Gymnasii ad D. Annae constitutio, ac docendi discendi- ) 
que ratio veröffentlicht wurde; der Berfaffer verbirgt fih, wie anderswo, unter 
dem Anonymus (bei Vormbaum I, ©. 437—455). Aud bier fand er aber, daß 
er ein mpoumdeic uera ra modynera jei. Was er nicht bedacht hatte, war nad) 
jeiner Äußerung folgendes. Er hätte abmachen follen, daß er nit in der Trivial- 
ichule, fondern nur die publiei zu unterrichten habe und zwar getrennt von den 
andern. Mit diefen hätte er Demofthenes und Ciceros Neden lefen und den Ehr— 
geiz der Augsburger anftacheln können, indem er vor ihnen und fremden Gäften 
jeine Gelehrſamkeit zeigte, während er jo beim Unterricht der rudiores die Erwar— 
tungen zu täufchen und den Lerneifer zu erftiden fürchtet. Auch hätte er die 
gebäffige Klaffeninfpeftion nicht annehmen jollen, ftatt deren er die Zahl feiner 
Stunden hätte verdoppeln können. Auch beklagt er, daß nichts gejchehen fei, um 
die neue Unterricht3methode und die Einführung des Nivius gegen die Angriffe 
Übelwollender zu fügen. Allein die ſchöne Außenſeite der Anftalt, die verftattete 
Muße babe ihn über alle Schwierigkeiten hinwegjehen laffen, obwohl er ſich jagte, 
daß für feine wichtigſte Idee, eine Afademie, in der nur dem Erwerb und Ber: 
gnügen nachſtrebenden Stadt fein Pla jei. 

Als nah etwa vier Jahren Wolf beim Nat anfragte, ob man feine Dienite 
noch weiter zu brauchen gedenfe, und jener die Sache hinauszog, jhrieb er an 
Hamwenreuter, ob nicht in Straßburg eine Stelle vafant ſei. Dieſer antwortete, 
dies fei zwar nicht der Fall, aber er jolle nur fommen, die Scholarchen werben ihm 
ein Sahresgehalt von 200 Gulven geben, nur dürfe er nichts Neues einführen, 

och an ihrer guten Ordnung rütteln, Dieſe Bedingung, welche ſehr bezeichnend 
it ſowohl für die feite Überzeugung der Straßburger von der Güte ihrer Ein: 
richtungen, wie für die hohe Meinung, die fie von Wolfs felbjtändigem Urteil in 
Sachen des Schulweſens hatten, legte Wolf, ebenjo bezeichnend für ihn, als Miß— 
trauen aus und hielt nun feinerjeit3 die Sache hin. Indeſſen gelang es den Be— 
mühungen feines Gönners J. ©. Hainzel, ihn zum Bleiben zu bewegen. Auch 
erhielt er vom Nat ehrenvolle Anerkennung. Der oberjte der Schulherren, Chriſtoph 
Peutinger, gab ihm die Zufage, er werde die Hälfte der Bejoldung befommen, falls 
er Eräntlih werde. Drei Stunden nad dieſer Abmachung erhielt er von Hawen⸗ 
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reuter einen Brief, Gerhard Sewen jei geftorben, man berufe ihn nad Straßburg 
und bemwillige ihm alle Korderungen. Allein es war zu jpät, er jah auch bier: fata 
obstant nigraque palus inamabilis unda. Aud andere Berufungen, die zu jpät 
famen, mußte er ausichlagen: einen Ruf vom Markgrafen Albrecht nad) Königs- 
berg, von Bern an die Akademie in Laufanne, von Rürnberg an das nad Altorf 
zu verlegende Gymnafium. 

Eine Laft war Wolf abgenommen, die Inſpektion über die Amtsführung der 
Lehrer. Er nennt 1576 jeinen treuen Mitarbeiter an der Schule und bei feinen 
Studien, Simon Fabricius, gymnasiarcha. Dieſer war aljo eigentlich der Rektor 
der Partikularſchule und der Klaffenlebrer in der oberften Klaſſe. Wolf las in 
dem publicum auditorium. Aber aud bier ohne rechte Freude. Wenn gelehrte 
Fremde, jagt er, dem Unterricht beimohnen (was öfter vorfomme, al3 er wünſche), 
fo ſchäme er jih jeiner ſelbft und jeines Auditoriums; und beſſer unterrichtete 
Jünglinge, die nach Augsburg fommen, reifen nad ein- oder zweimaligem Anhören 
feined Unterrichts wieder ab und jagen, Wolf lehre jo elementar. Das müfle er 
auch, wolle er nicht den Wänden predigen, meift thun, da er felten au nur mittel: 
mäßig Begabte befomme. Daher verwerfe er auch vieles aus guten Schriftftellern 
zufammengebradtte Material während der Borlefung, daher. jeien jeine Anmer: 
tungen zu Cicero und Iſokrates vielfach zu kurz und dürftig und enthalten vieles, 
was vielleiht des Druckes nicht wert, aber doch in der Hinficht nützlich fei, als es 
den Jünglingen zeige, man mühe erſt die Fundamente der Grammatik forgfältig 
legen, ehe fie Dialektiter und Redner, geſchweige Nechtögelehrte und Ärzte werden 
wollen. | 

Die Muße, die ihm das Schulamt ließ, widmete er den Studien. 1567 gab 
er die fünfte, 1570 vie fechite Bearbeitung des ganzen Iſokrates heraus, 1571 
noch den Tert mit der Überjegung allein, 1572 Demosthenis et Aeschinis prin- 
cipum Graeciae oratorum opera in vierter Bearbeitung und ſechs Foliobänden, 
außerdem von Giceronifhen Schriften die Bücher von den Pflichten (zweite Edition 
1569 nebit Cato u. a.), die Tuskulanen und anderes. Beſonders bemerkenswert ift, daß 
er durch die Herausgabe des Johannes Zonaras, des Nifetas Alominatos Choniatas, 
des Nilephoros Gregoras und Laonikos Chalkondylas (1557. 1562) das erfte Corpus 
Byzantinae historiae ſchuf und „die erfte Anregung zum Studium der byzantinischen 
Geſchichte in Deutihland gab” (Burlian). Bon diefer Thätigfeit, nicht durch 
die Schule erwartete er Berühmtheit (secerni populo); noch Ph. Buttmann zählt 
in feiner Ausgabe der Midiana (1823) die Wolffhen Demofthenesarbeiten unter den 
Werken auf, die durch Geift und Kritil den Tert und die Erklärung gefördert haben. 

Zu diejen Studien hatte er fih nah und nah eine Bücerfammlung an 
gelegt, auf die er mehr als eintaufend Gulden verwendet hatte, die er aber 1570 
um fiebenhundert verfaufen wollte. An die Erwähnung verfelben Tnüpft er eine 
für feine Lebensanfhauung und überhaupt fein Denken bezeichnende Betrachtung: 
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„Gebe Gott, daß ich, wenn ich abberufen werde, wahre Reue und unzweifelbaftes 
Bertrauen an Gottes Barmberzigfeit, den größten und einzigen Neidhtum eines 
Chriftenmenjchen, mitbringe. Daß ich glaube, diefes Wunſches teilhaftig zu werden, 
macht nicht meine Güte, die nichts ift, jondern unferes Heilandes Jeſu Chrifti 
Gnade. Bon dem Alter an, wo ih einigermaßen urteilen konnte, babe ich mir 
nicht Vergnügungen, Neichtümer, Ehren gewünſcht, fondern einen gefunden Geift in 
einem gefunden Leibe und einen jeligen Ausgang aus diefem Leben, der allein mic) 
glücjelig machen wird, wenn ich auch das übrige entbehren ſollte ... Nichts babe 
ih auf Erden, feinen Menſchen, feinen Bejig, feine Ausficht, die mich auch nur 
eine Stunde durch ihre Bande oder Neize aufbalten könnte, dagegen beißt mid fait 
alles dem Tode mutig entgegengeben: ein verjtümmelter, gebrochener, durd viele 
Krankheiten, Unfälle, bejtändige Arbeiten und Schmerzen entneroter Körper; ein 
Schidjal, das fat allen meinen Unternehmungen bartnädig entgegen it, Nach— 
ftellungen und heimtückiſche Freundſchaften, ein erihöpfter, ſchon durd das Alter 
ermatteter Geift, Neider und Bemängler meiner Studien, wo nicht mehr, als dank: 
bare Leſer, jo doch mehr, als ih wünſchte; ein Schlaf, der meiſt kurz und häufig 
geftört und unrubig ift, wenn er überhaupt fommt ,.. So hält mid nicht die An- 
nehmlichleit des Lebens im Leben zurüd, jondern der göttlihe Wille... Wollte 
ich leugnen, daß mich die Furcht vor dem Tode manchmal beftig bewegt, jo müßte 
ic lügen, aber nicht, weil er das Ende des Lebens ift, jondern meil er alle vor 
den allerbeiligiten Richterſtuhl der göttlichen Gerechtigkeit jtellt, vor welchem niemand 
auf feine Unſchuld vertrauen fann ... Denn weit entfernt, daß jene Tugenden 
der Heroen, Glaube, Hoffnung, Liebe in uns leuchteten, auch die übrigen Funken 
der Natur jelbit ſcheinen in den meiſten erloſchen. Wer dies aufmerkſamer betradtet, 
wie fann der rubigen Gemütes fein? Daher ift es hochnötig, daß wir in ben Hafen 
der Barmberzigkeit, die uns durch Jeſum Chriftum verbeißen ift, frühzeitig flüchten 
und allein durch das Vertrauen auf ihn und feine Vermittelung uns aufrecht er- 
balten.” 

Durch die Erweiterung der Schule auf neun Klafjen veranlaßt, ſchrieb er De 
Augustani Gymnasii ad S. Annae instauratione deliberatio, 1576 (bei Borm: 
baum I, ©. 467—477, in der Thorner Institutio T. I). 

Wolf beihloß ehe- und kinderlos jein Leben, das er auch durch den päpit- 
lihen Bannitrabl, der ihn traf, für gefährvet hielt, am 8, Dftober 1580. Die 
Hainzel jegten ihn in ihrer Samiliengruft bei: ihre Grabjchrift rühmt ihn, mit An: 
lehnung an Melanchthbons Ausdrud, als den ſchwäbiſchen Sofrates, als chriſtlichen 
Philoſophen und Fürften der Beredſamkeit, geboren zum Schreiben, Reden und 
Lehren; jie endigt ebenfalls mit der Sentenz aus Theofrit, die wir jchon bei Trotzen— 
dorf gebraucht finden: aeyain zdoıs euro. Er jelbit gibt als jein Symbolum und 
Epitaphium das Gebet: &Adnoo» nude, & Küoıe, Lmrrac re zei Hanövrac. 

Die Schule hatte anfangs nach der deliberatio und constitutio nur fünf 
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Sat ins Lateinische überjegt wird. Was dem Schüler noch nicht aus dem ſyſte— 
matischen Unterricht in der Grammatik befannt ift, wie 3. B. unregelmäßige Bil: 
dung des Genitivs, der Perfekta und Supina, jchreibt der Lehrer-an die Tafel, oder 
er gibt den Schülern die betreffende Stelle in der Grammatik an, 

In Klaſſe V drittes Buch des Nivius, Fortjegung der Formenlehre. Überjegt 
wird nunmehr das erfte Buch von Eiceros Briefen in der Ausgabe von Sturm 
(1558 gebörte dies ſchon in das dritte Schuljahr, die Quarta); dabei werben 
Nedensarten eingeübt, aud deutſche nad dem Gelejenen gebildete Sätze ins La— 
teinifche überjegt. Täglich diktiert der Lehrer eins der überjegten Briefen und 
läßt es ins Lateinifche zurüdüberjegen, wozu er wiederum etwaige Negeln über die 
Konftruftion diftiert oder bei Rivius zeigt. Vormittags werden zwei Wörter aus 
der nomenclatura rerum aufgegeben, die nachmittags aufgefagt werden, von einem 
Tage zum andern ein Sprichwort aus der Straßburger Sammlung nebjt furzer 
Erklärung aus den Chiliades Erasmi. Auch kann, wenn es möglich ift, ver grie— 
chiſche Unterricht an den linguae graecae elementa beginnen (Leſen und Schreiben, 
ſowie Überjegen Heiner Gebete, Deklinieren einfacher Wörter nebſt Konjugieren). 
Wenn aber die ingenia das nicht leiften können, jo fängt er in der nächſten 
Klafje an. | 

Klaſſe IV: viertes Bud des Nivius (Perfekta und Eupina, verba anomala 
et defectiva) und zweites Bud der Epifteln. Täglich werben 1'/, Stunden zum 
Aufgeben von Themen und Verbeſſern der Kompofitionen verwendet. Hier erit, 
a quarta aut certe tertia classe, wird 1576 das Lateinjpreden der Schüler 
mit dem Lehrer und untereinander bei Strafe verlangt, 1558 von Tertia an, 
d. b. in den letten 4!/, Jahren „lateiniſch und griechiſch mit denen, die es ver: 
jtehen”. Im Griechiſchen beginnt der ſyſtematiſche Unterricht in der Formenlehre 
nad der Straßburger Educatio graecae linguae puerilis, und es werben die äſo— 
piſchen Fabeln gelejen (zufammen je eine Stunde täglidb). Am Borabend der Sonn: 
und Feiertage überjegt der Lehrer die griehiichelateiniihen Epifteln und Evangelien. 
Etatt diefer fonnten nad) der Ordnung von 1558 das ethiiche Alphabet von Gregor 
von Nazianz und moraliide Diſticha und Tetraftiha erklärt werden. Hier beginnt 
auch das Auswendiglernen von griehiichen Vokabeln und Eleinen Säben. Die 
Schüler jollen mın auch Wörterbücher für beide Spracden baben. 

In der II. Klafje wird die lateinische Formenlehre abgeſchloſſen, wesbalb im 
eriten Halbjahre die vier Bücher des Rivius wiederholt werden. Im zweiten be: 
ginnt die Syntax nad) dem fünften und jechiten Buche des Nivius (de speciebus 
et figuris nominis, pronominis, verbi et adverbii; syntaxis). Gelejen werben 
das dritte Buch der Briefe, die sacri dialogi und die sententiae Ciceronis; 1558 
waren Eiceros Schriften von der Freundſchaft und vom Alter angeordnet. Tägliche 
Stilübungen wie früher. Im Griechiichen wird der zweite Teil der Educatio durd- 
genommen und fofort des Iſokrates paraeneticus ad Demonicum und Nriftoteles’ 








überjegt, ſowie praktiſche Übungen zur Befeftigung in der Grammatik und zur Vors 
bereitung im Spreden und Schreiben angefnüpft. Gleynaerts Institutiones werben 
zweimal im Jahre wieverbolt. 

Erjt 1576 findet jich die wahrſcheinlich ſchon ziemlich früber getroffene Ein» 
richtung, dab durd einen befonderen Lehrer, wie es ſcheint ohne Anſchluß an die 
Klaſſen, von zehn bis elf und von vier bis fünf Kalligrapbie und Aritbmetif ge: 
(ehrt wurde, der Beſuch dieſer Stunden aber frei geitellt war, 

Schon nad der Ordnung von 1558 ſchloß ih an die fünf Klaſſen ein pu- 
blicum auditorium, eine Selefta, in welder Dialektit und Rhetorik mit Beiipielen 
aus Ariftoteles, Cicero, Demofthenes und Plato ausführlicher gelehrt und Elementars 
mathematik durchgenommen wurde, aud Homer und Plinius’ Naturgeſchichte gelejen, 
jowie Deklamations- und Disputierübungen gebalten werden follten. Nach ber 
Dronung von 1576 fand am Montag Nepetition des Primakurfus ftatt; neben 
Dialeftit, Rhetorik und Elementarmathematif wurde eine Schrift von Cicero und 
eine griechifche gelefen, ftatt des Deflamierens wurde ein griechiſches Sprichwort 
oder eine Sentenz reeitiert; die Schwächeren nahmen an der Lektüre der Ciceronifchen 
Briefe und des Iſokrates in der Prima teil. — Die Anordnung des Lehrplans. zeigt, 
dag Wolf in der Fertigkeit des Lateinſprechens und =jchreibens nicht diefelbe Stufe 
anftrebte wie Sturm, Die Spraden find zwar auch ihm nicht das Ziel der Ger 
lehriamfeit, fondern nur die Thür, der Vorhof dazu; aber der Zweck der Schule 
it ein allgemeiner: durd den Unterricht ingenia acuuntur et optimarum rerum 
cognitione imbuuntur, außerdem wird die fittlihe Wirfung erreicht, daß ber Geiſt 
zur Beicheidenheit des Lebens und zur Mäßigung im Glück und Unglüd angeleitet 
wird (an einer anderen Stelle wird das Ziel fo beitimmt: philosophiae usus, hoc 
est, animi cultura, ingenii pastus, et linguae expolitio), Der größte Nuten ber 
Gelehrſamkeit befteht darin, daß fie den Geiſt von Jrrtümern und falfchen Mei— 
nungen befreit, den Willen von ſchlechten Begierden reinigt, die Sprade zu vers 
ftändiger Nede führt, Furz den Menjchen mit Wahrbaftigfeit und Tugend ausrüjtet 
und feines Namens und feiner ausgezeichneten Stellung würdig zu machen ſucht. 
Gewiß wollte dies auch Sturm, aber Wolf ftellt die jittliche Bildung doch mehr in 
den Vordergrund. 

Er bemeidet die Nömer, welde, um das Biel zu erreichen, nur eine Sprade, 
die griehiiche zu lernen hatten, noch mehr die Griechen, die fofort zu dem Studium 
der freien Künſte und der Philoſophie gelangen konnten, während wir breifade 
Schwierigkeiten zu überwinden haben. Doc macht dieje leichter, ja angenehm bie 
Schönheit der von edlen Geiſtern erjtrebten Weisheit, die wunderbare Liebe erwedte, 
wenn man jie mit Augen fehen könnte. Nun aber iſt fie mur den Augen des 
Geiftes und darum mweniger ſichtbar. Wolf jagt: die, welche auf diefe Weije von 
früh auf bis in die Jahre der Neife verftändig und treu unterwieſen ſich eine ſolide 
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obne liberalen Sold? Soll er allein feinem Amte ſich widmen?“ Im Lateinifchen 
empfiehlt er 1576 auch die alten Grammatifer M. Terentius Varro, Nonius Mar: 
cellus, M. Verrius Flaccus, Diomedes, Priscian, FL. Sofipater und die übrigen, 
von den neueren den Dejpauterius (Jan van Pauteren, F 1520, grammaticae in- 
stitutionis 1. VII, in Berfen, oft gebrudt, und commentarii grammatici 1537), 
Saturninus, Perottus (Cornu copia s. linguae lat. commentarii. Ven. 1513), 
Valla (elegantiae linguae latinae), Zinacer (des Engländers Thomas Linacre de 
emendata structura latini sermonis l. VI, von J. Camerarius 1545 und 1564 
berausgegeben). Im Griechiſchen Gaza (Toeuuerızy), elsaeyoyı), 1495, Bafel 1516), 
Sascaris (Toaunerez/, ed. pr. 1476), Chalfonvylas (Eowrjuere 1493), Chry⸗ 
joloras (1484, Straßburg, 1515), Urbanus (institutionum 1. gr. libri II, Bas,, 1554), 
Varenius (van der VBaren, Syntaxis linguae graecae, ea potissimum complectens 
quae a latinis dissentiunt, autore Io. Varennio, Lovanii, 1532, bei NR. Reſcius 
gedrudt, mit furzen Anmerkungen auch von %. Camerarius herausgegeben) und 
Cruſius (Martin Kraus, von 1559 Brofeffor in Tübingen: Grammaticae graecae 
cum latina congruentis pars prima et altera, Bajel, 1563). — Die Grammatif 
des Nivius, die er eben mit Nüdfiht auf novum illum classium consensum ge= 
wählt hatte, zu dem weder Donat, noch die fonft trefflichen Melanchthonſchen Gram— 
matifen (die Fleinere und größere) pafjen, ftieß auf Schwierigkeiten; man meinte, 
durch die fortgeſetzte Betreibung derjelben werden die Fortichritte der Knaben ge: 
hemmt werben. Wolf führte in einem Schreiben an den Magiftrat als Vorzüge 
verjelben an ihre Bolljtändigfeit, die dem fortjchreitenden Alter und Unterriht an- 
gemejjene Anoronung, die reine und gewählte Sprade, die trefflichen Beilpiele, die 
Menge dejfen, was andere übergangen baben. 

Als Lehrbuh im Griechiſchen nahm er 1558 einftweilen die Straßburger Edu- 
catio, bi8 man ein für alle Klaſſen brauchbares erbielte, wie im Lateinifchen Nivius. 
Schon damals ſchwankte er für die obere Klaſſe zwiichen Clenardus und Vergara; 


1576 denkt er an die Einführung des Legteren, deſſen ſechs Bücher er fo verteilen 


möchte, daß auf Quarta und Tertia das erfte und zweite, auf Sekunda das dritte 


und vierte, auf Prima die übrigen kämen, der Lehrer aber dabei den Clenardus 


und Antefignanus benugte (N. Clenardi Institutiones ... cum scholiis et praxi 
Petri Antesignani, 1570, Paris 1581). 

Auch die Bildung und Vermehrung des Wortſchatzes tritt in engere Grenzen 
zurüd, Wolf hält fih auch bier nicht an Sturms, fondern an die ältere, aud) 
von Melanchthon gebilligte Weife, nach welcher abends „etliche Vokabeln“ aufgegeben 
wurden. Wolf gab für die ſchwächeren zwei, für die befjeren eine Fleine Sentenz. 
Da er aber das Defurienfyitem annahm, fo werden wohl jeder Dekurie bejondere 
Wörter und Sägen aufgegeben worden fein. Übrigens bat er jenes Syſtem etwas 
modifiziert, indem er es als pädagogiſches Mittel verwandte: die Defurie wird von 
Schülern gebildet, die nad Begabung und Fortichritten gleich find, und nach den 
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(eßteren namentlih fann eine Verſetzung in andere Tefurien ftattinden. Auf der 
unteren Stufe wurden Die Wörter aus einer der vielen nomenclaturae rerum 
ea gab auch eine von Zebald Henden, etwa 1543 in Züri bei Froſchauwer 
gedrndt) genommen, die Zentenzen aus Catos Tiftihen oder aus einer Sammlung 
von Rulmann. Tie in der V. Klaſſe genannten vocabula rhythmica find ſchon 
bei Neander ermähnt. Der in der eriten Klaſſe 1576 gebrauchte nomenclator Junü 
ift einer der Auszüge ans des Hadrian de Jonghe zuerft 1557 erichtienenem Nomen- 
elator oınninm rerum propria nomina variis linguis explicata indicans. jedenfalls 
lateinisch und griechisch (eine Aranfturter Ausgabe von 1596 gibt fieben Epraden). 
Tie in der dritten gebrauchte Straßburger Sammlung ſind die Adagia classica 
seholis Argent. digesta von J. L. Hawenreuter, zuerft 1573 gedruckt, das zur 
(Frlänterung beismziehende Buch des Erasmus Adagiorum Chiliades. quatuor cum 
sasquieenturia complectens (Bajel 1556, tom. II der Geſamtausgabe der Werte, 
„ein ftattlicher Folioband“). Tie sacri dialogi jind Castellionis dialogorum 
racrorum Hhri IV. 

In Vezug auf dag Mörter: und Rhrajenjammeln fagt Volf, in den 
legten drei Schuljahren mögen die Echiiler Wörter und Formeln in die loci com- 
munes nach befonderen Abteilungen, wie Theologie, Moral: und Naturphilofophie, 
Yandban, Zchiffs- und Kriegsweſen, Nechtsfunde, Medizin, Handel u. f. w. ein: 
tragen, aber pingui Minerva, nicht mit fo feinen Unterfcheidungen, mie fie von 
dieſem Alter nicht verlangt werden können. Glaube man aber, dies fei ohne Nugen 
oder nicht notwendig, fo möchte er auch nicht widerſprechen und nur darauf halten, 
dap das Ausgeſuchtere, Seltenere entweder notiert oder dem Gedächtnis eingeprägt 
wird. Denn obne ben Heiß der Nachahmung und Beobachtung könne die Reinheit 
der Inteinifchen ober griechiſchen Sprache niet befteben. Schon bier ift Mar, daß 
er anf die Sturmſchen Einrichtungen anfpielt, Vie diaria der Straßburger Schule, 
das ungeordnete Eintragen bält er für wenig nüßlich, wenn man fie nicht immer 
wieberbele ober ein Renifter babe, Von der Anlage in alpbabetifher Ordnung 
oder nach den acht Redeteilen oder der nad Sachen bält er aber auch nit viel. 
Über alles proprie ot eleganter au toben, ſcheint ibm nicht einmal möglich, da ja 
auch in deutſcher Sprache über techniſche Gegenſtände, Neiten, Jagen, Die Baufunit 
u. ſ. w. kaum jemand Die betreffenden Kunſtausdrücke kenne. Die Methode Sturms, 
der offenbar bierüber etwas ganz Ansgeſuchtes, Scltenes und gar Neues erfinden 
we (Mel wußkte, daßk Sturm ſich mit einem bejonderen Buch de ratione latine 
loquendi et seribendi trug, ven dem aber nur der Teil de univ. rat. elocutionis 
Yhetsrieae ter eribien) mie ev abwarten. Nach Wolf baden alle Merboven, 
bei welchen Der Schüler mit ardßerer Enbtilität verfahren mut, aud die bisherige 
Sturms., den Febler, daß te bei der Menge der loci zu viel Zeit meancehmen, weil 
man ot Dei einer geleſenen Zeire an 30, 40 loci Eintraaunaen zu machen und dieſelbe 
Phraſe an Dre, vier Ztelion einzuſchreiben babe, So daß emitlih zu überlegen ei, 
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povıxog Sive Aserızag (bei Demojthenes), eigentlich die Rede, welche mit Hilfe der 
Zunge, des Mundes und des Luftitoßes (der Stimme) dem Obre zjugetragen wird; 
man könnte (nad Plut. def. 414. d.) aud den &yyoduuerng Aöyos, die geichriebene 
Rede, hinzufügen. Aljo Acyos fommt von Ayo, deilen Derivata und Kompoſita 
aufzuführen zu weitläufig wäre, 

Wolfs Methode der Lektüre und Erklärung auf der oberen Stufe ergibt ſich 
aus jeiner Ausgabe von M. T. Ciceronis libri tres de offieiis, Daß er dieje 
Schrift nicht nur für das recte dicere, jondern aud für recte sentire fruchtbar 
machen wollte, zeigt jhon der Zujag auf dem Titel: una cum H. Wolfii commen- 
tariis, quibus ea potissimum tractantur, quae sunt huius argumenti propria, 
quaeque et a vitiis atque erroribus revocant, et ad veritatis atque virtutis 
amorem ingenia non distorta impellunt, quatenus id quidem oratione mediocri 
consequi licet (Basileae per I. Oporinum, 1563. Fol.). Nad der Ordnung von 
1558 wurden die Offizien in der oberften Klaſſe gelejen; 1578 traten an ibre 
Stelle, wie es ſcheint, die Epifteln. 

Unter den Grundjägen, die Wolf befolgt, nennt er zuerſt die Berüdjichtigung 
der varia lectio, aber nur dann, wenn eine Lesart entweder die Schönheit der 
Darftellung aufbebt oder die Klarheit des Gedankens verdunfelt. So knüpft er 
3.8. II, 21, 75: Nae illi multa secula expectanda fuerunt, modo enim hoc 
malum in remp. inyasit, an die Variante ne illi quidem die Bemerkung, bie 
Änderung eines einzigen Buchſtabens ergebe einen ganz verjchiedenen Sinn. Leſe 
man nae, jo wäre der Say affirmativ; dies lafje jedoch die Chronologie ſchwerlich 
zu, da Samnis wahrjcheinlich nicht lange vor jenem Nepetundengejet gelebt babe. 
Dann müſſe invasit emphatiſch aufgefaht werden, jo daß er nicht in Abrede ziebe, 
auch früher jeien einige babjüchtig gewejen, aber das Übel weniger verbreitet als 
jest. Xeje man ne, jo mühe für modo gelejen werden mox, jo dab er meine, 
ſchon damals jeien die Sitten gejunfen gewejen. Welcher Erflärung man folgen 
wolle, jo viel jei gewiß, daß Cicero die Habſucht verbiete und die Römer anklage, 
die Negierenden aber ermahne, feine Verräter bei ſich aufzuziehen. Aber mer, 
ichließt er, wird dieſer Peſt entgehen, wenn der Himmel ihn nicht davor bewahrt? 

Zweitens richtet Wolf jein Augenmerk auf die Dispofition, damit die Hörer 
den Zujammenbang der einzelnen Teile merfen und den ganzen Bau der Schrift 
vor Augen jeben. Außer den Imbaltsangaben vor jedem Bude gibt Wolf an ver: 
ſchiedenen Stellen ausführlihe Jufammenftellungen, 3. B. L 5 von den Punkten des 
Proömiums, die einzuprägen jeien; nad I, 26, 92 eine Nefapitulation des über 
Zapferfeit, die dritte Quelle der Pfliht, den dritten Teil der Tugend Gejagten, 
wobei er zuerit die Benennungen und Definitionen, die Einteilung, die affınia sive 
officia diefer Tugend zufammenjtellt und dann angibt, wie Cicero dieſe Punkte an 
verichiedenen Stellen behandle; zulegt ftellt er die verſchiedenen Gegenjäge zujammen 
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Wiewohl, ein ſcharfſinniger Kopf fann aus dem Kontert der Rede und der Ver: 
gleihung anderer Stellen desjelben Autors vieles erſchließen, was das Ziel nicht 
weit verfehlt. Auch reihlibe und mannigfaltige Lektüre, wenn man ein ftarkes 
Gedächtnis hat, erklärt vieles, woran weniger Geübte und in guten Schriftftellern 
Bemwanderte verzweifeln zu müſſen glauben.“ 

Selten gibt Wolf rhetoriſche Fingerzeige. So nah dem erften Kapitel, das 
den eriten Teil des Prodmiums abſchließe. Er weiſt nad, wie der einfache Ge: 
danke: ich fordere dich auf, meine Schriften fleißig zu leſen, erweitert und geſchmückt 
jei und zwar durch fünfundzwanzig rhetoriihe Fiquren, ſetzt aber binzu: dieſe 
ſtrupulöſe Pünktlichkeit könnte doch eher läftig als nützlich fein. 

Den Schwerpunft der Erklärung legt Wolf auf das Sittlihe, die Religion, 
die Tugend umd die Erziehung dazu. In letzterer Beziehung betont er 5.8. I, 17, 
54 die Notwendigkeit der häuslichen Zucht. „Da für die legtere der große Haufe 
nichts thut und ein Schwein faſt mit größerer Sorgfalt pflegt, als den Sohn, fo 
müßte er dur die Macht und den Befehl der Obrigkeit gezwungen werben, dafür 
zu forgen, daß den zu fchwereren Arbeiten noch nicht tauglichen Knaben wenigitens 
Unterricht in der Mutterfprahe und in den Anfangsgründen der Religion erteilt 
werde. So hätte man weniger Trägbeit, Frechheit und Armut.” 

Den Gedanken Eiceros von den ſchädlichen Dingen (I, 3, 12) wendet Wolf 
auf die Schule an. „Was fir Erforderniffe gehören dazu, eine Schule wohl ein- 
zurichten und zu erhalten? Zuerſt ein Genius loei, der den Mufen und Grazien 
und einer fittlihen Erziehung nicht abhold ift; denn der eine Ort bringt mehr 
Landbauer, der andere mehr Kaufleute, oder Eolvaten, Handwerker, Gelehrte bervor, 
Diejer Genius ift alfo ein Gnadengeſchenk Gottes. Weil nun aber wenige ver: 
jtehen, was Erziehung ift, wenige ſich an die Lehrer wenden, die Obrigkeit aber vie 
Erziehung der Kinder (liberum) den Eltern frei (liberam) gegeben hat, fo jind 
Lehrer der Kirche erforderlich, die das ungebilvdete Bolf an feine Pflicht erinnern, 
die Kinder unterrichten zu laffen, jo daß die Eltern nichts verfäumen, was dazu 
gebört. Zuerſt aber gehört dazu die Auswahl der Köpfe, die lernen wollen und 
fönnen. Zum Können ift notwendig ein unverborbenes Gemüt und Gefühl, Ge: 
jundbeit und mäßiger Aufwand, 

Zum Wollen können fie entweder den natürlichen Trieb befigen, oder fie werden 
dazu dur den Willen der Eltern und die Gefchidlichfeit der Lehrer bewogen. Thun 
Eltern und Kinder ihre Pflicht, jo ift die Autorität und Freigebigfeit der Obrigkeit 
erforderlich, welche für begabte, gelehrte, treue und fleifige und arbeitäliebende 
Lehrer anftändige Belohnungen und die gebührenden Mittel zum Leben zu gewähren, 
ungelehrte, träge, zlgelloje, zum Schlagen geneigte, EucFodor zu entfernen bat. 
Dies find die lebendigen Organe (r& Euyuye zul koyıza rar ooydrov), die eine 
Schule haben muß, wenn fie gut beftellt, nicht nad des Diogenes Scherz eine zoA7 
ftatt einer ayoAr fein Soll. Unbelebte Nemtifite find zuerit Schulzimmer, musaea, 
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die von allen Lärm abgelegen, gejund und angenehm find und der Zahl der Schüler 
und der Unterrichtsitufe entiprechend in gehörigen Zwilchenräumen liegen. Es wäre 
vorteilhaft, wenn man die Knaben von den Eltern ganz trennte und in der Schule 
auch unterbrächte, wie in Paris und ſonſt. Dan Tönnte dazu die Klöfter verwenden, 
indem man dem Aberglauben und trägen Wohlleben fteuerte und dafür Frömmigkeit, 
tüchtige Zucht und das Etudium der guten Wiſſenſchaften einführte, in ihnen unter: 
richtet, wären die Jünglinge für die Kirchen und das Gemeinweſen ein Nugßen und 
eine Zierde; nicht Mönde und Abergläubifhe, unnüte Glieder der Gelellichaft, 
fondern Theologen, Rechtögelehrte, Ärzte, Philojophen, Lehrer würden aus ihnen 
hervorgehen. Tod das find vielleiht Träume... Endlid gehören dazu viele gute 
Bücher... Weil diefe Hilfsmittel den meiſten Echulen größtenteil3 fehlen, fo ift 
nıehr zu beklagen als zu vermundern, daß fie nicht nur nicht erneuert werden, 
jondern e3 vielmehr Iheint, fie werden in furzem ganz zufammenfallen. Wer die 
Schuld trägt, hat e3 vor Gott zu verantworten.” 

Beiondere pädagogiihe Ermahnungen bringt Wolf überall an. Am ausfübhr- 
lichiten ift er wohl zu dem Satze I, 34, 122: ınaxime autem haec aetas a libi- 
dinibus arcenda est. Nachdem er fehr eingehend von der Sinnenluft gehandelt, 
gibt er Mittel dagegen an. Das erite ift die Frömmigkeit, genährt durch das Leſen 
der heiligen Schrift und beftändiges Gebet; hierauf, daß man den Umgang mit den 
Böſen meide, Menanderd Spruch: piedoovow ο owAlar xaxal babe 
ja auch Paulus angewandt. Drittens hilft zur Keufchheit Nüchternheit, mäßige 
Nahrung, Eurzer Schlaf, energijhes Studium, körperliche Übungen. Auch in dieſer 
Beziehung ift die Armut etwas Gutes, da fie zum Arbeiten zwingt und zur Üppigfeit 
die Mittel nicht bat. Daran Ichließt fich eine längere Auseinanderfegung über den 
Sprud: & ToV elvopa» yılyveraı dvdtonnoıs To &cav. „Unſere Arbeit,” jagt 
Wolf danı weiter, „it teilg eine körperliche, teils eine geiftige; beide verbunden, 
treiben wie andere ſchlechte Affefte, jo auch die Liebe aus, welche auch nach dem 
Zeugnis der Ärzte eine Krankheit der Eeele ift. Unfere Erziehung ift, wie ich oft 
fage, eine unvollfommene, e3 fehlt an der richtigen Methode. Denn entweder übt 
man nur den Körper oder nur den Geift, und zwar entweder ohne Maß oder zur 
unrechten Zeit. Daher jind die Eifrigiten und Gelehrteften (um vorzugsmeiie von 
unſerem Stande zu ſprechen) entweder kränklich oder fie leben nicht lang, oder es 
trifft beides zu. Die mwenigften erreichen ein orventliches Alter, oder fie leben fo, 
daß ihnen das Leben bitterer ift als der Tod. Ich bin hierin billiger als Theophrait, 
der die Natur anklagt. Wer follte es nicht bevauern, daß Männer von aus: 
gezeihnetem Geift und hervorragender Gelehrfamkeit und Tüchtigkeit, die fie fich 
dur Arbeit und unter beftändigen Mühen errungen, wodurch fie vielen hätten 
nüßen Fünnen, in der Blüte des Alters fterben? Co verloren wir jüngft Cordus, 
Secundus, Yotihius, Stigelius, Moibanus, früher die beiden Longolii, den Gemufäus, 
Grynäus, Opſopöus ..., freilid würde man fagen können, fie alle wären frühzeitig 
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jehr nötig ift, aber einem gerade gefällt; die Armen dürfen dies aber nur dann, 
wenn fie es fih an anderem abgeipart haben. Wer dieje Lehre vernachläffigt, wird 
es jelbit büßen müſſen, indem er entweder entbehrt oder durch Betteln (was das 
Schändlichſte und Unwürdigſte ift) ih und anderen läjtig wird, 

Einmal empfiehlt er dazu, bei der Erwähnung der dnopitsyuere des Cato 
(I, 29, 104), die des Erasmus, ſowie feine parabolae und die Chiliades. Das 
jei jener Niederländer, der zwar nicht in allem glüdjelig geweien fei, jo wenig als 
andere neuere und ältere Schriftiteller, den aber umwunaerai rıs u@kkor N wur- 
vera. Er habe als Jüngling jeine Schriften mit ſolchem Genuß und ſolcher Zu— 
jtimmung gelefen, daß er an das Ende gejchrieben habe: @Akoraır dihog Fsmw re 
car Foonov ueheı, duol Ö Eoaouos dv dpwowreros. 

Häufig läßt Wolf der Klage über die Zwietracht der Zeit und die religiöjen 
Smwiftigfeiten ihren Lauf. Dem Sate Eiceros, die Nede fei ein Band der menſch— 
- lichen Gejellichaft (I, 16, 50), hält er entgegen: „Was faglt du, Cicero? Das Im: 
gefehrte ift der Fall... Wenn wir in den SHauptartifeln meiſt übereinftimmen, 
wenn die beftigften Kämpfe um die dumfeliten Fragen, um Zeremonien, in denen 
das Heil nicht ift, geführt werden, warum beten wir nicht Gott an im Geift und 
in der Wahrheit? Warum umfaſſen wir nicht den Glauben, der durch die Liebe 
wirkſam fein fol? Iſt diefer ein Geſchenk Gottes, und nicht aller Beſitz, warum 
bedauern wir nicht die, die ihn noch nicht erhalten haben? Warum treten wir bei 
Gott nicht für fie ein? Sie find Feinde Gottes. Warum folgſt du nicht Chriſti 
Xehre und Beijpiel und bittejt für die, die dich verfluhen und verfolgen? Danı, 
wober weißt du, daß fie es find? Wenn fie num irren, wenn fie nicht anders 
denten fönnen als jo, wie fie es für wahr und recht halten? ... Aber weſſen 
Geiſtes jind wir? Mit vollem Hab verfolgen wir fie und wollen in ihrem Blute 
unjere Hände waſchen. Dies ift unfer Eifer, darin allein wollen wir die Propbeten 
nachahmen. Warum abmen wir fie nicht vielmehr dur Falten, Keufchbeit, Heilig: 
feit, Beratung des Irdiſchen, Gebet, Geduld, Liebe und die anderen Gaben des 
beiligen Geijtes nad) 2” 

Eine theologiſche Frage beipricht Wolf in der Einleitung zum dritten Bud, 
in welder er u. a. nachweiſt, daß die Lehre, der Menich werde durch Chriſti Ver: 
dienst jelig, mit der Forderung, der Menich foll heilig fein, übereinftimme. In 
dem bier benugten Eremplar (aus der Kaiferlichen öffentlichen Bibliothek zu St. Peters: 
burg), das einft dem Eiftercienferklofter in Landen angehörte, ift die mehrere Seiten 
umfaſſende Erörterung durchgeftrihen und am Rande mit nota haereseos bezeichnet. 

Zu dem Saße I, 25, 87, wer nur für einen Teil der Bürger forge, für den 
anderen nicht, der bringe Aufitand und Zwietradt in das Staatsweſen, bemerft 
Wolf, diefe Parteiungen babe man auch zu damaliger Zeit fennen gelernt, da die 
einen die Willfür des Volkes nährten, die anderen die Herrichaft des Adels und 
der Prieſter befeitigt wiſſen wollten, Daber ſei jener jchredliche Aufitand der Bauern, 















































































































































feinen ihm Gleichen gehabt noch bekommen hätte. So aber bei jo großen umd 
mannigfachen Arbeiten, Sorgen und Kümmerniffen, wie fie jene Zeiten unſerem 
Deutſchland gebracht Haben, in fortwährender und nicht felten gefahrvoller Knecht- 
ſchaft — wer möchte jih wundern, dab er nicht überall denjenigen genug thut, die 
in einem Monat nicht jo viele Verſe jchreiben, als er öfters an einem Tage vor 
Sonnenaufgang Briefe? Dod was jprede ich von feinem Geift und feiner Gelehr- 
famkeit? Da feine Herzensgüte, die Lauterfeit feines Lebens, fein Streben, ſich 
um das ganze Menfchengeichlecht verdient zu machen, feine Mäßigung den Gegnern 
gegenüber jo groß war, daß man mit viel größerem Recht als von Plato vorn ihm 
jagen kann: wenn die Böſen ihn loben, jo ift es Sünde, Freilich war er glüd- 
licher in jeinen Arbeiten al3 in dem Lohne dafür. Denn er hinterließ, wenn id) 
nicht irre, den Seinigen weniger, als er geerbt hatte. In den vierzig und mehr 
Jahren aber hat er Arbeiten geliefert, die fait unzählige Gelehrte in ganz Deutſch— 
land mit Dank benugen. Denn die Ausländer haben teild die Religionsftreitigkeiten, 
teils die Selbitiucht, um amderes nicht zu erwähnen, ihm entfremdet. Und vielleicht 
aus benjelben Gründen baben auch von unſeren Landsleuten einige undanfbare 
Kudude und Storpione mit Stacheln ihn angegriffen. Jetzt im Genufje des ewigen 
Lebens bemitleidet er ihre Schledtigfeit, wenn er nicht ihrer Thorbeit labt. Wünſchen 
wir ihnen einen bejjeren Sinn und fehren zu unſerer Aufgabe zurüd.” 

Ein origineller Gedanke findet jich zweimal von Wolf ausgeiprochen (zu J, 
1, 1 und II, 2,5): „Hätten wir jemand, der eine Philoſophie in deutſcher Sprache 
ichriebe, wie Cicero die griechiſche und lateinifhe, jo würden vielleicht die Sitten 
gebilveter und die Sprade feiner. Denn nur wenige veriteben Griechiſch und Ya- 
teiniſch, und was von Cicero ind Deutjche überjegt ift, ift nicht elegant genug und 
auch im Sinn verfehlt. Die Sache wäre freili um jo ſchwerer, da unfere Sprade 
faft unzählige Mundarten und faft feine muftergültigen Autoren, jowie Zerifa bat, 
aus denen der verjchiedene und gute Sprachgebrauch genommen werden könnte. 

„Dazu kommt, dab wir faft alle Jahre die Nedeweife ändern. Wir brauchen 
aljo einen Eicero, d. b. einen dur die Gnade der Vorjebung dazu geborenen und 
geichaffenen Mann, der nidit mur im Griechiſchen und Lateiniſchen und in allen 
Wiffenichaften unterrichtet fein, jondern aud an den Höfen von Königen umd 
Fürften fi bewegt haben und lange Übung im mündlichen und ſchriftlichen 
Gebrauch der deutiben Sprache befigen, auch Zeit und Patriotismus genug baben 
muß.“ 

Ueber Terenz — denn von Plautus ſpricht Wolf nicht — ift noch zu be— 
merken, daß der Lehrer nady ihm genug zu thun haben wird, wenn er eine Komö- 
die in zwei Monaten Lieft, falls er nicht mit Cicero abwechjeln will, wie es in der 
Ordnung von 1576 beißt. Aber jo werde Terenz nie glänzend erklärt werben 
und es wäre auch nicht nötig, wenn die Yünglinge das nicht in der Schule Ge— 
lejene privatim mit Hilfe des Lerifons und zumeilen des Lehrers läſen. Aber 
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beitritten wäre, was wahre und reine Lehre it. Daher muß die Sache den Theo: 
logen überlafjen werden, damit die Schule nicht wegen des Eigenſinns von Men: 
ſchen, denen man es nicht reht machen fann, veröde. Den Borgerüdteren foll 
empfohlen werden, zu Hauſe die Schrift, beionders das Neue Teſtament, den Pfalter, 
die Sprüde Salomos und Sirachs, morgen? und abends beim Gebet zu leſen, 
wobei fie jih nicht jomwohl um Streit und Zanf, in denen die Wahrheit gemöhnlich 
verloren gebt, als um reinen Xebenswandel und frommes Verhalten gegen Gott 
und die Menſchen befümmern jolen. Wer jih ernitlih diefen Gedanken bingibt, 
bat feine Zeit, über die Religion irreligiög zu ftreiten. „Treu der Religion nad: 
zuleben wäre, wenn ich nicht irre, Gott weit angenehmer und jevenfall3 der öffent: 
lien Ruhe und Eintradht, auf welcher da3 Heil der Staaten beruht, ange: 
meſſener.“ 

In der Ordnung von 1578 findet ſich nur die Angabe der capita pietatis 
Germanica und daß beim Anfang und Schluß der Schule das Gebet des Herrn, 
das apoſtoliſche Symbolum, die zehn Gebote in der neunten Klaſſe deutſch, in den 
ſpäteren lateiniſch, dann griechiſch hergeſagt werden ſollen; dann iſt bei der Quinta 
und Quarta die Anordnung getroffen, daß vor den Sonn- und Feiertagen das 
Evangelium und die Briefe lateiniſch-griechiſch zu leſen ſeien, und für alle Klaſſen 
die ſorgfältige Wiederholung der Hauptgebote des Chriſtentums vorgeſchrieben. 














